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I.  Ueber  die  krystallographisclien  BeziehungeÉ-der 
Methyl-  und  Aethylsalfinchloroplatinate. 


Von 

G.  J.  Laird  io  Breslau. 
Mit  3  Holzschnitten.^ 


Das  Material  zu  der  vorliegenden  Arbeit  wurde  im  chemischen  Labo* 
ratorium  der  Universität  Bonn  von  den  Herren  H.  Klinger  und  A.  Maassen 
dargestellt.  Die  Genannten  beabsichtigten,  der  Lösung  der  Frage  näher  zu 
treten,  ob  die  vier  Affinitäten  des  Schwefels  in  den  Sulfinverbindungen 
unter  sich  gleich  oder  nicht  gleich  sind. 

Bekanntlich  erhält  man  durch  Einwirkung  von  Jodäthyl  C>iH^J  auf 
Schwefeläthyi  (Cj  H^  2  ^  i  ^^^  Triäthylsulfinjodid ,  und  in  analoger 
Weise  auch  das  Trimethylsulfinjodid  S{CH^^J,  das  Diäthylmethylsulfin- 
Jodid  S  C2H^]2CH;^J^  u.  s.  w.  —  Durch  Schütteln  mit  feuchtem  Chlor- 
silber werden  die  Jodverbindungen  in  die  entsprechenden  Chloride  über- 
geführt. Durch  Vermischen  der  letzteren  mit  überschüssigem  Platinchlorid 
bilden  sich  die  gut  krjstallisirenden  Aethyl-  resp.  Methylsulfinchloro- 
platinate. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  beim  Ausgange  von  Jodmethyl  und 
Schwefeläthyl  dieselben  Verbindungen  resp.  Platindoppelsalze  entstehen, 
wie  beim  Ausgange  von  Jodäthyl  und  Schwefeläthylmethyl,  beziehungs- 
weise ob  beim  Ausgehen  von  Jodäthyl  und  Schwefelmethyl  dieselben  Ver- 
bindungen resultiren,  wie  von  Jodmethyl  und  Schwefeläthylmethyl. 

Eine  Arbeit  im  gleichen  Sinne  war  schon  im  Jahre  1876  in  Ko  1  be' s 
Laboratorium  von  Herrn  Fr.  Krüger*)  unternommen  worden,  und  zwar 
mit  dem  Resultate,  dass  die  Affinitäten  des  Schwefels  in  den  Sulfinverbin- 
dungen nicht  gleich  seien,  indem  Herr  Krüger  glaubte,  aus  Aethylsulfid 
und  Jodmethyl  ein  anderes  Diäthylmethylsulfinjodid  erhalten  zu  haben,  als 
wie  aus  Aethvluiethvlsulfid  und  Jodäthvl. 


*     A»Ucber  Isomerien   bei   organischen  Sulfinverbindungen«:   -Journ.   für  prakt. 
Chem.  Neue  Folge.  tSTß,  14,  493—213. 
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2  *    '•  •  G.  J.  Laird. 

c     • 

Zur  Cousldûnjng  der  Identität  oder  Verschiedenheit  der  belreffenden 
Körper  in  krC^ttisirten  Derivaten  ist  nun  besonders  auch  die  krystailo- 
graphische  lle;§timmung  geeignet.  Doch  mag  gleich  hier  bemerkt  werden, 
dass  in  djêr./A'rbeit  des  Herrn  Krüger  die  kr\'staliogniphischen  Angaben, 
weiche  <riu;k  die  Verschiedenheit  der  betreffenden  Doppelverbindungen 
stUts^en  sollten,  augenscheinlieh  nur  auf  Uusserlicher  Schätzung  und  nicht 
auf  exxieXen  Messungen  beruhen  und  deshalb  ohne  jede  Beweiskraft  sind. 

;  -^Vom  chemischen  Standpunkte  ans  aber  glaubten  die  Herren  Klinger 

uiid-Maassen  die  Arbeit  wiederholen  zu  mûssen,  weil  Herr  Krüser  die 

.  \ereinigung  von  Sulfid  und  Jodid  in  der  Warme  vor  sich  gehen  Hess,  und 

•       •  • 

^^ier  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  war,   dass  sich  neben  einander 
*•'  verschiedene  Sulfinjodide  bilden  konnten.    Im  Gegensatze  hierzu  Hessen 
•    die  Herren  Klinger  und  Maassen"^'  die  Reactionen  zwischen  Sulfid  und 
Jodid  bei  Temperaturen  verlaufen,  welche  20*  G.  nie  erreichten.  Zum  Ver- 
gleiche wurden  aber  dieselben  Verbindungen  auch  nach  Herrn  Krüger' s 
Methode  dargestellt. 

Es  gelang,  eine  Reihe  von  Gold-.  Gadmium-,  Quecksilber-  und  Platin- 
verbindungen der  Sulfinjodide  und  Ghloride  darzustellen,  jedoch  erwiesen 
sich  nur  die  Sulfinchloroplatinate  als  gut  messbar.  Da  aber  hienon  die 
vollständige  Substitutionsreihe  der  Methyl-  und  Aeth  vi  Verbindungen  vor- 
lag, so  war  die  krystallographische  Untersuchung  dieser  Reihe  von  grosser 
Wichtigkeit,  und  deshalb  wurden  die  betreffenden  Salze  Herrn  Prof. 
Hintze  zur  Untersuchung  übergeben.  Dieser  hatte  die  Güte,  mir  die  Be- 
arbeitung zu  überlassen,  weiche  in  ihren  Resultaten  nicht  nur  zur  experi- 
mentellen Beantwortung  der  Frage  nach  der  Gleichheit  oder  Ungleichheit 
der  Affinitaten  des  Schwefels  in  den  Sulfin Verbindungen  beitrügt,  sondern 
auch  in  rein  krystallographischer  Beziehung,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Vi- 
cinalilächen ,  besonders  aber  auch  in  Bezug  auf  die  morpholropischen  Ver- 
hältnisse der  Körper  neues  Material  beibringen  konnte. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die  folgenden  Verbindungen  : 

^[[CH;  2         .S  .  C  /f,  C[\  4-  11 CU 
2:  ;C  //, -2         S.C^  Urffir.  —  Pt  cu 

i[cii, .  C2//5  s .  c  Hj  cn  -f-  Ptcu 
t\cii^  ,c^u^s.  a^Ht^cr^  -h  pi  eu 

2[(CTt  Ihi        s  .C^H^a]-^  PI  OU- 


*»  Die  Arbeit  der  lierren  Klinger  und  M  a  as»  en  erscheint  {gleichzeitig  in  Liebig  s 
Annalen  der  Chemie.  —  Eine  vorittulige  MittheiluDg  wurde  in  der  Niederrhein,  tie»,  fiir 
Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  in  den  Sitzungen  vom  17.  Jan.  u.  7  März  4  887  gemacht. 
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I.  Krystallform  des  Trimethylsulflnchloroplatinates. 

^[[CH^)^scr\  +  ptcu. 

Schmelzpunkt:  225o  C. 
Krystallsystem  :  Regulär. 

Die  kleinen  orangerothen  (Rad de,  4.  n)  Krystalle  stellen  die  Combi- 
Dation  von  Oktaeder  und  Hexaeder  dar. 
Die  Messungen  ergaben  : 

Berechnet:     Beobachtet:  Grenzwerthe: 

(H1):(1T1)  =70032'  70033'  70026'— 70^45' 

(in):(100)  =54  44  54  43  54  37  —  55     0 

Eine  Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet.  Optisch  verhielten  sich 
die  Krystalle  vollkommen  isotrop.  —  Die  durchsichtigen  Krystalle  waren 
kaum  über  ^  mm  gross ,  die  grösseren  Kristalle  aber  stets  durch  schaligen 
Bau  undurchsichtig,  so  dass  die  Brechungsindices  nicht  bestimmt  werden 
konnten. 

n.  Krystallform  des  Dimethyläthylsulflnchloroplatinates. 

2[{CH^)2C2H^SCl]  +  PtCk. 

Schmelzpunkt:  2170— 2180C. 

Sowohl  die  Krystalle  der  aus  Methylsulfid  und  Jodäthyl  dargestellten 
Chlorverbindung,  als  die  aus  Aethylmethylsulfid  und  Jodmethyl  darge- 
stellten sind  regulär.  Auch  blieb  es  auf  die  Krystallform  ohne  jeden  Ein- 
fiuss,  ob  die  Vereinigung  von  Sulfid  und  Jodid  nach  Krüger  in  der  Wärme 
vorgenommen  wurde,  oder,  nach  Klinger  und  Maassen.  bei  Tempera- 
turen unter  200  C. 

Die  kleinen  orangerothen  (Radde,  3.  m]  Krystalle  stellen,  wie  die 
der  vorhergehenden  Verbindung,  Gombinationen  von  Oktaeder  und  Hexa- 
^er  dar.| 

Winkeltabelle. 

Berechnet:     Beobachtet:  Grenzwerthe: 

(CH:;.2SC2H^ci  r(m):(iTi)  =70032'      70032'      70031'— 70033' 

nach  Krüger     l{ni;:(100;i  =54  44  54  44  54  43  —  54  47 

dasselbe         |(H1):(lTi;  =70  32  70  31  30"    70  30  —  70  33 

nachKl.  undM.   \(m):(100J  =54  44  54  45  54  28  —  55     1 

C^jCj/Z^SCi^sCZ  f(1H):(lTl)  =70  32  70  33  70  22  —  70  38 

nach  Krüger     1(111):  (100)  =54  44  54  46  54  33  —  54  57 

dasselbe  r;i11):(lTl)  =70  32  70  32  70  28  —  70  39 

Dach  Kl.  und  M.  \(111):(400;  =  54  44  54  42  54  34  —  54  50 
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Eine  Spaltbarkeit  wurde  uicht  beobachtet.  Optisch  verhielten  sich 
die  Krystalle  völlig  isotrop. 

An  und  für  sich  wtlrde  ja  natürlich  die  Identität  der  Dimethyläthylver- 
bindung  mit  der  Methyläthylmethylverbindung  nicht  durch  den  Umstand 
allein  bewiesen  werden,  dass  beide  regulär  krystdllisiren.  Einerseits  jedoch 
ist,  wie  wir  später  sehen  werden ,  die  Identität  des  monosymmetrischen 
Diaihylmethylsulfinchloroplatinates  ^[(Cj  ^5)2  S  C^j  C/]  +  PtCU  mit  dem 
Aethylmethyläthylsulfinchloroplatinat  2  [(Cj  H^  CH^)  SC^  H5  C/]  +  PtCU 
zweifellos,  was  gewiss  auch  für  die  wirkliche  Identität  der  Dimetbylverbin- 
dungen  spricht  ;  andererseits  gelang  es  aber,  auch  in  optischer  Beziehung  die 
Gleichheit  der  beiden  letztgenannten  regulären  Verbindungen  zu  erweisen. 

Aus  dem  Dimethyläthylsuliinchloroplatinat  wurde  ein  Prisma  von 
330  48'  brechender  Kante  geschliffen,  welches  für  die  Strahlen  der  Natrium- 
flamme eine  Ablenkung  von  22<>5r,  also  n  =  ^,6323  ergab. 

Ein  Prisma  aus  der  Methyläthylmethylverbindung  von  54^  32'  bre- 
chender Kante  ergab  eine  Ablenkung  von  42<>3^',  also  n  =  1,6354. 

In  Rücksicht  darauf,  dass  bei  der  Kleinheit  der  Kr^'stalle  die  brechen- 
den Kanten  nur  etwa  4  und  1^  mm  lang  waren,  ist  die  Uebereinstimmung 
als  eine  genügende  zu  betrachten. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Krjstalle  des  Dimethyläthylsulfinchloro- 
platinates  fast  sämmtliche  Strahlen  des  Spectrums  mit  Ausnahme  derjenigen 
in  der  Gegend  des  Orange  ziemlich  vollkommen  absorbiren.  [Schon  die 
Strahlen  der  Lithiumflamme  gaben  ein  so  lichtschwaches  Bild,  dass  keine 
brauchbare  Einstellung  zu  erzielen  war.  Für  Grün  und  Blau  sind  die  Kry- 
stalle so  gut  wie  undurchlässig.  Mit  dem  Spectroskop  sieht  man  diese  Ein- 
farbigkeit ausgezeichnet  roarkirt. 

III.  Krystallform  des  Diäthylmethylsnlflnchlocoplatiiiates. 

^[{C2H,)2SCH^Cr\  +  PtCl,, 
Schmelzpunkt:  210«  C. 

Die  Krystalle  der  Diäthylmetbyl-  und  der  Aethylmethyläthylverbin- 
dung  sind  gleich,  ebenso  die  Krystallisationen  verschiedener  Darstellungs- 
methoden. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

Axenverhältniss :  a  :  b  :  c=  1,4236  :  1  :  0,77940 

/?  =  50035' 20". 

Beobachtete  Formen  : 

m  =  {HO}  OOP,        c  =  {001}  OP, 
0  =  {T11}P,  6  =  {0i0}oo«oo. 
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In  der  umstehenden  Winkeltabelle  sind  gegeben  unter  der  Reihe  I  die 
Werthe  für  Diäthylmethylsulfinehloroplatinat  ^[(CîAslî^^C'f/a  C/]  -f-  i^C/4 
nach  Krüger  dargestellt. 

Unter  II  die  Werthe  ftlr  dieselbe  Substanz  nach  Kling  er  und  Maassen 
in  der  Kälte  dargestellt. 

Unter  III  die  Werthe  ftlr  Aethylmethyäthylsulfinchloroplatinat  ^[CiHr^^ 
CH^SC^H^CI]  +  PtCl^  nach  Krüger,  und  unter  IV  die  Werthe  für 
diese  Substanz  nach  Klinger  und  Maassen. 

Zu  Fundamentalwinkeln  wurden  die  Mittel  aller  besten  Messungen  ge- 
nommen, nämlich: 

m  :  m  =  (H0):(1Î0;  =  81055' 30" 
m:o  =(M0;:(11T)  =  63  25 
0:  m  =  ;T11):(H0)  =  69     5 

Hieraus  berechnet  sich  das  obige  Axenverhältniss  und  die  Winkel  : 

m  :  6=  (nO):(010)  =  49^   V 
m  :  c  =  (<<0):(001)  =61   21 

c  :o=  .;001):(T11)  =55  H 

0  :b=  (T11):(010;  =  52     9 

0:0=  (Tl1):{TTlj  =  75  42 

Die  umstehende  Tabelle  beweist  wohl  zweifellos  die  Identität  aller 
Krystalle  des  Diäthylmethylsulfinchloroplatinates  verschiedener  Herkunft. 

Die  hyacinthrothen  (Radde,  2.  m)  Krystalle,  unvollkommen  spaltbar 
nach  {H0}cx3P,  sind  meistens  so  ausgebildet,  dass  die  Combination  (HO) 
{TII}  {001}  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  regulären  Combination  von  Okta- 
eder und  Hexaeder  zeigt,  vergl.  Fig.  1. 

Die  Symmetrieebene   ist  nur  selten  und  Fig.  1 

dann  ganz  untergeordnet  als  Kr\'stallfläche  aus- 
gebildet. 

Zuweilen  jedoch  erscheinen  die  Krystalle 
lang  und  dünnprismatisch  durch  das  Vorherr- 
schen von  {110}  (vergl.  Fig.  2) ,  und  zwar  so- 
wohl die  Krystalle  von  2[{C2//5)2  SC//3  CZ]  1^ 
+  PtCI^j  als  auch  die  von  2[(C2^5 .  Ci^^S 
CiH^Cl]  +  PfC/4.    Nach   gütiger  Mittheilung 

der  Herren  Klinger  und  Maassen  erscheinen  diese  letzteren  säulenför- 
migen Kristalle  stets  aus  concentrirt  angesetzter  Lösung,  während  anfäng- 
lich verdünnte  Lösungen  die  Ér^stalle  des  regulären  Habitus  liefern. 

Herr  Krüger  giebt  an,  dass  das  Diäthylmethylsulfinplatinchiorid 
%[[C2H^)2SCH^.Cl\  -f-  ÄC/4  »in  regulären  Formen  krystallisire;  namentlich 
finden  sich  häufig  Würfel;  Oktaeder  und  Tetraëdero.     (Es  ist  schwer,  sich 


Fig.  2. 
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eine  richtige  Vorstellung  dieser  Combination  zu  tnacheii!)  Dagegen  kry- 
siallisirt  nach  Herrn  RrUg er  das  Aethylmethyläthylsulfinpiatinchlorid  »in 
langen,  wie  es  scheint,  monoklinen  Prismen«.  Messungen  giebt  Herr  Krü- 
ger, wie  schon  oben  erwähnt,  nicht  an. 

Nach  den  vorhin  mitgetheilten  Beobachtungen  sind  ja  aber  die  An- 
gaben des  Herrn  Krüger  leicht  zu  erklären,  denn  die  Abweichung  der 
monosymmetrischen  Krystallform  des  Diäthylsalzes  von  der  regulären  Sym- 
metrie ist  nach  dem  Augen maasse  kaum  wahrzunehmen,  wie  die  betreffen- 
den Winkel  zeigen  :^ 

• 

Monosymmetrisch     (001):(Tli)  =  55«  U' 
Regulär  (001): (Hl)  =  54  44 


und 


Monosymmetrisch     (110):  (Ti4)  =  69     5 
Regulär  (111):{T11)  ==  70  32. 


Kann  auch  nach  den  Messungsresultaten  an  der  Identität  der  betreffen- 
den Krystalle  nicht  gezweifelt  werden,  so  zeigen  sich  doch,  wie  ein  Bück 
auf  die  Grenzwerthe  in  der  Vergleichstabelle  lehrt,  in  den  Winkeln  nicht 
unerhebliche  Schwankungen.  Da  beiden  einzelnen  Krystallen  diese  Schwan- 
kungen mit  Rücksicht  auf  die  im  Allgemeinen  gute  OberflächenbeschafiPen- 
heit  ganz  bedeutend  über  die  möglichen  Beobachtungsfehler  hinausgeben,  so 
müssen  sie  der  £ntwickelung  von  Yicinalflächen  zugeschrieben  werden. 
Zwar  ist  auch  an  manchen  Krystallen  die  Bildung  von  Yicinalflächen  durch 
stumpfe  Knickungen  beobachtet  worden,  jedoch  war  bei  weitem  häufiger 
die  Verschiebung  der  Flächen  in  einheitlicher  Lage,  indem  eben  trotz  ein- 
facher und  guter  Signalreflexe  die  Winkelschwankungen  sich^einstellten. 

Es  wurde  nun  versuchtj,  aus  den  Beobachtungen  eine  Uebersicht  der 
sich  bietenden  Erscheinungen  zu  gewinnen. 

Bei  genauer  Gatalogisirung  aller  Messungsresultate  zeigte  sich  zu- 
nächst, dass  die  Winkelschwankungen  durch  vicinale  Gliederung  in  ge- 
wissen Richtungen  viel  häufiger  sind,  als  in  anderen.  —  Als  in  Richtungen 
relativ  grösster  Gonstanz  gelegen,  erwiesen  sich  bei  den  Krystallen  des  Di- 
äthylmethylsulfinchloroplatinates  die  Winkel  (110):(lT0)  und  (110):(T11). 
An  den  zehn  besseren  der  20  gemessenen  Krystalle   wurde   die  Kante 

(I10):(1T0) 

acht  Mal  zu  810  56' 

sechs  -     -   81   55 

und  fünf    -    -  81   54  gemessen. 

Die  Abweichungen  an  guten  Krj'stallen  gingen  nicht  über  3'  hinaus. 
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Die  Kante(MO):;Tr!)  wurde 


fünf  Mal  zu  69^7' 
drei  -  -  69  6 
fünf  -  -  69  5 
vier  -  -  69  4 
und  sieben  -  -  69  3  gemessen,  während  hier,  sowie 
bei  dem  letzteren,  die  Abweichungen  selten  tiber  4'  hinaus  gingen, 

Ebenso  wurde  auch  noch  eine  ziemliche  Constanz  der  Kante  (TH)  :  (TTl) 
beobachtet.   Dieselbe  wurde 

fünf  Mal  zu  75<>43' 

drei   -     -  75  42 
und  drei   -    -  75  41  gemessen.  Selten  gingen  hier  die 
Abweichungen  Ober  6'  hinaus. 

Âm  häufigsten  war  den  Schwankungen,  auch  an  gut  spiegelnden  Kry- 
stallen,  die  Zone  (110):(001):(TTl),  resp.  (<T0):(001):(T<4)  unterworfen; 
jedoch  ergiebt  sich  aus  den  Aufzeichnungen  der  Messungen,  dass  besonders 
die  Basis  (001}  in  ihrer  Lage  gegen  die  constanter  bleibenden  {H  0}  und 
{TH}  schwankt.  Beispielsweise  wurden  beobachtet  (und  zwar  beziehen 
sich  selbstverständlich  die  jeweilig  zusammengestellten  Winkel  auf  dieselbe 
Richtung  desselben  Krystallesl  : 


(HO 
(001 

(110 
(001 

(110 
(001 

(110 
(001 

(110 
(001 

(110 
(001 

(110 
(001 

(110 
(001 


:(001) 

:(TT1) 

:(001) 
:(TT1) 

:(001) 

:(TT1) 

:(001) 

:(TT1) 

:(001) 

:(TT1) 

:(001) 

^:(TT1) 

:(001) 
:(TT1) 

:(001) 

:(ni) 


61031'    (Diff.  +  10' 
55     5     (  -    —    9 


61  SO 

55  16 

61     2 
55  29 

61     9 

55  27 

61  24 
55  12 

61   17 
55  20 

61   26 
55     8 

61   32 
55     3 


(Diff.  —  1 
(  -  +  2 
(Diff.  —  1 9 
(  -     +<5 

(Diff.  —  1 2 

(  -    +13 

(Diff.  -f-  3 
( 2 

(Diff.  —    4 

(  -    4-    6 

(Diff.  +  5 
( 6 

(Diff.  -\-  1 1 
( 11 


|(110): 

|(110): 
}(110): 

}(110;: 

}(110): 

|(110): 


l 


(iio;: 


}(110): 


TT1)  = 


TT1)  = 


TTl)  = 


TTI)  = 


TT1)  = 


TT1)  = 


TTI)  = 


TTI)  = 


1160  36' 

(Diff.  + 1'; 

116  36 

(Diff.  +  1  ) 

116  31 

(Diff.  —  4  ) 

116  36 

(Diff.  +  1  ) 

116  36 

(Diff.  +  1  ) 

116  37 

(Diff.  4-  2  ) 

116  34 

(Diff.   1  ) 

116  35 

(Diff.   0  ) 
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(004):(TH)  =  55     6^  (  -    _    7^)  /  l'^"M"^^       110  ao  (um. +  1  ) 
(00<):(TT1)  =  55  10     (-    _    4    )  }  (<<0):(TTl)  =  H6  38  (D.ff.  +  3  ) 

{001):(TT<)  =  55  16     (-    +    2    )  j  (<<0):(TT1)  =  H6  34  (D.ff.  -  1  ) 

Man  sieht  hieraus,  wie  auch  bei  verhaltnissmlissig  grossen  Abwei- 
chungen der  Winkel  (H0}:(001)  und  (001):(TTl)  der  resultirende  Winkel 
(HO):{TTl)  ganz  bedeutend  geringere  Abweichung  aufweist. 

Was  nun  die  Gonstanz  der  Wiederkehr  gewisser  Vicinal  flächen  an- 
belangt, wie  sie  für  den  Danburit  von  Scopi  durch  Herrn  M.  Schuster*) 
und  für  den  Göleslin  von  Lüneburg  durch  Herrn  C.  Hintze**)  bewiesen 
wurde ,  so  waren  in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  an  den  Krystallen 
desDiäthylmethylsulfinchloropIatinates  weniger  günstig,  und  zwar  aus  zwei 
Gründen:  Erstens,  in  den  Schwankungen  der  einheitlichen  Begrenzungs- 
elemente überwiegen  kleine  Intervalle  und  vermitteln  den  Uebergang  zu 
den  grösseren ,  wie  auch  schon  die  oben  mitgetheilte  kleine  Reihe  ersicht- 
lich macht.  Die  Kleinheit  der  gewöhnlichen  Intervalle  zieht  aber  selbst- 
verständlich eine  Unsicherheit  nach  sich  in  Bezug  auf  die  richtige  Deutung 
der  grösseren  Intervalle ,  als  Multipla  der  kleineren.  Zweitens,  wie  schon 
vorhin  bemerkt,  wurde  neben  der  einheitlichen  Verschiebung  der  Flächen  in 
vicinale  Lage  eine  Knickung  der  Flächen  in  vicinale  Begrenzungselemente 
verhältnissmässig  selten  beobachtet;  und  gerade  diese  vicinalen  Knick- 
ungen, bei  denen  die  grösseren  Intervalle  vorzuherrschen  pflegen,  sind  zur 
Classificirung  und  Wiedererkennung  der  Vicinalflächen  besonders  geeignet. 
Jedoch  in  einer  Beziehung  scheinen  die  Beobachtungen  an  den  Krystallen 
dieser  Substanz  einen  neuen  und  augenscheinlich  sehr  wichtigen  Gesichts- 
punkt anzudeuten,  dass  nämlich  die  Neigungen  in  den  vicinalen  Knickungen 
in  einer  gewissen  Richtung  auch  für  verschiedene  Flächen  dieselben  werden. 

Die  Knickungen  wurden  vorzugsweise  in  der  Richtung  der  Zonen 
{HO}  {HT}  und  {ITO}  {HT}  beobachtet,  und  zwar  Knickung  in  zwei  Flä- 
chen, welche  zu  einander  geneigt  waren: 

auf  m  um  1 2',       auf  o  um  1 1  ' 

-  -     -    47  -    0   -    47 

-  -     -    47  -    0  -    49 


*)  »Studien  über  die  Flächenbescbaffenheit  und  die  Bauweise  der  Danburitkr>'- 
stalle  von  Scopi  in  Graubünden«.  Tscbennak's  min.  u.  petrogr.  Mittheilungen  (Neue 
Folge)  6,  897—455  und  6,  301— 5U.   Referirt  in  dieser  Zeitscbr.  11,  Î77. 

**)  »lieber  Cölestin  von  Lüneburg  und  das  Studium  von  Vicinalflächen «.    Diese 
Zeitschr.  11,  SSO— S35. 
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und  nochmals  auf  m  um  M'  auf  o  um  49 

-  -     -    19  -    0   -    47 

-  -     -    22  -    0   -    25 

-  -     -    49  -    0   -    42. 

Wenn  sich  diese  Beobachtung,  dass  gleiche  vicinale  Knickungen  ver> 
schiedene  Flächen  derselben  Richtung  treffen,  auch  bei  anderem  und  reich- 
licherem Beobachtungsmaterial  bestätigt,  so  würden  thatsächlich  die  vici- 
naien  Flächen  sich  als  reine  Wachsthumserscheinungen  herausstellen, 
welche  durch  irgend  welche  Einflüsse  bei  der  Krystallisation  hervorgebracht 
werden,  in  dem  Sinne  wie  dies  schon  früher  von  C.  Hintze  in  seiner  ci- 
tirten  Arbeit  (S.  233)  andeutungsweise  ausgesprochen  wurde,  im  Gegensatz 
zu  M.  Schuster,  welcher  für  die  Vicinalen  auch  Gesetzmässigkeiten  in  den 
Parametern  in  Anspruch  nimmt. 

Optische  Untersuchung.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht 
senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Die  erste  Mittellinie  steht  ungefähr  senk- 
recht zur  Verticalaxe,  wenig  geneigt  im  Sinne  eines  positiven  Hemidomas. 

Die  Doppelbrechung  ist  stark,  aber  doch  nicht  so  stark  wie  sonst  bei 
den  meisten  Platinsalzen  ;  Charakter  positiv. 

Eine  Platte  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  ergab  den  scheinbaren 
Axenwinkel  in  Luft  für 

die  Lithiumflamme  33^   \' 

Natriumflamme  31   52 

Thalliumflamme  30  43 

für  blaues  Glas  26  46 

Weiter  wurde  ein  Prisma  geschliflen,  die  brechende  Kante  parallel  der 
Axe  der  kleinsten  Elasticität,  die  Medianebene  parallel  den  Axen  der  mitt- 
leren und  kleinsten  Elasticität.  Der  Winkel  der  brechenden  Kante  betrug 
27<>2'.  Das  Minimum  der  Ablenkung  für  Natriumlicht  ergab  sich  für  den 
parallel  der  mittleren  Elasticitätsaxe  schwingenden  Strahl  =  49^25',  für 
den  parallel  der  Axe  der  kleinsten  Elasticität  schwingenden  Strahl  =  4  9^55', 

also  /?=  4,6872 
y  =  4,7043. 

Die  Bilder  für  Lithium-  und  Thalliumlicht  waren  zu  lichtschwach,  um 
brauchbare  Einstellungen  zu  geben. 

Aus  obigem  Werthe  für  ß  und  dem  scheinbaren  Axenwinkel  folgt  der 
wahre  Axenwinkel  für  Natriumlicht  : 

2r«  =  480  44', 
und  ferner     a  =  4,6867.1 
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Der  krystallographische  Nachweis  der  Identität  der  entsprechenden 
Plalinsalze  verschiedener  Herkunft  unterstützt  entschieden  die  Annahme 
der  Vierwerthigkeit  des  Schwefels  in  diesen  Substanzen  und  die  Gleich- 
werthigkeit  der  Valenzen.  Jedoch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  bei 
alledem  die  Möglichkeit  einer  molekularen  Umlagerung  noch  immer  nicht 
mit  absoluter  Sicherheit  ausgeschlossen  ist. 


IV.  Krystallform  des  Trläthylsnlfinehloroplatlnates. 

^[{C2H^]^S.Cl]  +  PtCU. 

Schmelzpunkt:  195o_196o. 
Krystallsy  stem  :  Monosymmetrisch. 

Axenverhältniss :  a  :  b  :  c=  1,4930  :  \  :  1,6504 

^  =  540  48'. 

Es  wurden  beobachtet  : 


r=:{T01}ßoo, 
o  =  [l\\}P. 


a  =  {100}ooPoo, 
c=={OOqOP, 
p  =  {MO}ooP, 

Dieses  Salz  ist  schon  vor  längerer  Zeit  von  Herrn  Â.  Knop"^)  krystal- 
lographisch  bestimmt  worden.  Die  von  Herrn  Knop  erhaltenen  Werthe 
sind  daher  in  der  folgenden  Winkeltabelle  beigesetzt. 


L  a  i  1 

r  d 

Winkel 

«^ 

* 

A 

' 

Beobachtet 

Knop 

Berecnnei 

Mittel 

Grenz  werthe 

p  :  p==  (HOj:(lTO) 

4  01O2Î' 

101023' 

101020'— 

101085' 

p  :p=z  (110):(T10) 

78 

38 

78  37 

78 

28  — 

78  39 

780  52' 

p  :  a  =  :HOi:(400i 

50 

41 

50  41 

50 

40  — 

50   47  30" 

50  84 

a:c  =  {<00):(001) 

* 

54  48 

54 

40  — 

54:  49 

55    a 

c  :  r  =^  (001):(T04) 

» 

63     7 

67 

55  — 

68  12 

68     0 

r  :a  =  (T04):(700) 

57 

5 

57     5 

57 

0  — 

57  16 

— 

c  :  p  =  (004):(HO) 

» 

68  37 

68 

30  — 

68  42 

68  40 

p  :  r«=  (HOJ:(40T) 

69 

51 

30" 

69  52 

69 

47  — 

70     2 

c  :  0^  f001):{T4<) 

77 

23 

10 

77  24(appr.) 

— 

o:  0=  (T41):(TÎ1) 

108 

20 

— 

o:  a^  (T41).(T00) 

71 

26 

30 

— 

— 

o:  r  =   lii]:{10ii 

54 

10 

53       (appr., 

— 

— 

o:p  =^  (HT)::no} 

34 

0 

33  53 

— 

— 

p  :  0  ^  (nO)::T4«) 

64 

49 

^^^ 

*)  Ann.  Chem.  Phar.  Suppl.  4,  91,  1865. 
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W^  Lithiumflamme   ==  1050  39' 
Wq  Nairiumflamme  =  104  26 
2ffrt  Thalliumflamme  =  103  16 

Man  sieht,  dass  die  erste  Mittellinie  zwar  dieselbe  für  die  rothen  und 
gelben  Strahlen,  aber  alsdann  zweite  Mittellinie  für  die  grünen  Strahlen  ist. 
Aus  obigen  Werthen  folgt  : 

^Va  für  Lithium  880  29' 
2F^   -    Natrium  89  45  20". 

Der  an  der  ersten  Platte  für  Thalliumlicht  gemessene  Winkel  war  nicht 
so  zuverlässig  als  die  übrigen  bestimmt  und  wurde  deshalb  nicht  zur  Be- 
rechnung von  2Vf^  für  r/-Licht  verw-erthet. 

Da  die  Brechungsindices  des  angewandten  Oeles  waren  : 

71  Lithiumflamme  =  1,4647 
n  Natriumflamme  =  1,4678 
n  Thalliumflamme  =  1,4708, 

so  ergab  sich  aus  den  Werthen  von  Hf^  und  F^  für  L/-  und  .Va-Licht  der 
mittlere  Brechungsindex  der  Krystalle 

ß  für  Lithiumflamme   =  1,6290 
ß  -    Natriumflamme  =  1,6371. 

Weiter  liefert  der  Cauchy'sche  Interpolalionsausdruck 

ß  für  Thalliumflamme  =  1,6446. 

Hieraus  und  dem  Werthe  für  2^^  folgt: 

2r«  Thalliumflamme  =    89«   3' 
und  W^         -  -        =105  43  20". 

In  Luft  können  die  optischen  Axen  auch  nicht  mehr  im  spitzen  Winkel 
austreten. 


Interessant  ist  die  Vergleichung  der  Krystallform  des  Triäthylsulfin- 
chloroplatinates  mit  der  des  Triäthylselenchloroplatinates  2[{C2H^)^SeCr] 
4-  PlCl^^  welche  von  Herrn  W.  Schi  m  per*)  an  der  von  Herrn  L.  v. 
Pie  verli  ng**)  dargestellten  Substanz  bestimmt  w^urde.  Nach  den  An- 
gaben des  Herrn  Seh  im  per  ist  FlUchencombination  und  Habitus  der  Kry- 
stalle des  Selensalzes  ganz  analog  wie  beim  Sulfinsalz.  Die  monosymroe- 
trischen  Krystalle  des«  Selensalzes  stellen  Combinationen  von  (100}  {001} 
{TOI}  {110}  dar.    Die  Form  {T11}  wird  nicht  angegeben. 


♦)  Diese  Zeitschr.  1,  218. 
♦*;  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft  1876,  1,  4474. 
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Die  entsprechenden  Winkel  beim  Selen-  und  Sulfinsalz  sind  : 

Selensalz:  Sulfinsalz: 

a  :  c  =(400):(00<)=    08«   6'  54048' 

c  :  r  =  (001):  (TOI)  =    62     0  68     7 

r  :  a  =(10T):(100)  ==    59  54  57     5 

c  : /;  =  (001):(H0)  =    73  48  68  37 

/)  :  r  =  (M0):(10T)  =    74     0  69  5130" 

;j  :  ;)  =  (110):(1T0)  =  H3     8  10122 

Die  Axenverhältnisse  sind  bei  obiger  Stellung  : 

abc  ß  a  :         c 

Selensalz     1,7893  :  1  :  1,8261  ;       58«   6';       1  :  1,0206 
Sulfinsalz    1,4930:1:1,6504;       54  48:       1:1,1054. 

Man  könnte  natürlich  auch  die  Stellung  der  Rrystalle  so  vertauschen, 
<Jass  c{001}  des  Selensalzes  zu  r{T01}  genommen  würde,  dann  wäre  zwar 
der  entsprechende  Winkel  a{100}  :  r{T01}  beim  Selensalz  =  58^6'  und 
beim  Sulfinsalz  =  57^5',  jedoch  würde  dann  für  die  anderen  W^inkel 
«(100)  :  c(001)  undc(OOI)  :  r(T01)  eine  viel  geringere  Uebereinstimmung 
resultiren ,  während  freilich  auch  dann  die  beobachteten  Spaltungsrich- 
tungen parallel  gingen.  Die  Summe  der  Differenzen  bleibt  am  kleinsten 
bei  obiger  Vergleichsaufstellung. 

Trotz  der  unzweifelhaften  krystallographischen  Analogie  des  Selen- 
und  Sulfinsalzes  w*ürde  doch  kaum  noch  die  Annahme  einer  Isomorphic  im 
strengen  alten  Sinne  zulässig  sein,  während  bei  der  von  Herrn  G.  Hintze""} 
vorgeschlagenen  Betrachtungsweise  in  der  verhältnissmässig  grossen  Âb- 
w^eichung  der  Krystallformen  eben  die  morphotropische  Kraft  des  den 
Schwefel  ersetzenden  Selens  ihren  Ausdruck  findet. 

Was  nun  weiter  die  raorphotropischen  Beziehungen  der  Methyl-  und 
Aethylsulfinchloroplatinate  unter  einander  anlangt,  so  krystallisiren  also 
das  Trimethyl-  und  Dimethyläthylsulfinchloroplatinat  regulär.  Die  Substi- 
tution einer  Methylgruppe  durch  eine  Aethylgruppe  war  also  nicht  im  Stande, 
die  Gleichgewichtslage  der  regulären  Symmetrie  in  eine  andere  von  nie- 
derer Symmetrie  überzuführen.  Bleibt  aber  überhaupt  der  Grad  der  Sym- 
metrie unverändert,  so  kann  ja  natürlich  innerhalb  der  regulären  Symme- 
trie keine  weitere  Aenderung  eintreten.  Dagegen  sehen  wir  in  der  Kry- 
stallform  des  Diäthylmelhylsulfinchloroplatinates,  dass  der  Eintritt  einer 
weiteren  Aethylgruppe  die  Symmetrie  der  Gleichgewichtslage  in  revolutio- 
närer Weise  verringert  hat.  Das  Diäthylmethylsulfinc^loroplatinat  krystalli- 
sirt  monosymmetrisch  ;  doch  auch  in  dieser  Gleichgewichtslage  weist  der 


*)  »Beziehungen  zwischen  Kryslallform  und  ehem.  Constitution«.  Verhandl.  d. 
Katurh.  Vereins  der  preuss.  Rbeinlande  und  Westfalens.  Jahrg.  XXXXI.  5.  Folge.  1, 
364—277.  (Referirl  in  dieser  Zeitschr.  11,  158.) 
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Habitus  der  Kryslalie  und  weisen  die  Fiächenwinkel  eine  so  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  regulären  Rryslallforoi  des  Trimethyl-  und  Dimethyläthvl- 
Salzes  auf,  dass  nach  blossem  Augenschein  (wie  die  falsche  Bestimmung 
des  Herrn  Krüger  beweist)  die  monosymmetrischen  Krystalle  noch  für 
regulär  gehalten  werden  können.  Die  analogen  Winkel  sind  oben  bereits 
verglichen  worden.  Die  Symmelrieebene  der  monosymmetrischen  Diäthyl- 
methylsulfinchloroplatinatkrystalle  entspricht  einer  Hauptsymmetrieebene 
der  regulären  Krystalle. 

In  der  Krystallform  des  Triäthylplatinsalzes  sehen  wir,  dass  die  voll- 
ständige Ersetzung  der  Methyl-  durch  die  Âethylgruppen  den  Symmetrie- 
grad der  Krystalle  des  Diäthylsalzes  nicht  weiter  verringert  hat.  Auch  das 
Triäthylsalz  krystallisirt  monosymmetrisch.  Sowohl  der  krystallonomische 
Habitus,  als  die  Axenverhältnisse  der  Krystalle  des  Triäthyl-  und  des  Di- 
äthylmethylsulfinchloroplatinates  weichen  aber  bei  ungezwungener  Auf- 
stellung beträchtlich  von  einander  ab.  Die  Kanten  der  Prismen-  und  Pyra- 
midenflächen stimmen  bei  homologer  Aufstellung  der  Krystalle  mit  parallelen 
Symmetrieebenen  nicht  entfernt  überein.  Dennoch  aber  zeigen  die  mono- 
symmetrischen Krystalle  des  Triäthylsalzes  sowohl  im  Habitus,  als  auch  in 
entsprechenden  Winkeln  wieder  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den 
Kristallen  der  regulären  Salze.  Bei  unserer  Aufstellung  bilden  die  Flächen 
(004)  (TOI)  (HO)  das  pseudoreguläre  Oktaeder,  während  die  Querfläche 
(400)  der  Würfelfläche  entspricht. 

Die  analogen  Winkel  sind  : 

Begulär  (004):(H4)  =  54H4' 

|(400):(001^  =54  48 
Monosymmetrisch  J(400):(T04)  =  57     5 

l(400):(140)  =  50  44 

Begulär  (4  4  4):(T4  4)  =70  32 

.    ^  /(440):(40T)  =  69  54   30" 
Monosymmetnsch|^^^^j^^^^^j_^3  3^ 

und  zwar  entspricht  hierbei  die  Symmetrieebene  der  monosymmetrischen 
Krystalle  des  Triäthylsalzes  nicht  einer  Hauptsymmetrieebene,  sondern 
einer  gewöhnlichen  Symmetrieebene  (Dodekaederfläche]  der  regulären  Kry- 
stalle. Dies  erklärt  auch  die  Verschiedenheit  der  Triäthyl-  und  Diäthylme- 
thyikrystalle  in  krystalionomisch  homologer  Stellung.  Wir  bekommen  die 
Winkelanalogie  zwischen  beiden  erst  dann,  wenn  wir  die  Krystalle  in  der 
pseudoregulären  Aufstellung  mit  einander  vergleichen. 

Diëthylmethyl  :  Triäthyl  : 

(004):(T44)  =  55044'  54^48'         =  (400):(004) 

(<40):(T44j  =  69     5  68  37  =  (004): (4 40) 

(4TO):(TT4)  =69     5  69  54   30"  =  (440):(40T;. 
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Diese  Verhältnisse  weisen  darauf  hin,  dass  hier  bei  derAender- 
ung  der  Gleichgewichtslage  durch  Substitutionen  im  Mole- 
kül die  krystaliographisch  ausgezeichneten  Richtungen  pa- 
rallel oder  senkrecht  zur  Symmetrieaxe  vor  anderen  Rich- 
tungen keinen  Vorzug  in  Rücksicht  auf  Constanz  besitzen, 
dass  es  mehr  Krystallhabitus  und  die  hierdurch  bedingten 
rein  geometrischen  Richtungen  sind,  w^elche  bei  der  Umla- 
gerungin eine  andere  Gleichgewichtslage  maassgebend  blei- 
ben, und  dass  für  die  Vergleichung  der  Krystallformen  zur 
Erkenntniss  morphotropischer  Beziehungen  keineswegs  nur 
die  Stellungen  mit  homologer  Symmetrie  jene  Erkenntniss 
zu  befördern  geeignet  sind. 


Vorstehende  Untersuchungen  wurden  im  mineralogischen  Institut  der 
Universität  Breslau,  unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Hintze  ausgeführt. 
Ich  bin  dem  Letzleren  für  seine  wohlwollenden  Rathschläge  sehr  verpflich- 
tet ,  und  freue  mich ,  demselben  an  dieser  Stelle  meinen  lebhaftesten  und 
herzlichsten  Dank  aussprechen  zu  können. 


IL   Ueber  ein  neues  Ocularmikrometer  und  dessen 
Anwendung  in  der  mikroskopischen  Krystallographie. 


Von 
S.  Erysinski  in  Dorpat. 


Der  Erste,  welcher  das  Mikroskop  zur  Messung  der  diëdriscben  Winkel 
mikroskopischer  Krystalle  benutzte,  war  G.  Wertheim.  In  seiner  Ab- 
handlung*] beschreibt  er  zuerst  die  von  ihm  projectirte  Messungsmethode 
und  discutirt  nachträglich  die  Abhängigkeit  ihrer  Genauigkeit  von  der 
Schärfe  der  Einstellung  des  Mikroskops.  Seine  Methode  gründet  sich  dar- 
auf, dass  man  den  Neigungswinkel  zweier  Ebenen  leicht  ausrechnen  kann, 
wenn  man  die  Lage  von  sechs  Punkten  im  Räume  bestimmt,  von  denen  je 
drei  auf  einer  dieser  Ebenen,  aber  nicht  alle  drei  in  einer  geraden  Linie 
liegen**). 


*)  (Jeher  eine  am  zusammeDgesetzien  Mikroskop  angebrachte  Vorrichtung  zum 
Zwecke  der  Messung  in  der  Tieferichtung  und  eine  hierauf  gegründete  neue  Methode 
der  Krystallbestimmung.  Sitzungsberichte  der  Mathematisch -NaturwisseDschaftlicheo 
Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  4  862,  45,  457. 

**)  In  der  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  vorgeschlagooen  Messungsmethode  gebt 
Wert  he  im  von  der  Bestimmung  des  wahrscheinlichen  Fehlers  bei  der  möglichst  schar- 
fen Einstellung  des  Mikroskops  aus,  und  giebt  an,  dass  für  das  von  ihm  benutzte  (48621 
der  Verfertiger  des  Mikroskops  ist  nicht  angegeben)  der  Einstellungsfehler  (der  maximale 
Werth  der  Unsicherheit  bei  der  möglichst  scharfen  Einsteilung  als  Mittelwertb  aus  zehn 
Messungen  bestimmt)  für  seine  TOfache  Vergrösserung  (Oc.  4,  Syst  I)  0,044  mm  und  für 
seine  280fache  (Oc.  4 ,  Syst.  V)  0,00075  mm  nicht  erreichen  solL  Diese  Unsicherheits- 
werthe  benutzend ,  discutirt  Wertheim  die  Grösse  des  wahrscheinlichen  Fehlers  bei 
der  Winkelbestimmung.  Seine  mathematische  Deduction  bezieht  sich  sichtlich  aber  nur 
auf  deo  sehr  speciellen  Fall,  in  welchem  die  Kante  des  diëdriscben  Winkels  zur  Tisch- 
ebene  des  Mikroskopes  genau  parallel  wäre,  und  die  zwei  auf  den  Krystallflächen  ent- 
sprechend gewählten  Punkte  mit  dem  auf  der  Kante  gewählten  auf  einer  zu  dieser  Kante 
senkrechten  Ebene  liegen  würden.    Nach  ganz  willkürlichen  Vernachlässigungen  der 
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Um  die  rechtwinkligen  Goordinaten  der  gewählten  Punkte  zu  messen, 
benutzt  Wert  heim:  4]  ein  Fadenkreuzocular^  2}  eine  feine  Theilung  am 
Kopfe  der  Mikromeferschraube  des  Mikroskops  und  endlich  3)  einen  nach 
zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  vermittelst  Schrauben  beweg- 
lichen Objecttisch. 

Mit  diesen  Hilfsmitteln  wird  die  Messung  in  folgender  Weise  ausge- 
führt : 

Nachdem  auf  die  gewöhnliche  Tischplatte  des  Mikroskops  der  beweg- 
liche Objecttisch  aufgelegt  und  befestigt  ist,  legt  man  auf  denselben  den 
Objectträger  sammt  dem  Präparat,  beschaut  dasselbe  sorgfältig,  wählt  einen 
entsprechenden  Krystall  aus,  centrirt  ihn  annähernd  (durch  freie  Handver- 
schiebung des  Objectträgers) ,  wählt  auf  zwei  gut  ausgebildeten  Flächen 
desselben  je  drei  leicht  zu  erkennende  Punkte  aus,  befestigt  den  Object- 
träger  auf  dem  beweglichen  Objecttische  und  notirt  den  Stand  der  Indices 
auf  den  Schraubenköpfen  des  beweglichen  Tisches  und  der  Mikrometer- 
schraube des  Mikroskops.  Dann  stellt  man  das  Mikroskop  mittelst  der  Mi- 
krometerschraube auf  einen  der  gewählten  Punkte  ein  und  verschiebt  durch 
Drehung  der  einen  Objecttischschraube  das  Präparat  so  lange ,  bis  der  ge- 
wählte Punkt  zur  genauen  Coincidenz  mit  dem  zur  Bewegungsrichtung 
senkrechten  Fadenkreuzarm  gebracht  wird.  Durch  Drehung  der  zweiten 
Objecttischschraube  wird  dann  der  gewählte  Punkt  zur  Coincidenz  auch 
mit  dem  zweiten  Fadenkreuzarm  gebracht,  also  genau  auf  ihren  Kreuzungs- 
punkt gestellt.  Endlich  wird  das  Mikroskop  nochmals  möglichst  scharf  auf 
den  jetzt  centrirten  Punkt  eingestellt  und  der  Stand  aller  Indices  nochmals 
abgelesen. 

Wenn  man  nun  die  Richtung  des  Fadenkreuzarmes,  der  von  links  nach 
rechts  geht,  als  die  A'-Axe,  die  des  von  vorn  nach  hinten  gehenden  Armes 
als  die  l-Axe,  das  Bild  ihres  Kreuzungspunktes  als  den  Coord inatenan fang, 
die  durch  diesen  Punkt  zu  den  zwei  ersten  Richtungen  gezogene  Senkrechte 
(also  parallel  zu  der  mit  der  Mikrometerschraube  dem  Tubus  mitgetheilten 
Bewegungsrichtung)  als  die  iT-Axe  betrachtet  und  den  absoluten  Werth 
einer  Theilung  der  Indices  kennt,  so  hat  man  dadurch  alle  drei  auf  die  ge- 
nannten Axen  bezogenen  Coordinaten  des  gewählten  Punktes  bestimmt. 


•x. 


durchaus  nicht  verschwindenden  kleinen  Glieder  des  Zählers  und  Nenners  in  der  gefun- 
denen mathematischen  Formel  findet  endlich  Werth'eim,  dass  für  einen  Krystall,  auf 
welchem  die  Entfernungen  der  auf  den  Flächen  liegenden  Punkte  von  den  auf  der  Kante 
liegenden  0,5  mm  betragen  könnten,  der  wahrscheinliche  Winkelbestimmungsfehler  für 
seine  70fache  Vergrösserung  80  34',  für  seine  280fache  4  4'  (Bogenminuten)  betragen  wür- 
den. Für  einen  Krystall,  auf  dem  die  entsprechenden  Entfernungen  4  mm  betragen  wür- 
den, berechnet  er  den  Fehler  auf  4047'  entsprechend  7'  (Bogenminuten). 

Die  Prämissen  und  die  Art  der  Deduction  der  gefundenen  Fehlergrenzen  schliessen, 
e  ich  meine,  eine  weitere  Erörterung  derselben  aus. 
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Ganz  ähnlich  verfôbrl  man  selbstverständlich,  um  die  Goordinaten  der 
übrigen  Punkte  zu  bestimmen. 

Die  soeben  beschriebene  Goordinatenmessungsmethode  leidet  haupt- 
sächlich an  dem  Mangel ,  dass  die  Flächencoordinaten  X  und  Y  nicht  genau 
genug  bestimmt  werden  können.  Diese  Goordinaten  werden  nämlich  ge- 
messen durch  Drehung  der  an  dem  beweglichen  Objecttische  angebrachten 
Schrauben.  Eine  Schraube  aber,  die  eine  Einhundertstel-Millimeter -Ver- 
schiebung genau  auszuführen  und  abzulesen  gestattet,  muss  mit  einer  ausser- 
ordentlichen Präcision  ausgeführt  werden  und  lässt  sich  nur  schwer  an  dem 
beweglichen  Objecttische  anbringen.  Die  an  den  jetzt  gangbaren  Object- 
tischen  angebrachten  Schrauben  gehören  zu  den  allergewöhnlichsten  und 
gestatten  demzufolge  auch  absolut  keine  Präcision  bei  der  Messung. 

Der  bekannte  Jenenser  Optiker  Zeiss  liefert  allerdings  ein  Object- 
tischschraubenmikrometer,  welches  die  Verschiebung  um  0,002  mm  direct 
abzulesen  gestattet.  Mit  Hilfe  dieses  complicirten  Instrumentes  lässt  sich 
jedoch  die  Verschiebung  nur  in  einer  Richtung  ausführen.  Sollte,  wie  es 
für  die  We  rth  ei  mische  Methode  unentbehrlich  ist,  die  Verschiebung  in 
zwei  Richtungen  erfolgen,  so  würde  das  sonst  schon  recht  complicirte  und 
theure  Instrument  (120  Mark)  noch  complicirter,  noch  theurer  und  sieber 
nicht  präciser  werden. 

Die  ganze  Schwierigkeit  aber  würde  mit  einem  Schlage  beseitigt,  wenn 
man  die  Schrauben  nur  zur  Ausführung  der  Bewegung,  nicht  aber  gleich- 
zeitig zur  Messung  derselben  benutzen  würde,  und  sie  statt  an  dem  Object- 
tische, am  Ocular  befestigen  würde. 

Im  Anfang  des  Jahres  4882  hat  Herr  Dr.  Uartnack  in  Potsdam  die 
Liebenswürdigkeit  gehabt,  das  von  ihm  unlängst  construirte  sogenannte 
vNeue  bewegliche  Ocularmikrometera  auf  mein  Ansuchen  und  nach  meinem 
Vorschlag  zu  reconstruiren.  Für  die  specielle,  uns  hier  interessirende  Be- 
stimmung habe  ich  vor  Kurzem  an  demselben  Ocular  eine  neue  Verän- 
derung angebracht.  Nach  dieser  letzten  Veränderung  sieht  das  Instrument, 
dessen  constructive  Details  Herr  Hartnack  in  der  »Zeitschrift  für  Instru- 
mentenkunde «  demnächst  beschreiben  wird,  etwa  folgendermassen  aus. 

Auf  dem  gewöhnlichen  Ocularcylinder  von  etwa  22  mm  Durchmesser 
ist  in  der  Höhe  von  etwa  12  mm  vom  unteren  Ende  gerechnet  eine  Metall- 
trommel von  etwa  55  mm  Durchmesser  und  1 0  mm  Höhe  befestigt.  Diese 
Trommel  besteht  aus  zwei  in  einander  rotirenden  Gylindem,  von  denen  der 
untere  fest  mit  dem  unteren  Ende  des  Oculars  verbunden  ist,  während  der 
obere,  ebenfalls  fest  mit  dem  oberen  Theile  des  Oculars  verbundene,  sanft  in 
dem  unteren  Theile  drehbar  ist.  In  dem  unteren  Theile  ist  in  einem  gewöhn- 
lichen Rahmen  das  Fadenkreuz  befestigt,  im  oberen,  dicht  über  dem  Faden- 
kreuz, die  bewegliche  Mikrometerscala. 

Die  Mikrometerscala,  welche  ebenso  wie  das  Fadenkreuz  auf  einem 
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Glasplättchen  photographirt  ist,  lä3St  sich  vermiUelst  einer  seitlich  über 
der  Tronimel  hervorragenden  Schraube  leicht  wn^  sicher  nebst  ^eia  sie 
tragenden  Rah];^e^  ^^  einer  ComUs^e  hin  und  her  bewegen.  Qiese  Coulisse 
aber  ist  selbst  in  eiqer  anderen  Coulisse  befestigt^  in  der  sie,  ifK  einer  zu 
der  ersten  genau  senkrechten  Richtung  ebenfaUs  n^ittelst  eiuer  nach  aussen 
hervorra^endcQ  Schraube  sicher  bewegt  werden  j^ann. 

Die  auf  einem  Glasplättchen  photographirte  und  deutlich  beiifi(eFte 
Scala  bes.^e;ht  aus  einem  recbtwiuklige^Dreiecl^,  dessen  eine  Kathete  geiiau 
zehn^V9l  so  lang  ißt  als  die  ü^ndere.  Die  lange  ICathete  ist  in  hundert  gleiche 
Theile  ge^heUt  und  die  ^u  ihr  selbstverständlich  senkrechten  Theilungs- 
striclü^  Ij^eu  alle  mi^  Âusui^ime  der  Ft^nfer-  und  Zehnerstriche,  welche  wie 
üblich  noch  länger  sind,  die  Länge  der  kurzen  Kathete. 

Aus  dieser  Construction  folgt,  dass  die  zwischen  der  Hypoitenuse  und 
der  langen  ])Catbete  liegenden  Abschnitte  der  Theilungsstriche  geuau  dem 
zehnten  Theile  der  entsprechenden  Abschnitte  der  langen  Kathete  gleich 
sind,  dass  s^lso  z.  B.  der  zwischen  der  Hypotenuse  und  der  langen  Kathete 
liegende  Theil  des  bei  der  Zahl  57  stehenden  Theilungsstrichesi  genau  5,7 
Theilstriche  lang  ist. 

Durch  einen  unter  der  Trommel  angebrachten  Sti(ft  und  einen  entspi'e- 
chenden  Schlitz  im  oberen  Tubusrande  des  Mikroskops  ist  (Ur  die  Unbe- 
weglichkeit  des  unteren  Trommelcylinders  mit  dem  Fadenkreuz  genügend 
gesorgt.  Durch  zwei  an  beiden  Trommeltheile«  angebrachte  Indices  und 
Schn^^ppCeder  ist  auch  Sorge  dafür  getragen,  dass  man  ohne  Weiteres  die 
lange  Kathete  der  Scala  in  eine  parallele  oder  senkrechte  Richtung  zu  einem 
Fadenji^reuzarme  bringen  kann.  Es  befindet  sich  endlich  auf  der  Peripherie 
des  unteren  Trouimeicylinders  eine  Gradtheilung  eingravirt  und  ihr  gegen- 
über auf  der  Peripherie  des  oberen  beweglichen  Trommelcylinders  ein  ent- 
sprechender Nonius. 

Die  Augenlin^se  dieses  Ocularmikrometers  ist  wie  üblich  zum  Heben 
und  Senken  eingerichtet,  damit  man  das  Bild  der  Scala  auf  die  {)atfer#.ung 
der  deutUchen  Sehweite  des  Beobachters  bringep  kann,  und  da  die  Eutfer- 
nung  zwischen  dem  Photograrom  der  Scala  und  dem  des  Fadenkreuzes  nur 
minimal  ist,  lässt  sich  das  Bild  beider  gleichzeitig  gleich  deutlich  sehen. 

Die  Messung  der  mikroskapiachen  Gegenstände,  deren  Grösse  den 
WeJîth  yon  zehn  Theilstrichen  der  Scala  nicht  übersteigt,  wird  mit  diesem 
Instrument  so  vorgenommen,  dßsß  man  zuersjt  durch  entsprechende  Drehung 
des  oberen  Theiles  des  Oculars  uud  der  Tronunelschrauben  die  lange  Ka- 
thete der  Scala  zui:  geua^uen  Berührung  mit  einem  Rande  (eventuell  Ende) 
des  Gegen&ttandes  bringt,  dann  aber  wird  die  Scâ^la  durch  die  Drehung  dier 
zu  der  lange«  Kathete  parallelen  Schraube  so  weit  vorgeschebeu?  bis  ihre 
Hypotenuse  das  gemessene  Object  im  diametral  entgegengesetzten  Punkte 
(Bande,  Ende)  berührt.  Da  aber  bei  dieser  letzten  Verschiebung  die  lange 
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Kathete  stets  in  ihrer  ursprünglichen  Richtung  verbleibt,  wird  sie  auch  stets 
das  Object  im  selben  Punkte  berühren,  und  in  Folge  dessen  wird  der  durch 
den  Berührungspunkt  der  Hypotenuse  mit  dem  zweiten  Ende  des  Objectes 
gehende  Theilungsstrich  mit  dem  gewählten  Durchmesser  des  Objectes 
gänzlich  coincidiren  und  seine  Länge  direct  angeben. 

Da  dieScala  durch  die  beiden  Schrauben  über  das  ganze  Sehfeld  geführt 
und  durch  eine  entsprechende  Drehung  in  jede  beliebige  Neigung  zu  dem 
unbeweglichen  Fadenkreuz  gebracht  werden  kann,  ist  die  beschriebene  Art 
der  Messung,  die  wir  im  Folgenden  kurz  »Einkeilung«  nennen  werden,  auf 
jedem  beliebigen  Punkte  des  Sehfeldes  gleich  leicht  ausführbar. 

Wenn  aber  der  gewählte  Durchmesser  des  Objectes  grösser  als  zehn 
Theilstriche  der  Scala  wäre,  also  nicht  mehr  eingekeilt  werden  könnte,  so 
braucht  man  nur  durch  entsprechende  Drehung  am  oberen  Theile  des  Oculars 
und  an  den  Trommelschrauben  die  lange  Kathete  zur  Coincidenz  mit  dem- 
selben zu  bringen ,  dann  einen  der  Scala-Theilungstriche  genau  mit  einem 
Ende  des  Durchmessers  zu  accordiren,  um  dessen  Länge  direct  abzulesen. 

So  wie  bei  jedem  anderen  Ocularroikrometer  muss  man  auch  bei  dem 
beschriebenen  Instrument  für  jedes  Objectivsystem  den  Werth  einer  Scala- 
theilung  mit  der  grössten  Genauigkeit  bestimmen.  Dieses  geschieht  wie 
bekannt  folgendermassen  : 

Als  Präparat  legt  man  auf  den  Objecttisch  ein  Objectmikrometer,  d.  i. 
einen  Glasstreifen,  auf  dem  ein  Millimeter  in  hundert  Theile  getheilt  ist, 
stellt  das  Mikroskop  auf  die  Theilung  ein,  bringt  durch  entsprechende  Dre- 
hung des  oberen  Oculartheiles  und  der  an  der  Trommel  angebrachten 
Schraube  die  kurze  Kathete  der  Scala  zur  Coincidenz  mit  einem  Theilungs- 
striche  des  Objectmikrometers  und  bestimmt,  zwischen  welchen  Zahlen 
der  Theilungsstriche  des  Object-  und  Ocularmikrometers  die  grösste  üeber- 
einstimmung  stattfindet.  Hat  man  z.  B.  gefunden,  dass  88  Theilstriche  des 
Ocularmikrometers  genau  20  Theilstrichen  des  Objectmikrometers  entspre- 
chen, so  muss  man  noch  prüfen,  ob  dieselbe  Uebereinstimmung  auch  bei 
den  aliquoten  Theilen  und  dem  Vielfachen  dieser  Zahlen  stattfindet,  ob  also 
44,  22  u.  s.  w.  Theilstriche  des  Ocularmikrometers  10,  5  u.  s.  w. Theilstri- 
chen des  Objectmikrometers  entsprechen.  Ist  das  der  Fall,  so  kann  man  das 
Maass  als  genau  betrachten,  und  wenn  z.  B.  wie  in  unserem  Fall  22  Theile 
des  Oculartnikrometërs  5  Theilen  des  Objectmikrometers ,  also  0,55  mm, 
entsprechen,  so  entspricht  einem  Theilstriche  des  Ocularmikrometers,  wie 
man  sich  durch  einfache  Division  überzeugen  kann,  0,002254  mm  oder 
2,254  fx  (MikrofDilHmeter) . 

Wenn  aber  eine  gänzliche  Uebereinstimmung  überhaupt  nicht  vor- 
handen wäre,  so  hat  man  die  Zahlen  der  TheilstHche  des  Ocular-  und  Ob- 
jectinikrometet*s  zu  nehmen,  zwischeti  welchen  die  grösste  Uebereinstim- 
mung herrscht  und  dabei  immer  den  gfösstmöglichen  Zahlen  den  Vorzug 
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geben.  Wenn  z.  6.  sechs  Tbeilstriche  des  Ocularmikrometers  nur  etwas 
länger  als  fünf  Theilstriche  des  Objectmikrometers  wären,  darf  man,  wenn 
auch  der  Fehler  nur  ein  minimaler  sein  sollte,  nicht  diese  Zahlen  der  Rech- 
nung zu  Grunde  legen,  sondern  bestimmen,  wie  vielen  Theilen  des  Object- 
mikrometers 96  also  46x6  Theile  des  Ocularmikrometers  entsprechen, 
und  wenn  wir  finden,  dass  96  Theile  des  Ocularmikrometers  zwischen  84 
und  82  des  Objectmikrometers  enthalten  sind,  dass 

96  Th.  d.  Oc.-M.  >  81  Th.  d.  Obj.-M. 

96  Th.  d.  Oc.-M.  <  82  Th.  d.  Obj.-M.  und 

96  Th.  d.  Oc.-M.  fast  =  S\{  Th.  d.  Obj.-M., 

sind  wir  sicher,  dass 

4  Th.  d.  Oc.-M.  >  8,438  ju 

4  Th.  d.  Oc.-M.  <  8,  544  f,i  und  vermuthen  dass 

4  Th.  d.  Oc.-M.  fast  =  8,489. 

Wenn  wir  aber  von  der  ersten  Zahl 

6  Th.  d.  Oc.-M.  fast  =  5  Th.  d.  Obj.-M. 

ausgehen  wollten,  bei  der  uns  die  Uebereinstimmung  die  grösste  schien, 
würden  wir  erhalten,  dass 

4  Th.  d.  Oc.-M.  fast  =  8,333  ju, 

das  ist  einer  unstreitig  zu  kleinen  Zahl,  da  sicher 

4  Th.  d.  Oc.-M.  >  8,438  |u. 

Diese  Arbeit  muss  man  unbedingt  selbst  vornehmen,  um  sich  eine 
Werthtabeile  derMikrometertheilung  für  jedes Objectivsystem  herzustellen. 
Auf  die  von  den  Optikern  zu  den  Mikroskopen  beigegebenen  Tabellen  kann 
man  sich  durchaus  nicht  verlassen,  weil  in  den  letzteren  Unterschiede  von 
50 — 400%  durchaus  nicht  zu  den  Ausnahmen  gehören. 

Die  Flächencoordinaten  A'  und  Y  eines  Punktes  im  Räume  lassen  sich 
mit  Hilfe  des  beschriebenen  Instrumentes  ebenso  leicht  wie  genau  be- 
stimmen. 

Zu  diesem  Zwecke  braucht  man  nur: 

A.  Wenn  die  Entfernung  des  gewählten  Punktes  von  den  Goordina- 
tenaxen  nicht  über  zehn  Theilstriche  der  Scala  beträgt,  selbe  zweimal  ein- 
zukeilen, was  man  auf  folgende  Weise  bewerkstelligt:  durch  Drehung  des 
oberen  Trommeltheiles  und  der  entsprechenden  Trommelschraube  bringt 
man  die  lange  Kathete  zur  genauen  Goincidenz  mit  der  X-Axe,  und 
durch  Drehung  der  zu  der  langen  Kathete  parallelen  Schraube  verschiebt 
man  dann  die  Scala ,  bis  die  Hypotenuse  den  gewählten  Punkt  berührt. 
Da  bei  dieser  Verschiebung  die  lange  Kathete  immer  auf  der  X-Axe  ver- 
bleibt, giebt  die  Länge  des  durch  den  gewählten  Punkt  gehenden  Theilungs- 
l'Strichabschnittes  die  senkrechte  Entfernung  des  gegebenen  Punktes  von  der 
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A-Axe,  also  die  F-CoordiDate  direct  an.  Durch  neae  Drehung  um  90  Grad 
wird  dann  die  lange  Kathete  zur  Goincidenz  mit  der  F-Âxe  gebracht  und 
durch  Drehung  der  entsprechenden  Schraube  wird  die  Scala  soweit  ver- 
schoben, bis  die  Hypotenuse  abermals  durch  den  gewählten  Punkt  geht, 
und  endlich  wird  noch  die  Länge  der  auf  diese  Weise  gefundenen  X-Goor- 
dinate  direct  abgelesen. 

B.  Wenn  die  Entfernung  des  gewählten  Punktes  von  den  Âxen  grösser 
als  zehn  Theilstriche  der  Scala  wäre,  so  müsste  man  selbstverständlich  auf 
das  Einkeilen  verzichten  und  die  Messung  wie  folgt  ausführen. 

1)  Durch  Drehung  des  oberen  Oculartheiles  muss  man  die  lange  Ka- 
thete zur  Goincidenz  mit  der  X-Axe  bringen. 

2)  Durch  Drehung  der  entsprechenden  Trommelschraube  wird  die 
Scala  parallel  zu  ihrer  ersten  Lage  soweit  verschoben,  bis  die  lange  Kathete 
durch  den  gewählten  Punkt  geht. 

Da  aber  in  Folge  der  beschriebenen  Construction  des  Instrumentes  die 
lange  Kathete  bei  dieser  Verschiebung  stets  parallel  zu  ihrer  ersten  Lage 
(zur  X-Axe),  also  senkrecht  auf  die  }-Axe  verbleibt,  kann  man  auf  ihr 
unmittelbar  die  senkrechte  Entfernung  des  gewählten  Punktes  von  der  l'- 
Axe, also  seine  X-Goordinate  ablesen. 

Durch  ein  ganz  entsprechendes  Verfahren  würde  man  auch  die  zweite 
Goordinate  bestimmen  müssen. 

Die  Genauigkeit  der  beschriebenen  Messung3methode  hängt  in  erster 
Linie  von  der  Genauigkeit  der  Scala  selbst  imd  der  Präcision  der  Ausführung 
und  Richtung  der  Goulissen  ab.  Die  Erfüllung  dieses  Postualates  macht  aber 
glücklicher  Weise  keine  besonderen  technischen  Schwierigkeiten. 

Es  ist  weiters  selbstverständlich ,  dass  die  Genauigkeit  der  Messung 
desto  grösser  sein  wird,  je  stärkere  Objectivsysteme  man  benutzt.  Für  das 
homogene  Immersionssystem  Nr.  3  =  -^^  beträgt  der  W^erth  eines  Scalen- 
theiles  0,541  fi.  Bei  diesem  System  kann  man  also,  wenn  man  die  Goor- 
dinaten  einkeilt,  selbe  bis  auf  0,0541  |u,  d.  i.  fast  yv^v  ™™)  genau  messen. 

Die  Messung  der  Z-Goordinate  wird  durch  die  Mikrometerschraube 
des  Mikroskops  ausgeführt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Kopf  der  erwähnten 
Schraube  in  hundert  Theile  eiogetheilt,  und  da  die  Ganghöhe  dieser  Schrau- 
ben gewöhnlich  ein  halb  oder  ein  drittel  Millimeter  beträgt,  so  ist  theore- 
tisch die  Möglichkeit  geboten,  die  Z-Goordinate  bis  auf  0,005,  eventuell 
0,003  genau  zu  messen. 

In  der  Wirklichkeit  hängt  aber  die  Genauigkeit  dieser  Messung  von 
mehreren  Umständen  ab  und  zwar  : 

1)  Von  der  Vollkommenheit  der  Gorrection  und  der  Kürze  der  Brenn- 
weite des  benutzten  Objectivsystems. 

Bei  einer  noch  so  feinen  Theilung  des  Kopfes  der  Mikrometerschraube, 
z.  B.  in  tausend  Theile,  Anbringung  eines  'Nonius  daneben,  und  bei  der 
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VoraussetzuDg  einer  vollkommenen  Genauigkeit  der  Schraube  selbst,  wird 
für  die  Genauigkeit  der  Messung  noch  absolut  nichts  gewonnen,  weil  die 
Unsicherheit  der  möglichst  scharfen  Einstellung  bei  einem  schwachen  und 
nicht  vollkommen  corrigirten  Objectivsysteme  eine  viel  zu  grosse  ist,  um 
die  durch  eine  Drehung  der  Mikrometerschraube  um  40 — 20,  ja  vielleicht 
100  Theilstriche  hervorgebrachte  Hebung  oder  Senkung  des  Mikroskops  mit 
Sicherheit  zu  bemerken. 

2)  Von  der  Sicherheit  der  Führung  und  der  Unbeweglichkeit  des 
oberen  Mikroskopkörpers  (Starke  der  Druck-  und  Hebefeder) ,  damit  der 
Tubus  in  jede  gewünschte  Lage  gebracht  werden  kann  und  in  derselben 
während  der  ganzen  Beobachtung  unbeweglich  verbleibt. 

3)  Von  der  Genauigkeit  der  Ausführung  der  Mikrometerschraube  und 
ihrer  Kopftheilung  und  der  Präcision,  mit  welcher  die  Höhe  ihres  Ganges 
bestimmt  ist. 

Da  aber  die  durch  die  erwähnte  Schraube  gewonnenen  Maasse  mit  den 
durch  die  Scala  gewonnenen  congruiren  sollen,  muss  das  Objectmikrometer 
auf  derselben  Theilmaschine  gemacht  oder  wenigstens  verglichen  werden, 
auf  welcher  die  Höhe  des  Mikrometerschraubenganges  bestimmt  wird. 

Bei  der  Erfüllung  aller  dieser  Bedingungen  wi\;d  der  direct  gefundene 
Werth  der  Z-Coordinate  nur  dann  der  Wahrheit  entsprechen,  wenn  das 
gemessene  Object  und  das  Linsensystem  in  demselben,  oder  in  optisch 
gleichwerthigen  Medien  eintauchen.  In  jedem  anderen  Fall  muss  man  den 
direct  gefundenen  Werth  reduciren,  indem  man  ihn  mit  dem  Verhältniss 
der  Brechungsindices  dieser  Medien  multiplicirt. 

Gesetzt  z.  B.,  dass  für  einen  Punkt  eines  in  Balsam  eingeschlossenen 

Krystalls  die  Z-Coordinate  mit  einem  Trockenobjectivsystem  45,3  |u,  mit 

einem  Wasserimmersionssystem  60,2  |u  und  mit  einem  homogenen  Oelim- 

mersionssystem  68  fx  betrug,  so  kann  nur  diese  letzte  Zahl,  weil  Cedern- 

holzöl  und  Balsam  optisch  gleichartig  sind,  der  Wahrheit  entsprechen.  Um 

die  zwei  anderen  direct  gefundenen  Zahlen  zu  corrigiren,  braucht  man  sie 

nur,  da  die  entsprechenden  Indices  4,  4,33  und  4,5  gleich  sind,  mit  ihren 

Verhältnissen  zu  multipiciren  und  zwar  wird  für  das  trockene  System 

4  5  15 

45,3  X  -j-=  68,05,  für  das  Wasserimmersionssystem  60,2  X  j-^  = 

67,8699,  also  fast  gänzlich  übereinstimmende  Zahlen. 

Bei  der  Anwendung  der  besten ,  vollkommen  corrigirten  homogenen 

Immersionssysteme  und  der  Erfüllung  aller  oben  genannten  Bedingungen 

lässt  sich  der  unvermeidliche  Einstellungsfehler  sicher  unter  1  |[t  =  0,004  mm 

herabdrücken. 

Um  die  Principien  und  den  Gang  der  Berechnung  zu  zeigen,  bezeichnen 
tie  drei  Punkte,  die  auf  einer  der  beiden  Ebenen  liegen,  mit  4 ,  2  und 
l^hre  entsprechenden  Goordinaten  mit  X^  Yi  Z^ ,  A2  ^2  ^f  -^s  ^s  ^3  1  ^^^ 


y 
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drei  Punkte,  welche  auf  der  zweiten  Ebene  liegen,  mit  4,  5  und  6  und  ihre 
entsprechenden  Coordinaten  mit  X4  }\  Z4,  X5  y\  Z5,  Xq  Yq  Z^\  die  auf  die- 
selben rechtwinkligen  Coordinaten  bezogene  Gleichung  der  ersten  Ebene  mit 

Ax  +  By  ^Cz^D  (\) 

und  endlich  der  zweiten  mit 

Da  die  Punkte  4,  2  und  3  auf  der  ersten  und  die  Punkte  4,  5  und  6 
auf  der  zweiten  Ebene  liegen,  so  müssen  die  Coordinaten  dieser  Punkte  den 
Gleichungen  dieser  Ebenen  genügen.  Es  müssen  also  gleichzeitig  folgende 
Gruppen  von  Gleichungen  stattfinden  : 

Ax^  -{-  Byy  4-  Cjs,  =  /) 

Ax2  +  By2'{-  Cz2  =  D    \  (3) 

Ax:^  +  By^  +  CJS3  =  /) 

und 

A^x^  +  jB,  y^  4-  C^z^  =  />, 

AxXr,  +  B,y^  +  C,z^  =  D,  ),  (i) 

aus  denen  man  durch  Elimination  die  Werthe  der  Coëfficienten  A^  B^  C, 
Afj  Bi,  Ci  bestimmen  kann. 
Und  zwar  ist  : 

^(2/2 ^3  —  2/3  -2  4-  yi  ^1—  y\  -3  +  2/1-2—2/2-1)  ^  y^ ^3 


A  = 


^1  (2/2 -3 — 2/3 -2)  +  aca  (2/3  ^1 — t/i -3  )  +  0^3  (2/1 -2 — 2/2 -1  ) 


ß  --,       ^(^3^2 ^2^3  +«^1-3 ^3-1    +  '^2^1  —  ^1-2)        _ 

^1(2/2%— 2/3^2)  +  3^2 ;y3 ^1—2/1^3)  +^i(y\^2— 1/2^1)  "" 


^  ^    D  i^y^  —^^yi  +  a^3  2/i  —^\  y\  +  x^ y^  —0^22/1)     ^ 

^1  (2/2  «3 — yz  ^2)  +  ^  (2/3  -i— Ä^i  -3)  +  ^3  (2/1-2 —2/2  -1  ) 


X,  yi  Zx 
X2  2/2  52 

»^3  yz  ^3 

D  '  X2  ^  Z2 
a?3 1  ;$3 

^2  ^2  -2 

^3  2/3  ^3 

a^i2/i  ^ 

Z)  .     0^2  ^2  ^ 
g^3  2/3^ 

^1 2/i  «1 

Xj  2/2^2 
*^3  2/3  -3 
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8.  Krysiriski. 


W™ 


A  ==    ^^(^5  ^6— ye  ^5  +  ye  ^4 — y4  ^6  +  y^  ^s — y^  ^4)     ^ 

^       aî4(y5  Se  —ye «5)  +  ^5 (ye  ^4 — y4  h)  +  ar«  (y4  55 —ys  ^4) 


A  = 


A(^6^5  — a?5g6  +  ^4g6— ^eg4  +  ^5^4— 07435) 

«4(y5  «ff — ye  «5)  4-  aî5  (ye  «4  —  y4  ^e)  +  ^e  (y4  ^5  —  ys  24) 


C  =      A(^5ye  — ^ey5+a;gy4  — X4y6  +  ^^4^5  — ag&y4)      _ 

*     ^4(y5  «e — ye  -5) + ^b  (ye  «4 — y4 


^  y4-4 

Dr 

^  ys^s 

<  ye^e 

^4^4  54 

a^ôys^s 

^eye^e 

a?4l  J34 

Dr 

2^5^  55 

iTei  Ä6 

«^4y4-4 

iï^sys^s 

^eye^e 

a?4y4^ 

Dr 

a^syo^ 

a^eye^ 

5fe)  +  ^e(y4^5  — y5«4) 


^4y4-4 

^sys 


-»-% 


und  wenn  wir  Doch  zur  Abkürzung  die  Determinanten 


iTeye^e 


<  yi  -i 

a?i  1  J5i 

^lyi  < 

1  ^2  ^2 

» 

X2  4    ^2 

? 

a?2y2< 

<  ya  % 

^3  1   53 

^^ya^ 

Xi  yi  2i 

052  yi  ^2 
^3  y3  ^:i 


<iy4  -4 

a;4  1  J84 

^  ys^s 

» 

^5  ^  -5 

<  ye  ^e 

Xß   1    ^6 

a?4y4< 

0^4  ^4  34 

«5y5< 

» 

^h  ys  ^5 

^eye  « 

^e  ye  ^« 

der  Reihe  nach  mit: 


a,    6,    c,    ^, 
a,,  6,,  Cj,  ^, 


bezeichnen,  ist: 


A  = 


Da 


^h  =  — ; 


^i 


5  = 


Äi  = 


C  = 


L'i 


Joe 


Drci 


A 


(ä) 


(6) 


Wenn  wir  den  Winkel  zwischen  den  beiden  Ebenen  mit  A  bezeichnen, 
so  ist,  da  die  Gleichungen  dieser  Ebenen  auf  rechtwinklige  Goordinaten 
en  sind  : 

AAi  +  BBx  +  CC^ 


cos  À 


YA'i  +  B^  +  C2  .  VA^^  +  ä,2  4.  d« 
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und  wenn  wir  in  diese  Formel  die  durch  die  Gleichungen  (5)  und  (6)  ge- 
gebenen Werthe  der  Coefßcienten  einsetzen,  so  ist: 

Da    Dl  Ol    ,     Db     D^  b^   .     De     /),  c, 

H :i 1 — I ':i T~ 


cos  A  = 


WD^      nn^      D^     l/Dx^Ox'^       D^^b^^       A^qg 


DDy 


(aoi  +  ^^1  +  ccj) 


DD, 


Yai  +  62  +  c2.yai2  +  6,2  +  q^ 


und  endlich  nach  der  Elimination  des  gemeinschaftlichen  Factors 

eos  A  =         _^a^6fc.;t^!L ,  (7) 

Yai  +  62  +  c2  .  ya,2  +  6,2  +  c,2 


wo 


a   =y^z^—  y-i  z^  J^  y^z^  —  y,  33  +  y,  ^2  —  ^2^1 

6    =  0^3  J52 ^2  ^3  +  i2^1  33 X^Zx  +  ^2  ^l  ^1  ^2 

C  =^»22/3  — ^32/2  +iZ^3yi  —  ^1^34-0:1^2  — ^2^1 
«1  =  ^5^6  —  2/6^5  +  2/6^4  —yAH  +  2/4-5  —  ^5  ^4 
6i  =X^Z^ Xf,Z^  +^4^6 ^6^4  +  ^5^4 ^^^4  ^5 

Ci  =a?5y6— a^ft^s  +i2^62/4  — ^4^6  +  ^^41/5  —0:51/4 


(8) 


Um  also  einen  diëdrischen  Winkel  eines  mikroskopischen  Krystalles 
zu  bestimmen,  genügt  es,  nachdem  die  Coordinaten  von  sechs  Punkten  auf 
die  beschriebene  Weise  ausgemessen  werden^  selbe  in  die  Gleichungen  (8) 
einzusetzen,  aus  diesen  einfachen  Formeln  die  Grössen  a,  6,  c,  Oi,  61,  q  aus- 
zurechnen und  diese  letzten  in  die  Formel  (7j  einzusetzen. 

Wenn  die  Durchschnittskante  der  beiden  Krystallflächen ,  zwischen 
welchen  man  den  diëdrischen  Winkel  bestimmen  will ,  ausgebildet  ware, 
und  man  auf  derselben  zwei  Punkte  wählen  könnte ,  wären  diese  Punkte 
für  die  beiden  Ebenen  gemein ,  und  man  hätte  in  diesem  Falle  auf  jeder 
dieser  Ebenen  nur  noch  einen  einzige^}  Punkt  zu  wählen,  also  im  Ganzen  die 
Coordinaten  von  nur  vier  Punkten  zu  bestimmen. 

Wenn  eine  der  beiden  Krystallflächen,  z.  B.  die  zweite 

i4, 0?  -}-  5,  y  +  Ci  J5  =  />! 
der  Xl-Ebene  (der  Tischebene)  parallel  wäre,  d.  h.  wenn 

^4  >»»5  A»^  /, 

so  Wäre,  wie  man  sich  durch  Substitution  leicht  überzeugen  kann  : 

d  =  6,  =  0, 


2S  S.  KrysiiSski. 

und  somit 

cos  A  = 


ya'i  +  62  +  c2 .  Vci^        c,  Va^  +  6^  +  c^ 
oder  endlich 

cos  A  =    ,  ,  (9) 

eine,  im  Vergleich  zu  der  vorigen  (7),  viel  einfachere  Formel,  zu  welcher 
man  unmittelbar  gelangen  kann;  denn  wenn  die  zweite  Kryslallfläche  zu 
der  X  F-Ebene  parallel  ist,  so  ist  der  Winkel  zwischen  den  beiden  Ebenen 
gleich  dem  Winkel  zwischen  der  ersten  und  der  A) -Ebene.  Dieser  Winkel 
aber  ist  dem  Winkel  zwischen  der  zu  der  ersten  Ebene  Senkrechten  (Nor- 
malen) und  der  Z-Axe  gleich ,  und  der  Casinus  dieses  letzten  Wibkels  ist, 
wie  bekannt,  wenn  die  Gleichung  der  Ebene 

Ax  +  By  -{-  Cz  =  D, 

durch  die  Formel  gegeben 

r. 

cos  A  = 


Setzt  man  aber  in  diese  Formel  die  oben  (5)  gefundenen  Werthe  für 
A,  B  und  C  und  eliminirt  zwischen  den  Zahler  und  Nenner  den  gemein- 
schaftlichen Factor  —  ,  so  kommt  man  unmittelbar  auf  die  Formel  (9). 

Wenn,  im  noch  specielleren  Falle,  nicht  nur  die  zweite  Ebene  zu  der 
XF-Ebene  parallel  ware,  sondern  noch  die  Durchschnittskante  der  beiden 
Ebenen  ausgebildet  ware  und  zum  Parallelelimus  mit  einer  der  Axen,  z.  B. 
der  X-Axe  gebracht  werden  könnte,  und  man  auf  dieser  Kante  zwei  für 
beide  Ebenen  gemeinschaftliche  Punkte  wählen  würde,  d.  h.  wenn 

y\=yi  =  ß, 

so  ware,  wenn  man  diese  Werthe  in  die  Formel  [8j  einsetzt: 

a=ßY  —yzY  +yAY  —ßy  +ßy  —ßy  =ö, 

6  =  xay  —  0^2553  +  X,  33  —  x^ y  +  002Y  —  x^y  =  z^ (öc,  —  .tj)— y (5Pi—  X2) 

=  i^z  —  y)  (^1  — ^^2)» 

c=X2y^—x^ß  +X:iß  —x^y.^  +  Xxß  —  X2ß=  ß{xi—x^)—y^{xi—X2) 

=  {ß—y3){^i-^^2)y 

und  wenn  man  diese  Werthe  für  a,  b  und  c  in  die  Formel  (9)  einsetzt,  so  ist 

cos  k  =  far,  —  (T,)  iß  —  y,)  _ 

Vx,  —  x^y^  [z,  —  y)^  +  (iTi  -  x^y^  (ß  -  ^3)  2 
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(x,  —  x^)  ^Viz,  —  y]^  +{ß—  y,y^' 
also  endlich 


COS  l  =  ---     -~-      ,  ^  -,  (10) 


somit  also 


sin  A  = 


und 


y  % -■/)'  + 'ß  -  y,? 


•8^-^4.  i") 


eine  ausserordentlich  einfache  Formel ,  zu  der  man  jedoch  viel  leichter  aus 
der  unmittelbaren  Betrachtung  einer  entsprechenden  Figur  kommen  kann. 
Wenn  endlich  die  XY  parallele  Ebene  mit  der  XF-Ebene  selbst,  und 
die  parallele  Kante  mit  der  A'-Axe  selbst  coincidiren  würde,  das  ist,  wenn 
bei  allen  vorigen  Bedingungen  noch 

y  ==  0  und  ß  =  0  wäre,  so  wäre 

Vi 

Die  detaiUirte  Discussion  der  oben  gewonnenen  Formeln  (7j ,  (9) ,  (\\) 
und  (12)  und  der  Bedeutung  ihrer  Vorzeichen  glaube  ich  tibergehen  zu 
dürfen,  will  jedoch  ausdrücklich  betonen,  dass  die  Coordinaten,  wie  über- 
haupt bei  jeder  analytischen  Aufgabe,  so  auch  hier  nicht  nur  ihrer  abso- 
luten Grösse,  sondern  auch  ihren  Vorzeichen  nach  bestimmt  werden  müssen. 

J.  Thouletln  seiner  Abhandlung*)  giebt  als  eine  Verbesserung  der 
Wertheim'schen  eine  graphische  Methode  der  Winkelbestimmung  an.  Er 
verfährt  dabei  ungefähr  folgendermassen  : 

Man  wählt  auf  der  Kante  der  beiden  Flächen  zwei  leicht  wieder  zu  er- 
kennende Punkte,  auf  jeder  Fläche  einen  weiteren  Punkt,  stellt  successive 
bei  unveränderter  Lage  des  Krystalls  auf  jedeii  der  vier  Punkte  ein,  und 
liest  an  der  Mikrometerschraube  des  Tubus  ihre  Höhendifferenzen  ab.  Hier- 
auf ersetzt  man,  ohne  das  Präparat  irgendwie  zu  verschieben,  das  Ocular 
durch  eine  Camera  lucida,  zeichnet  den  Krystall  durch  diese  ab,  markirt 
die  ihrer  Höhenlage  nach  bestimmten  vier  Punkte  durch  feine  Nadelstiche 
und  verbindet  dieselben  durch  gerade  Linien.  Nun  ersetzt  man  das  Präparat 
durch  ein  Objectmikrometer  und  zeichnet  die  Scala  desselben  gleichfalls 


*)  Contribation  à  l'étude  des  propriétés  physiques  des  minéraux  microscopiques. 
Annales  de  Chimie  et  de  Physique  cinquième  série,  Tome  XX.  Paris  1880,  pag.  362. 
Vergl.  auch  diese  Zeitschr.  é,  222. 
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ab.  Man  hat  alsdann  die  horizontale  Projection  des  Tetraeders  der  vier 
Punkte.  Die  scheinbare  Länge  der  Kanten  desselben  lässt  sich  sofort  ver- 
mittelst des  durch  das  Objectmikrometer  erhaltenen  Maassstabes  bestimmen  ; 
die  scheinbare  Lange  jeder  Kante  und  die  Höhendifferenz  ihrer  Endpunkte 
bilden  die  Katheten  rechtwinkliger  Dreiecke,  deren  Hypotenusen  die  wirk- 
liche Länge  der  Tetraederkanten  darstellen.  Aus  der  bekannten  Länge  der 
drei  Seiten  der  drei  in  einem  Tetraedereck  zusammenstossenden  geradli- 
nigen Dreiecke  berechnet  man  nach  bekannter  Formel  die  drei  in  dem  Eck 
zusammenstossenden  Winkel  derselben  und  hat  damit  die  drei  Seiten  eines 
sphärischen  Dreiecks,  aus  dem  ein  Winkel  (der  Raum winkel]  zu  berechnen  ist. 

Diese  graphische  Methode  dürfte  keine  grosse  Genauigkeit  bieten. 
Wollte  man  aber,  wie  es  Thoulet  (s.  dies.  Zeitschr.  a.  a.  0.)  ebenfalls  an- 
giebt,  mit  dem  Ocularmikrometer  und  der  Tubusmikrometerschraube  die 
senkrechten  Goordinaten  der  vier  Tetraederspitzen  bestimmen,  und  aus 
diesen  Gegebenen  den  gesuchten  Winkel  ausrechnen,  so  würde  dies  fol- 
gendermassen  zu  geschehen  sein. 

Wenn  wir  die  zwei  auf  der  Schnittkante  der  beiden  Ebenen  liegenden 
Punkte  mit  1  und  2,  den  auf  der  ersten  Ebene  liegenden  mit  3  und  den  auf 
der  zweiten  mit  4,  ihre  Goordinaten  aber  entsprechend  mit  x^  y^  z^,  X2  yi 
^2)  ^3  ^3  ^3  u°^  ^4  ^4  ^4  bezeichnen,  so  ist  nach  der  bekannten  Formel 
für  die  Entfernung  zweier  Punkte  im  Räume  : 


die  Länge  der  Kante  (1  -2)=  V[ocx—X2y^-\-[yx—yiY^+[zx—Z2]'^  =  a  (1) 

.        -        -       -      (1-3)=  V(^Pa:3P+(yi-y3)H=l^^^  =  6    (2) 

-     -      -     -    [^-^)=y[^^-x,]^+{y^-yA?  +  [^^—^i)''  =  c  (3) 

.  -  -  -  (2-3)  =  V(X2— a^3)'+(y2— y3)^+(^2— %)^  =  d  (4) 
.  .  .  -  (2-4)  =  Y{x^-x,)^+{y2-y\)^'+  [z^z^  =  e  (5) 
.       .         .       -      [^—i)=y\x^-x,]^  +  [y,-y,Y^+[z,—\)'^  =  f.[^) 

Aus  der  bekannten  Länge  der  Kanten  lassen  sich  leicht  die  dreieckigen 
Flächen  des  Tetraeders  ausrechnen,  und  zwar  ist: 


die  Fl .  d .  Dreiecks  (213)  =  {V  [a  +  6-hrf)'(a+6— djTfl  +  d^h)[b+d—'ä)  (7) 
-  -  -  -  {'iM)=\'V[a+C'\-e)[a+c—e)[a+e—c)[c+e—a)  (8) 
-        [Z\k]  =  ^V[b  +  c+r)[h+c-f)[b+f-c)[c+f-by,  (9) 

da  aber  die  Fläche  eines  beliebigen  Dreiecks 

^  =  ^m?j  sin  5, 

wo  m  und  n  die  Längen  zweier  anstossenden  Seiten  und  ö  die  Grösse  des 
fthen  ihnen  liegenden  Winkels  bedeutet,  so  ist  auch  : 


j 
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die  Fläche  des  Dreiecks  (2\3)  =  \  ab  sin  (213) 

(244)  =  |ac  sin  (2U) 
-       -  -         (3U)  =  ^6c  sin  (3U), 

und  aus  der  Combination  dieser  letzten  drei  Formeln  mit  den  vorhergehen- 
den ^7),  (8)  und  (9)  erhalten  wir  die  Werthe  der  Sinus  der  im  Tetraeder- 
spitz 1  zusammenstossenden  drei  Flächenvvinkel,  und  zwar  ist  : 

^^,^^^.y±±_b+d)[a  +  b-d)ia  +  d-b)(b  +  d^àl 

'  2ab  ^     ' 

sin  (214    =  V(«  +  c  +  e)  [a  +  c  —  e)  (a  +  e  ^  c)  (c  +  ^  ^=^1        ,^^, 

sin  (3Ui  =  ^(^  +  ^  +  /•)  '•"  +  -  - /•)   '^  +  /  -  ^)  (^  +  r-f».     (,2, 
^       ^  26c  ^     ' 

Wenn  wir  weiter  die  diesen  Winkeln  entsprechenden  Bögen  mit  a,  ß 
und  y  bezeichnen,  und  selbe  als  die  Seiten  eines  aus  der  Tetraederspitze 
1  als  Mittelpunkt  mit  dem  Radius  =  1  gezogenen  sphärischen  Dreiecks  be- 
trachten ,  so  können  wir  aus  der  bekannten  Länge  der  Seiten  dieses  sphä- 
rischen Dreiecks  die  Grösse  seiner  Winkel  bestimmen,    und  zwar  wenn 

wir  noch 

a  +  ß  +  y  =  %s 

setzen,  ist 

_  T/sin  (s-a). sin  [s-ß) 
^^  y        sin  5 .  sin  (ä  —  y)       '  ^     ^ 

wo  C  den  sphärischen  Winkel  zwischen  den  Bögen  a  und  ß,  also  auch 
gleichzeitig  den  gesuchten  diëdrischen  Winkel  zwischen  den  Tetraeder- 
flächen (213)  und  (214)  bedeutet. 

Wie  aus  dem  Obigen  ersichtlich,  ist  diese  letzte  Methode  unvergleich- 
lich mühsamer  und  complicirter  als  die  erste,  da  man  bei  ihrer  Anwendung 
dreizehn  ziemlich  compiicirte  Formeln  ausrechnen  muss,  um  den  gesuchten 
diëdrischen  Winkel  zu  bestimmen,  während  bei  der  ersten  im  ungünstigsten 
Falle  sieben  viel  einfachere  Formeln  zum  Ziele  fuhren. 


Das  beschriebene  Instrument  eignet  sich  endlich  vorzüglich  zur  ge- 
nauen und  bequemen  Messung  der  planen  Winkel. 

Zu  diesem  Zwecke  genügt  es,  wo  immer  der  Winkel  am  Sehfeld  liegen 
würde,  durch  entsprechende  Drehung  des  oberen  Oculartheils  und  der  an 
der  Trommel  angebrachten  Schrauben,  die  lange  Kathete  der  Scala  zur  gänz- 
lichen Coincidenz  mit  einem  Winkelarm  zu  bringen  und  an  der  Trommel- 
peripherie den  Stand  des  Nonius  abzulesen,  dann  durch  weitere  Drehung 
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und  Verschiebung  dieselbe  Kaibete  zur  Goincidenz  mit  dem  zweiten  Win- 
kelarm zu  bringen  und  den  Nonius  abermals  abzulesen.  Die  algebraische 
Differenz  beider  abgelesenen  Werthe  giebt  unmittelbar  das  Maass  des  ge- 
suchten Winkels  bis  auf  3  Bogenminuten  genau  an. 

Die  Vorzüge  der  beschriebenen  Construction  lassen  sich  dahin  prüci- 
siren,  dass  man  mit  diesem  verhältnissmässig  wenig  complicirten  und  bil- 
ligen Instrument  bei  jedem  guten  Mikroskopstativ  die  Messung  der  linearen 
Grössen,  der  planen  und  der  diëdrischen  Winkel  viel  leichter  und  genauer 
ausführen  kann,  als  mit  allen  anderen  noch  so  complicirten  Instrumenten 
und  specieilen  Stativen. 


y 


III.  Der  Bertrandit  von  Pisek. 

Von 
B.  Sohaiiiser  in  Wieti. 

(Mit  einem  Holzschnitt.) 


Literatur. 

Bertrand  :  Nouveau  minéral  des  environs  de  Nantes.  Bull.  soc.  minéral,  de  France  1880, 
8,  96  und  HI.  Diese  Zeitscbr.  iSS%,  6,  293. 

Des  Cloizeaux:  Note  sur  la  probabilité  de  l'existence  à  Barbin  près  Nantes  du  nou- 
veau silicate  d'alumine,  fer  et  chaux  de  Petit-Port,  décrit  par  M.  Bertrand 
Bull.  soc.  minéral,  de  France  4882,  ft,  476. 

Bertrand:  Nouveau  minéral  des  environs  de  Nantes.  Bull,  soc,  minéral,  de  France 
4883,  6,  248. 

Dam  our:  Note  et  analyse  sur  le  nouveau  minéral  des  environs  de  Nantes.  Bull.  soc. 
minéral,  de  France  4883,  6,  252.  Diese  Zeitscbr,  4885,  10,  644. 

Das  schöne  und  interessante  Pegmatit vorkommen,  welches  zum  Zwecke 
der  Feldspalbgewinnung  in  der  Nahe  von  Pisek  schon  vor  einigen  Jahren 
aufgeschlossen  wurde  und  welches  wegeb  seines  Reichthums  *)  an  gross- 
entwickelten  und  schön  krystallisirten  Mineralien  in  kurzer  Zeit  zu  einer 
gewissen  Berühmtheit  gelangt  ist,  erweckte  in  mir  den  Wunsch,  diese 
Fundstelle  zum  Zwecke  einer  Parallelisirung  mit  jener  von  SchÛttenhofen 
in  den  letzten  Ferien  zu  besuchen.  Bei  dieser  (jelegenheit  besichtigte  ich 
auch  eine  Sammlung  von  Piseker  Mineralien,  welche  sich  im  Besitze  des 
Fürstlich  Schwarzenberg^schen  Ingenieurs,    Herrn   Julius  Brabetz   in 


*)  Doli  hat  den  Riesenpegmatit  von  Pisek  und  dessen  Mineralien  in  den  Verhand- 
lungen der  k.  k.  gcol.  Reicbsanstalt  4886,  354  beschrieben  (Ret.  in  dieser  Zeitschr.  18, 
629).  Es  treten  in  demselben  vornehmlich  Orthoklas,  Quarz  und  Turmalin  »in  über- 
grossen individualisirton  Massen«  auf.  Ausserdom  sind  noch  Muscovit,  Apatit,  Beryll, 
sowohl  als  gemeiner  wie  edler  Beryll,  Pyrit,  Arsenkies,  Limonit,  Röthel  und  Lillit  von 
dem  genannten  Forscher  namhaft  gemacht  worden. 

U  r 0 1  k .  Z«itochrin  f.  KrjriUUogr.   XIV.  S 
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Protiwin  befindet  und  der  Freundlichkeit  des  genannten  Herrn  verdanke  ich 
auch  die  geschenksweise  Ueberlassung  einiger  Proben  des  Piseker  Riesen- 
pegmatites. 

Unter  diesen  Handstttcken  zog  vornehmlich  eines,  welches  sich  nun  in 
der  Sammlung  des  mineralogischen  Universitätsmuseums  (Nr.  8033)  be- 
findet, meine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  weil  es  von  langgestreckten, 
% — 5  mm  weiten,  meist  sechsseitigen  Hohlräumen  durchsetzt  war.  Die- 
selben besassen  alle  eine  nahezu  vollkommen  gleiche  Orientirung  und  wur- 
den früher  offenbar  von  Beryll  eingenommen.  Dafür  spricht  ihre  relativ 
grosse  Länge  ;  welche  die  Weite  oft  um  das  fünfzigfache  übertrifft,  sowie 
auch  die  noch  deutlich  erkennbare  sechsseitige  Umgrenzung.  Durch  die 
zersetzenden  Einflüsse  der  Tagewässer  wurde  der  Beryll  zerstört  und  in 
ein  grünlichgelbes,  erdiges  Product  umgewandelt ,  welches  noch  einzelne 
dieser  Hohlräume  ganz  erfüllt,  aus  andern  aber  gänzlich  weggeführt  wurde. 
Die  auf  letztere  Weise  entstandenen  Höhlungen  sind  dann  meistentheils 
ausgekleidet  mit  weissen,  glasglänzenden,  tafelförmigen  Krystallen,  welche 
nicht  selten  2,5  mm  Länge,  2  mm  Breite  und  0,4  mm  Dicke  erreichen  und 
in  ihrer  Ausbildung  dem  Tridymit  sehr  ähnlich  sind.  Diese  Kryställchen 
gehören  aber  der  für  Pisek  und  fürOesterreich  vollkommen  neuen  und  auch 
sonst  sehr  seltenen  Mineralspecies  «Bertranditt  an.  Im  Pegmatit  von  Pisek 
dürfte  sich  dieses  Mineral  allem  Anscheine  nach  häufiger  finden.  Doch 
scheint  es  wegen  der  Kleinheit  der  Krystalle  gegenüber  den  Dimensionen 
der  übrigen  Gesteinsgemengtheile  bis  jetzt  übersehen  worden  zu  sein. 

Bertrandit  nannte  Da  m  our  ein  Hydrosilicat  des  Berylliums  von  der 
stöchiometrischen  Zusammensetzung  H^Be^Si^O^,  Baret  entdeckte  das- 
selbe in  den  Vacuolen  der  pegmati tischen  Granite  von  Petit-Port  und  Barbin 
bei  Nantes.  Optisch  und  krystallographisch  wurde  es  von  Bertrand  und 
Des  Cloizeaux  untersucht.  Nach  den  genannten  Forschem  ist  der  Ber- 
trandit rhombisch.  Seine  Krystalle  lassen  in  Bezug  auf  ihre  Ausbildung  zwei 
Typen  erkennen.  Entweder  sind  dieselben  nach  c{001}  tafelförmig  und 
dies  gilt  besonders  von  den  gelblichweissen  Krystallen  von  Petit-Port,  oder 
es  dominirt  a{400},  wie  es  bei  den  flächenreichen  Krystallen  von  Barbin 
der  Fall  ist.    Bisher  wurden  am  Bertrandit  folgende  Flächen  erkannt: 
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Man  berechDet  aus  den  von  Bertrand  gemessenen  Winkeln  : 

(100):  (110)  =600  40' 
(100):(101)  =59  35 

fUr  den  Bertrandil  von  Nantes  folgendes  Axenverhällniss"^): 

a:  b  :  c=  1,7795  :  1:  1,0447.  A. 

Die  Bertrandilkrystallc  aus  dem  Pegmatit  von  Pisek  haben  eine  Aus- 
bildung wie  jene  von  Petit-Port.  Dieselben  sind  ebenfalls  nach  {001}  tafel- 
förmig und  zeigen  auch  ge- 
wöhnlich nur  die  Combination  ^ - — j — 

von  m  {110},  a  {100}  und 
c{001}.  Seltener  gesellen  sich 
auch  Domenflächen  dazu.  An 
dorn  krystallographisch  un- 
tersuchten Rrystall,  welcher  in  nebenstehender  Figur  abgebildet  ist,  wur- 
den die  Domenflächen  6 {301}  und  '/{^Ol}  bestimmt.  Letztere  Fläche  ist 
für  den  Bertrandit  neu. 

Beztlglich  der  VVinkelverhältuisse  und  der  Ffächenausbildung  weicht 
der  Bertrandit  von  Pisek  von  den  bisherigen  Angaben  etwas  ab.  Vorerst 
treten  die  Flächen  ß'(50T)  und  ry'(20T)  nur  einseitig  auf,  d.  h.  nur  im  Zo- 
oenabschnitt  zwischen  a'(TOO)  und  c'(OOT)  und  nicht  auch,  wie  es  der  rhom- 
bische Charakter  fordern  würde,  zugleich  auch  im  Zonenabschnitt  zwischen 
a(100)  und  c(001).  Ferner  besitzt  der  Schnittwinkel  der  Flächen  «'(50Î) 
und  ri'ßOl)  einen  Werth,  welcher  innerhalb  der  übrigen  beobachteten 
Winkelverhültnisse  bei  einer  orthogonalen  Axenlage.  direct  unmöglich  ist. 

Berechnet  man  nämlich  nach  der  Seh  rauf 'sehen  Formel**)  für  or- 
thogonale Axensysteme  den  Winkel  c  :  e  =  (001):  (301)  und  c  :  t]  =  (001) 
:(2I01),  wobei: 


*)  G  rot  h  behëlt  in  seinem  Referate  über  die  Arbeiten  von  Des  Cloiz  eaux,  Ber- 
trand und  Da  mo ur  die  ursprüDgliche  Rertrand'scbc  Aufstellung  bei,  macht  aber  die 
Fläche  {100}  zur  Flttche  {04  0},  damit  der  Index  (010)  mit  dem  Naumann'scheu  Symbol 
OOpOO  zur  Deckung  gelange.  Dieser  Aufstellung  entspricht  dann  das  Axcnverbällniss  : 
ai  h:  c  ^  0,3619  :  i  :  0,5871.  [Die  im  Referate  angegebene  Zahl  0,5581  statt  0,5619 
muss  auf  einem  Rechenfehler  beruhen.]  Goldschmidt  vertauscht  in  seinem  »Index 
der  Krystallformen«  (Berlin  1886,  1,  295)  abermals  die  Rolle  der  einzelnen  Pinakoide.  Kr 
macht  die  Bertrand'schen  Flächen  «/^{lOO},  Ai{010}  und  p{001}  zu  {001}  resp.  {100} 
und  {010}.  Demnach  ändert  sich  das  Axenverhältniss  in  a  :  6  :  c  =  0,9572  :  1 :  1,7034. 
Mich  nöthigte  der  im  Nachfolgenden  des  Näheren  besprochene  monokline  Habitus  der 
Piseker  Kry stalle  zur  oben  angegebenen  Aufstellung. 

**)  Diese  Zcilschr.  1887,  12,  175. 
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tangcf  =  ^ ^     ^  +  y^ 4-    — '  — -, 

coig  CI/  =  ^ — -j-^ — i  —  y ^— — ^  —  s 

3 

ist,  und  in  welchen  Gleichungen  3  =  — ,  ei/  =  10»  19'  ist,  so  resuUiren 

für  die  Winkel  : 

ce  =  630  22' 33" 
crj  =  53     3  33 

Darauf  folgt  für  cb  =  (001):(30Ti  der  Winkel  116»37'  27",  welchem 
der  beobachtete  Werth  119^15'  10"  gegenübersteht. 

Dies,  sowie  die  übrige  Flächenaustheiiung  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Rrystalle  des  Bertrandites  von  Pisek  zum  mindesten  monoklin  seien, 
jedoch  mit  einer  sehr  grossen  Annäherung  an  ein  rechtwinkliges  Axen- 
system. 

Der  Berechnung  wurden  folgende  gemessene  Winkel  zu  Grunde  gelcgl  : 


c  :  e'  =  (001) 
m^:c  =  (TIO) 
m^'  b'  =  (TIO) 


(30Ï)  =  119M5' 
(001)  =    90  14 
(30T)  =    64  34 


Die   krystailographischen   Constanten   des   Piseker  Bertrandites  sind 

dann: 

a:h  :c=  1,7793  :4  :  4,07505 

ß  =  90«  28'  34". 

In  nachstehender  Winkeltabelle  wurden  die  beobachteten  Winkel* 
werthe,  sammt  den  mittleren  Messungsfehlem,  ferner  die  einerseits  aus 
dem  Axenverhciltniss  A.,  andererseits  unter  der  Annahme  des  monosymme- 
trischen Krystallsystemes  aus  obigem  Axenverhällniss  B.  berechneten  Win- 
kel, sowie  die  Differenzen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  zusammen- 
gestellt. Vorlttufig  fanden  aber  alle  jene  Winkelwerthe,  welche  sich  auf  die 
nicht  ganx  normal  liegenden  Flächen  und  Flächentheile  :  iTtj,  m-^ßxxndcß 
beziehen,  keine  Berücksichtigung,  weil  dieselben  weiter  unten  einer  ein- 
gehenderen Besprechung  unterzogen  werden  sollen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  S7.) 

Aus  dieser  Tabelle  erhellt,  dass  die  Abweichung  zwischen  den  beob- 
achteten Winkelverhältnisson  und  den  rhombisch  berechneten  zu  bedeu- 
tend sind,  als  dass  man  das  von  Bertrand  aufgestellte  Axenverhältniss 
ohne  jedwede  Correction  auch  für  den  Bertrandit  von  Pisek  acceptiren 
ViOnnte.     Weit  grringcr  sind  hingegen  jene  Ditferenzen,  welche  zwischen 
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Kante 

Gemessen 

Mittlerer 
Messungs- 
fehler 

Rhombisch 
berechnet 

Differenz. 

Beob. — 

Rechnung 

Monoklin 
berechnet 

Differenz. 
Beob.  — 
Rechnung 

a':  fW4  =  (TO0):iT4  0) 

6l043'40" 

=b    2' 53" 

600  40' 

0" 

4-  33' 4  0" 

60039'44" 

+  33' 26" 

a':  «13—  :T00}:(1T0) 

60  42  40 

it    3  33 

- 

—  27  20 

- 

—  27     4 

«'  :  IW4  —  .50?}:{T10) 

64  34  20 

±27 

64   47 

7 

—  42  47 

64  34     0 

+    0  20 

£'  :  fli3=   30?):(TT0) 

64  27  40 

±    4    53 

- 

—  49  27 

- 

—    6  20 

jy':  fW4=  J0?):(T10) 

67  38  30 

it    2  50 

68     6 

6 

—  27  86 

67  45  28 

—    6  58 

J7':m3=i20Î):{TT0) 

67  37  80 

±    2  40 

- 

—  28  86 

- 

—    7  68 

c   :  f»4=  .001):{T40) 

90   43  20 

ih    2  20 

90     0 

0 

H-  43  20 

90  44     0 

—    0  40 

c   :  «13  =  ;001):(110) 

90   43  50 

zfc    4  40 

- 

H-  43  50 

- 

—,    0  40 

c  :  £'    =  (004;:(30T) 

449   45  40 

±    4   33 

119  35 

42 

—  20     2 

149  45     0 

—    0   40 

f'  :  17'    —    30T):(50T) 

40  49     0 

it    5  20 

4  0  49 

59 

—  30  59 

40  38  30 

—  49  30 

a'  :  £'   =  (700):(30T) 

28  44  20 

±  49  40 

29  35 

42 

—  50  52 

28  46  26 

—    2     « 

o':c     =  (Too):  (004) 

90  30  50 

±  20  30 

90     0 

0 

+  30  50 

90  28  34 

+    2  46 

Beobachtung  und  Rechnung  unter  Zugrundelegung  eines  monosymmetri- 
schen  Axenkreuzes  bestehen.  Dort,  wo  die  Differenz  10'  übersteigt,  ist 
in  der  Regel  auch  der  mittlere  Beobachtungsfehler  etwas  grösser,  zum  Be* 
weise,  dass  die  von  den  bezüglichen  Flächen  gelieferten  Signale  in  Bezug 
auf  Einfachheit  und  Lichtstärke  Manches  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Be* 
sonders  gilt  dies  von  der  Fläche  a\  welche  wegen  ihrer  Schmalheit  einen 
sehr  diffusen  Reflex  lieferte.  Deshalb  wurde  auf  die  Ungleichheit  der  Win- 
kel a':  m^  und  a  :  m^j  sowie  auf  die  sich  daraus  etwa  für  den  gemessenen 
Krystall  ergebende  trikline  Axcnlage  nicht  weiter  Rücksicht  genommen,  da 
die  Gleichheit  der  Winkel 

m^:  e'  =  m-^  :  e' 
m^  :  rf  =  m-1^:  rf 
nij^:  c  =  m.^\  c 

in  ungleich  grösserem  Maasse  für  das  Vorhandensein  einer  Symmetrie-Ebene 
spricht. 

Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  der  Zonenverband  der  einzelnen 
Flächen  kein  exacter  ist.  In  dieser  Beziehung  ist  besonders  die  Fläche  m^ 
(4T0)  hervorzuheben.  Dieselbe  ist  aus  besagtem  Grunde  auch  in  der  vor- 
stehenden Tabelle  nicht  angeführt,  m^  liegt  weder  vollkommen  in  der  Zone 
(9114  :  c)  noch  in  der  Prismenzone,  weshalb  auch  die  beobachteten  Winkel- 
werthe  von  den  berechneten  stark  abweichen. 


Kante 

Gemessen 

Mittlerer 
Messungs- 
fehler 

Berechnet 

Differenz. 

Beob.  — 

Rechn. 

c   :  m-j  =  (004):(4ÎO; 
m^.m^^  (HO):(440) 

90034' 50" 
59     4  40 

±  4' 30" 
±  2  27 

890  46'    0" 
58  40  32 

+  48' 60"   . 
+  24     8 

1                                            * 
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Die  bedentendeD  Unlerschiedo  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung 
und  namentlich  die  annähernde  Gleichheit  von  c:  in^  mit  dem  Winkel  0:1714 
(siehe  vorherstehende  Winkeltabelle)  leiten  zur  Annahme  hin,  dass  die 
Fläche  m^  einem  nach  (001)  verzwillingten  Individuum  angehöre.  Die 
Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  ist  aber  auch  dann 
keine  völlig  zufriedenstellende.  Allerdings  sinkt  die  Differenz  bezüglich 
des  Winkels  c:  ^2  auf  +  20' 50''  herab,  aber  die  theoretische  Differenz  von 
m^  zu  f7i3  wird  durch  die  Voraussetzung  gar  nicht  zu  Gunsten  der  Beob- 
achtung alterirt,  weil  ja  die  Winkel  m2  :  ^3  und  m2  :  ffh  annähernd  gleich 
sind. 

Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  vicinale  Verschiebungen  der  Fläche 
m2  eingetreten  sind.  Diese  Vermuthung  findet  ihre  Bestätigung,  wenn  man 
das  zweite,  weniger  lichtstarke,  aber  gut  unterscheidbare  Signal  cp,  welches 
die  Fläche  c  liefert  und  welches  zudem  fast  genau  in  der  Zone  a'  :  c  liegt, 
bei  der  Discussion  berücksichtigt.  Es  muss  auffallen,  dass  der  Winkel 
m2:Cß=  90«  20'  aO"  sich  nur  um  +  6'  40"  von  dem  Winkel  m^  :  c  unter- 
scheidet. Würde  man  nun  die  Hypothese  aufstellen,  dass  im  untersuchten 
Krystall  allerdings  die  Tendenz  der  Zwillingsbildung  nach  (001)  vorhanden 
gewesen  sei,  die  Anlagerung  des  Zwillingsindividuums  jedoch  nicht  in  der 
theoretischen,  sondern  in  einer  hierzu  hypoparallelen  Lage  erfolgte,  so  würde 
eine  bessere  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  er- 
reicht werden.  Die  Verschiebung  der  Fläche  c,  welcher  in  diesem  Falle 
dann  das  Signal  ca  entspräche,  hätte  in  der  Zone  a'  c  und  zwar  um  den 
Werth  von  I05'  30"  gegen  die  Fläche  a(100)  hin  stattgefunden. 

Die  unter  dieser  Voraussetzung  berechneten  Winkel  stellen  sich  zu  den 
beobachteten  foigendermassen  : 


Mittlerer 

Differenz 

Kante 

Gemessen 

Beobachtungs- 

Berechnet 

Beob.  — 

fehler 

Rechn. 

a'  :  <?     8=  (T00):(004) 

90030' 50" 

zb  20'  30" 

90028' 34" 

+    2' 16" 

a'  :  Cß  =  (TOOi.-fOO^) 

91    36  20 

rt  21     0 

94   84     h 

H-    S  16 

Cßim^j:^  mi)AliO) 

90  20   30 

zt     2  20 

90  14     0 

H-     6  80 

c^:fil4c(001):(T40) 

90   29  30 

zt     3   19 

90  46     5 

—  16  85 

Cß:mi=-    000:(TTO) 

91      0  50 

dr     3   10 

-h  13  45 

r    :  fw^s«  (004):(7H) 

90  34  50 

zfc     1    80 

—  11    15 

m3  :  WI2  *=  (HO  rfTlO) 

59     k  40 

=b     2  27 

58     9  55 

-h  24  45 

Die  geringen  DifTerenzen  von  Beobachtung  und  Rechnung  sprechen 
keinesfalls  gegen  obige  Annahme.  Zugleich  wird  aber  dadurch  bewiesen, 
daM  auch  dem  Bertrandit  ein  Streben,  die  einzelnen  Krystallblättchen  in 
liypoparalleler  Stellung  zu  aggregiren,  innewohnt,  welcher  Tendenz  wir  bei 
vielen  hexagonalen  un^  pseudohexagonalen  Mineralien  begegnen. 


/ 


Der  Berlrandit  von  PIsek. 


39 


Weiter  ware  noch  die  eigenthttmliche  Ausbildung  der  Fläche  m^  her- 
vorzuheben. 

Die  Fläche  m^  giebt  einen  über  3^  langen,  diffusen  Reflex,  aus  wel- 
chem sich  zwei  Signale  durch  grössere  Deutlichkeit  abheben.  Eines  der- 
selben entspricht  der  Fläche  m^  (TTO),  das  andere  der  Fläche  m^ß  =  (7S0). 
Die  beobachteten  und  berechneten  Winkel  sind  : 


Kante 

Gemessen 

Mittlerer 
Messungs- 
fehler 

Berechnet 

Differenz 

Beob. — 

Rechn. 

m8^:iii3  =  (780):i4T0) 
wi^ie'    =(780):(30T) 
mzß-.v'   =  {780):(Î0T) 

8OS4'40" 
67  i8  40 
70  44  30 

±  r  Î7" 

=t  2  48 

=b  4 

80  9'  Î" 
67  44  87 
70     3  58 

H-  48' 38" 
-{-  44     3 
+  40  88 

Diese  Thatsache  ist  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil  an  einem 
anderen  kleinen  Krystall  eine  ganz  analoge  Erscheinung  beobachtet  wurde. 
Auch  hier  bestand  m^  aus  zwei  Flächentheilen,  welche  ziemlich  genau  den 
Flächen  (TTO)  und  (?S0)  entsprechen,  während  m^  einheitlicher  war.  Zum 
Belege  des  Gesagten  dienen  nachstehende  mit  dem  Mikroskopgoniometer 
ausgeführte  Messungen  : 

Beobachtet:  Berechnet: 

a'  :  ^4    =  (T00):(T10)  =  60<>2r  60039'  44" 
a'  :  tW3    =  (TOO); (TTO)  =  60  42  — 

o'  :  m^ß  =  (TOO):  (780)  =  63  22  63  48  46 

Ob  dieses  Verhalten  ein  blos  zufälliges,  oder  ein  in  der  Molekular- 
structur  des  Bertrandites  begründetes  sei,  werden  erst  weitere  krystallo- 
graphische  Untersuchungen  des  allem  Anscheine  nach  im  Pegmatit  von 
Pisek  nicht  gerade  seltenen  Minérales  klarlegen  können. 

Eine  genauere  Uebereinstimmung  als  auf  morphologischem  Gebiete 
zeigen  die  beiden  Bertranditvorkommen  hinsichtlich  ihres  optischen  Ver- 
haltens. 

Bertrand  fasst  die  optische  Charakteristik  des  Minérales  in  folgenden 
Worten  zusammen  : 

»Comme  je  Tai  dit  autrefois  le  minéral  est  orthorhombique ,  le  plan 
des  axes  est  parallel  à  g^  (100),  la  bissectrice  aiguë  negative  est  perpendi- 
culaire à  Ai(010]  Q  <C,v;  la  bissectrice  obtuse  positive  est  normal  à  p(004). 
Uécartement  des  axes  dans  Thuile  d'indice  4,45  est  pour  rayons  jaunes 
2^^=  82^,  2//o  =  H8o.  Ce  qui  donne  pour  Técartement  réel  des  axes 
2ra-=  740  5f  ;U",  et  pour  l'indice  moyen  la  valeur  /î=:1,569.o 

Auch  beim  Berlrandit  von  Pisek  ist  auf  der  Basisfläche  der  Austritt  der 
positiven  Mittellinie  erkennbar.   Platten  nach  (004)  liefern  mitCondensor 


^ 

; 
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beobachtet  ein  schöqes  bis  zum  ersten  Ringe  sichtbares  Âxenbild.  Man  kann 
dadurch  bei  oberflächlicher  Betrachtung  leicht  zur  irrthttmlichen  Meinung 
verleitet  werden,  dass  man  das  Axenbild  des  spitzen  Axenwinkels  vor 
sich  habe,  weilja  unter  normalen  Verhältnissen  ein  Axenbild  um  die  stumpfe 
Bisectrix  in  Luft  nicht  beobachtbar  ist.  Im  vorliegenden  Falle  ist  aber  die 
positive  Bisectrix  die  Halbirungslinie  des  stumpfen  Axenwinkels,  also  die 
zweite  Mittellinie.  Diese  Thatsache  charakterisirt  besonders  den  Bertrandit 
und  bildet  eines  der  leichtesten  Unterscheidungsmerkmale  unseres  Mine- 
rals gegenüber  dem  in  Bezug  auf  Form  und  Aussehen  ziemlich  ähnlichen 
Tridymit. 

Die  Lage  der  optischen  Axenebene  ist  parallel  zur  Kante  (100)  :  (004), 
somit  senkrecht  zur  krystallographischen  Symmetrie-Ebene.  Das  Axenbild 
soll  demnach  um  die  zweite  Mittellinie  die  horizontale,  um  die  erste  die 
gekreuzte  Dispersion  erkennen  lassen.  In  der  Çbene  der  optischen  Axen 
findet  thatsächlich  keine  Dispersion  statt,  dieser  Umstand  beweist,  dass  die 
krystallographische  Symmetrie-Eljene  auch  gleichzeitig  eine  optische  Sym- 
metrie-Ebene ist.  Mit  der  Normalen  auf  (004)  bildet  dagegen  die  stumpfe 
Bisectrix  einen  Winkel  von  circa  4^. 

Der  stumpfe  Axenwinkei  ist  so  gross,  dass  derselbe  nicht  mehr  in  Luft, 
wohl  aber  in  Oel  und  Glas  gemessen  werden  kann.  Zu  seiner  Bestimmung 
wurde  ein  kaum  2  qmm  grosses  Krystallfragment  und  der  Schneider- 
sehe  Axen  Winkelapparat  verwendet.  Der  Axenwinkei  in  Glas  G  G^  beträgt 
für  das  Roth  des  Ueberfangglases  (q)  und  für  Natriumlicht  {Na)  : 

GGç  ==  H3024'30" 
GG2,a=  -142  50  48 

Die  Dispersion  der  optischen  Axen  um  die  positive  zweite  Mittellinie 
ist  somit  ç^t;  und  muss  demnach  um  die  negative  Mittellinie  Q<i^  sein. 
Da  ein  Axenaustritt'in  Luft  um  die  zweite  Mittellinie  direct  unmöglich  ist, 
so  ist  die  Thatsache  um  so  interessanter,  dass  trotzdem  Platten  senkrecht 
zu  deridelben  ein  partielles  Axenbild  in  einer  Ausdehnung  bis  zum  ersten 
Ringe  geben. 

Die  Differenzen  zwischen  meinen  Resultaten  und  jenen  der  B  er  trän  d- 
schen  Untersuchungen  sind  gering.  Dies  erhellt  aus  nachfolgender  Tabelle: 


• 

vv„ 

GG„ 

0 

0 

Bertrand 

♦05»  8' 26" 

4 09» 4 r SO" 

U8^  0'  d' 

" 

Scharizer 

408  31  84 

412  SO  48 

422  52  40 

H  8«  58' 68" 

Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  Natriumlicht.  Wenn  dieselben  durch 
Gursivlettem  gekennzeichnet  sind,  bedeuten  sie  die  directen  Beobachtun- 
gen.  D^r  Berechnung  wurden  für  die  Brechungsexponenten  für  Oel  und 
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Bertrandit  die  voa  Bertrand  benutzten  Werlhe  n«  1,45  und/î=1,869 
und  für  das  Glas  der  Kugellinse  des  Schneider'schen  Apparates  ^  = 
1,5286  zu  Gruùde  gelegt 

Berechnet  mah  aber  aus  dem  von  mir  beobachteten  Âxenwînkel  in 
Glas  [GG^  =  112^50'  48'']  den  Âxenwinkel  in  Mandelöl /f^^,  wenn  als 

Brechungsexponenl"^)  fUr  letzteres  fn  ==  1,4782  angenommen  wird,  so 
folgt  HH^=US^  58'  58".   Der  Exponent  fi  bedeutet  hier,  wie  oben  der 

Exponent  n,  dass  bei  der  Berechnung  des  Âxenwinkels  in  Oel  der  Brech- 
ungsexponent fi  resp.  n  angewendet  wurde. 

Eine  Controlbeobachtung  ausgeführt  an  dem  krystallographisch  unter- 
suchten Krystall  und  unter Zuhttlfenahme  des  La ng' sehen  Axenwinkelap- 
parates  ergab  für  den  Axenwinkel  in  Mandelöl 

Af^o=1200  23'40". 

Der  Unterschied  zwischen  dem  beobachteten  und  berechneten  Werthe 
[{HH^  —  H H^)  =  \^  24'  42"]  ist  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  we- 
gen der  geringeren  Dicke  der  untersuchten  Krystallplatte  das  Interferenz- 
bild sehr  gross  und  undeutlich  war,  nicht  bedeutend.  Zugleich  aber  sagt 
auch  obige  Zahl,  dass  eine  relativ  geringfügige  Aenderung  in  der  Grösse 
des  von  Bertrand  benutzten  Brechungsexponenten  für  Oel  hinreichen 
würde ,  um  die  Axenwinkel  beider  Vorkommnisse  vollkommen  gleich  er- 
scheinen zu  lassen. 

Da  jedoch  ein  dreiziffriger  Brechungsexponent  für  Oel  n  =  1,45  un- 
möglich besonders  genau  sein  kann,  so  ist  die  vollkommene  Identität  des 
Minérales  von  Pisek  und  des  von  Nantes  zweifellos.  Ein  Vergleich  der  kry- 
stallographlschen  Eigenthümlichkeiten,  besonders  bezüglich  der  am  Ber- 
trandit von  Pisek  so  deutlich  hervortretenden  monosymmetrischen  Flächen- 
lage war  leider  nicht  möglich,  weil  Bertrand  in  seiner  Publication  die 
von  ihm  gemessenen  Winkel  nicht  anführt. 

Das  Volumgewicht  des  Bertrandites  von  Barbin  giebt  D amour  zu 
2,586  an.  Das  Volumgewicht  des  Bertrandites  von  Pisek  ist  geringer.  Es 
wurde  mittelst  der  Klein' sehen  Lösung  zu  2,55  bestimmt.  Die  Ursache 
der  geringeren  Dichte  mögen  die  zahlreichen  Einlagerungen  sein ,  welche 
theils  aus  erdigen  Substanzen  bestehen,  theils  aber  auch  Flüssigkeiten  ent- 
halten. Die  Flüssigkeitseinschlüsse  sind  meist  langgestreckt  und  nach  ihren 
Längsdimensionen  parallel  zu  den  Prismenflächen  orlentirt. 

In  paragenetischer  Hinsicht  möge  noch  hervorgehoben  werden,  dass 
auch  von  den  französischen  Fundstellen  des  Bertrandites,  gerade  so  wie 
von  Pisek  blaugrüne  Apatite,  Turmalin  nebst  Mispickel  und  Pyrit  bekannt 


*)  Landoltund  Börnstein:  Pby8.-cheiD.  Tabellen  4888,  207. 
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sind,  dass  aber  der  Beryll,  das  Muttermineral  des  Bertrandites,  bis  jetzt 
nur  zu  Petit-Port,  nicbl  aber  bei  Barbin  gefunden  wurde*).  Die  Pegmatit- 
gänge  von  Nantes  setzen  im  Gneis  auf  und  sind  im  Wesentlichen  ein  Ge- 
menge von  Albit,  oft  in  einer  zuokerkömigen  Abart,  und  Quarz.  Der  Feld- 
spath des  Piseker  Pegmatites,  sowohl  der  graulichweisse  als  auch  der 
isabellgelbe,  erweist  sich  aber  als  typischer  Mikroklin. 

Mineralogisches  Museum  der  Wiener  Universität,  im  December  4887. 


*)  Bar  et:  Description  des  minéraux  de  la  Loire-Inférieure.  Nantes  4885,  51. 
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IV.  lieber  vulkanischen  Schwefel  ans  Westindien. 

Von 

G.  A.  F.  Molengraaff  in  MttDcheo. 

Mineralogisches  Instilut  Akademie  München. 

(Mit  Taf.  Î.) 


Die  im  Folgenden  beschriebenen  Schwefelkrystalle  wurden  von  mir 
gelegentlich  einer  geologischen  Untersuchungsreise  im  April  4885  auf  der 
niederländischen  Insel  Saba  gesammelt.  Saba,  unter  dem  M^ST  ^Q^bis 
470  39'  48"  nördl.  Breite  und  63»  12'  26"  bis  63^  15'  5"  westl.  Länge  von 
Greenwich  gelegen,  ist  die  nördlichste  der  vulcanischen  Inselreihe,  welche 
sich  bogenförmig  von  Saba  bis  Grenada  erstreckt  und  mit  der  undeutliche- 
ren äusseren,  nicht-vulcanischen  Inselreihe  das  GaraYbische  Meeresbeck'eo 
von  dem  Atlantischen  Ocean  trennt. 

Saba  ist  der  obere  Theil  eines  sehr  stark  denudirten  Vulcans,  welcher 
sich  am  östlichen  Rande  des  Hauptkraters  bis  zu  850  m  über  den  Meeres- 
spiegel erhebt. 

Der  Boden  der  Insel  besteht  wesentlich  aus  Augit-Andesit,  tbeilweise 
aus  Hombiende-Andesit  und  deren  Tuffen.  Der  mächtigste  Lavastrom  hat 
sich  aus  dem  Hauptkrater  in  nördlicher  Richtung  ergossen,  wo  die  erstarrte 
Lava  eine  im  Meere  hervorragende  Halbinsel  bildet,  welche  Fiat-Point  ge- 
nannt wird.  Etwas  nördlicher,  unter  der  kleinen  Ortschaft  Hell's  Gate,  fin- 
det man  ein  Schwefellager,  das  im  Anfang  der  achtziger  Jahre  mit  geringem 
Erfolg  ausgebeutet  wurde.  Dieses  Lager  befindet  sich  ca.  110  m  über  dem 
Meeresspiegel  an  dem  steilen  Abhänge,  welcher  Hell's  Gate  vom  Meere  trennt. 
Der  bauwürdige  Theil  ist  durchschnittlich  4  bis  6  Meter  mächtig  ;  die  hori- 
zontale Ausdehnung  kann  man  wegen  der  Unzugänglichkeit  des  Terrains  und 
der  vielen  Abstürze  nur  schwierig  genau  beurtheilen  ;  die  innere  Ausdeh- 
nung des  Lagers  ist  unbekannt,  weil  die  Abbauversuche  nur  bis  zu  geringer 
Tiefe  fortgesetzt  sind.  In  einer  eine  Breite  von  ca.  100  m  ist  das  Schwefel- 
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lager  durch  Tagesbau  bearbeitet;  Stollen  sind  nur  stellenweise  undin  geringe 
Tiefe  getrieben.  Anfangs  wurde  das  gewonnene  Rohmaterial  in  einem  Cal- 
carone  ausgeschmolzen,  später  wurde  das  Destillationsverfahren  angewen- 
det. Das  Transportiren  des  gewonnenen  Schwefels  war  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  da  ein  jäher,  fast  unzugänglicher  Absturz  von  der  Grube 
zum  Meere  abfüllt  an  welchen,  wegen  der  Brandung  und  der  felsigen  Be- 
schaffenheit des  Bodens  die  Schiffe  nicht  hart  am  Strande  anlegen  kOnnen. 
Es  wurde  deshalb  die  Grube  durch  eine  Doppelkette  mit  dem  Gipfel  der 
nahe  an  der  Küste  gelegenen,  sich  43  m  über  den  Meeresspiegel  erhebenden 
Insel  Green  Island  verbunden  ;  mittelst  eines  Paternosterwerkes  wurde  jetzt 
der  Schwefel  in  die  Schiffe  geladen,  w^elche  unter  der  Eimerkette  zwischen 
genannter  Insel  und  der  Küste  Saba's  vor  Anker  lagen. 

Die  finanziellen  Resultate  des  Unternehmens  waren  ungünstig,  was 
weniger  der  Quantität  des  ganz  vorzüglichen  Materials  zuzuschreiben  ist, 
als  vielmehr  der  ungünstigen  Lage  der  Grube,  für  welche  das  Herbeiführen 
von  Brennmaterial  und  Wasser  bedeutende  Kosten  verursachte,  sowie  auch 
der  ungeschickten  Art  und  Weise ,  wie  die  Ausbeutung  in  Angriff  genom- 
men wurde*). 

Wenn  man  von  HelFs  Gate  die  sehr  steile  Böschung  nach  dem  Meere 
hinuntergeht,  so  sieht  man  allmählich  die  braunröthliche  Farbe  des  Augit- 
AndesiteS;  aus  welchem  der  Boden  besteht,  blasser  und  endlich  vollständig 
weiss  werden,  indem  zugleich  das  Gestein  seine  feste  BeschafTenheit  ver- 
liert und  in  eine  leicht  zerreibbare,  pulverige  Substanz  übergeht.  Bald  be- 
gegnet man  den  ersten  gelben  Streifen,  welche  mit  Schwefel  gefüllte  Spalten 
sind,  und  noch  etwas  weiter  abwärts  ist  das  Gestein  ganz  von  Schwefel- 
adern durchsetzt,  die  sich  in  allen  Richtungen  durchkreuzen.  Wo  Spalten 
nicht  ganz  gefüllt  sind,  ist  der  derbe  Schwefel  mit  einer  Kruste  der  präch- 
tigsten Krystalle  überzogen;  in  sehr  schmalen  Spalten  sitzen  die  letzteren 
oft  unmittelbar  auf  dem  weissen,  zersetzten  Augit-Andesit. 

Offenbar  hat  man  hier  eine  erloschene  Solfatare  vor  sich.  Schweflige- 
säure- und  SchwefelwasserstofT-haltende  Dämpfe  haben  den  Augit-Andesit 
zersetzt,  wobei  sich  Schwefel  abschied.  Dieser  ist  durch  die  Hitze  stel- 
lenweise wieder  verdampft  und  aus  dem  schwefelhaltigen  Dampfe  sind  die 
Schwefelkrystalle  durch  Sublimation  entstanden. 

Durch  ihren  aussergewöhnlichen  Flächenreichthum  und  ihre  besonders 
schone  Flächenbeschaffenheit  erwiesen  sich  die  Krystalle-  dieses  Vorkom- 
mens für  eine  krystallographische  Untersuchung  sehr  geeignet.  Dieselben 
sind  theils  zusammengehäuft;  theils  aber  auch  einzeln  aufgewachsen,  und 

*)  VergL  G.  Lange:    lieber  das  Vorkommen  von  Schwefel  auf  der  Insel  Saba. 

"V^      Dingler's  Polytechnisches  Journal  Jahrg.  4886,  250,  43.    [Die  in  diesem  Artikel  von 

Herrn  Liebschütz  gegebene  Beschreibung  von  Saba  und  des  dortigen  Schwefellagers 

i     ist,  wenigstens  was  die  geologischen  Bemerkungen  anbelatigt,  unzuverlässig.   Der  Verf.] 
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dann  fast  allseitig  ausgebildet.  Der  Durchmesser  der  Kryslalle  schwankt 
von  1  bis  3  mm.  Sie  sind  blassgelb  und  vollkommen  durchsichtig.  Sämmt- 
liche  Flächen  zeigen  lebhaften  Glanz,  sind  ganz  eben  und  geben  dement- 
sprechend am  Goniometer  sehr  klare  und  stets  einfache  Bilder  des  Signals. 

An  diesen  Krystallen  wurden  beobachtet:  c{001},  o{100},  6 {010}, 
w{110),  ti{103},  e{101},  i;{043},  n{OH},  ^{031},  w{117},  /{ns},  o{\M^}, 
s{i\3l  y{\\%},  p{\\\l  â{m},  y{331),  ;5{I35},  .t{133},  q{\3\},  /i?{315}, 
a{334},  r{311},  von  welchen  ;>(031},  â{m},  y (331)  und  a {331}  neu  sind. 
£ine  Combination  von  allen  diesen  Formen  ist  in  Fig.  \  Taf.  1  dargestellt. 
Diese  Figur  zeigt  uns  zugleich  den  bei  diesem  Fundort  vorherrschenden 
Habitus  der  Krystalle  ;  doch  kommen  oft  auch  Krystalle  vor,  an  denen  die 
Basis  viel  kleiner  ist,  in  welchem  Falle  die  Brachydomen  beträchtlich 
schmäler  sind  und  ^{031}  immer  und  ^{013}  meistens  fehlt. 

Von  den  oben  erwähnten  Formen  kommen  c{004},  w{110},  e{101}, 
w{014},  ^{145},  s{\\3},  y{M2l  p{\\\},  ^{221},  y{331},  ^{135},  a:{433} 
uudq{\3\)  immer  vor;  a{100},  b{0\0},  u{\03},  r{013},  (i;{117},  a{331} 
r{3H}  sind  häufig;  seltene  Formen  sind  ^{031},  o{144}  und /!;{315};  o{H4} 
und  //{315}  wurden  nur  an  einem  Krystall  beobachtet. 

Bezeichnend  für  dieses  Vorkommen  ist  die  Flächenarmuth  der  Prismen- 
zone und  die  grosse  Entwickelung  der  Zone  von  abgeleiteten  Pyramiden 
^{135},  a?{133}  und  ^{131},  welche  den  primären  Pyramiden  ebenbürtig 
zur  Seite  stehen,  oder  sie  sogar  an  Grösse  überragen.  In  Fig.  2  ist  ein  an 
diesem  Fundort  nicht  seltener  Typus  abgebildet,  an  welchem  die  eiförmige 
Gestalt  w^esentlich  bedingt  wird  durch  das  Vorherrschen  der  steilen  Pyra- 
mide y{331}.  Nur  an  Krystallen  von  dieser  Ausbildungsweise  wurde  die 
Fläche  ^{031}  beobachtet. 

Durch  die  Arbeit  von  Brezina*)  über  den  Schwefel  von  Oker,  in 
welcher  er  oino  genaue  Uebersicht  der  damals  über  die  Krystall  form  en  des 
Schwefels  erschienenen  Literatur  giebt,  war  die  Zahl  der  bekannten  Formen 
auf  22  gestiegen. 

Fletcher  fügte  4880**)  noch  die  Form  o {4 H}  hinzu,  welche  er  an 
Krystallen  von  den  Wheatley  Mines,  Phoenixville,  Pennsylvanien,  fand. 

Dana  entdeckte  1886***)  die  Form  /?{315}  an  einem  Schwefel  von 
Rabbit  Hollow,  Nevada;  irrthümlich  wurde  auch  o {11 4}  von  ihm  als  neu 
beschrieben. 

Sämmtliche  jetzt  bekannten  Formen  findet  man  in  folgender  Tabelle 
zusammengestellt  und  sind  dieser  Zusammenstellung  die  von  Miller, 
Weiss  und  Des  Cloizeaux  benutzten  Zeichen  behufs  bequemerer  Ver- 


*)  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  der  Wissonsch.  Wien  1869,  60,  539. 
**)  Philos.  Magazine,  5.  Serie,  9,  486.  Diese  Zeitschr.  5,  411. 
«♦•)  Diese  Zeitschr.  12,  460. 
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gleichung  mit  frttbereo  Arbeiten  hinzugefügt.    Die  letzte  Columne  enthält 
den  Namen  des  ersten  Beobachters  der  betreffenden  Form. 
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Fig.  3  ist  eine  sphärische  Projection  aller  bis  jetzt  am  Schwefel  beob- 
achteten Formen  mit  ihren  wichtigsten  Zonen  Verhältnissen. 

Die  ausgezeichnete  Beschaffenheit  sämmtlichcr  Flächen ,  welche  sehr 
genaue  Messungen  gestatteten,  hat  mich  veranlasst,  aus  meinen  Beobach- 
longen  durch  ein  angenähertes  Ausgleichungsverfahren  ein  wahrschein- 
lichstes Axenverhältniss  für  dieses  Schwefel  vorkommen ,  für  die  mittlere 
Beobachtungstemperatur  von  H^  C.^  zu  berechnen.  Dabei  ist  soi^fältig 
dem  relativen  Werthe  der  einzelnen  Beobachtungen  Rechnung  getragen. 
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Als  wahrscheinlichstes  AxenverhttUniss  fand  ich 

a:b:  c:=0,8U13  :  4  :  4,90410. 

Die  Tabelle  auf  S.  47  enthält  die  von  mir  gemessenen  Winkel  und 
die  aus  obigem  Axenverhaltniss  berechneten  Werthe. 

Schrauf*)  giebt  als  wahrscheinlichstes  Axenverhültniss  des  Schwe- 
fels bei  einer  Temperatur  von  42»  G.  a  :  b  :  c  =  0,84394  :  4  :  4,90607 
und  bei  einer  Temperatur  von  49«  G.  a:b  :  c  =  0,84377  :  4  :  4,90474. 
Es  bleibt  also  zwischen  dem  von  Schrauf  und  dem  von  mir  aufgestellten 
Axenverhültnisse  eine  Differenz,  welche  sich  nicht  durch  Temperaturunter- 
schiede erklären  lüsst.  Wahrscheinlich  übt  die  Entstehungsweise  nicht  nur 
auf  den  Habitus,  sondern  auch  auf  die  krystallographischen  Conslanten  des 
Schwefels  einen  Einfluss  aus. 


*)  Diese  Zeitschr.  12,  337. 
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V.  Krystallographisch- chemische  Untersuchungen. 


Von 
A.  Fook  in  Berlin. 

I.  Reihe. 

(Mit  12  Holzschnitten.) 


Nachstehend  findet  sich  eine  Reihe  von  Substanzen,  meist  Verbin- 
dungen organischer  Natur,  in  krjstallographischer  und  optischer  Hinsicht 
beschrieben.  Die  untersuchten  Körper  stehen  nur  zum  Theil  in  näherer 
chemischer  Beziehung  zu  einander  und  können  demzufolge  auch  nur,  so 
weit  der  letztere  Umstand  zutrifft ,  zur  Aufstellung  und  Erörterung  von 
krystallographischen  Beziehungen  Veranlassung  geben.  Was  die  übrigen 
Substanzen  anbetrifft,  so  liegt  der  wissenschaftliche  Werth  ihrer  krystallo- 
graphischen Bestimmung  einstweilen  hauptsächlich  in  der  besseren  Gharak- 
terisirung  des  chemischen  Individuums.  Für  die  Ziele  der  chemischen 
Krystallographie  erlangen  die  betreffenden  Beobachtungen  erst  in  dem 
Maasse  Bedeutung,  als  auch  die  chemisch  verwandten  Körper  zur  Unter- 
suchung kommen.  Dass  aber  bereits  in  rein  chemischer  Hinsicht  die  kry- 
stallographische  Bestimmung  einzelner  Verbindungen  von  grossem  Werthe 
sein  kann  und  insbesondere  als  Hülfsmittel  der  Forschung  alle  Beachtung 
verdient,  dürfte  bei  näherem  Verfolge  derjenigen  Abhandlungen  hervor- 
gehen, in  denen  über  die  Darstellung  sowie  die  chemischen  Eigenschaften 
der  nachbeschriebenen  Substanzen  benchtet  wird,  und  welche  deshalb 
der  Vollständigkeit  halber  stets  mit  angeführt  sind. 

So  konnte  erst  durch  die  krystallographische  Untersuchung  des  }>-Xy- 
lorcins  die  Identität  dieser  Verbindung  mit  dem  früher  von  Miller"*]  be- 
schriebenen /^-Orcin  nachgewiesen  werden. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  68,  405. 
Grotli.  Z«ifcMlirift  f.  KrystaUogr.  XIY. 
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Desgleichen  war  Dur  durch  die  optische  und  krystallographische  Be- 
stimmung des  Ferulaaldehyds,  welche  in  dieser  Zeitschr.  IS^  487  wieder- 
gegeben ist,  mit  Sicherheit  darzuthun  y  dass  in  dem  genannten  Körper  ein 
bestimmtes,  von  dem  Vanillin  verschiedenes  chemisches  Individuum  vor- 
liegt. Aus  rein  chemischen  Anzeichen  wäre  diese  Unterscheidung  sehr 
schwierig  gewesen,  weil  beiden  Substanzen  ausser  der  nahezu  gleichen 
procentischen  Zusammensetzung  auch  annähernd  derselbe  Schmelzpunkt 
zukommt.  Da  aber  die  krystallographische  Bestimmung  des  Vanillins  von 
Seiten  ShadwelTs*)  vorlagt  war  die  zu  lösende  Aufgabe  auf  krystallo- 
graphischem  Wege  verhältnissmässig  einfach  zu  erledigen. 

Soweit  die  untersuchten  Körper  in  chemischer  Hinsicht  verwandt- 
schaftliche Beziehungen,  sei  es  unter  einander,  sei  es  zu  anderen  bereits 
gemessenen  Körpern  zeigen,  ist  stets  versucht  worden,  krystallographische 
Gesetzmässigkeiten  ausfindig  zu  machen.  Im  Allgemeinen  sei  bemerkt, 
dass  die  betreffenden  Verbindungen  —  so  weit  es  eben  die  Symmetriever- 
hältnisse zulassen  —  stets  so  gestellt  worden  sind ,  dass  die  erkennbaren 
geometrischen  Beziehungen  möglichst  deutlich  hervortreten. 

Im  Besonderen  möge  hier  noch  auf  die  folgenden  Gesetzmässigkeiten 
aufmerksam  gemacht  werden. 

Das  unter  Nr.  2  beschriebene  Pentamcthylanilin  ist  monosymmetrisch, 
zeigt  aber  hinsichtlich  seiner  geometrischen  Form  zunächst  eine  grosse  An- 
näherung an  das  rhombische  System  und  sodann  auffallende  Beziehungen 
zu  der  Krystallform  des  Benzols.  Von  letzterer  Verbindung  ist  das  Penla- 
methylanilin  als  ein  Derivat  zu  betrachten,  das  durch  die  Substitution 
sämmtlicher  sechs  Wasserstoflfatome  erhallen  wird.  Das  Benzol  krystallisirt 
im  rhombischen  Systeme  und  hat  das  Axenverhältniss 

a\b  \  c  =  0,891  :  \  :  0,799.  (Groth) 

Das  Axenverhältniss  des  Pentamethylanilins  ist 

a:b  :  c  =  0,8869  :  1  :  1,4012 
/ï  =  840  22'. 

Die  Axen  a  und  b  stimmen  sonach  bei  den  beiden  Substanzen  vollstän- 
dig Uberein.  Hinsichtlich  der  Axen  c  waltet  eine  Verschiedenheit  ob;  die- 
selbe dürfte  aber  in  Uebereinstimmung  mit  den  bisher  in  dieser  Beziehung 
erkannten  Gesetzen  ihre  Erklärung  in  dem  Umstände  finden ,  dass  in  dem 
Pentamcthylanilin  nicht  alle  sechs,  sondern  nur  fünf  Wasserstoffatome  durch 
die  Methylgruppe  ersetzt  sind,  während  ein  Atom  durch  die  Amidogruppe 
vertreten  wird. 

Das  unter  Nr.  6  beschriebene  rhombische  Trimelhylcyanurat  besitzt  die 

*)   Diese  Zeitschr.  6,  313. 
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gleiche  geometrische  Form  wie  das  hezagooale  Trimethylsulfocyiiaurat. 
Beide  siDd  schlechlhin  als  isomorph  zu  bezeichnen,  trotzdem  dieselben  ver- 
schiedenen Systemen  angehören.  Die  Annäherung  des  rhombischen  Trime- 
thylcyanurats  an  das  hexagonale  System  ist  so  gross,  dass  eioe  Unterschei- 
dung nur  auf  optischem  Wege  müglich  war  und  sogar  in  optischer  Hinsicht 
macht  sich  diese  Aehnlichkeit  in  hohem  Grade  bemerklich.  Die  erste  Hit^ 
tellinie  Pittt  mit  der  Verticalaxe  zusammen  und  der  Winkel  der  optischen 
Äsen  ist  von  so  geringer  Grosse,  dass  bei  den  weniger  homogenen  Kry- 
stallen  das  Inter ferenzbild  einer  nach  der  Basis  gespaltenen  Platte  kaum 
von  d  njenigen  eines  gestörten  einaxigen  Kryslalles  zu  unterscheiden  ist. 

Diese  auffallende  Uebereinstimmung  bei  den-  genannten  Substanteo 
durfte  zu  dem  Schlüsse  fuhren,  dass  der  Sulfoverhiodung  die  Constitution 
des  normalen  Cyansaureüthers  zukommt,  sowie  dass  Schwefel  und  Sauer- 
stoff sich  in  organischen  Verbindungen  isomorph  vertreten  können. 

1.  Tertlftres  m-NItrobensylamln. 

m.lC^HiN02CHi)iN. 
Schmelzpunkt  i&i^  C.     Kryslallisirt  aus  Benzol. 
O.  Borgmaoa,  Ueber  eioige  neue  BentylverbinduQgen.   Inaug.-Diss.   Bertlo  188*.  9B. 
HoQOsymmetrisch . 

a:  b  :c=  0,9056  :  1  :  1,0077 
ß=  680  30'. 
Beobachtete  Formen  :  o=  {*00}oo#oo,  b  =  {010}oo*oo, 
c  =  (00<}OP,  m  =  {HO}ooP,  .i  =  (<20}oo#2,  r  =  {ÏOi)-HPoo 
(s.  Fig.  i). 

Weingelb  gefärbte,  kleine  Krystalle  mit  vorherrschendem 
Klinopinakoid.  Prismenflüchen  sowie  Ortho- und  Klinopinakoid 
sind  vielfach  gestreift,  so  dass  die  Messungen  der  bezüglichen 
Winke)  recht  erheblich  dilTerirea. 


Berechnel: 

Beabachtel 

a  =  (001) 

(100)  —  'mno' 

— 

m  =  (HO) 

(l?0)  =  '80  It 

— 

o  =  (TOI) 

(TOO)  — -51   16 

— 

m  =  (001) 

(110)=    73  iS 

r3«t3' 

n  =  (001) 

(ISO)  =    79  13 

79  S8 

n  =  (ISO) 

(ISO)  =  118  38 

118  38 

m  =  (101) 

(TIO)=    61  86 

61   15 

n  =(?0I) 

(T80)=    71  S3 

70  56 

62 


A.  Fock. 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene  (6),  deutlich  nach 
dem  Orthopinakoid  (a). 

Durch  die  Symmetrieebene  gesehen  keine  Axen  sichtbar.  Die  Aus- 
löschungsrichlung  auf  dieser  Fläche  circa  5^ — %^  gegen  die  Verticalaxe  im 
stumpfen  Winkel  ß  geneigt. 

2.  Pentamethylaiiillii.  C^(CH^)f,KH2. 

Schmelzpunkt  \  54  ^—\ 52^  G.     Krystallisirt  aus  Alkohol. 
A.  W.  HofmanD,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4885,  18,  4824. 

Monosymmetrisch. 

a:b:c=  0,8869  :  \  :  1,4012 
/?  =  840  22'. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {110}ooP,  r  =  {101}— Pcx),  /  =  {T01}+#oo. 


Beobachtet 

m  :  m=  (110):(1T0)=     *820  52' 

r:t=  (101):(T01)  =  *102  20 

r  '.m=  (101):(110)  =     *Ö5  34 

t'.m=  (T01):(T10)  =ca.  52^» 


Berechnet  : 


53« 


y 


Kleine,  blassgelbiich  gefärbte  Krystalle.    Meist  verzerrt,  indem  die  In- 
dividuen nach  einer  Kante  (1 1 0]  : 
•"•ß-*-  ^»ß-^-  (101)  verlängert  sind   (Fig.  3). 

Einige  Krystalle  zeigen  auch  die 
Ausbildung  von  Fig.  2. 

Spallbarkeit  nicht  beobachtet. 
Eine  nHhere  optische  Unt^jr- 
sucliung  war  wegen  der  geringen 
Grösse  und  trüben  Beschaffenheit 
der  Krystalle,  besonders  derjenigen  vom  Typus  Fig.  2,  nicht  ausführbar. 
Es  ist  deshalb  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  die  Substanz  asymme- 
trisch ist.  Die  gefundenen  Abweichungen  in  den  Winkeln  der  llemidomen- 
flächen  zu  den  Prismenflächen  bleiben  indessen ,  wenn  man  die  Unvoll- 
kommenheit  der  Krystalle  in  Betracht  zieht ,  innerhalb  der  Fehlergrenzen 
der  Messung. 

3.  Cyanurchlorld.  C3A3C/3. 

Schmelzpunkt  146^  C.    Krystallisirt  aus  Aether. 
A.  W.  Hofmann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  10,  2063. 

Monosymmetrisch. 

a  :  h  :  c=  1,0176  :  1  :  1,5010 
ß  =  83«  50'. 
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Beobachtete  Formen:    c  =  {OOIjOP,  m  =  {HOjooP,  q  = 
r  =  {T01}+#oo  (s.  Fig.  4). 

Farblose  Rrystalle  von  recht  ungleichmässiger  Ausbildung, 
deren  Flächen  anfangs  glänzend  sind,  aber  nach  kurzer  Zeit 
trübe  werden;  die  Flüche  r(T04)  hielt  sich  auffallend  längere 
Zeit  glänzend,  als  die  Übrigen. 


{OH}J?oo, 

Fig.  4. 


m 
c 

m 

q 

9 

n 


m 

m 

r 

r 

c 

m 

m 

r 


(HO 
(004 
(004 
(TIO 
(011 
(011 
(011 
(011 


Beobachtet  : 

Berechnet 

1Î0)  —  *90»40' 

[HO)  —  *85  40 

TOI)  —  «60     9 

T04)  —    55  24 

55021' 

[004)  —    56  40 

56  40 

440)  —    50  53 

50  ii 

;T10)  —   56  32 

56  43 

[TOlj  —    73  56 

73  58 

Spaltbar  vollkommen  nach  r{T01}. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 
Erste  Mittellinie  nur  wenig  gegen  die  Normale  zur  Fläche  7* (TOI) 
geneigt. 

^E  =  280  0'  für  iVa-Licht. 

Dispersion  der  optischen  Axen  gering,  Q  <C^-   Horizontale  Dispersion 
nicht  merklich. 


4.  Isodimethylcyanursaure. 

Schmelzpunkt  i%i^  C.      RrystaIHsirt  aus  Wasser. 
A.  W.  Hofmann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  19,  2074. 
Monosymmetrisch. 

Die  Krystalle  bilden  dünne  Blattchen  nach  der  Basis  c  =  {001}0P  und 
sind  nach  der  Orthodiagonale  verlängert. 

Von  den  Randflächen  war  nur  eine  Querfläcbe  a=  {1 00}  cx>l^oo  mess- 
bar.   Es  wurde  gefunden  a:  c  =  (100):  (001)  =  760  30'. 

Optische  Axenebene  =  Symmetrieebene. 

Erste  Mittellinie  fast  normal  zur  Basis  c(001). 

Scheinbarer  Axenwinkel  nach  Schätzung  circa  80®. 


A.  Fook. 

5.  IsodUtbylcyaniirsSiire. 

Schmelipunkt  173>  C.    Srystallisirt  aus  Wasser. 

A.  W.  HofmaDn,  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  19,  aOTS']. 

Hexagonal,  rbomboüdrisch-tetarlo^drisch. 

a:c=i  :  0,8675. 
Beobachtete  Formen  :    m  =  (<OTO}cofi,  r  =  {STTi} 


iPi 


^m> 


,  Fig.  5). 


Die  Krystalle  bildeo  kleine  Nadeln,  von  denen  einzeloe  an 
beiden  Enden  ausgebildet  waren ,  so  dass  binsicbllicfa  der  Art 
der  Tetarloedrie  kein  Zweifel  existiren  kann.  Dus  Hhomboeder 
r  wurde  nur  an  einem  einzigen  Individuum  beobachtet  und 
zwar  in  der  Zone  [(0lTO):[2l3l)]. 

Beobachtet:  Bcrechoet: 

n  =  (10TO):(OlT0)  =  6O»  0'  — 

:    =(2131):[3211)  =  8I    30  — 

rj==(8)S*);[10ÏO)  =  *2  40  iSMS' 

ri  =  {2l3l):(0lTO)  =  60  29 
n  =  (243*):(lT00)  =  75  40 
■  =(0lT0j:(2ÏTl)  =  90     0 


75  43 
90     0 


Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.  Optische  Untersuchung  wegen  der  Un- 
Vollkommenheit  des  Materials  nicht  durchführbar. 


y 


6.  Normales  Trimethy Icyanurat. 

Ç,JVj[0Ctf3)ï. 
Schmelzpunkt  135o  C.    Krystallisirt  aus  Aether. 
A.  W.  Hofmann,  Bor.  d.  d.  chem.  Ges.  19,  106S. 
Rhombisch. 

Langprismatische,  farblose  Krystalle. 

Beobachtete  Formen:  m  =(HO}ooP,  6  =  {010}ooPoo,  c  =  {00f}0P. 
Der  Prismenwinkel  [110):(lTO)  wurdezu  59|c — 60^°  gefunden,  sodass 
nach  einer  rein  geometrischen  Untersuchung  die  Substanz  für  hexagonal 
gehalten  werden  muss. 

■)  An  der  betr.  Stelle  wurde  das  Prisma  lum  Prisma  II.  Ordnang  und  das  Rbom- 
boeder  r  zum  prirnttren  gewählt ,  alsdann  ergiebt  tlcb  für  dal  Rhombseder  111.  Ordnnng 
ein  erheblich  compUclrleres  Symbol. 
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Spaltbar  vollkommen  nach  c(001). 

Optische  Axenebene  =  6(010).    Erste  Mittellinie  =  Axe  c.    Optischer 
Axenwinkel  sehr  klein. 


^E=  44045'  für  iVo-Licht. 


Dispersion  q  <C  v. 


7.  Trimethylisocyanurat. 

C,0,N,{CH,),, 

Schmelzpunkt  176®  C.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 

A.  W.  Hofmann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  10,  2066. 

Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,1606  :  1  :  0,6092 
ß=  69034'. 

Beobachtete  Formen  :  b  =  {040)cx)J?oo,  a  =  {100)oo#oo, 
m  =  {110}ooP,  n  =  {210}oo#2,  q  =  {014}*oo. 

Kleine,  farblose  Krystalle  von  kurzprismatischem  Habitus 
(s.  Fig.  6). 

Beobachtet: 
m  :  m  =  (110):(1Î0)  =  *94048' 
q  :  q   =  (044):(OTl)  =  *59  26 
a:  q   =  (400):{011)  =  *72  21 
m  :  q   =  (410):(011)  =    55  20 
m'  :  q   =  (T40):(041)  =    81    10 
a  :  n  =  (100):  (210)=    28  37 
q  :  n  =  (011):(210)  =       — 


Berechnet  : 


q  :  n  =  (011):  (210)  =    94   28 


55045' 

80  49 

28  32 

59  47 

91    42 


Fig.  6. 


Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  geringen  Grösse  und  Unvoll-» 
kommenheit  der  Krystalle  nicht  durchführbar. 

Dieser  Aether  ist  bereits  von  Nicklcs^)  gemessen  worden.  Ram- 
melsbcrg^)  beschreibt  die  Krystalle  als  rhombisch.  Es  dtlrfte  hier  aber 
ein  Versehen  untergelaufen  sein,  was  um  so  leichter  verständlich  ist,  als 
nur  eine  unvollkommene  Messung  vorlag  und  gleichzeitig  die  von  Ni  ekles 
als  Cyanursäureäthyläther  beschriebene  Substanz  irrlhttmlich  für  die  Me- 
thylverbindung gehalten  worden  ist. 


*)  Ni  ekles,  Compt.  rend,  destrav.  d.  chim.  par  Laurent  et  Gerhardt  4849,352. 
**)  Rammeisberg,  Handbuch  der  krystallographischen  Chemie,  S.  Aufl.,.  2,  252. 


8.  IsotrUtbyleyaDDnt. 

Schmelzpuokt  95»  C.     Krystallisirt  aus  Alkohol. 

A.  W.  Hotroann,  Ber.  d.  d.  chem.  T.ea.  19,  10T6. 
Rhombisch. 

n:fc:c  =  0,97*9  r  )  :  0,9325. 
Beobachtete  Formen:   b=  {010}oo^oo,  m  =  {HO)ooP, 
n  =  {2)0)ooP«,  9  =  {0H)Poo,  s  =  {0i2}4Poo,  r  =  {10<}Poo. 
Kleine  f»rbIose  Krystalle  vod  prismatischem  Habitus  mit 
gut  spiegelnden  Flüchen  (s.  Fig.  7). 

Beobacbtet  :  lletflcbn«t  : 

m:  m  =  (HO):(lTO)  =  "88882'  — 

=  (0M}:[0T1)  = -86     0  — 

=  (2f0):{2T0)  =    5)   17  51150' 

=  (0<2)r[0T8)=    49  54  50     0 

=  {*01}:(TOI)=    87  37  87  38 

:  m==(0H):(f10)=    61  35  61   35 

i  =(014):{210)=    72  3)  72  39 

ri  =  (012):((*0)=    73   15  72  52 

I  =(012}:[210)=    79  26  79  21 

™  =  (101):(110)=    fiO  24  60  14 

i  =(t01):(210)=    51  36  51   29 
Spaltbar  vollkommen  nach  b(010). 
Optische  Axeoebene  =  c(001).    Erste  Mittellinie  =  Axe  fr. 

iE  =  circa  OO". 
Dispersion  Ç  ^  v. 

Die  Substanz  ist  bereits  von  Nicki tjs")  und  Rammelsberg")  un- 
vollstSndig  beschrieben  worden. 


/ 


9.  Nonnales  Trimethy laalfoeyanorat. 

Schmelzpunkt  189o  C.     Krystallisirt  aus  Eisessig. 
A  W.  Hofmsnn,  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  19,  SOBS. 
Hexagonal. 
Beobachtet«  Formen:  c  =  {001)OP,  m  =  {IOTO}ooP. 

*)  NIcfclèR,  Com  pL' rend,  dea  Inv.  de.ohim.  par  Laurent  et  Gerhardt, 
18  t»,  3S>. 

*■)  Rammelsberg,  Handb.  der  kry?ttallographiscben  Cbemie  a.  Aufl.,  8,  SSI. 


Krystallographisch-chemische  Untersuchungen. 


57 


Kleine,  schwach  gelblich  gefärbte  Krystalle  von  kurzprismatischein 
Habitus. 

Spaltbar  vollkommen  nach  der  Basis. 

Die  durch  Spalten  leicht  zu  erhaltenden  Bliittchcn  nach  der  Basis  zeigen 
zwischen  gekreuzten  Niçois  die  Interferenzerscheinungen  der  einaxigen 
Krystalle. 

10.  BromwasserstofFsaures  Glucosamin. 

Krystallisirt  aus  Wasser. 
Ferd.  Tiomann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  19,  156. 

Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c=  <,5889  :  1  :  0,7786 
/?  =  850  30'. 

a  ==  {100}cx)^cx),    r  =  {T01}+^c»,    s  = 


Beobachtete    Formen  : 
{301}+3^oo,  n  =  {210)ool?2,  o  =  {\\\}—P, 

Sehr  kleine  glänzende,  gleichmüssig  ausge- 
bildete Krystalle  (s.  Fig.  8).  Isomorph  mit  dem 
von  Bttcking  untersuchten  chlorwasserstofT- 
sauren  Salz  (diese  Zeitschr.  1^  304). 


Fig.  8. 


a 


"V 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

a 

:r  —  (TOO):(ÎO^)  — 

•670  34' 

to  : 

w— (TH):(TT<)  — 

*H 

29 

a  : 

s  —(TOO):  (301)  — 

»3b 

37 

■ 

a  : 

u)  —  {10(!Î):[m) — 

71 

55 

71  «57' 

s  : 

ü}  —  [ZO\):(Ui)  — 

46 

13 

46  25 

0  : 

0  —  (ni):(<Tl)  — 

68 

23 

68     8 

a  : 

0  —  (400):(m)  — 

66 

0 

65  46 

n  : 

:  n  —  (2<0):(2T0)  — 

76 

58 

76  46 

n  : 

r  —  (2<0):(T01)  — 

72 

25 

72  36 

n  : 

s   —  {H0):(504)  — 

50 

32 

50  25 

0 

;  r  —  (m):(T01)  — 

59 

20 

59  26 

0  : 

s  —  (4  IT):  (301) — 

84 

52 

,      85     6 

0  : 

la  —  {m):[Hl) — 

42 

14 

42  17 

0  : 

w  —  (m):(TH)  — 

95 

6 

94  54 

0)  : 

.  n  —(H\]:l^iO)  — 

52 

31 

52  44 

0)  : 

n  —  (TH):(210)  — 

83 

15 

83     7 

Spaltbar  vollkommen  nach  aj(100}. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 
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A.  Fock. 


Erste  Mittellinie  in  der  Sy mmetrieebene  and  nur  wenig  gegen  die  Nor- 
male zu  a  (100)  geneigt. 

Durch  a(100)  gesehen  sind  die  optischen  Axen  ganz  am  Rande  des  Ge- 
sichtsfeldes erkennbar. 

Starke  horizontale  Dispersion. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  geringen  Grösse  der  Kry- 
stalle  nicht  durchführbar. 


11.  Bemenylaniidoxim. 

C^H^C{:N0H){.NH2). 

Schmelzpunkt  79<>— 80«  C.    Krystallisirt  aus  Wasser. 

Ferd.  Tiemann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  19,  U75. 

Monosymmetrisch. 

a  :6:c  =  2,5023  :  i  :  1,0774 

Beobachtete  Formen:  a  =  {lOOjoo^oo,  m  =  {410}(X)P, 
c  =  {001}0P,  r  =  {401}— :Poo. 

Farblose  Krystalle,  theils  prismatisch  und  nach  der  Verti- 
calaxe  verlängert,  theils  dttnntafelförmig  nach  dem  Orthopina- 
koid  a (100)  (s.  Fig.  9). 

Die  Endflächen  waren  meist  recht  unvollkommen  ausge- 
bildet und  nur  an  den  kleineren  Krystallen  messbar. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

c:a  =  (001):  (100)  =    *890  36'  — 

m:m=  (110^:;iT0)  =  *136  24  — 

r:a=  (101. .(100)  =    *66  22  — 

c:  w=  (001;:(110)  =      89  33  89^41' 

r:m=  (101):(H0)  =      81       approx.    81  27 

Spaltbar  vollkommen  nach  a(100). 
Optische  Âxenebene  =  Symmetrieebene. 

Durch  das  Orthopinakoid  gesehen  tritt  eine  Axe  aus  und  zwar  nur 
wenig  geneigt  gegen  die  Normale  zu  dieser  Fläche. 

12.  !lSeiizenylaiDidoidmb6iizyUtlier. 

C^UsCi.NOCH^C^H^)  (.NH^). 
Ferd.Tieinann,  Ber.  d.  d.  cheiD.  Ges.  19,  1 480. 

Nonosymmetrisch. 

n:b'  c=  0,8546  :  1  :  0,2620 
/y  =  82M9'. 


Kry ^'ta llographisch-chemiscbe  Un lersuchu ogen . 

Beobaclitele  Formen:    o  =  {100) 00*00,    6  =  {010} 00*00, 
{1<0}ooP,  0  =  {iU)—P,  IÜ  =  {JH]+P,  x  =  {3H)+3P3. 

Farblose,  nach  der  Verticalaxe  verlBngcrte  prismatische 
Rrystalle  mit  vorherrschendem  Klinopinakoid  (010) ,  häufig 
dünne  längliche  Blattchen  bildend  (s.  Fig.  10]. 

Von  den  Endflächen  war  in  der  Regel  nur  w(Tlf)  aasge- 
bildet und  diese  meistens  matt. 


Bcobachlel  : 

Berechnet 

=  (140):[1T0)  ="80'>32' 

_ 

=  (M<),:((I()  =  'ä6  57 

— 

=  [IH);[HiO]  =*66  47 

— 

=  (tl<|:(<<0)  =    63     S 

63«  10' 

=  ((n):((TO)  =    8)     3 

8<  !0 

=  (THlilTOO)  =    80  n 

80  iS 

=  (IH):|OIO)  =    75  (6 

75  3S 

=  (TM1:(H01  =    73     i 

73  U 

=  (TH);(HO)  =    88     0 

88     < 

=  (3(1);(T0(I)  =    58  U 

58  30 

=  (3(():(0(0)  —    78  (7 

78  8i 

=  [3H):(?*0)  =    53  <5 

53  31 

=  (äH):lTT01  =    70  30 

70  S7 

Spaltbar  vollkommen  nach  der  Symmelrieebene  (010). 
Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  ünvollkommeDheit  des  Ma- 
terials Dicht  durchfuhrbar. 

IS.  Kreosolcarbonsänre-Hethfl&ther. 

C^tfi  [CWj]  {OCHj)  [OH]  {COOCH3). 

Schmelzpunkt  92«  C. 
H.  Wende,  Ber.  d.  d.  cbem.  Gcfi.  19,  1316. 


a:6:c  =  0,S285  i1  :  0,7334. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (00(}OP,  6  =  {010}ooPoo,  q  = 
o  =  {111)P. 

Kleine  farblose  Krystalle,  anscheinend  hexagonale 
Pyramiden ,  welche  von  der  Basis  abgestumpft  werden 
[s.  Fig.  11].  Die  Brachydomenflachen  sind  ebenso  wie  die 
Pinakoide  gut  spiegelnd,  wührend  die  PyramidenQachen 
stets  matt  und  gekrümmt  erscheinen. 


{021}«Poo, 


60  A.  Fock. 

Beobachtet:  Berechnet: 

q:  q=  (024): (02T)  =  *680  34'  — 

c:o=  (001):(1H)  =  *57  30  — 

o:  0=  (111):(1T1)  =    47        approx.  46024' 

q:o=  (021):(111)  =    50  30  54     5 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  de^  geringen  Grösse  und  Unvoll- 
kouimenheit  der  Rrystallc  nicht  ausführbar. 

14.  /î-Xylorcin. 

Ce //2  (0/^3)2  (0//)2.    4:4:3:5. 

Schmelzpunkt  463^  C.    Krystallisirt  aus  Wasser. 

St.  V.  Kostanecki,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  19,  2322. 

Tetragonal. 

a  :  c=  4  :  4,6302. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {440}ooP,  0  =  {444)P,  (/  =  {404)Ax), 
a  =  {400}ooAx). 

Sehr  kleine ,  braungelb  gefUrbte  spitze  Pyramiden  von  höchst  unvoll- 
kommener Ausbildung,  so  dass  die  Messungen  nur  approximativer  Natur 
sind,  doch  ist  an  der  Identität  dieser  Krystalle  mit  den  von  Miller"^)  be- 
schriebenen nicht  zu  zweifeln. 

Berechnet:  Miller:  Fock: 

m:o  =  (440):(444)  =      —  *2302r  *2305' 
0:  0  =  (444;:(T44)  =80054'                  —  — 

rf  :  (/  =  (404J:(044)  =74     8  —  74  2 

(/ :  //j  =  (404):(4  40)  =34   32  —  — 

15.  //{-Xylorcln. 

Cß  7/2  (07/3)2(0/7)2.  4:3:4:6. 

Schmelzpunkt  425^  C.    Krystallisirt  aus  Chloroform. 

St.  V.  Ko  stance  ki,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  19,  2324. 

Monosymmetrisch . 

a  :  6:  c  =  4,7237  :  4  :  ?. 

ß=  380  24. 

Farblose  dünne  Blattchen,  an  denen  nur  die  Basis  c{004}0Pund  das 
Prisma  m(4  40}ooP  beobachtet  wurden,  so  dass  eine  vollständige  Bestim- 
mung der  Rrystallform  nicht  möglich  war. 

Beohaclitct  : 
m  :  m=  (440):(4T0)  =  94044' 
/        m  :  c   =  (410):(004)  =  57  54 

*)  Ranimelsberg,  Handbuch  der  kryslallographischen  Chemie  1,  388. 


K 


Kryslallographisch-cliemische  üntersuchnngen.  g  1 

Spaltbar  vollkommen  nach  der  Basis. 

Die  durch  Sublimation  erhaltenen  Krystallc  zeigen  ganz  die  gleiche 
Ausbildung,  nur  niU  dem  Unterschiede,  dass  die  Blültchen  noch  dünner 
und  zerbrechlicher  sind. 

16.  Pyrryloiethylpinakon. 

C,jW,8iVjOi  +  2aq. 
Schmelzpunkt  98"  C.    Krystallisirt  aus  Aether. 
Den  ne  te  dt  und  Ziinmermaon,  Bcr.  d.d.  ehem.  Ges.  19,  SJOS. 
Monosymmetrisch. 

a:b.c  =  0,5029  :  \  :  0,398i 
(î  =  6*»44'. 
Beobachtete  Formen  :  i  =  {0<0)co*oo,  c  =  {00))OP,  m=       f^^  „ 
{HO}ooP,  0  =  {T11}+P. 

Kleine  glänzende  Kryslalle  von  prismatischem  Habitus,  de- 
ren Flächen  zwar  verhultnissmüssig  gut  spiegeln,  aber  insofern 
unvollkommen  ausgebildet  sind,  als  die  parallelen  Fl&chenpaare 
der  Prismenzone  hllußg  ä* — 3"  gegen  einander  geneigt  erschei- 
nen (s.  Fig.  42). 


^^ 


^^icai/ 


=  (010):{HO)  = 

=  (OOI):(HO)  = 

=  (001):(TH)  = 

:=(0<0;:(TH)  = 

=  (H0}:(T41)  = 
Spaltharkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  UnVollkommenheit  des  Ma- 
terials nicht  durchführbar. 
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Krystallograpliificli-chemischeNoliien. 

Beobachtet  :       Berechnet  -. 
n=  (02I):[H0)  =  39M5'  39038' 

»'=  (0S1):(T40]  =il    18  il    38 

j  =  (021]:(0H)  =    —  125  22 

1  =  (02l):{100)  =     —  88  U 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Orlhopioakoid  a[100],    ud 
kommen  nach  der  Basis  (001),  welche  als  Krystalldilche  nicht  auftritt. 


,  tmldosolfonsanres  Kallnm. 

-SO3  — Ä'. 


H- 


(Dargestelll  von  F.  Resch  ig,  ebenda  ill.) 
Mon  osy  m  metrisch  (isomorph  mit  dem  Ammoniaksalz}. 
a:b:c  =  1,6555  :  i  :  0,9573 
/i==86«3r. 
Beobachtete  Formen:   a  =  {lOOjooJ^oo,  m  =  {nO}ooP, 

«  =  {m}_p. 

Farblose  kleine  prismatische  Krystalie  von  der  Ausbildung 
der  nebenstehenden  Fig.  2. 

Beobachlol  :  Berechnet: 

m  =  (HO):(IÎO)  =  'H70i2'  — 

0   ==(n4):(lT*)=    "78  57  — 

m  =  {4l1):(<10)  =    Hi  38  —  " 

a  =(H<):(100)=      67     1  66H9' 

»i'={1H):(î10)=      70     4  70     6 

Spaltbar  vollkommen  nach  dem  Ortkopinakoid  (lOOJ,   unvollkommen 
nach  der  Basis  (001),  welche  als  Kryslallflache  nicht  auftritt. 


3.  AxoopUDpheaylhydnuid  (Amldohemipinpbenylhydruld). 

CO  — A'C^Hs 
{CHaO)i  =  CtH—C     =jV 


Ber.  d.  d,  ehem.  Ges.  19,  t>75.) 

Flg.  ». 


(Dargestellt  von  C.  Liebei 

Tetragonal. 

o:  c=  1  :  0,5947. 

Beobachtete  Formen:  o  =  {(H}P,  a  =  (100}ooAx>, 
c  =  {001}  Ol*.  Letitere  Flache  wurde  nur  seilen  beobachtet 
(>.  Fi«.  3). 


64  L-  Mänzing. 

Gelbbraun  gefärbte,  sehr  kleine  glänzende  Krystalle  mit  vorherrschen- 
den Pyramidenflächen. 


Beobachtet  : 

Berechnet: 

o:  0  — (4n):(<H)  — *54»   9' 

o:  0  — (H4):(41T)—    99  45 

99*52' 

o:o— (n4):(400)—    62  48 

62  55 

Spaltbarkeit  nicht  l)eobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  geringen  Grösse  der  Kry- 
stalle  nicht  durchführbar. 

4.  Sanres  chromsanres  Natron. 

Na2Cr207  +  2aq. 
(Dargestellt  von  C.  Rammeisberg.) 

Monosymmetrisch. 

a:  b:  c  =  0,5789  :  \  :  1,4764 
/J  =  850  44'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}  OP,  «={400}cx>iPc»,  6  =  {010}c»*oo, 
g  =  {OH}^cx>,  .V  =  {012}«*cx>,  /  =  {021)«^c»,  (/ =  {101}— #oo,  r  = 
Ijo\}+Poo,  0  =  {111}— P,  Ol  =  {11T}+P. 

Rothgelb  gefärbte,  grosse  Krystalle  von  zum  Theil  3 — 4  cm  Durch- 
messer, meist  tafelförmig  nach  einer  Pinakoidfläche  ;  die  grösseren  Kri- 
stalle zeigen  in  der  Regel  nur  die  Pinakoide,  die  Klinodomen  und  die  bei- 
den Querflächen.    Die  kleineren  Individuen  sind  flächenreicher  und  lassen 

bisweilen  alle  beobachteten  Pia- 
^*^^^^ chen  neben  einander  erkennen 

^.c^:^^  '  '■-■:'^- ""  '  ^^^<:::^^^^^^^^  Die  Messung  der  Krystalle 
r-^       '  .  ::'ï''     "^^-^"^^^^^^^"^^     war  ihrçr  leichten  Zerfliesslich- 

\^:\'--'         -r \  ^^^^^^^  ^^'^  wegen  mit  Schwierigkeiten 

verknüpft  ;  auch  scheinl>ar  voll- 
kommene Individuen  gaben  bereits  verwaschene  Bilder.  Ueberdies  waren 
die  Flächen  meist  noch  gekrümmt  oder  gebrochen,  so  dass  die  an  verschie- 
denen Krystallen  erhaltenen  Winkelwerthe  erheblich  schwanken. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

a'.c  =  (100j:.001)  =*85Hr  — 

q  :  r=:(0H):(001)  =  U9  28  — 

d  :  c  =  (101):(001)=*59  58  — 

r  :c  =  (10T):(00Î)  =   67  42  67044' 

8  :  c  =  (04 2) .(001)  =   30     2  30  23 


Krystallographisch-cbemische  Notizen. 
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Beobachtet: 

Berechnet 

t 

:  c  —(021):(001)  — 67012' 

660  54' 

9 

:  d  —  (0H):(401)  — 

71      1 

s 

:  d  —  (042):(101)  — 64   15 

64  25 

t\ 

d  —  (021):(104)—     — 

78  41 

0  ; 

:  c  —  (11 4): (004)  — 63  34 

63  25 

(X)  : 

c  —  (TH):(001)  — 70  59 

70  29 

d 

:  0   —  (101):(1T1)—     — 

31     8 

r 

:  CO— (10T):(11T)  — 27  45 

28  11 

a 

:  0   —  (100):(111)  — 

46  44 

a 

:  w  — (100):(11T)—     — 

38  18 

a  : 

s  —  (100). -(012)  — 

85  51 

a  : 

:  q  —  (100):  (Oil)  — 

86  52 

a 

:  /    —  (100J:(021)  — 

88     6 

r  . 

:  S  —  (10T):(012)  — 

109     5 

r 

:  q  —  (10T):(011)  — 

104  12 

r 

:  t   —  (10T):(021)  — 

98  33 

d  : 

w— (101):(HT)  — 57  23 

57  22 

r  : 

0  —  (10T):(111)  — 

56  51 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  ca.  50  gegen 
die  Verticalaxe  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt,  so  dass  die  Substanz  in  op- 
tischer Hinsicht  leicht  fttr  rhombisch  gehalten  werden  kann. 

Erste  Mittellinie  in  der  Symmetrieebene. 

Dispersion  ç  >  v. 

Da  von  der  Substanz  grosse  Krystalle  zur  Verfügung  standen,  so  wurde 
versucht,  die  optischen  Gonstanten  derselben  vollständig  zu  bestimmen. 
Die  Ermittelung  derselben  musste  sich  jedoch  auf  das  gelbe  Licht  der  Na- 
triumflamme beschränken,  da  die  stark  gefärbte  Substanz  für  andere  Licht- 
strahlen nur  schwer  durchlässig  ist  und  eine  andere  monochromatische 
Lichtquelle  mit  grösserer  Intensität  nicht  beschafft  werden  konnte.  Zu  die- 
sem Zwecke  wurden  drei  Prismen  hergestellt  und  deren  brechende  Kanten 
möglichst  parallel  den  optischen  Elasticitätsaxen  angeschliffen;  eine  Auf- 
gabe, die  sich  im  vorliegenden  Falle  wegen  des  Vorherrschens  der  Pina- 
koide  verhältnissmässig  einfach  gestaltete,  da  diese  Elasticitätsaxen  zum 
Theil  vollständig,  zum  Theil  sehr  nahe  mit  den  krystallographischen  zu- 
sammenfallen. An  jedem  Prisma  wurde  nur  der  Brechungscoëffîcient 
desjenigen  Strahles  bestimmt,  welcher  parallel  der  brechenden  Kante 
schwingt,  so  dass  im  Wesentlichen  nur  nOthig  war,  eine  Fläche  orientirt 
anzuschleifen,  während  als  andere  Fläche  mehr  oder  weniger  die  Pinakoid- 
fläche  Verwendung  finden  konnte. 

Oroih,  Z«itMkrin  f.  KsjuUUogt,  XIY.  5 
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Wegen  der  geringen  Härte,  sowie  der  leichten  Zerfliesslichkeit  der 
Substanz  liessen  sich  die  Flächen  nicht  poliren  ;  dieselben  wurden  deshalb 
in  bekannter  Weise  mit  Htllfe  von  Canadabalsain  mit  dünnen  Gläsern  be- 
deckt. 

Es  wurde  gefunden  für  iVa-Licht: 

a  =4,532;         /^=  4,663;         y  =4,678; 

iE  =  83<^  0'  (im  A  d  a  m  'sehen  Axenwinkelapparat) , 

hferaus 

2r=  740  24'. 


Vn.  Strontianit  und  Cölestin  vom  Kaiserstuld. 

Von 
J.  Beokenkamp  in  Freiburg  i.  B. 

(Mit  5  Holzschnitten.) 


Schon  seit  einiger  Zeit  mit  der  Bearbeitung  der  Kaisersttthler  Phono- 
lithe  beschäftigt,  entdeckte  ich  neben  den  von  mir  aufgefundenen  und  be« 
schriebenen  *)  Baryten  ein  Mineral,  welches  wegen  der  Seltenheit  seines 
Vorkommens  überhaupt,  als  auch  wegen  seiner  hier  gefundenen  merk- 
würdigen Âusbildungsweise  mir  von  Interesse  scheint.  Seine  Beschreibung 
schicke  ich  daher  der  Veröffentlichung  jener  zuerst  genannten  Untersuchung 
voraus,  zumal  sich  jene  in  Folge  vielfacher  dienstlicher  Pflichten  voraussicht- 
lich noch  etwas  verzögern  wird. 

Die  einzige  Angabe  über  das  Vorkommen  von  Strontiumsalzen  in  Ba- 
den finde  ich  bei  Leonhard"*"^): 

»Cölestin.  Sehr  selten  in  Baden.  Nach  Platz  sind  im  Tauberthal 
bei  Distelhausen  alle  Schalen  der  Petrefacten  im  Schaumkalk  durch  weissen 
blättrigen  Cölestin  ersetzt,  analog  dem  Würzburger  Vorkommen.  Sehr 
kleine  Cölestinkrystalle  in  den  Kammern  grosser  Âmmoniten  des  unteren 
Lias  in  der  Gegend  von  Pfohren.« 

Strontianit  ist  meines  Wissens  in  Baden  bis  jetzt  noch  nicht  gefun- 
den worden. 

1.  Strontianit. 

Auf  den  Stufen  von  Oberschaffhausen  sitzen  nicht  selten  neben 
Kalkspath,  Baryt  und  den  bekannten  Zeolithen  grössere  oder  kleinere  Gar- 
ben, welche  ich  zuerst  für  Aragonit  hielt,  später  aber  als  Strontianit  er- 
kannte. Ausserdem  beobachtete  ich  auch  auf  diesen  Stufen,  und  zwar 
anfangs  nur  in  den  von  mir  in  der  zweiten  Mittheilung  über  den  Baryt 


•)  Vgl.  diese  Zeitschr.  18,  25  und  386. 
**)  Die  Mineralien  Badens  1876,  S.  H 
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erwähnten  schmalen  Spalten,  winzige ,  höchstens  4  mm  grosse  Tetraeder- 
ähnliche  Formen,  die  sich  ebenfalls  als  Strontianit  erwiesen.  Wir  haben 
also  auf  denselben  Stufen  neben  den  genannten  Begleitern  zwei  ganz  be- 
stimmt von  einander  getrennte  Typen  zu  unterscheiden:  4)  Garben,  ge- 
bildet von  prismatischen  Krystallen  auf  den  weiten  Spaltflächen,  und  2)  Te- 
traeder-ähnliche Krystalle  vorwiegend  in  den  engen  Rissen. 

a)  Die  Garben.  Diese  erreichen  eine  Grösse  bis  zu  SO  mm  bei  einem 
Durchmesser  von  8  mm  und  bestehen  aus  einer  Menge  langgestreckter 
spiessiger  Krystalle.  Durch  vielfach  einspringende  Kanten  in  der  Längs- 
richtung bekommt  das  Ganze  zuweilen  ein  faseriges  Ansehen.  Vereinzelte 
kleinere  Individuen  sitzen  auch  häutig  auf  den  Zeolithgarben  oben  auf, 
lassen  sich  aber  durch  ihre  spiessige  Form  leicht  von  diesen  unterscheiden. 
Laspeyres  erwähnt  in  seiner  verdienstvollen  Arbeit  über  das  Strontia- 
nitvorkommen  von  Hamm"^):  dIu  denselben  (»Drusenräumen«)  sind  die 
Krystalle  vielfach  matt  durch  eine  dünne  Rinde,  weiche  man  leicht  ab- 
spleissen  kann,  so  dass  dann  die  glänzenden  Krystalle  zum  Vorschein  kom- 
men.« Eine  ähnliche  weisse  Rinde  überzieht  auch  vielfach  das  vorliegende 
Vorkommen,  aber  auch  farblose  Nadeln  sind  vorhanden. 

Eine  eingehende  Bestimmung  der  Formen  dieser  Nadeln  habe  ich  un- 
terlassen. Ausser  den  Flächen  (010)  und  (410)  der  Prismenzone  wurde  ein 
spitzes  Brachydoma  (064)  berechnet.  Die  scheinbaren  Prismen  und  Brachy- 
pinakoide  verrathen  aber  durch  ihren  mangelhaften  Parallelismus,  dass 
auch  sie  als  spitze  Pyramiden ,  bezüglich  Brachydomen  anzusprechen  sind. 

Die  Neigung  zweier  scheinbarer  Brachypinakoide  wurde  an  einem 
Krystalle  zu  3<>  40'  gemessen. 

Sämmtliche  anscheinend  einfachen  Krystalle  sind  Zwillinge  nach  (440) 
in  verschiedenartiger  Verwachsung ,  wie  die  Winkel  der  Prismenzone  so- 
fort auch  dann  verrathen ,  wenn  keine  einspringenden  Winkel  vorhan- 
den sind. 

Der  Prismenwinkel  des  Strontianits  beträgt  68^44',  der  des  Aragonits 
63^50';  die  beobachteten  besseren  Winkel  schwanken  zwischen  68<^44' 
und  62<^  36\  Diese  genaue  Uebereinstimmung  konnte  keinen  Zweifel  be- 
stehen lassen,  dass  das  zuerst  von  mir  für  Aragonit  gehaltene  Mineral  Stron- 
tianit sein  müsse ,  zumal  Aragonit  ebensowenig  wie  Strontianit  bisher  von 
diesem  Fundorte  bekannt  war.  Eine  von  mir  ausgeführte  quantitative  Ana- 
lyse konnte  daher  nur  die  Bestätigung  hierfür  liefern. 

0,5700  g  des  gepulverten  und  getrockneten  Minerals  wurden  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  gelöst,  das  Nitrat  zur  Trockne  verdampft  und  zwei 
Tage  in  geschlossenem  Gefässe  mit  absolutem  Alkohol  und  Aether  digerirt; 


*)  Verbandlungen  des  naturh.  Vereins  d.  preuss.  Rheinl.  u.  Westf.  4876,  89,  84 S, 
Refer,  in  dieser  Zeitscbr.  1,  305. 
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die  Lösung  wurde  mit  oxalsaurem,  die  in  Alkohol  und  Aether  unlösliche, 
in  Wasser  gelöste  Substanz  mit  kohlensaurem  Ammoniak  unter  Zusatz  von 
Ammoniak  und  Salmiak  gefällt. 

Die  Reinheit  des  durch  Glühen  überm  Gebläse  erhaltenen  CaO  wurde 
spectralanalytisch  geprüft.  Das  gewogene  SrCO^^  wurde  zur  Ausschei- 
dung etwa  vorhandenen  BaO  mit  ^280^  und  A2CO3  längere  Zeit  gekocht 
und  in  NO^H  gelöst;  ein  Rückstand  war  jedoch  kaum  zu  merken. 

Es  wurde  gefunden  :  4,94%  ^^«0 

63,94        SrO 
berechnet  30,98         CO2 

99,77 

Ausserdem  wurden  Spuren  von  Mg  und  Fe  gefunden. 

b)  Die  Tetraeder-ähnlichen  Formen.  Während  die  vorhin  er- 
wähnten Garben  auf  den  Stufen  sofort  in  die  Augen  fallen ,  verdanke  ich 
die  Auffindung  der  zweiten  Art  lediglich  ihrem  Zusammenvorkommen  mit 
den  früher  besprochenen  kleinen  Rarytkryställchen.  Indem  ich  nach  diesen 
durch  ihre  gelbliche  Färbung  leichter  auffallenden  KrystäUchen  suchte,  fand 
ich  auch  ganz  unscheinbare,  matte  Körperchen,  welche  durch  ihre  Färbung 
kaum  aus  der  verwitterten  Gesteinsmasse  hervortraten.  Ihr  Durchmesser 
übersteigt  im  Mittel  kaum  ^  mm.  Sie  lösten  sich  in  HCl  unter  Brausen, 
und  die  Lösung  färbte  die  Flamme  roth;  es  konnte  sich  also  auch  hier  wie- 
der nur  um  CaCO^  oder  SrCO^  handeln.  Wegen  der  ausserordentlichen 
Kleinheit  und  der  nicht  allzu  grossen  Menge  des  vorhandenen  Materials 
konnte  dies  nur  durch  den  Spectralapparat  entschieden  werden.  Das  Stron- 
tium ist  charakterisirt  durch  die  Anwesenheit  einer  Anzahl  rother  Linien, 
einer  orangefarbenen  und  einer  blauen  Linie.  In  meinem  Spectralapparate 
sind  dieselben  bei  den  Scalentheilen  9^7;  40,8  ;  46,0  sichtbar. 

Das  Calcium  giebt  besonders  eine  orangefarbene  und  eine  grüne  Linie 
bei  den  Theilstrichen  40,5  und  42,2. 

Die  blaue  Strontiumlinie  ist  nur  bei  hinreichender  Concentration  der 
Lösung  und  dann  auch  nur  auf  kürzere  Zeit  sichtbar.  Bei  der  vorliegenden 
Probe  konnte  ich  zuweilen  auch  diese,  aber  nie  eine  grüne  ^.    ^ 

Linie  erkennen ,  dagegen  mit  voller  Sicherheit  die  Stron- 
tiumlinien  bei  9,7  und  40,8,  so  dass  auch  dieses  Mineral 
als  Strontianit  ohne  Zweifel  bestimmt  ist. 

Die  Beschreibung  einiger  Formen  möge  den  Habitus 
dieses  Vorkommens  erläutern. 

KrystallNr.  4  (Fig.  4)  zeigt  die  gewönliche  Art  des 
Vorkommens.    Seine  Flächen  sind:  b  =  (040),  q  =  (04  4) 
und  (04T),  sowie  m'=  (4T0)  und  (TTO).  Zuweilen  kommt  auch  die  Parallele 
q'=:  (OTl)  und  die  Parallele  von  6  vor;  aber  dann  stets  als  kleine  Abstumpfung 


70 


J.  BeckenkAcnp. 


Fig.  i. 


(1er  KekC)  bcxUgiioh  Kante.  Die  Flachen  6  und  m  sind  zwar  meist  gestreift, 
geben  aber  gute  Bilder.  Die  Flitche  q  hingegen  kann  nur  durch  Schimmer- 
niossung  boslinunt  worden.  NininU  man,  wie  gewöhnlich,  als  Fundaroen- 
talwinkel  (ttO):(<TO)  =  62nr  und  (0H):(0T4)  =  74n8',  so  folgt  für 
(040):  (011)  =  54<»6\  Das  Mittel  von  (110):(U0)  gab  ohne  grosse  Abwei- 
chung (}'i^  40\  für  (01 0)  :  (OH  ]  schwankte  jedoch  der  Werth  zwischen  55^  59' 
und  8««  «0'. 

Bei  Krystall  Nr.  S  (Fig.  'i)  treten  ausser  den  genannten 
Flüchen  noch  zwei  Paar  Prismenflechen  m  und  n  auf,  welche 
jode  ftlr  sich  gute  Bilder  geben.  Der  Winkel  zwischen  m  und 
n  botragt  im  Mittel  5^55',  die  Parallelen  von  (iTO]  und  [TTO; 
'^  wOnton  weder  mit  m,  noch  mit  n  zusammenfallen ,  sondern 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  liegen  ;  ich  nWSchte  somit  die 
FIttchon  m  und  n  nidu  als  durch  Zwillingsbildung  her\'orge- 
bnicht  denken,  sondern  dieselben  für  vicinale  Flächen  tu 
(HO]  halten.  Kino  optische  Bestätigung  lässt  sich  leider  nicht  geben ,  da 
in  dieser  Hinsicht  l>ei  allen  Krvsiallen  diesem  Vorkommens  nichts  als  die 

parallele  AusK^hung  in  der  Prisnienzone  zu  erkennen  ist. 

Kry  stall  Nr.  3  (Fig.  3)  stellt  eine  eigenthttmliche  Fom 
vor.  Zu  den  Flachen  h  r=r  (010)  und  (OTO),  sowie  q  =  (êH) 
und  <OlT  tritt,  wie  gewöhnlich,  das  Prisma  m'  =  ;1T0)  und 
dazu«  nicht  wie  gewöhnlich  das  Prisma  (TTO),  sondern  die 
Parallele  von  (H0\  nämlich  JIO);  dazu  tritt,  als  schmale 
Abstumpfung  von  q  :  m'  die  als  einzelne  Fiacbe  auftretflüde 
I  '  Form  .r  =  '3§5)  =  |/^{.  .r  konnte  ebenso  wie  q  nur  durch 

Sdiimmer  bestimmt  werden.  Der  Rnstall  bildet  eine  dOnae 
dreiseitige  Tafel,   Von  i»'  :  ,r  \^iirde  gemessen  70^  berechnet  68*  4Î'. 

krystall  Nr.  4  Tig.  4a  und  4b  ist  ein  Vieding.  gebildet  von  àm 
Flächen  h  ^   010\  m  =  (HO  ,  q  ^  OIT;  die  FlUcbe  q:^  konnle  allerdinf? 


Flg.  ». 


Fi^.  4fi. 


Fif.  4  h. 


/T 


/ 


^.-  /', 


my 


mit  Sicherheit  nicht  erkannt 
den.  da  der  iLH'stall  an  dies«*Sld]e 
et^as  mangelhaft  entwickelt  iiL 
Die  Figur  stellt  nur  die  obere  Bdlle 
dar:  die  unteren  Fliehen  konntBn 
^  nicht  gemessen  werden,  da  der  Et^f- 
sull  hier  anfgesessm.  idier  so  viel 
durch  die  Lupe  «rkannil  iwerden 
konnte,  scheint  eine  fleariamiMr 

nach  der  c-kw  ancJi  bei  ihm  nicht  vorbanden  zn  sein. 

Da  eine  opiischc  t'^ionirole  der  Zwillingshildung  wegen  der  Veimauh-" 

sung  mit  der  ruterlacc  nicht  möglici)  war .  so  mhcen  die  Winkel  ffilfsnL 

»nf  welcbe  »eh  die  Deutunc  als  Vieriinc  sintzt  : 
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Gemesseo  : 

Berechnet  : 

6l 

:ft,= 

=  62»  40' 

62no' 

ft,; 

;  tn^ 

58  40 

58  40 

ffi. 

:  »13 

55  27 

54  40 

»»s 

;ft, 

58  43 

58  40 

b>: 

»»4 

4  20 

4     0 

»«4. 

:ft4 

58  40 

58  40 

64 

:»i, 

3  58 

4     0 

»», 

:6, 

58  27 

58  40* 

11  und  I,  1  und  lY  sowie  lY  und  111  stehen  in  gewöhnlicher  ZwilUngs- 
Stellung,  da  62  •  ^1  =  &i  •  &4  =  &4  •  ^5  =  ^2^  40';  11  und  111  degegen  stehen 
nicht  in  Zwillingsstellung.  Dass  II  und  111  nicht  ein  einfaches  Individuum 
bilden,  wie  man  auf  den  ersten  Bück  glauben  könnte,  ergiebt  sich  auch, 
abgesehen  von  dem  Winkel  m^:  m^,  welcher  nur  54<*40'  betrügt  [(4 1 0)  :  (ITO) 
=  62<^4r],  noch  klarer  aus  dem  mangelnden  Parallelismus  von  b^  und  63; 
es  ist  ^  62  •  ^  =  ^  "^2^  0'  ;  der  ^  b  :  q  wurde  überall  mit  Ausnahme  von 
^3  •  9.J  gemessen  und  annähernd  richtig  gefunden. 

Laspeyres  erwähnt  in  seiner  zu  Anfang  angeführten  Arbeit  (6.  8S6) 
eine  partielle  Weiterwachsung  der  Rrystalle: 

nYiele,  aber  bei  weitem  nicht  die  Mehrzahl  der  Rrystalle  in  der  zweiten 
Druse,  büssen  ihre  regelmässige  schöne  Ausbildung  nur  durch  eine  ganz 
eigenthümliche  und  meist  regelmässige  Bewachsung  mit  kleineren  Stron- 
tianttkrystallen ,  also  jüngerer  Bildung  ein.  Diese  Bewachsung  findet  sich 
nicht  auf  den  Yertical-,  sondern  nur  auf  den  Tertninalflächen.  6ie  er- 
innert ausserordentlich  an  die  sog.  Ausschwltzungen  von  Albit  attf  Ortho- 
klaskrystallen  und  ist  keine  Bewachsung,  sondern  richtiger  eine  jüngere, 
aber  nur  theilweise  Fortwachsung  des  älteren  Rrystalles,  denn  die  kleinen 
parasitischen  Rrystalle  desselben  Stammkrystalles  stehen  nicht  nur  unter 
sich  und  zu  letzterem  parallel,  sondern  werden  auch  in  den  meisten  Fällen 
ersichtlich  von  dem  laméllaren  Aufbau  des  Stamnikrystalles  beherrscht.« 
Etwas  ähnliches,  wenn  auch  nicht  genau  dasselbe,  beobachtete  ich  an  einem 
der  Raiserstühler  Rrystalle.  Ein  der  Fig.  4  ähnlicher  Zwilling  trägt  auf 
einer  Endfläche,  vermuthltch  q,  ein  kleines  prismatisches  Rrystätichen, 
dessen  c-Axe  genau  mit  der  des  Stammkrystalles  parallel  ist,  und  dessen 
Prismenflächen  annähernd  mit  denen  des  letzteren  gleichzeitig  reflectiren. 
Das  kleine  Rryställchen  gestattete  sogar  ziemlich  gute  Messungen  und  er- 
wies sich  natürlich  als  ein  Zwilling  nach  (4  40). 

Die  hier  angeführten  Formen  genügen,  um  zu  erkennen,  dass  dieser 
zweite  Typus  des  Raiserstühler  Slrontianites  nach  der  6-Axe  hemimorph 
ist.  Dass  nicht  etwa,  wie  man  vermuthen  möchte,  die  Art  des  Aufgewach- 
sensoins  den  Hemimorphismus  bedingt,  erkennt  man ,  wenn  man  diese  lü 
Rücksicht  zieht.    Formen  wie  Fig.  4  und  3  waren ,  soweit  ich  beobachten 
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konnte,  an  der  unteren  linken  Ecke  aufgewachsen  ;  Rrystall  Nr.  2  sitzt  mit 
der  unteren  ^-Fläche  auf  einem  anderen  Rrystâlichen  vom  Habitus  der 
Fig.  4;  endlich  ist  der  Vierling  ebenfalls  mit  einer  unteren  Fläche  aufge- 
wachsen. Man  könnte  somit  in  Folge  der  Art  des  Aufwachsens  etw^a  eine 
Hemimorphie  nach  der  c-Axe,  nicht  aber  eine  solche  nach  der  &-Axe  er- 
warten. 

Ob  die  hemimorphe  Ausbildung  des  Strontianits  hier  nur  eine  zufällige, 
d.  h.  durch  fremde  Einwirkungen  veranlasste,  oder  aber  eine  der  Substanz 
an  sich  zukommende  ^Eigenschaft  der  Aragonitgruppe  ist,  welche  nur  ge- 
wöhnlich verdeckt  erscheint,  darüber  gedenke  ich  in  einem  der  nächsten 
Hefte  dieser  Zeitschrift  eine  eingehendere  Mittheilung  zu  veröffentlichen. 

2.  Colestin. 

Herr  Knop,  der  erfahrene  Forscher  des  Kaiserstuhles ,  schickte  mir 
in  liebenswürdigster  Weise  eine  Zeolithstufe  von  Oberschaffhausen  zur  An- 
sicht, auf  welcher  sechs  bis  sieben  kleine  Kryställchen  von  bimmelblauer 
Farbe  sitzen. 

Da  diese  Stufe,  welche  von  Herrn  Münzverwalter  Hemberger  zu 
Karlsruhe  dem  Grossherzoglichen  Mineraliencabinet  zum  Geschenk  gemacht 
wurde,  vorläufig  noch  ein  Unicum  sein  dürfte,  so  ging  es  nicht  an,  ein  Kry- 
ställchen von  der  Stufe  loszulösen.  Herr  Knop  hatte  durch  Analyse  eines 
weniger  schönen  KrystäUchens  dieser  Stufe  Schwefelsäure  nachgewiesen  ; 
durch  anhängende  Natrolithnädelchen  war  die  Flammenfärbung  jedoch  der- 
artig beeinträchtigt,  dass  hierdurch  nicht  entschieden  werden  konnte ,  ob 
Göleslin  oder  Baryt  vorlag. 

Mit  Hülfe  der  Lupe  konnte  ich  rectanguläre  Säulchen  und  vierseitige 
Tafeln  erkennen.  Dip  Flächen  sind  meist  gerundet  und  etwas  krummscha- 
lig.  Die  Säulen  scheinen  von  der  Basis,  einem  Pinakoid  (beide  die  Säule 
bildend]  und  ein  Paar  prismatischer  Endflächen  begrenzt  zu  sein  ;  bei  den 
Tafeln  sind  zwei  Formen  zu  unterscheiden.  Bei  einer  derselben,  deren 
grosse  Fläche  zwar  unregelmässig  gerundet,  aber  nicht  gestreift  ist,  mag 
der  Kantenwinkel  nach  meiner  Schätzung  etwa  100^  betragen.  Dieselbe 
Tafel  hat  parallel  einer  Grenzkante  einen  Riss,  der  auf  eine  Spaltbarkeit 
nach  dieser  Richtung  schliessen  lässt.  Dadurch  ist  die  Orientirung  der  Tafel 
bestimmt;  die  grosse  Fläche  ist  c  =  (004),  die  Randflächen  {4  40}. 

Eine  andere,  von  ähnlich  geneigten  Kanten  eingefasste  Tafel  ist  im 
Gegensatze  zur  vorigen  bauchig  gerundet,  d.  h.  nach  den  stumpfen  Kanten 
beiderseits  domatisch  abfallend  und  parallel  der  langen  Diagonale  gestreift; 
ausserdem  ist  das  eine  der  beiden  spitzen  Enden  senkrecht  zur  Streifung 
ein  wenig  abgespalten;  letztere  Spaltfläche  ist  offenbar  die  Basis,  die  grosse 
Fläche  ein  Pinakoid.    Diese  Ausbildung  und  Streifung  stimmt  auffallend 
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genau  mit  den  blauen  Cölestinkrystallen  vom  Leogang.  Bei  diesen  ist  die 
gestreifte  Fläche  o  =  {100},  die  Spaltfläche  natürlich  c  =  {001}  und  die 
Randflächen  o  =  {011}. 

Diese  Uebereinstimmung  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  ich 
auf  ganz  gleichen  Stufen  derselben  Fundstelle  Oberschaffhausens  und  ge- 
nau in  derselben  Weise  zwischen  und  auf  den  Zeolithnadeln  Schwerspath, 
aber  von  einem  ganz  anderen  Habitus  und  ganz  anderer  Färbung  (gelb), 
ferner  Kalkspath  (in  der  gleichen  Färbung  wie  der  Baryt)  und  Strontianit 
(farblos)  gefunden  habe,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  blauen  Kry- 
ställchen  nicht  Baryt,  sondern  Cölestin  sind. 

Interessant  ist  es  und  entspricht  dem  chemischen  Verhalten  der  alka- 
lischen Erden,  dass  bei  dieser  Paragenese  das  Calcium  nur  als  Carbonat, 
das  Strontium  meist  als  Carbonat,  daneben  aber  auch  als  Sulfat,  das  Baryum 
nur  als  Sulfat  von  dieser  Fundstelle  bekannt  sind.  Der  kohlensaure  Kalk 
findet  sich  ausser  dem  in  grösseren  Massen  die  Spalten  ausfüllenden  sog. 
Faserkalk,  welcher  nur  zum  Theil  in  Säuren  löslich  ist  und  neben  CaO 
grössere  Mengen  Al^O^  und  MgO  enthält,  als  Calcit  in  verschieden  ausge- 
bildeten Formen.  Aragonit,  welcher  bekanntlich  an  anderen  Stellen  des 
Kaiserstuhles  häufig  ist,  wurde  bis  jetzt  in  OberschaflThausen  nicht  beob- 
achtet. 


VIII.  Kürzere  Originalmittheüungen  und  Notizen. 


1.  €•  Utntse  (in  Breslau)  :  lieber  Kalkspath  und  Bntll  ron  Btemendorf. 

Das  Breslaucr  Museum  verdankt  dem  Sammeleifer  des  um  die  Auftindung  schon 
mancher  schlesischer  Mineral  vorkommen  verdienten  Herrn  Gutsbesitzers  M  en  de 
in  Lomnitz  einen  ausgezeichneten  Kalkspathkrystall  von  5^  cm  Länge  und  6  cm 
Dicke.  Derselbe  stammt  aus  dem  Ralklagcr  von  Riemendorf,  etwa  17  km  SOS 
von  Löwenberg,  Regierungsbezirk  Liegnitz.  Der  Krystalt  ist  an  sich  farblos,  aber 
wegen  weisstichtrüber  Stellen  und  ganz  matter  Oberfläche  nur  schwach  durch- 
scheinend. Combination  {0lT2}— ^Ä,  {<OTo}ooÄ,  {2«31}Ä3;  {<OÎ<}a  tritt 
nicht  als  Krystallfläche ,  sondern  nur  als  Bruchfläche  auf.  Die  Fluchen  von 
{OlT)} — \R  sind  am  ausgedehntesten  ausgebildet,  nicht  viel  weniger  aber  die 
Prismenflächen;  die  Skalenoederflächen  treten  dagegen  zurück ^  sind  aber  noch 
immer  so  gross,  dass  nirgends  am  Krystall  die  Prismenflächen  zu  verticalen  Kan- 
ten zusammenstossen.  Der  vorliegende  Krystall  ist  als  solcher  unter  den  schle- 
sischen  Kalkspäthcn  des  Museums  das  hervorragendste  Stück  geworden.  Einge- 
schlossen enthält  der  Kalkspath  einige  wasserhelle  Quarzkrystalle. 

Aus  demselben  Riemendorfer  Kalklager  stammen  auch  ein  Paar  Brocken  der- 
ben Quarzes,  theilweise  noch  mit  Kalk  bedeckt.  Im  Quarz  liegen  stark  gestreifte, 
platte,  gebogene  Rutilprismen,  bis  15  mm  lang  und  2,5  mm  breit. 

2«  Derselbe;  Ueber  flächenreiche  Flnggspathkrygtalle  ans  dem  Riesen« 
gmnd«  Flussspath  ist  schon  lange  als  Begleiter  des  Vorkommens  von  Scheelit 
am  Kiessberge  (alias  Kistberge)  im  Riesengrund  bekannt,  wie  der  oberste  Ab- 
schnitt des  Aupathales  bezeichnet  wird ,  welcher  unmittelbar  auf  dem  südlichen 
Abhänge  der  Schneckoppe  (bereits  auf  böhmischem  Gebiete)  beginnt.  In  der  ersten 
Beschreibung  dieses  Scheelitvorkommens  von  Herrn  Ferd.  Römer*)  wird  schon 
der  begleitende  Flussspath  neben  Quarz  und  Kalkspath  erwähnt:  »der  Flussspath 
bildet  durchsichtige  kleine  Würfel  von  blassgrünlichgrauer  Farbe«.  Zuweilen 
/eigen  die  Ftussspathkrystalte  von  dort  auch  ziemlich  gross  ausgebildet  das  Dode- 
kaeder und  untergeordnet  auch  das  Oktaeder.  Auf  neuerdings  von  Herrn  M  ende 
gesammelten  Stufen  aus  dem  Riesengrund  fand  ich  neben  Scheelit  und  Quarz 
blassgrünliche,  vollkommen  durchsichtige  Flussspathkrystalle  von  3-7-6  mm 
Durchmesser,  welche  neben  {^OOJooOoo  und  {\  \o]ooO  im  Gleichgewichte  und 
untergeordnetem  {H  1}0  mehrfache,  wenn  auch  schmale  Pyramid  en  würfelflächen 
zeigten.  Die  Messungen  führten  auf  die  Formen  {t\0}ooOt,  {34  0}cx>O3, 
{l0.3.0}ooOy,  (H.3.0}ooOV  und  {4<0}oo04,  entsprechend  den  WinkeUi 
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Berechnet  : 

(*IO):[nO)  =  30*68' 

{H.3.0):(H0}  =  39    iS 

(IO.3.0):[H0)  =  28    17 

[310):(1I0}  =  !6    31 


Beobicblet  : 
30»  30' 
!9   39 


|27  3l| 
|S5   i(| 


(J(0)i(H0)  =  (8    !6  f^\l   "} 

Naturlich  kunnle  man  audi  für  die  von  den  berecbnetea  Winkeln  stark  ab- 
wejcbenden  Neigungen  nähere  Formen  mil  complicirteren  Symbolen  supponireo, 
wie  etwa  {14.6.0}  mil  der  Neigung  zu  {ilO}  ^  SCSi'  oder  (9.5.0}  mit  der 
Neigung  zu  {HO}  =  iöOSl''. 

Aber  abgesehen  davon,  dass  man,  um  eine  wirklich  berriedigende  UebereJn- 
stimmung  zwischen  beobachlelen  und  berechneien  Winkeln  zu  erzielen,  schon  zu 
bedenklich  irrationalen  Para  meter  verhültnissen  greifen  miisste ,  so  kennzeich- 
nen  sich  die  beobachteten  Flächen  auch  durch  ihre  un symme Irische  Vertheilung 
an  den  Kryslallen  als  Vicinal  flächen.  Von  vicinaler  Gliederung  frei  sind  die  Dode- 
kaëd  erfläch  en ,  welche  glatt  und  einheitlich  erscheinen.  Weit  weniger  gilt  das 
von  den  WürrelHächen.  Diese  zerfallen  Iheils  in  vicinale  Pyramidenwürfelflacben, 
für  welche  die  Neigungen 

(M0):(I00)=  iZ"  13'  (eigenllich  =  (H  0):(31  8.  lO.O) 
und  =  43    45    (        -  =  (H0):(i5B.(0.O) 

abgelesen  wurden,  —  theils  zeigen  sie  feine  Zwilhngslamellen  nach  einer  Okla- 
edertläche  eingcschaliel,  und  zwar  nur  je  einer  Diagonale  parallel  laufend. 

An  einem  Kryslallc  fand  sich  auch  eine  Fläche  des  Iko!;itetraëders  {333}  |0|. 
Berechnet  :  Gemessen  : 

(3S3):(iH)  =  H»16'  WiO' 

(a23):(l0l)  =  30   67  »9   30 

Man  sichl ,  dass  die  Fläche  in  die  Lage  eines  vicinalen  Acbtuadvierzigflüchners 
verschoben  ist,  dem  nach  den  Winkeln  das  Symbol  (144.156.335]  entsprechen 
würde. 


Velwr  einen  Beryll  mit  eigenthlmlteh   gt- 


S.   W.  Huiler  (in  Beriin 
krttnnten  Flftofieii. 

In  der  Sammlung  des  Riller^ulsbesitzers  Herrn  von  Janaon 
auf  Schloss  Gerdauen  in  Ostpreussen  belindel  sich  ein  Beryll  vom 
Gebirge  Adun-TschiloD,  der  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Aus- 
bildungsweise einer  besonderen  Erwähnung  werlh  erscheint 

Der  von  seiner  Malrin  enifernle  Krystall  besitzt  eine  Lange 
voo  4,3  cm,  in  seiner  grösslen  Dicke  einen  Durchmesser  von 
1,5  cm,  hat  eine  ausgezeichnet  blassgelbgrünc  Farbe  und  ist  voll- 
kommen klar  und  durchsichtig. 

Sein  Eigengewicht  beträgt  I5,7f6î  g  und  sein  Volumge- 
wicht  3,6983. 

Der  Krystall  —  den  nebenstehende  Figur  m  seiner  natur- 
lichen Grösse  wiedergiebt  —  wird  an  seinem  unleren  Ende,  mit 
welchem  er  aufgewachsen  war,  von  dem  Prisma  I  Ordnung  {101  o} 
begrenzt,  dessen  Flächen  glatt  und  schon  spiegelnd  sind ,  so  dass 
die  Messung  mit  dem  Reflex ionsgoniometer  genau  Winkel  von  tiO"  ergab.    Dabei 
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sind  drei  abwechselnde  Flächen  gross,  die  zwischenliegenden  nur  in  etwa  der 
halben  Breite  von  jenen  ausgebilclet. 

In  ungefähr  der  Hälfte  der  Länge  des  Krystalles  verlassen  nun  in  auffallender 
Weise  die  Prismenflächen  ihre  verticale  Lage,  convergiren  mit  allmählicher  Wöl- 
bung nach  der  Hauptaxe  und  bilden  scheinbar  eine  dem  Prisma  gerade  aufgesetzte, 
ausserordentlich  spitze  Pyramide  mit  gerundeten  Flächen,  welche  eine  ungemein 
schwache,  unregelmässige  Parquettirung  mit  kleinen  polyëdrischen  Erhebungen 
erkennen  lassen. 

Am  oberen  Ende  des  Krystalles  tritt  die  Basis  (0004}  mit  gut  spiegelnder 
Oberfläche  und  an  einer  Seite  mit  nur  einer  Fläche  die  Pyramide  (lOTl)  auf,  die 
durch  Messung  ermittelt  wurde.  Auf  {0004}  zeigt  sich  eine  feine,  gerade  noch 
mit  blossem  Auge  wahrnehmbare  concentrische  Streifung,  die  sich  durch  das  all- 
mähliche Dickenwachsthum  des  Krystalles  leicht  erklärt. 

In  welchem  Grade  die  nach  dem  oberen  Ende  zu  gerundeten  Prismenflächen 
von  der  verticalen  Lage  abweichen,  zeigen  ihre  Neigungswinkel  : 

(0000:(^OTO)  =  85<>    7' 
(0004):(04ÎO)  =  84   46^ 
(0004):(H00)  =  84    i  ^^ 
(0004):(4040)  =  84     « 
(0004):(OÎ40)  =  84   34^ 
(0000.(4400)  =  84   64| 

Hieraus  berechnet  sich  annähernd  die  Pyramide  {4  8.0.4  S. 4}  4 8P.  Eine 
solche  dürfte  aber  kaum  anzunehmen  sein  ;  denn  wenn  auch  die  Reflexe  auf  den 
gerundeten  Flächen  nicht  scharf  begrenzt  waren  und  nur  auf  das  Maximum  ihrer 
Helligkeit  eingestellt  werden  konnte ,  scheint  die  Winkeldifferenz  doch  mehr  in 
der  natüriichen  Ausbildungsweise  des  Krystalles  bedingt  zu  sein,  woher  sich  als- 
dann das  irrationale  Axenverhältniss  der  vermeintlichen  spitzen  Pyramide  zur  pri- 
mären Pyramide  {4  04  4}  leicht  erklärt.  Mithin  liegt  hier  ein  Fall  von  wirklicher 
Krümmung  vor.  Sieht  man  sich  nach  einer  Erklärung  der  Krümmung  bei  vorlie- 
gendem ,  im  Uebrigen  so  exact  gebildeten  Beryll  um ,  so  dürfte  dieselbe  in  dem 
Umstände  zu  suchen  sein,  dass  während  des  allmählichen  Dickenwachsthums  des 
Krystalles  die  sich  successive  auflagernden  concentrischen  Schichten  mehr  und 
mehr  von  dem  oberen  freien  Ende  zurückwichen,  bis  schliesslich  nur  die  untere 
Hälfte  des  Prismas  normal  ausgebildet  war,  die  obere  mit  gekrümmten  Flächen 
erschien. 


als  Mittel 

aus  mehreren 

Messungen. 


IX.  Auszüge. 


1.  M.  Webskj  (f  in  Berlin):  lieber  Congtruetion  flacher  ZonenWgen  beim 
Oebranch  der  stereogrraphiseheii  |Kngr6lproJeetioii  (Sitzungsber.  der^  k.  preuss. 
Akad.  d.  Wiss.  Berlin  4  886,  33 — 38).  4)  Sei  ein  Zonenbogen  durch  den  Pol 
P|  im  Innern  des  Grundkreises  und  durch  die  zwei  diametralen  Pole  ^2^3  zu  legen 
und  sein  Mittelpunkt  unzugänglich,  so  ziehe  man  P^D  senkrecht  auf  den  Diameter 
P)  P3,  dessen  Mitte  in  C  liegt,  und  messe  Pj  ^  =  ^  ==  Diameter  der  Grundkreises, 
femer  DC  =  l,  P^D  =  m.  Die  Abscisse  S  Cim  Scheitel  S  des  Bogens  ist  m  +  o;, 
wobei 

ifc2  —  /2  +  m2 


X 


+ F  r-^^^i^T +'■••' 


2  m 
Wenn  P^  nahe  am  Scheitelpunkt  liegt,  so  kann  einfacher  gesetzt  werden  :  j 


X 


k^  _  /2  4-  m2 


Für  jeden  anderen  Punkt  H  des  Bogens  wird  die  Abscisse  HF  =  m  -{-'œ 
—  y,  wobei 

^  k2  +  [m  +  x)^  _  -|/p2  +  (m+a?)n^        ,^ 
^  2(m  +  x)  ^  l      t(m  +  x)     ]  *   ' 

wenn  ^  =  CF. 

Für  F  nahe  bei  C  gilt  : 

m  +  X 


jci  -f-j(m  +  a;)2 

Mit  Hülfe  einer  Reihe  so  berechneter  Werthe  kann  der  Bogen  gezeichnet 
werden. 

2)  Liegen  zwei  Pole  Px  und  P^  im  Innern  des  GrundkreiseS|  so  verbinde  man 
Pi  mit  C,  verlängere  P|  C  über  den  Grundkreis  hinaus,  ziehe  den  Radius  CD  X. 
P}  Cy  ziehe  D  P|  bis  zum  Schnittpunkte  E  mit  dem  Grundkreise  auf  der  D  gegen- 
überliegenden Seite,  ziehe  den  Durchmesser  EF  und  schliesslich  DF  bis  zum 
Durchschnitt  G  mit  der  Verlängerung  von  P^C^  so  ist  der  Bogen  durch  GP^Pi 
zu  legen. 


*)  Im  Original  steht  durch  Druckfehler  bei  dem  ersten  Ztthler  ft^. 
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Sei  Pj  C  =  n,   CD  ^=  k  und  sei  P^J  =  p  senkrecht  auf  Px  G  gefälit,  ferner 
P^J  =.  0,  betrachtet  man  ferner 

H  als  C, 
k^  +  n^ 


2n 
P  +  n^ 


als  k, 


in 
p  als  m 


0  als  /, 


des  vorigen  Falles,  so  kann  x  mit  Hülfe  der  vorigen  Gleichung  gefunden  werden. 
Ist  L  der  Schnittpunkt  von  Pj  C  mit  dem  Grundkreise ,  und  seien  M  und  N  die 
Schnittpunkte  des  letzteren  mit  dem  gesuchten  Bogen,  so  ist  : 


3)  Soll  das  Projectionsbild  eines  Kreises  um  einen  durch  P  repräsentirten 
Pol,  der  um  den  gegebenen  Bogen  cp  vom  Pol  P  absteht ,  construirt  werden ,  so 
vorbindet  man  P  mit  dem  Grundkreis-Mittelpunkte  C  {PC  =  m),  errichtet  in  C 
den  auf  PC  senkrechten  Durchmesser  DE  =  tk,  zieht  DP  bis  zum  Durchschnitt 
F  des  Grundkreises,  trägt  von  P  auf  dem  Grundkreise  nach  beiden  Seiten  den  Bo- 
gen (p  ab,  verbindet  die  Endpunkte  dieser  Bogen  mit  D ,  so  bilden  die  Schnitt- 
punkte dieser  beiden  Geraden  mit  PC  die  Endpunkte  des  Durchmessers  %r  des 
gesuchten  Kreises.    Sei  ^  EC  F  =  oc,  so  ist 

2r  =  A:[lg  \[(p  —  x)  +  \%  \[(p  +  x)]. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


2.  M.  BellatI  und  B.  BomaneBe  (in  Padua):  Ueber  die  Aofidehnnng^  die 
gpeelflsche  und  Umwandlungswärme  des  Salpetersäuren  Ammons  (Atti  R.  Isti- 
tuto  di  scienze,  lettere  cd  arti,  Venezia  1886  (6)  4,  26  pp.).  Yerff.  untersuchen 
für  das  Ammoniumnitrat  die  bei  den  Umwandlungen  der  verschiedenen  Modifi- 
cationen  ineinander  (vergl.  0.  Lehmann,  diese  Zeitschr.  1,  97]  eintretenden 
Wärmeentwickelungen  und  Volumänderungen. 

Bei  den  Versuchen  über  die  Abkühlungs-  und  IrwSrmungsgeschwindigkeit 
des  Salzes  wurde  dasselbe  in  einem  kleinen  dünnwandigen  ProbirrÖhrchen^  welches 
ein  Thermometer  enthielt^  erwärmt.  Um  die  Absorption  von  Wasserdampf  zu 
verhindern,  war  das  Röhrchen  oben  geschlossen.  Aus  den  Versuchsreihen  er- 
giebt  sich,  dass  bei  der  Erwärmung  des  Salzes  die  Temperatur  Anfangs  regel- 
mässig bis  ca.  35,5^  steigt,  bei  35,67^  ein  Maximum  erreicht,  darauf  erst  schnell, 
dann  langsamer  bis  34,96^  fällt  und  von  da  an  wieder  steigt.  Aehnlich  ausge- 
zeichnete Temperaturen  sind  86^  und  4  25^.  Bei  der  Abkühlung  liegen  die  Um- 
wandlungstemperaturen etwas  tiefer,  nämlich  bei  31^  82, 5^  124^. 

Die  Volumänderungen  wurden  im  Dilatometer  bestimmt ,  welches  mit  über 
Kalk  destillirtem  Terpentinöl  gefüllt  war.  Bei  35^  findet  eine  Volum vergrösserung, 
bei  35^  eine  Volumverminderung  statt.  Setzt  man  das  Volum  für  0^  =  1,  so  be- 
trägt die  Volumvergrösserung  bei  35^  =  0,0330,  die  Contraction  bei  86^  =» 
0,01 43.   Eine  approximative  Bestimmung  ergab,  dass  die  dritte  Umwandlung  bei 
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uogefôhr  125®  wieder,  wie  die  erste,  von  eiaer  bedeutenden  Yolumvergrösscrung 
begleitet  ist. 

Die  speciûschen  und  Umwandlungswärmeo  wurden  mittelst  der  Mischungs- 
méthode  bestimmt. 

Mittlere  specifiscbe  Wttrme  Umwandlungswärme 

zwischen  bei 

0®      und  31«      =0,407  34®      =    6,02 

310        _     32  50—0,365  82, 5^=    5,33 

82,50    -424«      =0,426  424«      =44,86 

•Ref.:  W.  Bruhns. 

8.   K.  Trba  (in  Prag):    Beitrag  zu  einer  Monogrraphle  des  Stephanits 

(aus  den  Sitzungsberichten  der  Böhmischen  Gesellsch.  der  Wissenschaften.  Mit- 
getheilt  am  4  2.  Febr.  f886.  Prag  4  886.  79  Seiten  Text,  X  Tafeln).  Der  Verf. 
hat  auf  Grund  eines  reichhaltigen  und  schönen  Beobachjtungsmaterials  (über  4  00 
gute  Krystalle  und  zahlreiche  Stufen),  welches  ihm  durch  bereitwilligstes  Ueber- 
lassen  aus  verschiedenen  Sammlungen,  sowie  auch  durch  eigene  Erwerbungen 
vorlag,  eine  umfassende  krystallographische  Bearbeitung  dieses  Minerals  geliefert. 
Besonders  ergiebig  waren  die  Beobachtungen  an  den  ausgezeichneten  Stephanit- 
krystallen  der  böhmischen  Localitäten,  speciell  von  Phbram  und  den  benachbarten 
Gangrevieren,  von  wo  über  60  Krystalle  gemessen  wurden.  Die  ungemein  gute 
Flächenbeschaffenheit,  welche  ausgezeichnete  Messungswerthe  zu  nehmen  ge- 
stattete, veranlasste  den  Verf.  für  diesen  Fundort  ein  eigenes  Axenverhältniss 
aufzustellen,  welches  mit  den  von  anderen  Forschem  gegebenen  fast  absolut 
übereinstimmt,  wie  nachstehend  ersichtlich: 

a  :  b  :  c  =  0,62949  :  4  :  0,68550  Haidinger, 

0,62944  :  4  :  0,68526  Schröder, 

0,62892  :  4  :  0,6854  4  Morton, 

0,62943  :  4  :  0,68544  Vrba. 

Aus  diesen  Daten  ist  ersichtlich ,  dass  den  Stephaniten  verschiedener  Fund- 
orte ein  gleiches ,  oder  doch  nahezu  gleiches  Axenverhältniss  zu  eigen  ist.  Die 
grössere  Abweichung  der  M  ort  on' sehen  a-Axe  ist  wohl  weniger  als  eine  speci- 
flsche  Eigenthümlichkeit  der  Kongsberger  Krystalle  zu  deuten ,  vielmehr  dürfte 
sie  in  der  Beschaffenheit'  der  Flächen  der  Ver'ticalzone  des  Stephanit  ihre  natür- 
liche Erklärung  finden.  Dass  auch  den  Freiberger,  Gomwaller  und  Mexicanischen 
Stephaniten  dieselben  Grunddimensionen  zukommen,  haben  die  Messungen 
Schimper's,  Lewis'  und  G.  vom  Rath's  dargethan. 

Das  vom  Verf.  aufgestellte  Axenverhältniss  basirt  auf  je  20  tadellosen  Fa- 
denkreuzmessungen der  Kanten  (4  4  4):  (004  j  und  (04 1):  (00  4)  an  vollkommen  ein- 
fachen Krystallen  mit  spiegelglatten  Flächen,  deren  Abweichungen  nicht  ganz  eine 
Minute  betragen. 

Die  Formenreihe  des  Minerals  hat  durch  vorliegende  Arbeit  eine  wesentliche 
Bereicherung  erfahren ,  indem  der  Verf.  an  den  zahlreichen  gemessenen  Kry- 
stallen noch  29  neue  Formen  feststellte ,  so  dass,  mit  den,  seit  des  Verf.  letzter 
Zusammenstellung*)  durch  vom  Rath**)^  Lewis***)  und  Morton -{-)  bekannt 
gewordenen  neun  Formen,  nun  deren  90  festgestellt  sind. 


«)  Diese  ZeiUchr.  6,  420.  **)  Diese  Zeitschr.  10,  473. 

***)  Diese  Zeitschr.  7,  575.  +)  Diese  Zeitschr.  9,  288. 


80  Auszüge. 

Die  neu  hiazugekommenen  Formen,  incl.  der  oben  genannten  neun,  sind  im 
Folgenden  mitgetbeilt  und  ist  denselben  der  sie  stützende  Winkelwertb  (Mittel), 
der  berechnete  in  Klammer,  der  Zonenverband  sowie  der  Fundort  des  Krystalles, 
an  welchem  die  in  Hede  stehende  Fläche  beobachtet  wurde,  hinzugefügt. 

i)    L{t\o}ooPt,     als  schmale,  spiegelnde  Fläche  nur  emmal  beobachtet,  aber 

mit  gutem  Reflex.    Pribam,  Eusebgang. 

6  :  L  =  (0<0):(2<0)  =  It^t^'  [It^Zt'  \l"). 

t)     u{350}ool^|      einmal,  als  gut  reflectirende  Fläche.    Pribram,  Eusebgang. 

6:  u=  (010):(350)  ==  430  39'  (43^38' 34"). 

3)    i]^(l90}ooP9      Dana.    Ohne  Neigungswerth  und  Provenienz  angegeben. 
i)  ß^l\0%}^pQO      Morton,    ß^  vom  Verf.  auch  von  Pi^ibram  und  Altwo^ig 
^}  /^.ll^^^jf^^^      beobachtet;  stets  klein,  an  Piribramer  Krystallen  etwas  ge- 
rundet^ aber  mit  deutlichem  Keflex. 

c:ßi  =  (00\):(\0%)  =28034'  (280  34' 7")  Eusebgang 

tS  tl  -  Kreuzkluaner 

(004):(402)  =  28  37  -  Johanngang 

29     0  ca.     -  Altwo^ig. 

6)  G[30\)3Poo      einmal,  aber  ziemlich  gross  und  gut  beschaffen.  Eusebgang. 

c  :  G  =  (004):(304)  =  720  56'  (720  58' 63"). 

7)  a{04  3}}Poo      Die  Zone  der  Brachydomen  zeigt  häufig  eine  der  Zonenaxe 

8)  a(045)-^Poo      parallele  Riefung,  die  sich  immer  dann  einstellt,  wenn  eine 

9)  £(064)6pcx>      grössere  Anzahl   von   hierhergehörigen  Flächen  an  einem 
4  0)d4{0.4  4.4}4  4J^oo  Krystalle  auftritt.     Ist  jedoch  eine  geringere  Anzahl,   aber 

grösser  vorhanden,  so  pflegen  sie  spiegelglatt  zu  sein  und 
ausgezeichnete  Reflexe  zu  liefern,  a  und  ^4  wurden  je  ein- 
mal an  Pfibramer,  a  an  einem  Krystalle  von  Remisow  und 
E  an  je  einem  Krystalle  beider  Fundorte  nachgewiesen. 

c:a=  (004):(04  3)  =  420  49|'  (42054'  52")  Remisow 
c  :  a  =  (004):(045)  =  28   46     (28   43  36  )  Johanngang 
c:  J?=  (004):(064)  =76   46      (76   49   40  ) 

76  24  -  Remisow 

c:d4=(004):(0.4Î.4)=84     5^  (84     2   53  )  Eusebgang. 

4  4)    ^{94  6}|P9        klein,  aberglänzend;  beiderseits  ^{204}  gelegen  an  einem 

KrystaUe    vom  Eusebgang.       [bp^BV],     [A'^BtA'"]*), 

b  :  B=  (040):(946)  =  860  35f  (86©  36'  47"). 

4  2)     i4{34  3}P3         schmal,  lebhaft  glänzend,   beiderseits  ß{iOi}  gelegen  an 

einem  Krystalle  von  Schemnitz.  [c  i4  ^  ^  A]  [b  P  A  ß  b^y 
[aAmaa],  [IgAtr']  [o'v4/xo"'J. 

ß  :  A=  (404):  (34  3)  =  8«  48^  (80  46' 52"). 

4  3)    9i  {4  4  5]^P         sehr  schmale  Facette,  gut  spiegelnd  an  einem  Krystalle  von 

Ptibram,  Johanngang.  [cPo]. 

c  :  çi=  (004):(4  45)  =  440  49^  (440^5' 6O"). 

*)  Id  den  ZonenangabeD  haben  die  Buchstaben  der  Flttcben  im  Quadrant  (Aft  I)  keinen, 
im  Quadrant  {hkl)  einen,  im  Quadrant  (hkl)  zwei  und  im  Quadrant  (hkl)  drei  Accente. 
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<4)   P2{^^^}i^  an  zwei  I^ibramer  Krystailen    (Fuodgrubner  Gang)  als 

schmale  Fläche,   [c  Pp2  o] ,  [2p2  v] , 

c  :p2=  (00<):(554)  =  58^'  und  58^9'  (5807'38"). 
4  5)  />i{443}|P  an  einem  Krystalle.    Pïibram  (Eusebgang).     [cPpio], 

[ü'9p,cir"], 

c:p,  =  (004):(443)  =  59n2f  (69»  45' 40"). 
4  6)    r,  {773} |P  Schmale  Facette  am  selben  Krystalle  wie  4  5).    [cPrio], 

c  :  fj  =  (004): (773)  =  74  0  33f  (74^34' 37"). 

4  7)    r2{334}3P  an  zwei  Pfibramer  Krystallen;  schmal^   aber  glänzend 

und    recht    gut    messbar.       [cPr2  o] ,     [t/rj  ^  P*  U"] 

[uracil' u"][7rFriflr  TT"]. 

c:r2  =  (004):(334)  =  75029|'  (750«8' 34")  Eusebgang 

72   22      (         -         )  Johanngang. 

4  8)    Ai{356}|l^f  am  flächenreichsten  Krystalle  vom  Eusebgang  ;  parallel 

der  Gombinationskante  mit  h  fein  gerieft,    [chi  Syu], 
[bvhxßb']  [iPh^tk"],  [o'AhiXo'"],  [mh^u]. 

b  :  hx=  (040):(356)  =  63<>28'  (630  22'  40"). 

4  9)    £'{354}^ J^f  einmal  beobachtet,  jedoch  ziemlich  gross  und  gut  spie- 

gelnd, II  t;  zart  gerieft.  Pribram,  Barbaragang.  [cSxy^]f 
[o'gPSdo'"],  [ä'ää],  [rSfah''']. 

P:S     =  (444):(364)  =  44«    9'   (44M4'32") 
d  :  S"'=  (024):(354)  =  34    42|  (34    42   24  ). 

20]     F{594}9J^f  schmal,   glänzend  an  einem  Krystalle  vom  Barbaragang. 

[oFyeo"l  [UFPß^U''],  [nFr^gn"], 

0  :  F=  (440):(594)  =  470  454'  (47^44' 55"). 

2  4)     fr {4 22)1^2  an  drei  Pfibramer  Krystallen;  schmal^  vollkommen  eben 

und    sehr   gut    spiegelnd.      [cHRqV],    [bd^Hß^V] 
[aPHka'],  [dHlßl  [eHß\]. 

P:fl=(H4):(422)  =  47^36'   (4 7^4 4' 4 4")  Fundgrubner 

4  7  44    (       -         )Euseb- 
c:fr=(004):(422)  =  44    44|(44  4  4  28  )  Johanngang. 

22)  /}{4  24}2p2  kleine,  aber  spiegelglatte  Fläche,  an  einem  Krystalle  vom 

Fundgrubner  Gang.     [cRqÜ],  [b  R  P  ß  b']  [arRd  a], 
[oRvko'%  [o'GpRo"^]. 

0  :  R=  (4  40):(424)  =  35^3'  (34®  59' 28"). 

23)  (Ol  {5.4  5.27}{J^6      nur  an  einem  Krystalle  vom  Eusebgang;  klein,  aber  vor- 

trefflich spiegelnd .   [ciOifwTt]. 

c  :  Cüj  =  (004):^6.45.27)  =  23^43'  (23^48'  46"). 

24)  ct>2{^3^}i^^  ^^^  Flächen  dieses  interessanten,  an  den  I^ibramer  Kry- 

25)  fti  {434}    " 

26)  iû.^ 


\p3  ^         stallen   sehr   häufig   vorkommenden    Formencomplexes 
sind  sämmtlich  klein ,  geben  aber  ganz  exacte  Reflexe. 

27)  £114(2.6.7}  \Pz         U)2  und  0/4  treten  stets  gleichzeitig  an  einem  Krystalle 

28)  CO5/3.9.4  0}-|^P3       auf  und  sind  die  häufigsten  dieser  vicinalen  Flächen.   Für 

29)  C(i«{4  3.39.40}|^p3  die    Realität   von    €04    spricht   auch    ihr   Zonenverband 

e  r  o  t  k ,  Ztitachrift  f.  KrystaUogr.  XFV.  $ 


82  Ausxüge. 


cw7t]  und  [Pn2aù}'"].  w{{3i}  liegt  in  folgenden  Zonen: 
cœfTt],  [XPœtk"],  [o'ßiüko"]y  [/mctiÄ'd/"],  [^y/ccia  . 
(ü2    ralit    in     [cüjfTc],     [Uf^WikU"']    [l'gio^tT'], 
[ß'm'  stü^a], 

a)  einfacher,  säulenförmiger  Krystali  vom  Barbaragang 

P:(o=  (H0:(<34)  =  28^59'  (29®    O' 45") 
k:ù)=  (0U):(i3i)  =  <5  23    (<5  tt   35  ). 

b)  prismatischer,  doppelendiger  Krystali  vom  Eusebgang 

k:  U}  =  (0t0-(*34)  =  «50  26'  (4  50  22'  35"). 

c)  beiderseits  entwickeltes,  vorzüglich  refleclirendes  Kry- 
Stallchen  vom  Eusebgang 

k  :  0)=  (OH):(434)  =  45022'  (45022'  35") 

r  :  w  =  (432):(n4)  =  49      7    (49      7   54). 

d)  kleines,  doppelendiges,  flächenreiches  Kryställchen. 
Gang  unbekannt. 

w  :  w"'=  (4  34):(T34]  =  27^37'  ca.  (270  4  3'30"). 

e)  einfacher,  ausgezeichnet  spiegelnder  Krystali  mit  reich- 
entwickelter Zone  der  Grundpyramiden  und  jener  der 
vicinalen  Formen  von  C(>{4  34}. 

c  :  W2  =  (004):(4  36)      =240  55'  (240  56' 55") 

c  :  (0    =  (004):(434)       =  30    44|  (30    40   45  ) 

c  :  ctij  =  (004):(3.9.4  4)  =  32   22|  (32   23   26  ) 

c  :  W4  =  (004): (267)       =  33   364  (33   36  29  ) 

c  :  W5  =  (004):(3.9.40)  =  34  57|  (34   54   30  ). 

f)  einfacher,  vorzüglicher  Krystali  vom  Barbaragang. 

10  :  k=  (434):(04  4)  =  45024'  (45022' 35") 
CO  :  Ä  =  (434): (4  4  2)  =  45  38^(46  44  4  ) 
U)  :  ß=  (434):(404)  =  40   38|  (40   42   39  ). 

g)  ausgezeichneter,  einfacher  Krystali  vom  Fundgrubner 
Gang. 

c  :  W3  =  (004):(3.9.44)  =  32023^  (32023' 26") 
c  :  W4  =  (004);(267)  =  33  36^  (33  36  29  ) 
x:  W4  =  (043):(267)      =49      8     (49     8      4). 

h)   pyramidales  Kryställchen  vom  Fundgrubner  Gang. 

P:W4     =  (4  4  4): (267)  =  270    8^' (270    g' 30") 

Ä  :  W4     =  (442):(267)  =  46   44^  (46   45  28  ) 

r;  ^4'"=  (4  42):(267)  =  40   4  0     (40     8  33) 

W4:  m'"    =  (267):(Î4  3)  =  38   33     (38   35   26  ) 

w^:  t        =  (267):(023)  =  46      8     (46      6   40). 

i)   flächenreicher,  verzwillingtei;  Krystali  vom  Barbaragang. 

c  :  w  =.  (004):(434)  =  30O43'  (30040'45") 
k:  (o  =  (044):(434)  =  45  '25   (46  22   35). 

k)  flächenreichster  alier  untersuchten  Krystalle  (38  Formen), 
vorzüglich  spiegelnd.  Eusebgang. 


c 

c 
c 
c 
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c  :  W|  =  (004):(5. 45.27)     =  23043'  (23048'46") 
10    =  (004):(434)  =  30    44    (30   40  45  ) 

lo^  =  (004):(267)  =  33   36^(33   36  29  ) 

W5  =  (004):(3.9.40)       =  34   48    (34   64  30  ) 
Wg  =  (004):(43. 39.40)  =  37     8    (37     5  49). 

1)   einfacher  Rrystall  mit  gross  entwickeltem  (o^. 

c  :  CÜ3  =       (004):(3.9.4  4)  =  32<>23f  (32023'26") 

c  :  W4  ==       (004):  (267)       =  33   34|  (33   36  29  ) 

P:(o^=       (444):(267)       =27    40     (27      8  30) 

W4  :  Ä     =       (267): (4  4 2)       =46    43     (4  6   45  28) 

o)^:k     =       (267):(044)       =45  34    (45   34  43) 

w^:i     =  (3.9.4  4):(023)       =45    46     (46   43  48). 

m)  gut  spiegelnder  Krystall  von  rein  pyramidalem  Typus  und 
gross  entwickeltem  a>(4  34}. 

c  :  w  =  (004):  (434)  =  30<>4  4'   (30^40'  46") 
k:ù)=  (04  4): (4 34)  =  45  24^(45  22   36  ). 

n)  einfacher,  nach  der  Brachy diagonale  säulenförmiger  Kry- 
stall vom  Johanngang. 

c  :  ù}=  (004):(434)  =  30^40'  (30^40'  46") 
k:  w  =  (044):(434)  =  45   24    (46  22   35  ). 

0)  ausgezeichneter,  an  beiden  Polen  der  Hauptaxe  ausge- 
bildeter Krystall  mit  zum  Theil  ladellosen  Flächen.  Zwil- 
lingslamelle nach  7r{4  30}.  Eusebgang. 

c  :  ü)    =  (00  4):  (4  34)   =  30«  4  0|'  (30®  4  0' 45") 

c  :  W5  =  (004):(3^9.40)  =  34  55|  (34  54  30 

d'  :  tu'  =  (Oi4):(434)   =  29  45|  (29  43  22 

r  :  w"=  (04  4):(434)   =45  22   (4  5  22  35 

P:iü    =(444):(434)   =29   4   (29   0  45 

p)  einer  der  schönst-  und  bestgebildetsten  Krystalle.  Dop- 
pelzwilling nach  I.  und  II.  Gesetz.    Johanngang. 

c:  w      =  (004):  (4  341  =  30^4  01'  (30^4  0' 46") 
w'  ;(w/)  =  (4  34):(434)=     4    46      (44650) 
k'  :  (w/j  =  (04  4):(4|4)  =  49    40^   (49   39   23  ) 
(A:/):  w'      =  !Oi4):(434)  =  49   38 

q)  flachpyramidaler  Zwilling  nach  (4  4  0).  cü{4  3i)  ist  un- 
gewöhnlich gross  entwickelt  und  gut  spiegelnd.  Typus 
der  linsenförmigen  Krystalle.  Joacbimsthal. 

0  :  (0     =  (440):(434)  =  64045'   (64^40'    O") 
w  :  w"'=  (4  34):(4  34)  =  27    4  4|(27   4  4   25). 

r)  flächenreichster  Krystall  von  Schemnitz. 

c  110  =  (004):(434)  =  30«    9^  (30040'  46") 
/Î:  w  =  (404):(434)  =  40   42      (40   42   29) 

c  :  ci>  =  (044):(434)  =  44   30|    (44   28   42). 

30)  ti{3'4  4  .CiyPy  G.  vom  Rath,  an  einem  mexicaniscben  Krystalle. 
34)YF{3.f  4.3}Vl^V  nur  an  einem  Krystalle  einseitig  ausgebildet  und  ||  6{04  0} 

zart  gerieft.   [byWßb']  [u  F  Wd  u"]  [c/,  W]. 

6* 


<i:»'s=(011):(3.H.3)  =  «B»B6'(««*  3'n")Fundgrub- 
Ei:H'=(OIO):(3.H.3i  =  30  S7  (30  S8  it  )  aer  Gang. 

3!)  T{tit)iPi  Lewis.   An  den  böhmischen  Slephaailea  sehr  häufig,  mit- 

unter recht  gross  und  stets  von  ausgezeichneter  FJSchenbe- 
schaflenheit.  Bildet  mit  t]  (3.  H  .6},  ti{3. 4  3.6}  eine  arith- 
metische Gruppe.  [arTda],  [cT^],  [bThß^b'], 
[UioTkU"],  [ITpTV"'].  Die  Form  wurde  durch  Mes- 
sung Testgeslellt  an 

a]  einem  kleinen  kurzsäuligen  vorzüglich  refleclirenden 
Kryställchen  vom  Eusebgang,  an  welchem  sich  auch  die 
ZD  7  vicinale  Form  t]  {3.1 3. 16}  findet. 

d  :  T=  (OSl')r[)*S)  =  n«*7l'  (H"  il'  *B") 
Ô  :  r  =  (Ol  0)  :  (I  «)  =  39   »i   (39   49   89  ). 
foj  au  einem  beiderseitig  entwickelten,  sehr  flScfaenreichen 
Krystalle  von  Pfibram,  unbekannter  Gang. 

d  :  T=  (OSt):(ti!)  =  n^iSf  (n«*?'  *8"}. 

c)  an  einem  einlachen,  vorzügticb  beschaffenen  Kryslall  vom 
Eusebgang,  mit  reichen twickeller  Zone  der  Grundpyra- 
miden. 

c;  T=  (00l):(lil)=  SS^S«'     (85»!H'  tS") 
d  :  r=(0S():(14S)=  (7   45^   jtT    47   45). 

d)  an  einem  ausgezeichnet  schönen,  einfachen  Krystalle  vob 
pyramidalem  Babitns,  T  ziemlich  gross.  Fundgruboer 
Gang. 

P:  T  =  (iH):(Uî)  =  29»)7f  (I9«)7'  56"} 
d:  T  =  (OS1):(44«)=  17  i%\  (17  47  45  ) 
T:  T"  =  (US}:{Ï48)  =  35  37  (3S  35  30  ) 
m  :  T     =  (M3]:(14S)  =  3S    47      (38    46   40  j. 

e)  vom  selben  Gange,  sehr  IlScbenreicher,  eioracher  Kry- 
slall, ausgezeichnet  spiegelnd,  T  ziemlich  gross. 

P  ;  T  =  (  n)  (US)  =  4»'*16i'  (a9<»t7'56"j 
T:  K"'=  (  4Î)  [153)  =  33  68l  (33  56  61  ) 
T:  h'"  =  [  45)  (Tlä)  =  56  33lca.  {56  SÏ  49  ) 
T;  w«   =  (  48)  (367)  =  40    10  (40      8  33  ) 

d:T     =  (01t)  ;Uî)=  17  48  (17   47   45). 

(\  am  flSchenreichsten  von  allen  untersuchten  Kryslallen, 
welcher  durch  die  zahlreichen  Formen  (31)  Tasl  halb- 
kugelig aussieht.  Gute  Reflexe.    Eusebgang. 
d  :  r=(08l):(US)=  I7''50f  (n»47'4B''} 
b  :  r=  (OIO):(I48)  =  39  43      (39   43   89  ). 
g)  an  einem  der  schönsten,  beatgebildetsten  Krystalle.   Dop- 
pelzwiUing:  an  das  normal  gestellte  Individuum  ist  nach 
o''(TTo)  ein  anderes  nach  dem  ersten  und  nach  n(l30) 
eines  nach  dem  zweilen  Gesetz  angewachsen  (Jobanngang). 
k  :  r  =  (oïl) :((!!)  =  86»  Bj' (SÖ»  8' 2t"). 


Auszüge.  85 

h)  an  einem  KrystaUe  von  RatiboKc. 

33)  /2{3.<3.6}  V^y     kleine,  aber  gute  Fläche  ;   an  zwei  Hfibramer  Krystallen. 

[bt2hß\b']  [nwt2yin"], 

a)  d:t2  =  (0t\):{3.\3.6)=\l^  3'(470  3'U")p      . 
6:<2  =  (0<0):(3.I3.6)  =  37  33  (37  29  2«  )*i"seDgang. 

b)  6:  ^2=  (0<0):(3J3.6)  =  37  30  (         -        ) 

34)  n2{^56}|^ö  Morton. 

35)  A'{<55}/^5  sehr  gute,   mitunter  recht  gross  entwickelte  Form,  vom 

Euseb-  und  Fundgrubner  Gang.    [cATyi],  [aPKÎca], 
[fmKdr'],  [u'Ä/rxu'"]. 
a)   P:if  .=  (H0:(<56)=  3^045^  (3<045'  q")  Euseb 
A':/îr"=055):(Î56)=  20  2o|   (20  22  20  ) 

b)c:K    =(00<):(«55)=  35  44      (35  42  48  )  Euseb 
k:K    =(0n):(<55)=  <0  42      (40H<0) 
P:K    =(4n):065)=  34  44      (34  45    0) 

c)  P:  A:    =(444):(465)=  34  46      (       -         )  Fund- 

h  :  K   =(4  4  2):  (4  65)=  22  27^  (22  27  57  )  grubner 
T:  /r"=(4  42):(Î55)=  33  68|   (33  56  54  ) 
d)P:Ä'   =(444):(455)=  34  54      (34    45     O)  Euseb 
e)      -  -  -  34  54 ca. (       -         )  Fundgr. 

36)  ^4f4.24.4  3lfji^Y  von  Lewis  beobachtet,  gab  zwei  Reflexe,  welche  auf 

{3.46.40}   f/^Ç^  nebenstehende  Symbole  führen.     Beide  Formen  liegen 

in  [unu"]. 

37)  1/3(4 92)  fj^9  an  einem  Krystalle,  Pftbram.   Schmal,  aber  vollkommen 

spiegelnd.    [cV2'^3H]   [*^3^/^i^']  [oyvz'^ct^  [Jv^dJ"] 

0:1/3  =  (HO):(4  92)  =  600  4  3^  (500  4  3' 34"). 

Diesem  grossen  Flächenreichthum  entsprechend  bieten  auch  die  Typen  der 
Combinationen  eine  grosse  Abwechslung  dar,  so  dass  es  mitunter  recht  schwierig 
ist^  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  letzteren  dieselben  einem  bestimmten  Typus  zu- 
zuweisen. Ja  es  erscheint  sogar  als  eine  charakteristische  Eigenthümlicbkeit  der 
Stephanitcombinationen,  dass  selbst  auf  einer  und  derselben  Stufe  selten  mehrere 
Krystalle  von  ganz  gleicher  Ausbildung  zu  finden  sind.  Im  Allgemeinen  kann  man 
jedoch  nachstehende  Typen  unterscheiden,  welche  aber  durch  mancherlei  lieber- 
gänge  miteinander  verknüpft  sind  : 

f)  Tafeliger  Typus,  durch  Vorherrschen  der  Basis;  Freiberg,  Joachimsthal. 
t)  Kurz-  oder  langsäulenförmiger  Typus,  durch  Vorherrschen  der  Flächen 
der  Verticalzone ,  namentlich  o{4  4  0}  und  6{04  0}.  Der  kurzsäulige  Ty- 
pus ist  häu6ger.  Andreasberg,  Pribram  (Barbara-,  Euseb-,  Rreuz- 
kloftnergang) ,  Ratibofic,  Altwoîig,  Mexico.  Minder  häufig  sind  nach  der 
Verticalaxe  langsäulige  Krystalle  :  Freiberg,  Andreasberg,  I^ibram  (Eu- 
seb], Kemisow,  AltwoSig,  Kongsberg. 
3)  Brachydiagonaler  Typus  durch  Herrschen  von  A;{04  4}  oder  (f{024}. 
I4ibram,  altes  Vorkommen. 
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4)   Pyramidaler  Typus,  bedingt  durch  gross  entwickelte  Flächen  von  (Hl), 
seltener  {412}.    Dieser  Typus  geht,  wenn  die  Flächen  der  Prismenzone 
hinzutreten^  in  den  kurzsäuligen  und  durch  (OOl)  in  den  basischen  über; 
Durch  Vorwalten  flacherer  Pyramiden  und  Rundung  der  Flächen  nehmen 
diese  Krystalle  mitunter  Linsenform  an.     Pfibram  (Fundgrubner),  Jo- 
achimsthal. —  Eine  Pyramide  als  einfache  Gestalt  kommt  nach  des  Verf. 
eigenen,  sowie  nach  früheren  Beobachtungen  am  Stephanit  nicht  vor. 
Zwilliogsverwachsungen,   denen  zwei  Gesetze  zu  Grunde  liegen,  sind  am 
Stephanit  fast  ebenso  häufige  Erscheinungen,  wie  am  Aragonit,  so  dass  wirklich 
einfache  Krystalle  selten  sind. 

Das  häufigste  und  längst  bekannte  Zwillingsgesetz  nach  einer  Fläche  von 
o{\  lO)  bietet  vollständig  dieselben  Erscheinungen  wie  am  Aragonit  dar. 

Das  zweite,  seltenere  Gesetz  nach  7r{l30}  hat  der  Verf.  an  Rrystallen  von 
Pfibram  und  Altwoiig  nachgewiesen.  Während  die  Mannigfaltigkeit  der  Ver- 
wachsungen beim  ersten  Gesetze  eine  sehr  grosse  ist,  liegen  hier  die  Verhältnisse 
viel  einfacher.  Gewöhnlich  sind  nur  zwei  Krystalle  nach  (4  30)  symmetrisch  ver- 
wachsen, oder  es  ist  eine  mehr  oder  minder  dicke  Zwillingslamelle  nach  besagter 
Fläche  eingeschaltet.  Zuweilen  finden  sich  aber  auch  beide  Zwillingsgesetze  an 
einem  Krystalle  verwirklicht,  was  namentlich  dann,  wenn  die  einzelnen  Indivi- 
duen durcheinandergewachsen  sind,  recht  complicirte  Zwillingsstöcke  ergiebt. 

Der  vom  Verf.  in  dieser  Zeitschr.  5^  424  berechneten  VVinkeltabelle  ist  nach- 
stehende Tabelle,  die  Neigung  der  im  Vorausgehenden  beschriebenen  Formen 
zu  denselben  Flächen  wie  am  angegebenen  Orte  enthaltend,  als  Ergänzung  nach- 
zutragen. 

Tabelle  I. 


a  = 

=  (< 

00) 

6  = 

=  (010) 

c  = 

=  (001) 

P 

^  ( 

111) 

0: 

=  (110) 

1 

»(011) 

d: 

=  (0««j 

L    s=  (21 0) 

17« 27' 

43" 

720  32' 

17" 

90« 

>  0' 

0" 

40012' 

41" 

1 40  42'  49" 

80014'  7" 

740  23'  2" 

U  =  (350) 

46 

21 

29 

43 

38 

31 

90 

0 

0 

40 

2 

56 

14 

10  57 

65 

51  24 

54 

13  52 

M  =M90) 

79 

59 

4 

10 

0 

56 

90 

0 

0 

57 

58 

34 

47 

48  32 

56 

10  47 

37 

18  4 

ßi   =(402) 

61 

25 

53 

90 

0 

0 

28 

34 

7 

30 

50 

47 

66 

7  24 

43 

84  19 

58 

49  14 

ßi   =003) 

54 

1 

12 

90 

0 

0 

35 

58 

48 

27 

18 

25 

ßO 

10  48 

48 

7  18 

61 

30  80 

G    =  (300 

17 

1 

7 

90 

0 

0 

72 

58 

53 

35 

3 

2 

35 

58  1 

76 

1  49 

80 

8  58 

a     =  (013) 

90 

0 

0 

77 

8 

8 

12 

51 

52 

46 

13 

15 

83 

11  27 

21 

38  7 

41 

0  52 

a  =  (045) 

90 

0 

0 

61 

16 

24 

28 

43 

36 

42 

14 

58 

75 

10  24 

5 

41  28 

2S 

9  8 

E     =:(06<) 

90 

0 

0 

18 

40 

20 

76 

19 

40 

56 

23 

12 

58 

50  25 

41 

54  41 

2t 

26  56 

â4   =  (0.U.4) 

90 

0 

0 

5 

57 

7 

84 

2 

53 

61 

11 

45 

58 

1   7 

49 

87  54 

30 

10  9 

ß  =(916) 

31 

38 

20 

86 

35 

17 

58 

35 

20 

23 

57 

37 

41 

12  83 

62 

22  53 

69 

11  17 

A     =  (313) 

43 

17 

10 

81 

13 

9 

48 

3 

14 

16 

4 

55 

45 

46  43 

50 

22  45 

58 

50  44 

9t  =(<«5) 

77 

49 

22 

82 

22 

26 

14 

25 

50 

37 

42 

50 

75 

34  10 

29 

4  53 

47 

18  49 

P2  =  (55*) 

44 

2 

40 

63 

6 

49 

58 

7 

38 

5 

58 

58 

34 

52  22 

46 

16  44 

47 

25  26 

p,  =(443) 

43 

0 

89 

62 

36 

33 

59 

45 

40 

7 

37 

0 

30 

14  to 

47 

80  32 

48 

2  56 

r,  =  (778) 

36 

34 

43 

59 

39 

14 

71 

34 

37 

19 

25 

57 

18 

25  23 

56 

53  20 

58 

81  47 

r2  =  (331) 

34 

58 

39 

58 

58 

9 

75 

28 

31 

23 

19 

51 

14 

31  29 

60 

6  55 

55 

39  0 

Ä,  =  (356) 

64 

41 

32 

63 

22 

10 

38 

16 

20 

15 

37 

5 

53 

5  27 

25 

42  39 

34 

25  13 

3   —  (354) 

58 

11 

12 

56 

26 

37 

49 

48 

10 

11 

14 

32 

42 

13  8 

:<% 

20  85 

34 

12  24 

F  =  (591) 

48 

55 

22 

41 

55 

4 

83 

4 

9 

34 

18 

18 

17 

44  55 

58 

39  35 

47 

41   9 

H    =  (122) 

65 

48 

39 

58 

57 

50 

41 

11 

28 

17 

44 

44 

51 

35  0 

24 

11  21 

30 

40  30 

R    =  (121) 

57 

18 

3 

47 

10 

32 

60 

15 

35 

17 

57 

41 

34 

59  28 

37 

29  41 

32 

41  57 

<r  =  (258) 

75 

56 

57 

67 

33 

3 

26 

54 

17 

29 

32 

5 

65 

52  4 

17 

55  11 

83 

28  28 

ü,^   =  (5.15.27) 

79 

19 

34 

69 

32 

18 

23 

18 

16 

33 

27 

12 

69 

56  40 

17 

12  82 

84 

82  6 

(1)2  =  (135) 

78 

36 

38 

68 

6 

59 

24 

56 

55 

32 

19 

18 

68 

33  13 

16 

32  13 

38 

19  84 

û,3  =(8.9.11) 

75 

28 

32 

61 

44 

52 

32 

23 

26 

27 

46 

29 

62 

19  56 

15 

23  23 

28 

20  26 

Ctf4  =  (267) 

74 

58 

52 

60 

43 

8 

33 

36 

29 

27 

8 

30 

61 

19  41 

15 

31  48 

27 

37  15 
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as  (100) 

6  b  (010) 

CS  (001) 

P=(111) 

O  =  (110) 

ifc  =  (011) 

d»(024) 

»5  = 

(8.9.10) 

74027'  34" 

59037'26" 

34054' 30" 

260 30' 26" 

600 15' 39" 

150  46' 88" 

260  58' 47" 

tt»6  — 

(13.49.40) 

78  86     2 

57  48     0 

87     5  19 

25  82  58 

58  29     8 

16  24   46 

25  45     8 

il  — 

(8.14.6) 

71    45  58 

42  11   31 

58  51    15 

27  21   58 

48  12  40 

25     7   47 

48  52  56 

H'=- 

(8.44.3) 

68     3   43 

30  28  41 

69  66  12 

84  39  32 

39  10  58 

89  88  10 

26     3  44 

T  — 

(4  42) 

72   12  45 

39   43  29 

55  51    18 

29  17  56 

48     4     2 

26     8  21 

47  47  45 

h  — 

(3.48  6) 

73      4   46 

37  29  21 

57   41   21 

31     6  51 

48     4    40 

27   12     2 

47     8  43 

'h  — 

(156) 

81      2  34 

60  40*26 

30  55  84 

S3  14  18 

66  53     4 

10     6  42 

25  40     6 

Â'  = 

(455) 

79  48  50 

56  12     0 

35  42  48 

31    45     0 

68  84      4 

40  44    40 

24   52  29 

y^  ^ 

(4.21,43) 

77  20  19 

43  87     2 

49     8  52 

34    32  25 

55  40  40 

48  24  59 

43  58  60 

(3.46.10) 

77  51    52 

48  49  15 

48  50  22 

34    40  59 

50  80  47 

48     3  20 

13  52  48 

*'3    =^ 

(192) 

80  27  50 

20  16  11 

72  17  11 

46  19  27 

50  48  34 

38  87  46 

20  25  86 

Einige  der  wichligeren  berechneten  Zwillingswinkel  enthält  Tabelle  II.  Für 
das  erste  Gesetez  ist  (TTO)  ZwiUingsQäche  und  die  Flächen  beider  Individuen  zu 
dieser  symmetrisch  signirt.  Dasselbe  gilt  vom  zweiten  Gesetz,  wobei  (130)  als 
Zwillingsfläche  fungirt. 

Tabelle  II. 


ZwiltiDgsebene 

ZwillingsebeDe 

.1 

o{410} 

7f{180} 

(/  :1h,')   =  (0T0):(6T0) 

640  4  4' 4  4" 

6  :  (6,/)  =  (OlOhfOTO) 

590 49' 54" 

:  (0/)  =           :(4T0) 

6  84   86 

(611')  :0        =(OTO):(44  0) 

1   59  34 

:  (o,')  =           :(4  00) 

25  38  56 

:  a        =           :(400) 

34  10     6 

a 

:(ai')  -  (400):« 00) 

445  88  56 

a  :  (a„')  =  (400):Û[00) 

124   10     6 

:  (Ol')   =           :(4T0) 

88  28  24 

:  (o„T  -           :(4T0) 

23  30  22 

0' 

:  (0/)  =  (4T0):(ao) 

54    47  62 

0':  (Ol/)  =  (4TO):(4TO) 

8  81    40 

(O  =            :(TT0) 

64   24      4 

0  :(o,/')=  (110):(?TÖ) 

59  49     2 

k  . 

(*,)     =  (044):(044) 

35     4    59 

k  :  (Äc„)   =  (011):(011) 

59  55  34 

d  : 

(dj    _  (024):(021) 

50  57   45 

k':  [kn)   =  (0Tl):(011) 

28  24  46 

P'  : 

(P,')=  (4T4):(4T1) 

39  58     8 

d  :  (du)    =  (021):(021) 

94     5   40 

P 

(P/)  =  M1^):(4T4) 

88  52  20 

d':  (d„)    =(0Ï1):(021) 

34     8  58 

:  (V)  =            «(0T4) 

44   56  40 

P':  (V)=  (^Tl):(1Ii) 

6  48  28 

(diT  =           :(0i1) 

45  27   42 

P  :(/'!,')  =(H1):(1T1) 

43  23   48 

k' 

(P/)=(0T1):(471) 

18  15  53 

P:{dn')=           :(0.?1) 

2  20  59 

d' 

:(P/)=(OÎ4):(4TO 

5  29  29 

:(V)=           :(0T1) 

47  46  42 

Aus  der  ZiLsammenstellung  des  Stephanits  nach  Fundorten  ist  Folgendes  zu 
entnehmen  : 

4)  PlFibram.  Dieser  Fundort  hat  bis  jetzt  die  meisten  und  flächenreichsten 
Stephanite  geliefert.  An  den  Krystallen  hat  der  Verf.  68  Formen  nachgewiesen. 
Mit  Ausnahme  d^s  Basischen  sind  alle  Gombinationstypen  vertreten.  Die  Grösse 
der  Krystalle  ist  sehr  verschieden,  einzelne  ältere  erreichen  %0 — 30  mm  Hohe  auf 
15  mm  Dicke.  Die  bestentwickelten,  meist  sehr  flächenreichen  Krystalle,  sind  da- 
gegen kaum  3 — 6  mm  hoch. 

Was  das  Vorkommen  anbelangt,  so  ist  ausser  dem  in  dieser  Zeitschr.  5,  44  8  f. 
bereits  Gesagten  noch  zu  bemerken  :  Die  in  den  meisten  Sammlungen  verbrei- 
teten Stepbanilstufen  stammen  zum  grÖsstenTheile  vom  Barbaragang  (4 2. Lauf, 
Anbruch  4  868).  Dieselben  sind  sehr  leicht  kenntlich  an  den  bekannten,  von  Do- 
lomit überkrusteten  älteren  Baryten,  und  zeigen  folgende  M ineralabscheidungen  : 
kömiges  Gemenge  von  Siderit  und  Galenit ,   oder  ersterer  allein  mit  spärlichen 
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Galenitbrocken^  älterer  Baryt  mit  Dolomitkrusten,  Stephanit  uod  Pyrit.  Polybasil 
ist  ständiger  Begleiter  des  Stephanit,  seine  Tafeln  sind  mitunter  so  dünn,  dass  sie 
rolh  durchscheinen.  Gesetzmässig  wurden  dieselben  nicht  mit  Stephanit,  min- 
destens nicht  auf  Stufen  verwachsen  gefunden,  doch  zeigen  einige  abgebrochene 
Krystalle,  welche  nach  ihrem  Typus  hierher  gehören ,  eine  solche  Verwachsung. 
Die  Krystaile  sind  oft  stark  corrodirt;  als  jüngere  Bildungen  lagern  auf:  Pyrit, 
Markasit,  Silber  und  aus  letzterem  hervorgegangenes  Glaserz. 

Handstücke  vom  FundgrubnerGang  zeigen  folgende  Succession  der  Gang- 
minerallen :  Grauwackenschiefer,  milchweisser  derber  Quarz  mit  eingesprengtem 
Pyrit  und  Arsenopyrit,  Blende  mit  Àrsenopyrit  und  Siderit,  Blende  krystallisirl, 
Siderit  krystallisirt,  Stephanit.  Auf  letzteren  folgt  jüngerer  Quarz,  Calcit  und 
Dolomit.  Die  Stücke  vom  Ëusebgaog,  bei  denen  der  Stephanit  bereits  auf  den 
verhältnissmässig  älteren  GangfüUungen  sitzt,  und  zum  Theil  mit  jüngerem  Calcit 
überdeckt  ist,  verhalten  sich  ähnlich,  ebenso  Stufen  vom  Johanngang,  die 
aber  durch  rosenrothen  Dolomit  gekennzeichnet  sind.  An  anderen  Stufen  vom 
Eusebgang  ist  der  Stephanit  gleichalterig  oder  vielleicht  jünger  wie  der  krystaili- 
sirte  Calcit.  Die  Begleiter  des  Stephanits  vom  Eusebgang  sind  immer  Pyrit  und 
meistens  Polybasit,  theils  in  gesetzmässiger,  theils  in  regelloser  Stellung  mit  erste- 
rem  verwachsen.  Die  jüngsten  Stephanitbildungen  repräsentiren  jene  Krystaile, 
welche  auf  Haar-  oder  Drahtsilber  aufsitzen;  letzteres  findet  sich  in  mit  Stein- 
roannit,  jüngerem  Quarz  und  Calcit  ausgekleideten  Drusenräumen. 

Joachimsthal.  Das  hier  früher  häufige  Mineral  ist  in  neuerer  Zeit  recht 
selten  geworden.  Der  Habitus  der  Krystaile  ist  in  weitaus  den  meisten  Fällen  ta- 
felig, entweder  bedingt  durch  (OOl)  oder  sehr  flache  Pyramiden;  Krystaile  von 
lang-  oder  kurzsäuligem  Habitus  selten;  die  des  ersteren  Typus  sind  meist  zu 
Drusen  und  stark  verwachsenen  Gruppen  vereinigt,  zuweilen,  jedoch  selten,  sind 
sie  in  grösserer  Anzahl  nahezu  parallel  verwachsen.  Die  säuligen  Krystaile  sitzen 
mehr  vereinzelt  neben  Glaserz  und  Pyrargynt.  Zu  Messungen  brauchbare  Kry- 
staile sind  selten ,  da  Riefung ,  Drusigkeit  und  Krümmung  der  Flächen,  polysyn- 
thetischer Bau  und  regellose  Verwachsung  sie  hierzu  ungeeignet  machen.  Den 
zahlreichen  Stufen ,  welche  dem  Verf.  vorlagen,  konnte  er  nur  sieben  halbwegs 
verwendbare  Krystaile  entnehmen,  an  welchen  er  im  Ganzen  15  Formen  fest- 
stellte. 

Der  Stephanit  sitzt  meistens  auf  Calcit  oder  auf  Dolomit,  häufig  begleitet  von 
Argentit,  Pyrargyrit  und  Eisenkies,  seltener  von  Quarz  und  Silber.  Als  Unterlage 
dient  der  Calcit-  oder  Dolomitdruse  entweder  körniger  Kalk,  der  mehr  oder  min- 
der mit  Pyritkörnchen  imprägnirt  zu  sein  pflegt ,  oder  es  sitzt  dieselbe  unmittel- 
bar auf  dem  bekannten  glimmerreichen  Schiefer  auf.  Seltener  sitzt  der  Stephanit 
auf  dichtem,  mit  Cbloanthit  innig  gemengten,  nach  Siberkies  pseudomorphen  Le- 
berkies. Begleitmineralien:  Dolomit,  Glaserz,  Pyrargyrit,  Pyrit,  sowie  verschie- 
dene Zersetzungsproducte  der  Unterlage,  namentlich  Annabergit. 

Ratibofic.  Grössere,  wegen  ihres  polysynthetischen  Baues  nicht  messbare 
Krystaile  sitzen  mit  wasserklaren  Qua rzkrystalien,  Pyrit  und  Tetraëdrit  auf  Dru- 
sen von  Galenit  und  brauner  Blende  über  talkigem  Schiefer.  Als  jüngere  Bildung 
.haben  sich  gelbliche  und  graue  flache  Calcitrhomboëder  und  kleine  Dolomitkry- 
stalle  auf  genannten  Mineralien  angesiedelt.  Kleine,  lebhaft  glänzende,  aber  stark 
verzerrte,  gut  messbare  Kryställchen  sitzen  auf  Rothgilligerz.  Paragenetisch  ist 
zu  unterscheiden:  Talkschiefer,  drusiger,  graulicher  Quarz,  braune,  körnige 
Blende  mit  eingesprengtem  Galenit;  unvollkommen  ausgebildete  Pyrargyritkry- 
stalle,  bis  8  mm  hoch  und  f  0  mm  dick,  stark  verwachsen;  grauiicbweisse  Caicit* 
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rbomboëder,  einzeln  oder  gruppenweise  auf  Pyrargyril  silzend ,  winzige  Stepha- 
nitkrystäilchen  zum  Tbeil  auf  Pyrargyrit^  zum  Theil  auf  Galcit  aufgewachsen. 
Der  flächenreichste  KrysUll  zeigt  :  c  (00  4]  .  A  {142}  .  P(H  4 }  .  o  {H  0}  .  A  (3 1 0}  . 
b{0\0},f{^^Z}.T[Mt}.d[Oti},k[0\\}.  ^{023}. 

Altwo^ig.  Gleich  den  Erzgängen  von  Ratiboric  sireichen  auch  jene  von 
Altwoîig  in  talkigem  Gneiss ,  die  Füllung  ist  bei  beiden  Localitäten  vorzugsweise 
quarzig  und  die  Ausscheidung  der  erzigen  Mittel  analog.  Nächst  dem  Quarz  sind 
in  wechselnden  Zeiträumen  Blende  und  Galenit  abgesetzt  worden;  erstere  bildet 
bäu6g  ansehnliche,  schwarze  oder  dunkelbraune  Zwillingskrystalle,  die  auf 
grossen  Quarzkrystallen  sitzen  oder  schöne  Drusen  zusammensetzen  ;  der  Galenit, 
gewöhnlich  mit  Blende  vergesellschaftet,  zeigt  häufig  (Hl),  (lOO)  im  Gleichge- 
wicht mit  untergeordnetem  {hkk}  und  [hhk].  Die  O-Flächen  sind  stets  glänzend 
und  mitunter  angeflossen,  die  Hexaederflächen  eben,  feindrusig  oder  matt.  Mit 
dem  Galenit  zum  Theil  von  gleichzeitiger  Bildung  ist  der  Stephanit.  Als  jüngere 
Bildung  sitzen  auf  den  Drusen  Pyrargyrit,  Galcit  und  Dolomit.  Pyrit,  welcher 
in  RatiboiFic  ein  constanter  Begleiter  der  genannten  Mineralien  ist,  scheint  hier 
ganz  zu  fehlen. 

Die  Stephanitkrystalle  sind  ausnahmslos  vertical-säulenförmig  und  wenn  auch 
scheinbar  ganz  einfach,  doch  stets  Zwillinge  und  Zwillingsgruppen,  oft  nach  bei- 
den Gesetzen.  Basis,  Pyramiden  und  Domen  spiegeln  vorzüglich,  Prismenzone 
immer  stark  vertical  gerieft. 

Kemisow.  In  geringer  Entfernung  von  den  beiden  vorigen  Localitäten 
streichen  im  selben  Gebirgszuge  im  Gneiss  mit  ziemlich  derselben  Mineralführung 
die  Gänge  von  Kemisow.  Bleiglanz  mit  glatten,  an  den  Kanten  etwas  gestossenen 
(41 1}-  und  stark  corrodirten  {4  00}-Flächen,  auf  braune^  körnige  Blende  aufge- 
wachsen. Auf  dem  Galenit  sitzen  theils  winzig  kleine ,  theils  aber  auch  bis  zu 
6  mm  hohe  Stephanitsäulchen,  auf  denen  als  jüngste  Bildung  grau  lieh  weisse  Gal- 
citkryställchen  ({0  4T2},  {4  4  20})  aufgewachsen  sind.  Pyramiden  und  Domen 
glatt,  Prismenzone  stark  gerieft. 

Schemnitz.  Kleine,  schwarze,  stark  glänzende  Kry^tällchen  mit  Galcit- 
skalenoëdern  und  Quarz  auf  drusigem  Eisenkies  einzeln  oder  gruppenweise  auf- 
gewachsen, welche  für  dunkles  Rothgiltig  gehalten  wurden,  erwiesen  sich  als 
Stephanit,  der  in  guten  Krystallen  an  diesem  Fundorte  nicht  sehr  häuGg  ist.  Die 
Flächenbeschaflenheit  ist  eine  ausgezeichnete.  Der  flächenreichste  Krystall  zeigte  : 
c{004}  .m{4  4  3}  h(\{i]  .  P{4  4  4}  .  o  {4  4  0}  .  w  {4  34}  t;{4  32}  .  m;{4  3  4}  .  ^{34  3}. 
y{464}./?{404},  ((023)  .A:{04  4}  rf{024}  e{044}  5,(074}  .  6{040}. 

Andreasberg.  Die  Untersuchung  einer  ansehnlichen  Reihe  des  Andreas- 
berger  Vorkommens  ergab  wesentlich  eine  Bestätigung  der  Angaben  Schroder's. 
Von  den  40  von  Schröder  bestimmten  Formen  fand  Verf.  4  5  und  ausserdem 
noch  die  an  Pfibramer  Krystallen  beobachtete  Form  F{374}.  Der  Habitus  ist 
entweder  lang-  oder  kurz-säulenförmig  oder  tafelig.  Die  Krystalle  des  letzten 
Typus  sitzen  auf  Silberkies ,  die  säulenförmigen  haben  entweder  krystairisirten 
Galcit  zur  Unterlage  und  werden  von  Pyrargyrit ,  Ai^entit  und  Ghalkopyrit  be- 
gleitet, oder  sie  sind  in  Drusenräumen  eines  weissen  Quarzes  aufgewachsen, 
welcher  spärlich  Bleiglanzbrocken  eingesprengt  enthält  und  den  bekannten  grauen 
Andreasberger  Schiefer  überdeckt. 

Freiberg.  Die  Krystalle  sind  entweder  tafelig  nach  {004}  oder  kurzpris- 
matisch. Erstere  erreichen  eine  Breite  bis  zu  4  8  mm  und  bilden  rosettenförmige, 
lose  Gruppen  ;  die  Basis  ist  mit  zahlreichen  rundlichen  Erhöhungen  versehen  oder 
gewölbt  und  nicht  spiegelnd^  die  Prismenzone  ziemlich  eben  und  fast  stets  stumpf 
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gebrochen  und  zwar  unter  einem  Winkel  von  ca.  6^^  weswegen  diese  Krystalle 
als  Zwillinge  nach  o{H0}  angesehen  werden  müssen  ((OIO):(HO)  =  6^31-^' 
berechnet).  Die  säulenförmigen  Krystalle  sitzen  einzeln  auf  einer  Galenitdnise 
lind  sind  von  Pyrit  und  Galcit  begleitet.  Alle  Formen,  ausgenommen  ^{Hi}  sind 
schon  von  Schimper*)  beschrieben. 

Marienberg.  Säulenförmige  Krystalle  vom  »Vater  Abraham  «  sitzen  auf 
drusigem  und  zelligem  Quarz.  Meist  an  beiden  Enden  ausgebildet.  Eine  Stufe 
ohne  nähere  Angabe  zeigt  den  Stephanit  auf  rosenrothem,  lamellarem  Baryt.  Be- 
gleitmineralien :  Caicit.  Proustit,  Chalkopyrit,  Chloanthit  und  Baryt. 

Ref.:   F.  Grünling. 

4.  G.  H.  Bmilej  (in  Manchester)  :  Analjse  eines  Koppit  vom  Kaigerstnhl 
^Liebig's  Ann.  d.  Cbem.  1886,  292,  ^S*).    Verf.  fand  folgende  Zahlen: 

.V62Ö5  6«, 64 

r/Oj  0,5« 

Th02  — 

ZrO^  3,39 
Oxyde  von  Ce,  La  und  Di      6,89 

FeO  3,04 

CaO  16,64 

MgO  4,6« 

Na  3,58 

K  0,36 

F  nicht  bestimmt  (Spuren) . 

Ref.:   W«  Muthmann. 


5.  A.  Arimni  (in  Aachen):  Krygtallform  des  Triphenylsttbins  (Ebenda, 
2SS,  45).  S6(Ce £^5)3,  Schmelzpunkt  48^  Siedepunkt  360^  spec.  Gew.  4,4998 
bei  4«®.    Dargestellt  von  A.  Michaelis  und  A.  Reese. 

Asymmetrisch,     a  :  b  :  c  ■=^  0,69695  :  4  :  0,88938. 

a  ^-^  I00*>37' 50"  A=    %t^t\' 

ß  --=  103   36   50  B  =     78   32^ 

y  ^^     75  25      0  r=  40«   36 

Formen:  {400}ooPco,  {040}ooPoo,  {004}0P,  {044}'Aoo,  {444}P, 
{4Î4},P. 

Tafeln  mit  vorherrschendem  {004} ,  nach  der  a- Axe  gestreckt,  manchmal 
säulenförmig  durch  Vorherrschen  von  {004}  und  (04  ?}. 

Gemessen  :  Berechnet  : 
(004):(040)  ^     *8«<>24'  — 

(004):(0T4)  =     »45      8  — 

(400):(040)  =  ^402  36  — 

(400):(04î)  =      74    32  74^38' 40" 

(04Î):(44T)  :=      55   43^  55  38   60 
(400):(44î)  =    *52    43  — 

(00l):(400)  =     *78   32^  — 

*)  Schimper  in  Groth,  Mineraliensammlung,  d.  Strassb.  Univers.  69, 
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(OOÎ):(HÎ) 
(000:(HÎ) 
(<00):(HÎ) 

(nî):(HÎi 
(OÎO):(HÎ) 
(IH):(OIO) 


Gumessen  : 

=  650«  6' 
=  63    47J 

=  48  \el 

=  61    I8| 
=  47    \S 
=  1\    tt 


Berechnet: 

65M5' 

4  0" 

63 

24 

55 

47 

50 

0 

61 

35 

5 

47 

9 

15 

1\ 

15 

40 

Yollkommen  durchsichtig,  farblos,  stark  lichtbrccbend.  Durch  (001)  ist  ein 
Büschel  sichtbar;  die  optische  Axeaebeno  geht  durch  den  stumpfen  Winkel  y 
und  bildet  auf  c  einen  Winkel  von  7^  45'  mit  der  krystallographischen  Axe  b. 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Das  Triphenylarsin  ist  mit  dem  Stibin  isomorph;  beobachtet  wurden  nur 
die  Flächen  (014)  und  (llT),  die  einen  Winkel  von  54<) — 56»  mit  einander  bil- 
den.   Der  entsprechende  Winkel  beim  Stibin  beträgt  55<>  43/5. 

Ref.:  W.  Muthroann. 


6.  L.  Grttnhn^  (in  Leipzig)  :  Kr jstallform  einiger  organischer  Substanzen 
(Ebenda  1886,  286). 

1.  Nitrouracilcarbonsäure.    C^H^N^O^  -^  %H20, 
Dargestellt  von  A.  Köhler  (I.  c.  S.  33). 

Krystalle  aus  Wasser. 

Rhombisch:  a  :  h  :  c  =  0,323  :  1  :  4,081. 

Formen  :    6  =  {01 0}  ooPoo,  p  =  {l  1 0}  cx>P,   q  =  {01  \}Poo,     Habitus  : 
langprismatisch  ;  in  der  Regel  herrscht  {0 1  o}  vor. 

(010):(410)=*7«o    6iM 
(040):(011)  =*42   46      /  ^PP^^^' 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem  Brachydoma. 
Farbe  gelb. 

2.  Dichlorbarbitursäure.    Q  Äj  C/2  iV2  O3 . 
Dargestellt  von  R.  B ehrend  (ebenda,  S.  64). 

Krystalle  aus  Wasser. 

Rhombisch:  a  :  b  :  c  =  0,7766  :  1  :  0,8929. 

« 

Isomorph  mit  Dibrombarbitursäure  (vergl.  Rammelsbcrg»  Handbuch  der 
kryslall.-physik.  Chemie  2,  262). 

Formen  (s,  Fig.):  a  =  {lOOJOoPc»,  b  = 
{Oiojool^oo,  c  =  {001}0P,  m  =  {410}ooP, 
n  =  {4  20}c»p2,  q={Oii}\Poo,  o  =  {212}P2 
und  {7.46. 8}2py  (?)  als  schmale  Abstumpfung 
der  Kanten  n  :  q.  Tafelförmig  nach  der  Basis,  die 
Flächen  der  Brachydomenzone  gestreift. 


Gemessen  : 
(100):(110)  =  *37<>60' 
i004):(044)  =  *42   35 
(100):  (4  20)  =    56  39 


Berechnet  : 


570  13f 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(100):(242)       =  43«23'  43<>36l' 

(001):  (2U)       =  50   53  50   58 

(120):(7J6.8)  =  27       approx.  26    13 

Spaltbarkeit  nach  dem  Brachypinakoid. 

Farblos,  durchsichtig  [die  optische  Axenebene  ist  (lOO),  Axe  b  erste  Mittel* 
Unie.  Der  Ref.]. 

[Verf.  beschreibt  ausserdem  noch  Krystalle  von  anderer  Ausbildung ,  die  er 
mit  den  obigen  für  identisch  hält  und  an  denen  ausser  dem  Brachypinakoid  die 
Formen  {430},  {560}  und  {035}  auftreten  sollen.  Die  optische  Untersuchung 
einer  von  Herrn  Dr.  Behrcnd  dem  Ref.  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten 
Probe  ergab  jedoch,  dass  die  fraglichen  Krystalle  nicht  dem  rhombischen,  son- 
dern dem  asymmetrischen  Systeme  angehören,  und  daher  eine  zweite  Modification 
der  Substanz  darstellen.  Eine  eingehendere  Untersuchung  war  wegen  der 
schlechten  Ausbildung  der  übersandten  Krystalle  leider  nicht  möglich.] 

3.  Dichloroxymethyluracil.    C5Ä6 C^iV^Oa. 
Dargestellt  von  R.  Behrend  (ebenda,  S.  60), 

Grosse  farblose  Krystalle  aus  Wasser. 
Asymmetrisch.  '        a  :  6  :  c  =  1,4  447*)  :  4  :  ?. 

a=    74054'  A  =  19^\t' 

/?=  134    25  B  =  49  44 

y  =  124  39  C=  56   49 

Formen:     a  =  {400}ooPoo,.  6  =  {OIO}ooPoo,    c  =  {004}0P,   p  = 

Gemessen  :  .  Berechnet  : 

(400):(000**)  =  49044'  — 

(tOO):(010)**)  =  56   49  — 

(00t):(0^       =  79   4«  — 

(too):  (4 20)        =  88   58|  — 

(00t):(t20)       =  77   45  77054' 


Spaltbarkeit  deutlich  nach  {OOt}. 


Ref.:  W.  Muthmann. 


7.   Cl.  Winkler  (in  Freiberg):    Analjse  des  Argjrodit  (Journ.  f.  prakt. 
Chem.  1886,  N.  F.  84,  4  88).    Verf.  fand  folgende  Zahlen: 


Silber 

74,72 

Germanium 

6,93 

Schwefel 

n,43 

Eisen 

0,66 

Zink 

0,22 

Quecksilber 

0,31 

99,97 


♦)  Verf.  berechnet  a  :  6  =  0,9468  .  4. 
**)  In  der  Originalabbandlung  sind  in  Folge  eines  Druckfehlers  die  Flttchen  (001) 
und  (010)  verwechselt. 
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Dieselbeo  ftihrea   auf  die  Formel   ZAg^S  .GeS2,    welche  73,56%  Ag  y 
8,23%  G^  und  18,2  4  %  S  verlangt. 

Ref.:  W.  Muthmano. 


8.  Derselbe:  Krjstallfomi  des  metallisehen  Oermaniiimg  (Ebenda,  200). 
Verf.  erhielt  Rrystalle  aus  dem  Schmelzflüsse  und  durch  Sublimation ,  und  zwar 
in  beiden  Fällen  reguläre  Oktaeder.  Das  Germanium  schliesst  sich  also  bezüglich 
seiner  Rrystallform  den  zu  derselben  Gruppe  gehörigen  Elementen  Rohlenstofl* 
und  Silicium  an. 

Ref.:  W.  Muthmann. 


9.  A.  Osann  (iq  Heidelberg)  :  Kr jstallogrAphisohe  Untersuchung  einiger 
AerldinabkSmmllnge  (Her.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  426). 

\.  Methylphenylacritliniumjodid.    (^0^4)2(^6  ^5)  ^^-^^3 ••'• 

Dargestellt  von  A.  Bernthsen.    . 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  \,\%\1  :  h  :  0,79283*) 
ß  =  76^32'. 

Beobachtete  Formen  :  {HO},  {0H},  {«0«},  {240). 
Grosse,  schwarze,  glasgiänzende  Prismen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
(HO): (HO)  =*820    3|'  — 

{HO):(OH)  =*54  26  — 

(I4  0):(0H)  =*70     9  — 

(H0):(40i)  =    63   31  63"27'**) 

(H0):(210)  =     18   52  19      5  **) 

Spaltbar  vollkommen  nach  (HO).  Die  Spaltblättchen  zeigen  eine  Auslösch- 
ungsschiefe von  1 5^  zur  Prismenkante.  Im  convergenten  Lichte  tritt  eine  Bisec- 
trix sehr  schief  im  Gesichtsfelde  aus.  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 

2.  Methylacridin.    (Q ^4)2 CAT .  (7^3- 
Dargestellt  von  A.  Bernthsen. 

Krystallsystem:  Tetragonal. 

a:  c==  1  :  0,23977. 

(H1):(H1)  =  *260  15'. 

Gewöhnlich  treten  auf  :  {HO},  {OIO},  {Hl}.  Letztere  Form  ist  oft,  aber 
ohne  Gesetzmässigkeit,  nur  mit  drei  oder  zwei  Flächen  ausgebildet.  Doppelbre- 
chung stark.  Ref.:   G.  Bärwald. 

10.  S.  Rldeal  (in  London)  :  Bemerkungen  Aber  Igodlmorphlsrnns  (Ebenda 
19,  589).    Verf.  suchte  festzustellen,  ob  eine  Beziehung  zwischen  den  speci- 


*)  Der  Verf.  giebt  irrthttmlich  an:  4,1872  :  f  :  0,70285. 
**)  Der  Verf.  giebt  keine  berechneten  Werthe  an.  Der  Ref. 
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fischen  Volumen  isodimorpher  Körper  existirl.  Indem  er  in  dieser  Richtung  die 
arsenige  und  antimonige  Säure,  so>vie  die  Zinnsäure  und  Titansänre  prüft,  kommt 
er  zu  dem  Schlüsse,  das  isodimorphe  Substanzen  in  ihren  specifischen  Volumen 
nicht  identisch,  sondern  nur  analog  sind. 

Ref.:  G.  Bärwald. 


11.  F.Rinne  (in  Götlingen):  Krystallofirraphigohe  üntersnohnng  einiger 
organischer  Verbindungen  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  1886). 

1.  Monojodmethyladditionsproduct  des  Diäthylendisulfids, 

6/4  ng  S2  •  J  ^^3  • 

Dargestellt  von  W.  Mansfeld,  1.  c.  19,  701. 

Kryslallsystem  :  Rhombisch. 

a  ib  :  c^=  0,8980  :  4  :  ?. 

Beobachtete  Formen:  {HO}  und  {OOl}. 

Theils  durchsichtige,  theils  weisse  Rrystalle.  Die  Ihismenflächen  scheinen 
gefasert,  die  Basis  ist  oft  trichterförmig  eingesunken.  (HOJ:(HO)  =  83^51' 
(an  einem  Spalt  prisma  gemessen). 

Vollkommen  spaltbar  nach  (1 10).    Auf  den  Spaltdächen  Glasglanz. 

Optische  Axenebene  (010).    Erste  Mittellinie  senkrecht  auf  (001). 

Der  optische  Axenwinkel  in  Mandelöl  gemessen  beträgt  für 

Li-Licht  =  59»  45' 
iVa- Licht  =60      5 
T/-Licht  =  60  30 

Mithin  Q  <Zv.    Doppelbrechung  positiv. 

t,  PerJodid  des  Diäthylendisulfids,   C^H^S^  »  JCH^  +  J2. 

Dargestellt  von  W.  Mansfeld,  1.  c.  9260. 

Aus  Alkohol  krystallisirt.    Schmelzpunkt  92<)— -93<>. 
Kryslallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  0,89062  :  1  :  0,66743 
/i?=  680  57'7". 

Beobachtete  Formen:  {HO},  {OOI},  (ill),  {01 0).  Gewöhnlich  ist  nur 
{110}  und  {001}  vorhanden. 

Lang-  oder  kurzsäulenförmig  nach  der  Axe  c  gestreckte  Rrystalle. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(110):(1Î0)  =  *79ö28'  — 

{110):(001)  =  ^73   58  — 

(1H):(001)  =  *52      2  — 

(1H):(110)  =    63   48  54»    O' 

(110):(010)  =    60    16  60    16 

Optische  Untersuchung  wogen  Undurchsichtigkeit  der  Substanz  nicht  aus- 
führbar. 
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3.    Âdditioiisproduct  von   Diäthylendisulfid  und   Benz  ylbromid  , 

C4  ng  S2  •  t/7  07  Bt, 

Dargestellt  von  W.  Mansfeld,  I.  c.  2666. 

Aus  Wasser  krystallisirt.    Schmelzpunkt  4  46^. 
Rrystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,70804  :  <  :  ?. 

Beobachtete  Formen  :  {HO},  {0IO},  {OOI}. 

Langsäulenförmige ,  in  der  Richtung  der  Axe  c  ausgebildete  Krystalle.  Da 
{ho}  und  {010}  fast  gleich  gross  entwickelt  sind,  so  ähneln  die  Krystalle  hexa- 
gonalen  Prismen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(H0):{0«0)  =  *640  4«'  — 

(H0):(H0)  =    70    40  70ö36' 

Sowohl  spaltbar  nach  (010)  als  nach  (001). 

Optische  Axenebene  (100).    Erste  Mittellinie  die  Axe  b. 

Der  spitze  Axenwinkel  in  Oel  gemessen  betrügt  für 

Li-Licht  =890^6' 
iVa-Licht  =89     2 
r/-Licht  =  88   37 

Dispersion  ^  ^  t;.    Doppelbrechung  positiv  um  die  erste  Mittellinie. 

Ref.:  G.  Bärwald. 


12.  J.  Beekenkamp  (in  Mühlhausen  i.  E.):  Krystallform  des  Chinolin-p- 
SQlfonbenzylbetaïn  (Ebenda,  920).  Das  von  Ad.  Claus  und  P.  Stegelitz 
dargestellte  Ghinolin-p-Sulfonbenzylbetai'n  CqHqN .SO^.  67^7  +  2^2 ^  krystalli- 
sirt monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  0,84H  :  \  :  0,4778 

Beobachtete  Formen:   {HO},  {04  0},  {OOI},  {OH}. 

Gelbe  Krystalle,  deren  Prismenzone  stets  glänzend  ist,  während  die  Basis 
regelmässig  matt  mit  einem  schmalen,  etwas  glänzenden  Rande  erscheint ,  {O  4 1 } 
tritt  selten  auf  und  dann  sehr  schmal. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(nO):(OIO)  =  *55<>    0'  — 

(04I):(010)  =  ^79   55  — 

(00r):(H0)  =  ♦63     0  — 

(OH):(T«0)=    70     0  6905' 

(OH):(HO)  =    68     0  56  7 

Optische  Axenebene  (010).  Auf  der  Basis  tritt  eine  Axe  mit  geringer  Nei- 
gung gegen  deren  Normale  aus.  Die  Auslöschung  bildet  auf  der  Symmetneebene 
mit  der  Basiskantc  einen  Winkel  von  5 1  ^. 

Ref.:  C.  Bärwald. 
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1S#  A«  Anruri  (m  Aachen)  :  Vmttmmekmmg  ttwAgw  wrgMdnhcr  TerlbiB- 
émmgem  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1886,  If). 

I.  Tetraphenylstliciam,  {CgHs^iSi.    Schmelzpankt  233<^. 

Dargestellt  voii  A  Polis,  L  c.  4f13. 

KrystallsysieiD  :   Tetragonal. 

a  :  c  =  \  :  0,13969. 

Die  wasserhellen,  farblosen,  stark  lichtbrecheoden  ood  ausser^ 
ordentlich  stark  glanzenden  Krystalle  sind  thetls  prismatiscb,  theils 
pyramidal  entwickelt.  Nnr  letztere  eignen  sich  zn  Messungen* 

Vorherrschend  ist  das  Deuteroprisma  a{lOO}  und  eine  Pyra- 
mide o{iff}.     Ausserdem  zeigen  fast  sammtliche  Krystalle  die 
Neigung  zur  Ausbildung  der  Basis,  die  jedoch  nur  als  eine  Yer- 
tiefuDg  auftritt.  Bisweilen  sind  die  Krystalle  tafelartig  durch  Vorherrschen  zweier 
parallelen  Flächen  des  Deuteroprismas. 

Beobachtet  : 
0  =(H4):(HI)  =  *43»5r 
a  ={I00):(010)  =    90     0 
0  ={400):(HI)  =    68    10| 
o  =  (HI):(ÎH)  =    63   i6| 

Eine  Spaltbarkeit  wurde  nicht  beobachtet. 


0 

a 
a 
o 


Berechnet  -. 

90*   0' 
68      4| 
63   45 


3.  p-Tetratolylsilicium,    (CjH'j)4Si.    Schmelzpunkt  S 2 8®. 
Dargestellt  von  A.  Polis,  a.  a.  0.  S.  1149. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b:c=  4,42616  :  4  :  0,94496 

Beobachtete  Formen  :  m  =  {4  4  OJooP,  a=  {4  00}oo#oo, 
c  =  [OOIJOP,  b  =  {040}ooJ?OO,  d  =  {20Î}+«*OO, 
o  =  {H4)P.    . 

Durch  beständiges  Fehlen  oder  durch  ein  Zurücktreten  je 
einer  von  zwei  zusammengehörigen  parallelen  Flüchen  erhalten 
die  Krystalle  eine  oft  eigenthümliche  Gestaltung.  So  bestand  ein  Anschuss  aus- 
schliesslich aus  Formen,  die  täuschend  einer  Combination  eines  tetragonalen  Sphe- 
noëders  mit  dem  Gegensphenoëder  und  der  Basis  ähnlich  sahen,  indem  (4  4  0)  nnd 
(TTo)  gross  entwickelt;  während  die  Parallelflächen  nur  sehr  klein  waren,  resp. 
gänzlich  fehlten;  dazu  treten  dann  noch  (001)  und  (iOT),  ausserdem  (100)  sehr 
schmal,  während  die  Parallele  fehlt. 

Bei  einer  anderen  Krystallisation  bildeten  sich  tafelartige  resp.  kurzprisma- 
tische Krystalle  durch  Vorherrschen  von  (004)  oder  gleichzeitiges  Auftreten  von 
(HO)  (4  00)  und  (04  0).  Letztere  Fläche  ist  selten  an  beiden  Enden  der  Symme- 
trieaxe  in  gleicher  Ausdehnung ,  sondern  tritt  meist  nur  einseitig  auf ^  wodurch 
die  Krystalle  einen  hemimorphen  Habitus  erhalten. 

Beobachtet  :  Berecb  net  : 
c  :  m=  (00l):(4j0)  =  *n^  n'  — 

m  :  m  =  (HO):)HO)  =*93   39  — 

m  :  0  =  (440);(Î44J  =  ^44    44^  — 


m 
m 
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Beobachtet  :  Berechnet  : 

0  :  r  =  (ÎH):(00O  =  SS^Ui'  BS^aif 

a:  d  =  (£00):(20<;  =  35   U  35      2 

d  :  c  T=z  {tO\):(OQ\)  =  73   49  73  48^ 

b  ==  (HO):(0«o;  =43    16^  43    4o| 

a  =  (H0):(100J  =  46   52|  46   49| 

a  :  c  =  (400):(00l)  =  7<      4  74      9^ 

Die  stark  glänzenden,  farblosen,  durchsichtigen,  stark  lichtbrechenden  Kry- 
stnljc  zeigen  keine  Spaltbarkeit. 

Optische  Axenebenc  normal  zur  Symmetrieebene  im  stumpfen  Winkel  ß. 
Durch  (001)  sind  beide  Axen  mit  schöner  horizontaler  Dispersion  sichtbar.  Da- 
neben ist  eine  stark  ausgepr'^gte  Dispersion  der  Axen  mit  ^  ]>  «?  zu  beobachten. 
Die  erste  Mittellinie  liegt  in  der  Symmetrieebene  und  ist  negativ.  Der  Winkel  der 
optischen  Axen  in  Luft  tE  ist  für  mittlere  Farben  approximativ  8%^®. 

3.  Sulfocarbanilid,  CS(Nn ,CqHq)2.    Schmelzpunkt  «51^ 
Dargestellt  von  S.  M.  Losanitsch,  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  4821. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:  b  :  c=  0,7450  :  4  :  3,'?597. 

Beobachtete  Formen:   {004},  (4 10}  und  {4 14). 

Farblose,  durchsichtige,  stark  glasglänzende  Rrystalle  von  kurzprismatischem 
Habitus.  {4  4  0}  und  (4  4  4}  meist  etwas  gewölbt,  (004}  dagegen  facettirt  oder  mit 
diagonal  verlaufenden  Rippen  versehen.  Auf  dieser  Fläche  tritt  hUuGg  ein  perl- 
mutterartiger Glanz  auf,  offenbar  in  Folge  eines  lamellaren  Uebereinand erwachsen» 
nach  der  Fläche  {004}  selbst. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(4  40):{440)  =*740    8'  — 

(4  4  4):  001)  =  '79   53  — 

nO):(4H)  =40      7  40^7' 

;4  4  0;i:(004)  =     90      2  90   0 

Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  (004). 
Optische  Axenebene  parallel  (4  00). 

Der  scheinbare  Axenwinkel  in  Mandelöl,  bestimmt  mit  einer  Spaltplatte  paral- 
lel (004),  war  fCir 

Lt-Lichl    =960404' 
iVrt-Licht  =  96   iO 
r/-Lichl    =95     7 

Ref.:  C.  Bär  Wald. 

14.  W.  €•  Brögrger  (in  Stockholm):  Krystallform  der  Dextropimargftiire 
(aus  A.  Veste rb org:  Ueber  Pimarsäuren.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  19, 
24  67).  Die  Dextropimarsäure  (^0^30^2  gehört  wahrscheinlich  dem  rhombischen 
Krystallsysteme  an. 

a:  b  ;  c  =  0,70664  :  4  :  4,8927. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {00l}0P,  a  =  {4  00}ooPoo,  m  =  {4  4  0}ooP, 
d  =  {04  4}Poo,  x  =  {4  04}Poo.  Ausserdem  wurde  an  einem  Krystalle  eine 
nicht  messbare  Pyramide  beobachtet. 

üioth,  Ztitflehrift  f.  KryitmUogr.  XIV.  7 
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ans  der  Aaalys«  er^iebl  steh,  «ijss  die  Gbmaier  m  des  ma  TscbernuL 
mit  «Im  Xunen  Pheotdte  bemcha«iea  Vusco%il«n  ^ehiürvtt. 

Ref.:  C  Birwald. 


IC  BtnriW:  TeWr  fie  Kry^UIltarm  ée» 

ïk»s   Hydraätin    C^^-^'^     dargestellt    T»}a    M 
^cfamWrpnaat  133*)  krystillisirt  rfaocnbtseh. 

4  :  ft  :  c  =  ».»Ul  :  I  :  t.3T«l. 

B€otechlefte  Formen  :  m  =  (l  Id}  qqP.  m  =  [iji]  ooj^f . 
p  =  (i3«]aolb.  ii  =  {3a3}}Poo.  r  =  (191}  Pao.  *  = 
(  i4»3}  l^bo. 

Schwach  geibe.  nach  aUen  Richtungen  jdeieh  stark  eat- 
wickelte  KrystaHe,  die  nur  Ton  Flächen  der  Prême»-  und  Xa> 
krodomenioiie  begrenzt  sind.    Die  Flachen  «heser  Zmen  siiul 


Hjtra«liwi    Ebenda,  tl^^] 
Freund    and    W.   Will 


leobachtet: 

BerechAet 

m  :  m 
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r  :  r 
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it 

103» 32 

P  'F 
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130  : 

130 

136 

14 

137      0 

d:  d 

Îd3  : 

Î03 

33 

U 

33      0 

*  :  s 

i03  : 

i03 

• — 

60 

25 

61    U 

m  :  i 

110  : 

&03 

67 

3* 

67      6 

m  :  r 

!!•  : 

toi; 

Tî 

9 

71    57 

m  :  d 

110  : 

203 

1  t 

19 

77  t9 

m  :  r 

i30  : 

101 
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75 

10 

75  16 
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= 
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70  53 

P  '  r 

130  : 

loi; 

HI 

1 

01    16 
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Zur  optischen  Cntefsochnng  waren  die  Kryslalle  nicht  geeignet.   Eine  Spull- 
barheü  wurde  nicht  beobachtet. 

Ref.:  (L  Birwald. 


17.  ■•  Wiliüii  (tn  Stockholm)  :  Feher  die  Kiryslallftni  4eo  Pr^pjlhr- 
'Ebenda.  177 li).  Das  Plropylh3rdrocarbo6lyril .  Tij  H^  .V  O. 
Schmelzponkt  1 3  &*,  wurde  von  O.  W  i  d  m  a  n  dbrgfstelU  I  aus  Orlhonilrocnme- 
nylpropîottiâare.  2^  aus  Orthoamidopropylzimmtsäure.  3'  aus  Qrthoamidocunie- 
nylacrylsanre.  Die  erhaltenen  Krystalle  zeusien  durcbgehends  dieselbe  Kryslal^- 
form,  waren  jedoch  in  zwei  Terschiedeaen  1\  pen  ausgebildet. 

Die  nach  Xethode  t  und  2  dar- 
gesteOten  KrystaDe  bildeten  ziem- 
lich dicke  Tafeln  'Typos  I] .  die  nach 
Methode  3  erhaltenen  waren  Ton 
prismatischer  .\nsbiIdung(TypiB  D) , 
mit  Ausnahme  eines  Krvstalles. 
welcher  die  erste  Aosbildung  zeigte. 

Rhombcsch. 

a  :  6  :  r  r=r  0.07978  :   I  ;  1.61451. 


Beobachtf-te  Kormen.  Typus  \  :  r  ^=  [004 }  OP  woiiiciiaeiiegÉ,  o  =  (H  t  j/* 
iifffi  //  =  [ß^t^ißrc^  ziemlidi  kleio. 

Typn«  II:  7  =  {0<  ij-iPr»  vorherrschend,  o  =[h\\}P.  .-  =  {004  )  «/» 
nnr  .»n  einigen  Krystftllen  und  ilann  ziemlich  schmal. 
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Opiifïche  Axenebene  panilel  04  OL  stumpfe  Bèsectrix  die  VerticaluDe.  Die 
Dii«persion  der  Axen  ist  ziemlich  gross .  so  tias»  die  Hyperbeln  in  der  Diagonal- 
stHInnii  df>5{  fnterfenEHizbildes  im  conrer^enten  Lkdite  in  ihrer  ganzen  Bnrite  ge- 
fTirbl  sind.    Die  Art  der  Dispenmin  o  <^  r. 

Der  Winkel  der  oplimhen  Axen  betragt  fur 

Nnlrininliclil:  Lilhiomiichi: 
iff^            »le**    0'  l3T«t5' 

iff,^  7Î    40  70      i 

2I'„  «♦   51  85    Itii 

Milllerpr  Brprhiini<se\pt»npnt  ^i  fur  Natriumlicht 

.i=  KäiOUo. 

Ref.:   C  Barwald. 


X.^«r  ^  WjTMilMtr  in  ParuH  :  Fatemwimgem  Oer  ifo 
«mURryMflrMvmémi  Krj«itnlle  ^Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  19:»«  >î  %  ;U0).  D«r 
V(!rf.  weist  darauf  hin .  dns»  die  erste  StigOchieit  zu  einer  rationellen  ErkiSmD«: 
fiir  die  Erscheinung  der  rjrrnlarpolarisation  in  Krystaflen  gegeben  worden  sei 
durch  Reuse  h'ä  Entdeckung  der  (^immercombinatiooea.  ^Mm  wekhim  Sokacke 
4$T6  nachgewicjien  habe,  das»  dieselben  bei  gemlgemier  Dunae  der  mmuJmem 
I^mellen  dmn  am  t^uarz  be^ibachteten  Gesetzen  folgen,  und  dadurch  zu  deni 
r^hlussegefßhrt  worden  sei.  das»  fur  die  circularpolarisiraidea  Krystaiie  eine  aaa- 
loge  ätrudor,  wie  sie  die  Gümmercombinatioiien.  besitzen,  anggnonmagn  wcnieii 
miiaM.  Ha  Hard  bat  aLsilann  «fie  aflgemeinen  GUnchongea  eitwickelt  ,s.  «fiese 
ZeifMChr.  I^  6  f  i)  fur  die  Aendenuigen,  wekbe  ein  geraifiimg  polarKirter  Ucbl' 
rHrabI  erfahrt ,  wenn  er  ein  Packet  dünner  zweiaxiger  Lamellen  von  befiebiger 
gegenseitiger  Orientimag  dureUauit.  Diese  Gletchnagen  euthalhn  «fie  Lôsmg 
d^A  Problems  dunner  gekreuzter  Pbtten  und  erkEiren  somit  oicbl  anr  die  Ersehet- 
Aungen  rechtwinklig  and  unter  €è^  aof  einander  gescbkbleier  Gli—M  irnmlii- 
oa^onen  *] ,  sondern  auch  das  Auftreten  gekreuzter  Dèpefsîott  der  eptiscfien  Axen 
hei  gewissen  Substanzen .  namenCSch  êocnorpben  Miscbaagen  {s.  diese  Zcüscbr. 
I^f  r{r5  und  591  .  Die  Kryslalle  des  getben  Kotiragensalzes  sind  bekanollicfa 
theils  optisch  einanig.  tbefls  zweiaxig  mit  variablem  A:&enwinke{;  spaltet  man  aber 
rfnvon  dnt»^  Lameflen  ab.  so  erwesen  sich  diese  optisch  als  verschieden  and  die 
dünnsten  und  homogeasten  als  zweia\ig  mît  grossem  Asenwmkel.    Der  Verf.  bat 


*',  Fdr  dW»  Wii^nn  haU«  âbrijcros  schon  Sobacke  die  ToUsfinifige  îlworîe  ge- 

n^niAii.  i^^r  aei» 
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bereits  \  869  gezeigt ,  dass  umn  unter  beslimmlen  KrystullisatiolîâbediDgungcn 
vollkomiuea  homogene  Krystalle  dieses  Salzes  erhalten  kann ,  ^h^nd  die  ge- 
wöhnlichen Krystalle  nichts  anderes  sind ,  als  Uebereinanderlagerun^en«  dünner 
Lamellen  von  verschiedener  optischer  Orientirung  analog  den  GlimmeixJarobina- 
tionen.  Aehnliches  Verhalten  zeigen  die  isomorphen  Mischungen  deV  "beiden 
Seignettesalze  und  des  schwefelsauren  mit  dem  chromsauren  Natrium-Ammp/mim. 

Was  nun  die  Mallard* sehe  Theorie  speciell  der  circularpolarisirenden  Rry>-' 
stalle  betrifft,  so  folgt  aus  derselben,  dass  die  Drehung  der  Polarisationsebene-jiur  . 
dann  der  Dicke  der  Platte  proportional  und  für  dieselbe  Substanz  constant  sein  kaiMi^.;'; 
wenn  die  gekreuzten  Lamellen  identisch  sind  mit  den  Molekularschichten.    Wenn-'*, 
diese  Proportionalität  und  Gonstanz  immer  vorhanden  wäre,  so  müsste  man  also  V 
die  unwahrscheinliche  Annahme  machen ,  dass  bei  der  Kry stall isation  jener  Sub-     * 
stanzen,  unter  den  mannich faltigsten  Verhältnissen,  die  Moleküle  sich  stets  mit  der- 
selben Regelmässigkeit  in  gekreuzten  Schichten  angeordnet  haben.  Nun  zeigt  aber 
die  Beobachtung,  dass  die  betr.  Krystalle  keineswegs  gewöhnlich  jene  Gesetz- 
mässigkeiten streng  zeigen,  dass  dies  sogar  nur  unter  besonderen  Bedingungen 
eintritt  ;  meist  lässt  sich  ein  Aufbau  aus  zweiaxigen  Schichten  von  ungleicher  Dicke 
und  folglich  elliptische  Polarisation  des  Lichtes  erkennen,  und  dieser  Aufbau  ist 
gewöhnlich  an  verschiedenen  Stellen  des  Krystalles  verschieden.    Hierdurch  fällt 
also  die  Nothwendigkeit  jener  Annahme  und  ein  wesentlicher  Einwand  gegen 
Mallard's  Theorie  fort. 

Um  die  vorliegende  Frage  vollständig  zu  lösen ,  müsste  man  allerdings  für 
jeden  einzelnen  Fall  die  einfachen  und  homogenen  Krystalle  von  niederer  Sym- 
metrie, welche  die  Lamellen  bilden,  kennen,  wie  dies  z.  ß.  für  das  gelbe  Blul- 
laugensalz  der  Fall  ist.  Dieser  Weg  bietet  indessen  grosse  Hindernisse  dar  in 
Folge  der  Tendenz  dieser  Formen,  sich  fortwährend  in  verschiedener  Weise  um 
eine  ihrer  Symmetrieaxen  zu  orientiren  und  pseudosymmetrische  Krystalle  aufzu- 
bauen. In  einzelnen  Fällen  ist  es  jedoch  dem  Verf.  gelungen,  die  wahre  Symme- 
triiß  der  betretfenden  Substanzen  zu  bestimmen  durch  Verglcichung  mit  chemisch 
und  krystallographisch  analogen  Körpern,  durch  Darstellung  isomorpher  Misch- 
ungen oder  endlich  durch  Krystallisation  unter  anderen  Temperaturbcdinguogcn. 

A.    Hexagonale  Substanzen. 

Die  in  diesem  Systeme  krystallisirenden  circularpolarisirenden  Krystalle,  /.u 
denen  der  Verf.  noch  das  untcrscbwefelsaure  Cäsium  hinzugefügt  hat,  bilden  zwei 
Gruppen,  deren  Glieder  ein  sehr  ähnliches  Axenverhältniss  besitzen. 


L                   (10Tl:000<) 

a  :  c 

Quarz 

51^7' 

\  :  <,099()*) 

Zinnober 

52  54 

\  :   1,1454 

Alaticokamphcr 

51    40 

1  :  1,0950*") 

Kaliumhyposulfat 

52   M 

1  :   1,1198***) 

Rubidiumhyposulfal 

53   54 

1  :  1,1860 

Natrium  uietaperjodat 

54    58 

1  :  1,0940 

*)  Nicht  4, H 72,  wie  der  Verf.  angiebt.  Der  Ref. 

**)  Die  hierzu  Grunde  gelegte  Primörform  ist  nicht  beobachtet-,  die  voo  Hiiilzc 
gewählte  Grundform  wiürde  das  Zeichen  {11^3}  erhalten.  Der  Ref. 

***)  Hier  ist  die  Pyramide  ^  F  eck' s  (diese  Zeitschr.  6,  161)  zur  primären  gewählt. 
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11.  (I0Î1  :  0001)  a  :  c 

/./flenzü  62^    O'  \  :  l,6«88 

'Bleihyposulfat  6046  4M, 5160'') 

%;•.'    Strontiumhyposuirat  60     0  \  :  1,5000 

.  •  *i/        Calciumhyposulfal  59  56  «  :  1,4930 

'  Von  diesen  Substanzen  hat  keine  einzige  eine  vollkommene  Spaltbarkeit  nach 

dbc.Basis,  wie  sie  für  die  tetragonalen  circularpolarisirendenKrystaÜe  charakteris- 

/4jse1i  ist;  eine  deutliche  Spaltbarkeit,  und  zwar  nach  dem  Prisma^  besitzt  über- 

.\/^)aupt  nur  der  Zinnober,  welcher  auch  im  Uebrigen,  durch  die  Grösse  seiner 

•'.'.'•   Doppelbrechung  und  seines  Drehungsvermögens  ^  sich  bedeutend  von  den  an- 

./    deren  Körpern  unterscheidet. 

'  I.  Die  erste  Gruppe  umfasst  Substanzen ,  welche  sich  gewöhnlich  normal 

verhalten  und  nur  unter  besonderen  Umständen  die  Zweiaxigkeit  erkennen  lassen. 

1.  Quarz.  Bisher  hat  man  diejenigen  Kryslalle,  welche  Unregelmässig- 
keiten der  optischen  Erscheinungen  zeigten ,  selten  näher  untersucht ,  doch  hat 
schon  Haidinger  nachgewiesen,  dass  viele  stark  gefärbte  brasilianische  Ame- 
thyste in  einzelnen  Sectorcn  ovale  Farbcnringo  im  convergenten  Lichte  erlennen 
lassen,  und  Keusch  hat  diese  Erscheinung  durch  Ucbereinanderschichtung ungleich 
dicker  Glimmerlamellen  ebenfalls  hervorgebracht.  Untersucht  man  solche  Quarze, 
welche  unter  ungünstigen  Krystallisationsbedingungen  gebildet  sind  ,  so  findet 
man,  dass  Unregelmässigkeit  und  Variabilität  der  optischen  Eigenschaften  sehr 
häufig  sind.  Der  Verf.  beschreibt  mehrere,  aus  mit  Ghlorit  oder  Eisenoxyd  er- 
füllten, aus  milchigen  Krystallen  oder  aus  Amethyst  mit  rauhen  Flächen  geschnit- 
tene Platten,  welche  deutliche  Sectorenbildung  und  locale  Zweiaxigkeit  zeigen, 
während  die  Mitte  sich  gewöhnlich  normal  verhält.  Sehr  häufig  ist  das  Auftreten 
circularpolarisender  Partien  neben  solchen ,  welche  das  normale  Kreuz  der  nicht 
drehenden  einaxigen  Krystalle  zeigen,  nicht  minder  das  elliptisch  polarisirender 
und  daher  unvollkommen  auslöschender  Partien  und  solcher  zweiaxiger ,  welche 
beim  Drehen  vollkommen  dunkel  werden.  Während  alle  diese  Erscheinungen 
bisher  als  Anomalien  betrachtet  wurden,  erklären  sich  dieselben  vollständig 
durch  die  Annahme ,  dass  der  Quarz  pseudosymmetrisch  und  aus  einander  theils 
un  regelmässig,  theils  unter  90^  oder  00^  kreuzenden  Lamellen  aufgebaut  sei. 
Die  diesen  letzteren  zukommende  Form  von  niederer  Symmetrie  kann  wegen  der 
verschiedenen  Dichte  nicht  die  des  Tridymit  oder  Asmanit  sein,  sondern  eine  an- 
dere, welche  sich  zu  der  des  Quarzes  verhält,  wie  die  Krystallgestalt  des  Baryum- 
hyposulfat  zu  derjenigen  der  circularpolarisirenden  unterschwcfelsauren  Salze. 
Uebrigcns  beobachtet  man  bekanntlich  in  gewissen  Chalcedonen  mikrokrystalli- 
nische  Kieselsäure  vom  spec.  Gew.  des  Quarzes,  aber  mit  starker  Doppelbrech- 
ung und  ganz  anderen  optischen  Eigenschaften. 

t.  Zinnober.  Die  vom  Verf.  untersuchten  dünnen  Platten  zeigten  regel- 
mässige Circularpolarisalion  und  schienen  vollkommen  homogen  zu  sein. 

3.  Malicoka  mpher  bildet  nach  Hintze  zum  Theil  inhomogene  Platten, 
und  vermuthel  daher  der  Verf.,  dass  dieselben  auch  Zweiaxigkeit  gezeigt  hätten**). 

i.  Unlerschw  efelsaures  Kalium.  5.  Unterschwefelsaures 
Hubidium.     In  dem  zweiten  Salze  ist  die  Drehung  bisher  übersehen  worden. 


♦)  Nicht  1,5797,  wie  der  Verf.  angiebt.  Der  Ref. 

**)  Eine  Revision  der  Origlnalplatten  ergab,  dass  in  der  Thal  eine  solche  vorhanden 
ist,  allerdings  meist  mit  kleinem  Axenwinkel,  aber  mit  sehr  grosser  Dispersion  der  Axen 
für  die  verschiedenen  Farben.  Der  Ref. 
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da  dieselbe  sehr  schwach  und  erst  in  Platlen  von  % — 3  inui  Dicke  erkcunbsir  ist. 
Während  aber  das  Kaliumsalz  stets  optisch  liomogene  Kryslalle  liefert,  3ind  ^ie 
des  Rubidiumsalzes,  schon  häuGg  anomal,  z.  B.  aus  zwei  Theilen  mit  deutlicher 
Zweiaxigkeit  und  verschiedener  Lage  der  optischen  Axenebene  zusammengesetzt; 
ihre  Form  ist  die  trigonaler  Tafeln  in  Folge  desYorwaltens  dreier  Prismenfl'achen. 
Mischt  man  den  beiden  Salzen  etwas  untcrschwefelsaures  Thallium  zu,  so  erhält 
man  Krystalle^  welche  der  Combination  der  beiden  hexagonalen  Prismen  ent- 
sprechend in  zwölf,  optisch  zweiaxige  Sectoren  zerfallen  und  nur  an  einzelnen 
Stellen  das  schwarze  Kreuz  zeigen.  Bei  der  Rubidiumverbindung  genügen  }iierzu 
3 — 4%  Thalliumsalz,  bei  der  Kaliumverbindung  ist  die  Erscheinung  erst  bei 
20%  deutlicher  und  bei  30%  ist  der  Axenwinkel  40® — 50®.  Bei  noch  grosseren 
Mengen  des  Thalliumsalzes  wird  der  letztere  noch  grösser,  die  Erscheinungen 
jedoch  einfacher,  und  bei  80® — 85%  resultiren  vollkommen  homogene  rhom- 
bische Krystalle  der  Combination  {oot}  {HO}  {OIO}  {Hi}  {Oll}  mit  den  Win- 
keln (4<0):(4lO)  =  59®2î',  (H  l):(00l)  =  55®  15',  (02l):(000  =  55®  4î'. 
und  einem  Winkel  der  optischen  Axen  iE  =  H  3®  50'  (Aa-Gelb). 

Das  reine  unterschwefelsaure  Thallium  krystallisirt  monosymmetrisch  (s.  diese 
Zeitschr.  69  162)  nach  Fock,  welcher  eine  Trimorphie  des  Salzes  annimmt,  wäh- 
rend der  Verf.  die  hexagonale  Form  als  aus  Lamellen  der  rhombischen ,  welche 
ähnliche  Winkel  zeigt,  zusammengesetzt  betrachtet  und  daher  nur  zwei  Formen 
anzunehmen  nöthig  hat. 

Die  Thatsache,  dass  die  isomorphen  Mischungen  von  Kar-  und  TZ-Salz  in 
den  Winkeln  keine  Uebergänge  zwischen  der  rhombischen  und  hexagonalen  Form 
zeigen,  beweist,  dass  die  Winkeid ifferonzen  beider  Formen  nicht  von  einer  merk- 
lichen Verschiedenheit  der  Axenverhältnisse  beider  Salze  bewirkt  werden ,.  son- 
dern von  der  verschiedenen  Krystallstructur,  je  nachdem  diese  alle  Theile  in 
paralleler  Lagerung  enthält  (rhombisch)  oder  in  verschiedener  Orientirung  (pseqdo- 
hexagonal).  Uebrigens  beobachtete  der  Verf.  Mischkrystallc,  in  denen  ein  Tlieil 
normalißs  rhombisches  Verhalten,  der  andere,  geradlinig  dagegen  begrenzte  un- 
vollkommene Auslöschung  und  kleineren  Axenwinkel  zeigte;  diese  Krystalle  waren 
jedoch  nicht  genau  messbar. 

6.  Ueberjodsaurcs  Natrium.  Während  man  aus  saurer  Lösung  stets 
vollkommen  homogene  und  einaxigc  Krystalle  mit  normaler  Drehung  erhält,  liefert 
eine  reine  wässerige  Lösung  milchige  Krystalle,  welche  in  dünnen  Platten  oft  eine 
Theilung  in  drei,  schwach  optisch  zweiaxige  Sectoren  erkennen  lassen. 

II.  Die  Substanzen,  welche  der  zweiten  Gruppe  angehören,  sind  sämmtlich 
zwar  anscheinend  hexagonal,  aber  von  sehr  zusammengesetzter  Structur  in  op- 
tischer Beziehung.  Es  hängt  dies  wahrscheinlich  mit  dem  Umstände  zusaumien^ 
dass  an  denselben  zwei  zu  einander  senkrechte  Zonen  Winkel  von  ca.  60®  be- 
sitzen (s.  vor.  S.)  und  daher  eine  Zusammensetzung  aus  gekreuzten  Lamellen 
möglich  ist  nicht  nur  nach  der  Basis,  sondern  auch  senkrecht  dazu  und  zwar  in 
mehrfacher  Weise ,  daher  optische  Einaxigkeit  hier  nur  unter  ganz  besonderen 
Bedingungen  zu  Stande  kommen  kann. 

7.  Benz  il.  Die  Krystalle  sind  fast  ausnahmslos  inhomogen  und  zeigen  die 
bereits  früher  (s.  diese  Zeitschr.  11,  635)  vom  Verf.  beschriebenen  Erschei- 
nungen. 

8.  9.  10.  Unterschwefelsaures  Blei,  Strontium  und  Calcium. 
Die  optischen  Anomalien  sind  bei  dem  ersten  Salze,  welches  die  stärkste  Doppel- 
brechung zeigt,  am  meisten  ausgesprochen,  am  schwächsten  beim  Calciumsalze, 
dess^  JDoppelbrechung  eine  sehr  geringe  ist.    Der  Verf.  fand  im  Bleihyposulfat 
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die  Erscheinungeo,  wie  sie  Klockc  beschrieben  hdt  (s.  diese  Zeitschr.  69  i06), 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  die  Richtung  der  Axenebene  eine  ganz  variabeie 
war.  Ganz  frei  von  Inhomogenitäten  war  kein  Krystall  dieses  Salzes.  Differenzen 
in  der  Grösse  der  Drehung  fand  bereits  Pape  bei  allen  drei  Verbindungen,  und 
zwar  um  so  kleinere,  je  geringer  die  Drehung  selbst  und  die  Doppelbrechung  sich 
erwies,  weit  grössere  jedoch  Bodländer  [s.  diese  Zeitschr.  9,  309)^  und  dieser 
erklärte  dieselben  durch  Einlagerung  entgegengesetzt  drehender  Partien.  Als- 
dann hätte  er  aber  Airy*  sehe  Spiralen  beobachten  müssen,  was  niemals  der  Fall 
war,  denn  diese  kann  man  auch  bei  schwacher  Drehung,  z.  B.  durch  zwei  sehr 
dünne  Platten  von  unterschwefelsaurem  Blei,  sehr  deutlich  hervorbringen.  Die 
Zunahme  der  Drehung  nach  dem  Abschleifen  einer  Platte  beweist  nach  dem  Verf. , 
dass  dieselbe  Schichten  enthält,  in  denen  die  Kreuzung  der  Lamellen  nicht  unter 
60®,  sondern  unter  90®  stattfindet  und  welche  daher  nicht  drehen*). 

Versuche  des  Verf. ,  Krystalle  ohne  Kreuzung  der  Lamellen  darzustellen, 
welche  also  die  Form  der  letzteren  zu  bestimmen  gestattet  hätten,  gelangen  nicht. 
Dagegen  weist  er  darauf  hin ,  dass  ein  analog  zusammengesetztes  Baryumsalz, 
BaS20Q.  iH'iO,  nach  Marignac  monosymmetrisch  krystallisire.  Nimmt  man 
Dessen  {HO}  als  (iSO),  so  würde  die  Combination  {OIO}  {HO}  {Tfl}  die  Gestalt 
einer  Tafel  mit  dem  ebenen  Winkel  61®  55'  bilden,  deren  Randdächen  mit  {01 0} 
58®  40'  resp.  63®  34'  einschliessen,  welche  also  durch  Drillingsverwachsung  eine 
den  übrigen  ilyposulfaten  sehr  ähnliche  pseudohexagonale  Form  hervorbringen 
würden.  Dass  dies  nicht  wirklich  geschieht,  wird  wahrscheinlich  durch  die  ver- 
hältnissmässig  grossen  Differenzen  obiger  Winkel  der  Randflächen  bewirkt. 

Die  Annahme,  dass  die  pseudohexagonalen  Krystalle  der  drei  anderen  Salze 
aus  Lamellen  von  der  Symmetrie  der  Baryumverbindung  zusammengesetzt  seien, 
wird  nun  gestützt  durch  Versuche  mit  isomorphen  Mischungen.  Setzt  man  der 
Lösung  von  unterschwefelsaurem  Blei  etwas  Baryumsalz  zu,  so  erhält  man  in  nie- 
driger Temperatur  ( —  2®  bis  -f*  5®)  Krystalle  von  der  monosymmetrischen  Fonu 
des  letzteren,  welche  bis  gegen  \  5  ®/o  Bleisalz  enthalten  und  einen  etwas  grösseren 
Axenwinkel  besitzen.  Mischt  man  die  Lösungen  von  unterschwefclsaurem  Cal- 
cium und  Baryum,  so  setzen  sich  cinaxige  Pufelchen  des  ersteren  ab,  auf  diesen 
solche  mit  unvollkommener  Auslöschung  und  endlich  Tafeln  mit  den  optischen 
Eigenschaften  des  reinen  Baryumsalzes 

Das  Vorkommen  endlich  von  Krystallen  oder  Partien  in  solchen,  .welche 
keine  Circuiarpolarisation  zeigen**),  erklärt  sich  daraus,  dass  die  monosymme- 
trischen Lamellen  von  der  Form  des  unterschwefelsauren  Baryum  sich  nicht  nur 
so  zu  Drillingen  verbinden  können,  dass  ihre  optischen  Axenebenen  einander 
unter  60"  schneiden,  sondern  auch  so,  dass  letztere  90®  mit  einander  bilden, 
wenn  dieselben  nämlich  gegen  eine  Fläche  (tOO),  mit  welcher  die  optische  Axen- 
ebcne  45®  cinschliesst,  umgekehrt  liegen. 

B.  Tetragonale  Substanzen. 

Unter  diesen  herrschen  ähnliche  geometrische  Beziehungen,  wie  unter  den 
hexagonalen.    Es  ist  nämlich  bei 


; 


*)  Hierdurch  kann  man  wohl  eine  relative,  niemals  aber  eine  absolute  Zuaahmr 
der  Drehung,  wie  sie  von  Bodlëndor  beobachtet  wurde,  erklären.  Der  Ret 

**)  Dies  beobachtete  der  Verf.  auch  in  Krystallen  von  genügender  Dicke  nel>en  gleich 
dicken,  deutlich  circularpolarisirenden,  wodurch  der  Einwurf  des  Ref.  in  dieser  Zeitschr. 
11,  305  widerlegt  wird.  P.  6. 
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Schwefelsaurem  Sirychniu  {00\):(n'î'}  =  78" 2 O' 

(00ri:(443)  =  61  52 

(000:(Hr)  =  54  11 
(001):(H4)  =  19      7 

Diacctylplicnolplilalcin  (001):  (443)  =  62  3  r j 

Kohlensaurem  Guanidiu  (001  ):  (221)  =  70  tl 

(001):(111)  =  54  30 

Schwefelsaurem  Âethylendiamin    (001):  (221)  =  71  30^"^) 

(001):(H1)  =  56  12**) 

Man  ersieht  hieraus,  dass  diese  Substanzen  sich  auf  eine  Grundform  zurück- 
führen lassen,  welche  nahezu  die  Winkel  des  regulUren  Oktaeders  besitzt;  nur 
beim  Diacetylphenolphtalein  kommt  eine  solche  Form  nicht  vor^  aber  diese  Sub- 
stanz unterscheidet  sich  von  den  übrigen  auch  durch  ihre  prismatische  Spallbar- 
keit,  während  alle  anderen  basisch  spalten. 

1.  Strychninsulfat.  Die  Beobachtungen  an  diesem  und  dem  entsprech- 
enden selensauren  und  chromsauren  Salze  hat  der  Verf.  bereits  früher  vcrÖtrcnt- 
licht  und  sind  dieselben  in  dieser  Zeitschr.  11,  201  referirt  ***) . 

2.  Diacetylphenolphtalein.  Die  Krystallc  des  Verf.  zeigten  eine 
schwache  Tbeilung  in  vier  Sectoren  nach  den  Diagonalen  und  Zweiaxigkeit  nach 
zwei  zu  einander  senkrechten  Ebenen. 

3.  Kohlensaures  Guanidin.  Dieselben  Erscheinungen  noch  deutlicher. 

4.  Schwefelsaures  Aethylendiamin.  Vom  Verf.  nicht  untersucht 
(ein  im  Besitze  des  Ref.  befindlicher  Krystall  dieser  Substanz  zeigte  keinerlei  op- 
tische Anomalien) . 

G.  Reguläre  Substanzen. 

Mal  lard  hat  1884  in  seinem  »Traité  de  cristallographie  géom.  et  phys.u 
2,  323  gezeigt,  dass  sich  die  Circularpolarisation  einfach  brechender  Krystalle 
erklären  lasse  durch  die  Annahme ,  dieselben  seien  zusammengesetzt  aus  Mole- 
külen von  geringerem  Grade  der  Symmetrie  in  verschiedener  Orientirung,  welche 
aber  derart  regelmässig  wechselt^  dass  immer  gleich  viele  von  jeder  Art  der 
Orientirung  vorhanden  sind  t)  •  Sind  sämmtliche  mögliche  Orientirungen ,  im 
allgemeinsten  Falle  48,  vorhanden,  so  entsteht  ein  optisch  isotroper  Krystall;  sind 
dagegen  nur  die  einem  Telartoëder  des  AchtundvierzigOächners  entsprechenden 
vorhanden,  so  ist  der  resultirende  Krystall  entweder  ein  rechter  oder  ein  linker. 

Es  ist  nun  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  ,  dass  bei  der  Krystallisation 
einer  solchen  Substanz  sich  stets  die  Moleküle  in  regelmässig  alternirender  Orien- 
tirung verbunden  haben,  welches  auch  die  Umstände  bei  der  Krystallbildung  ge- 
wesen seien,  dass  also  stets  gleich  viele  von  jeder  der  möglichen  Richtungen  vor- 
handen sind.  In  der  That  beobachtet  man  auch  bei  der  Mehrzahl  der  hierherge- 
hörigen  Körper,  wie  bei  den  pseudohexagonalen  und  pseudotetragonalen,  doppelt- 
brechende  Partien,  welche  eine  sehr  zusammengesetzte  Structur  der  Krystalle 
andeuten.    Diese  Partien  sind  jedoch  niemals  homogen ,  sondern  bestehen  selbst 


*)  D.  i.  Bode  wig 's  primäre  Pyramide. 
**)  Diese  Pyramiden  sind  von  V.  von  Lang  als  solche  zweiler  Ordnung  bezeichnet 
wurden. 

**•)  A.  a.  0.  S.  202  Z.  5  v.  o.  lies  :  »einaxigcr«  statt  »zweiaiigcr«. 
•{•)  Es  ist  dies  dieselbe  Annahme,  durch  welche  bereits  1879  L.  Sohncke  in  seiner 
Theorie  der  Krystallstructar  die  Circularpolarisation  der  regulttren  Krystalle  erklärte. 

Der  Ref. 
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«M.T.IIU'  w  ûrci*  mai  s  i»?lif  lï.ii:  dir^r;  di»  si^irk  d'»T»ni»llhf''rho!idni:  i.»melti*i>  der 
/ivfjiuru  taiiik*!:  ^or  M  a' .  •»rri  pnidp^-klpi:  F^tni  ooiHlaîi»*<»i  ki»niif*ii.  di*rofi  Hlolf'- 
K(d«-  re;njlün  Aiiurdiiuiu:  anzunchiiiPii  iipstr«>ti;  smrl  ]iie  donnplthrrvhpndon 
ivr^*4ilk  wdreij  dann  eiti  Geuieusf*  \oi>  MnloiiiiPii  uiMrlit  du-  sUihilr  L»i*eriiiu: 
•rrreiciil  iialicii.  uud  «oiclieii  i*9.  deiiei:  di«^  non  iiu-h:  lie?  fall  t<{  lu  df»r  Thaï 
m  Un«  li^i|ielbnidiiiii|:  eiiif  temponire.  denn  dipsolhri*  wi^rdiMi  boiin  Lu*^oii  sehr 

die  Sertnrenl  heil  une  iiml  F»iMM»«*lhn*rlm»i:  cjinz  wr- 
leder  RichUiikç  nur  da^  çteirlmia^siçr.  \oii  dor  r.ircu- 
BfanbUni.     hitNc*  vnn  Aiis^im:  nnrh  Innoii  fortschrer- 
darcb Einlf^^oi:  df*r  Plation  in  i.an.idaha)s;im  ImlnictitlirAi 
êwc't.  L-vîirmon  il  einipoii  Aiigonhlicken  hcrvnrpchrarl%V 


ir^i.iurfM   itfii  frf*'  verdunsleri.   s(.  nrliali  niaîi  lihripon^  «niph  si;* 

mil  deullicbcT  ScrUiri'uliildiiui; .   wpU-h^   nur  îu  civ* 
SdiDÎUe  Cirrularpftliirisatinii  rrkeiinpri    lassen  l*^ 
stabiler  7U  srin  schoinen.  jiuf  einer  l>^* 
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platte  erwärmt  aber  obeofalls  sofort  einfach  brechend  werden.  Es  scheint  also 
bei  der  Bildung  der  doppeltbrechenden  Krystalle  auch  die  Schnelligkeit  der  Kry- 
stallisatioD,  welche  natürlich  bei  60®  eine  grössere  als  bei  niedriger  Temperatur 
war,  eine  Rolle  zu  spielen. 

3.  Essigsaures  Üranyl-Natrium.  Die  bei  27® — 29®  aus  schwach 
essigsaurer  Lösung  erhaltenen,  vollkommen  durchsichtigen  Krystalle  zeigen 
schwache  Doppelbrechung  und  Sectorentheilung,  ganz  wie  die  des  bromsaureii 
Natrium.  Die  ebenfalls  schwache  Circularpolarisation  bewirkt,  dass  kein  Theil 
einer  Platte  vollständig  auslöscht,  sondern  eine  grünlichweisse  Farbe  zeigt,  welche 
beim  Drehen  des  Analysators  in  schmutzig  Roth  rcsp.  Blau  übergeht.  Beim  Liegen 
verlieren  jedoch  die  Krystalle  diese  Eigenschaft,  während  ihre  Doppelbrechung 
erhalten  bleibt,  und  auch  beim  Erhitzen  winl  die  letztere  nur  schwächer.  Die 
zweite,  doppeltbrechende  Form,  wenn  eine  solche  existirt,  müsste  also  stabiler 
sein,  als  beim  vorigen  Salze.  Da  indessen  eine  solche  nicht  erhallen  werden 
konnte,  so  wurde  die  Darstellung  einer  damit  isomorphen  Verbindung  versucht. 
In  der  That  giebt  das  entsprechende  Lithiumsalz,  welches  für  sich  nur  wasser- 
haltig krystallisirt,  mit  einer  geringeren  Menge  der  Natriumverbindung  isomorphe 
Mischungen  von  der  Form  x{lH},  x{H1};  diese  Krystalle  zeigen  nun ,  nach 
(Hl)  geschnitten,  drei  vollkommen  auslöschende  Sectoren,  nach  (lOO)  keine 
Doppelbrechung  und  im  convergenten  Lichte  einen  dunkeln  Büschel,  welcher  auf 
den  Austritt  einer  optischen  Axe  hindeutet.  Die  optischen  Eigenschaften  dieser 
Zwillinge  sind  beständig,  selbst  einer  massigen  Erwärmung  gegenüber. 

4.  Sulfantimonsaures  Natrium  (Schlippe'sches  Salz).  Die  grossen, 
blassgelben  Krystalle,  Gombinationen  der  beiden  Tetraeder  mit  Würfel,  Dodeka- 
eder und  Pentagondodekaeder,  zeigen  in  oktaedrischen  und  kubischen  Schnitten, 
wie  die  vorigen  Salze ,  Circularpolarisation  neben  Sectorentheiiung  und  Doppel- 
brechung, welche  letztere  etwas  stärker  ist,  als  beim  essigsauren  Uranylnatrium. 
Die  Krystalle  zersetzen  sich  bekanntlich  sehr  rasch,  und  es  gelingt  nicht,  iso- 
morphe Salze  krystallisirt  zu  erhalten. 

5.  Amylaminalaun.  Die  Oktaeder  (mit  kleinen  Würfeltlächen)  zeigten 
stärkere  Doppelbrechung,  als  die  meisten  Alaune ,  aber  keine  Spur  von  Circular- 
polarisation, welche  sie  nach  Le  Bei  besitzen  sollen. 


Bei  der  Zusammenfassung  seiner  Hesultale  macht  der  Verf.  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  allen  untersuchten  isomorphen  Gruppen  der  Körper  mit  dem  nie- 
drigsten Molekulargewichte  die  vollkonnnensten  pseudosymmetrischen  Formen  und 
die  regelmässigste  Circularpolarisation  zeigt.  Nur  bei  dem  unterschwefelsauren 
Baryum  (spec.  Gew.  2,606)  und  Blei  ist  es  umgekehrt,  hier  hat  aber  letzteres 
ein  kleineres  Molekularvolumen. 

Was  das  Auftreten  einer  enantiomorphen  Heniicdrie  an  den  circularpolari- 
sirenden  Krystallen  bclritfl,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  beide  Erscheinungen  nicht 
nothwcndig  mit  einander  verbunden  seien ,  da  es  auch  enantiomorphe  Krystalle 
gebe,  welche  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nicht  drehen. 

Ref.:  P.  Groth. 


19.  G«  WTTOiiboff  (in  Paris):  lieber  die  Krystallisation  traubensaurcr 
und  weinsaiirer  Salze  (Bull.  d.  I.  soc.  chim.  Paris  1886,  45,  52;  Ann.  d.  chim. 
etphys.  1886  (6),  9^%%^),  Wie  schon  1865  von  Sc  a  cchi  nachgewiesen  wurde, 


Id^  AnÄraig«. 


jüevCkliC  iAm-  tnfaht!msëf»n:  Xalria—--! «hbobim  ■ncki  «latef  aloi  ra»6Mleo  in 
ffievçftAf'  laoïdi  lüdU-weiiatunirc!»  ::9iilZr  MMfem  irj^stifliart  bei  SS* — $•*  C.  mil 
(tuiMM  XttiMil  A^O*  .  Dvr  Terf.  zogt  m».  <k»  aaa  aocb  aadm  Iraobettsanre 
lMff«&iaibft'  tkfy^^itfcBliisîft  eftaltcn  kaas .  wetitQ  unikB  dôe  crfDfJgfUcbe  Teopentur 
«lisf  lÂwai^  cnftnllr  owl  das»  d»  Z«r<>Bcs  ieaer  <bf  o«  abhängt,  da»  sie  löslicber 
^^mây  aJk  die  äcijRneUcaalze.  daber  sieb  die  lelzlercn  in  gewdbniicber  Temperalor 
amincbcidgn:  ibre  LâsficbkeiBciirfen  âtcijçen  aber  nùt  der  Tempentiir  langsamer 
Kjder  MbneDer^  ab  die  der  weinesaaren  Salie,  ond  bei  einer  bcstimoiten  niedri- 
leeren  oder  bôberen  Temperalor  kefart  »cb  daber  das  Verbällniss  am ,  nnd  das 
iranbenwofff  ü^nlz  scbcidet  sieb  als  sokbes  ab.  aosser  wean  die  Lasücbkeüen  so 
f eraebieden  sind,  da»  die  Cun en  sieb  nicbt  mcbr  innffbiib'  anwendbarer  Tem- 
l>crjtnryenzen  sdmeiden.  Dies  ist  z.  B.  der  FaD  beim  Xatrinm-Robidiumsah, 
wdcbes  stets  in  die  beiden  Tartrale  zerlallt.  Aoääerdem  «erden  die  LÔslicbkeils- 
f  erfûllnîase  noeb  Ton  der  E\t^enz  Terscbiedener  Hydrate  der  betreflcnden  Salze 
becinflosat.  Cm  traobentäMires  Natriom-Kaliiim  zu  erballen,  reicbl  wegen  der  ver- 
«rbiedenen  Ldsiicbkeil  der  beiden  dasselbe  zusammensetzendes  einiMsben  Iran* 
bensaurcn  Salze  eine  Erniedrigung  der  Temperator  nicbt  aos ,  sondern  es  muss 
ein  Ueber^buss  des  IdsbcfaereD  Iraobeosaureo  Kalium  zi^efügt  werden,  um  zu 
bewirken,  das»  die  Mengen  der  beiden  einlacben  Salze,  welcbe  bei  der  betr. 
Temperatur  nicbt  mehr  in  Lösung  bleiben  können,  äquivalente  sind.  Man  erfaâll 
Kr^^ilalle  mit  ZU^  O.  wenn  man  eine  concentrirte  Losung  ^on  t  Mol.  trau- 
ben:^nrem  Kalium  und  I  Mol.  traubensaurem  Natrium  auf  •*  bis  3*  abkûblL 
Da  dieses  Salz  leicbl  übersättigte  Lösungen  bUdel .  so  kann  man  die  .U>bângig' 
keil  des  Zerfaüens  ¥oo  dem  Lösücbkeitsrerlallnissen  dadurcb  erkennen ,  dass 
aus  einer  solchen  Losung  unter  3*  nur  Iraubensaurcs  Salz  entsteht  imd  ein 
eiogebracbler  Kryslall  Ton  Seignellesalz  sieb  rasch  auflast,  während  zwischen  3^ 
und  3*  sowohl  Iraubensaures.  wie  weinsaures  Salz  die  betreflende  Krystallisalion 
hervorruft. 

Die  Mehrzahl  der  übrigeo  traubensauren  Salze  weichen  von  den  oben  be- 
!>prochenen  Doppelsalzen  dadurch  ab ,  dass  sie  weuiger  löslich  sind,  als  die  ent- 
sprechenden Tartrate,  und  daher  zerfallen  sie  Oberhaupt  nicht  in  rechts-  und 
links-wciosaure  Salze.  Aber  auch  unter  den  genannten  Doppelsalzen  gtebt  es 
einen  derarligeo  Fall,  das  Iraubensaure  Natnum-Thallium.  welches  Tiel  schwerer 
l<>slich  isl .  als  das  eotsprecbende  Seignellesalz  und  aus  diesem  Grunde  bei  jeder 
Temperatur  ohoe  Zerfall  aus  der  LÖsuog  auskrvstallisirt.  Um  es  zu  erhallen, 
iiiuss  man  jedoch,  wie  bei  dem  Nairium-Kaliumsalze ,  t  Mol.  des  leichter  lös- 
lichen Iraubeosauren  Natrium  auf  I  Mol.  traubensaures  Thallium  nehmen. 

Der  Verf.  untersuchte  ausser  den  bereits  erK'ähnlen  Doppelsalzen  noch  das 
traubensaure  Lilhium-Thallium  und  zwei  Doppelsalze  der  inactiven  Weinsaure. 
Alle  diese  Salze  liat  der  Verf. ,  trotz  ihres  verschiedenen  Kryslallwassergehaltes 
und  Krystallsystems,  auf  eine  ähnliche  Grundform  zurückzuführen  versucht**). 


*)  Sicher  erfaSit  man  oacb  dem  Verf.  das  Salz,  wenn  man  die  Lösung  in  freier  Lufl 
verdunsten  lisst  und  ihr  etwas  kohlensaures  Ammon  zufügt.  Der  Ref. 

^)  Die  vom  VeK.  angenommene  Grundform  ist  in  der  folgenden  Beschreibung  der 
einzelnen  Salze  unverändert  beibehalten  >Korden;  doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die 
complicirten  Zeichen,  welche  z.  B.  die  Formen  des  dritten  Salzes  hierbei  erhalten ,  kei- 
neswegs fBr  die  vom  Verf.  vemiuthcte  Aehnlichkeit  der  Grundformen  dieser  Saixe 
spreeban.  Der  Ref. 
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Traubensaures  Nalriu  in -Am  mo  Diu  m. 

Monosym  m  drisch.   Nach  Scacclii. 

a  :  b  :  r,  =  1,0875  :  t  :  3,0fl3i 

Beobaclilete  Formen:  {(00}  {OOt}  (MO)  {lO()  (301)  (Tol)  (l  11}  {T<<) 
{ill}.   Spaltbarnach  {too}.    Spec.  Gew.  1,710. 

Optische  Axeoebene  senlirecht  zur  Symmetrieebene;  erste  Millcllinie  bilde! 
9"  mil  der  Normnleo  zu  (lOO)  und  764°  mit  der  zu  (OOI).  Doppcl b rechung  ne- 
gHliv;  51'^  H°to',  ß  ^  ),i73  rolh;  sehr  schwache  Dispersion  p  <C  'S  hori- 
zontale Dispersion  unmerklich. 

Tr.iubensauresNuIrJum-Thalliuni. 

Asymmetrisch. 

a:h:c=  1,9834  :  I  :  1,7*70 

H  =  81"  M',          /3  =  9i»S*',  y  =  %%^\t'. 

Nach  der  Verticalaxe  verlängerte  oder  nach  {Ï03}  tafelartige  Combinationcn 

der  Formen:    {MO}  (iT»}  {lOO}  {Ï03}  {Î0)}  {(03)  {023}  {iu}  {ÎTs}.    Die 
Flächen  Kind  nicht  gut  spiegelnd,  {TOI}  stets  gekrümmt. 

Berechnet  ;  nroliarlild  : 

(OOl):fiOO}  =     SS'îO'  — 

(100]:(0I0}  =     91    3i  — 

(OOl):(0IOl  —     98   51  — 

(M0);!)00)  ^       —  '02''t0' 

lM0):()O0)  —       —  C*   iO 

(I03):(IOO)  -=     fi9   SU  1)9    1^ 

(IO:t):(HO)  -^       —  '87   50 

(103J:{M0)  ^       —  '73    i3 

(103):(I03)  ^       —  '(9     0 

(IOÏ):(IOO)  ^    37   10  37   to 

((OÎ):(tlO)  ^     73   to  73    10 

(IOt):(HO)  ^    lîi    Ifi  fii    10 

(OS3):{lO<li  r^     87  21  88        f\m 

(023):  (il3)  ^-     36   18  36   3r, 

(ï   3)  (îT3)  =  110     0  — 

(î  3}  (100)  =    !>5  33  55    10 

(ä   3)  ()03)  =     13      0  (3     0 

[!  5]   [100]  =     61    tî  C)    55 

[S   3]   [to:!;  =     35    18  35    (0 

Keine  Spillbarkcit.    Spec.  Gew.  3,38t). 

Trnubcnsaures  Natrium- Kaliu  m. 
r,//,OuAttA".3ffiO. 
M  onosy  in  metrisch . 

a:h\c  =  S.Î76Î  :  )  :  3,6152 

ß  =  970.71'.     ■ 


10)  {100)  {01 

0){7I0}*){U 

|}{3S9}{103}{349) 

1SS9)  {9!!1). 

Gross«,  durchsichtige, 

lunb«styndige  KrysUlIe  von  prisma  I  ischcm 

Ilabilu.s. 

Berechnel  : 

Beobachtet: 

(3IO):(3ÎO) 

=  73' 

'51' 

73» 

SO' 

'7(0  :((0o; 

1  =  17 

61 

17^     circa 

(03  :(3  o! 

1  =56 

30 

r.6 

45 

103  ;;3a9; 

1  =     - 

*33 

18 

3!9  :(100, 

.  =     - 

•6« 

3« 

(355  :(0  f 

=  83 

41 

53 

48 

|3SÔ):(I07; 

:  =  48 

6 

48 

6 

(3a5!:(t00j 

^    — 

•83 

8 

(3»11):(3!9| 

1  =  19 

S5 

IS 

to 

(319):(100) 

=  70 

18 

(9I9):(9S9l 

:  =  *3 

12 

43 

IS 

(919J:<100] 

=  36 

iO 

36 

33 

Leichle  Spallbarkeit  nacli  (3lo}.    Spec.  Gew.  1,783. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zu  (010);  erste  Mittellinie  bildet  mit  der  Nor- 
malen .iuf(IOO]  703a',  mit  der  zu  (103)  4905S'.  Starke  negative  Doppelbrechung. 
ill  s=  U"  TOth,  ll^Ogrüii.   Horizontale  Dispersion  unmerklich. 

Traubensaurcs  Lithium-Thallium. 
C^lUOfiLiTi.iHiO. 
Durch  Mischen  äquivalenter  Mengen  Iraubensauren  Lithiums  und  Thalliums 
leicht  in  sehr  grossen  Krystallen  zu  erhallen,  sowohl  beim  Abkühlen  ,  als  beim 
Verdunsten  der  Lösung.   Die  Flüchen  sind  gestreift  und  geknickt,  daher  die  Mes- 
sungen nicht  sehr  genau. 

Krystallsy Stern  :  Asymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  5,0760  :   I  :  3,(733 
a  =  88»  S8',         ß  =  94»  le',         y  =  89»  10'. 

Beohachlele  l-ormen;  {tOO}  (OIO)  (310}  {3fo}  (llï)  {3Ï6}  (ots)  {.116} 
{6)6}. 

Berechnet  :  Rcobachlel  : 

(OOI):(100)  =  8ö'>33'  — 

'1 00);  (010)  =     —  •90''t7' 

iOO():(OIO)  =  9(    35  — 

[3*0);1)00]  =  53   3:;  :i3   40 

{31O):(lO0j  =  ;U  3i  Si   42 

(0]S}:1100]  =     —  '85  45 

(0)î):[OÎO)  =     —  '61      O'-) 

(3)6):(0ÎO)  =     —  '67     0 

(3Î6;:[IO0}  =     —  5«    10 

(H2):(0IO)  =  37    10  37     0 

*)  Vielleicht  fait|,  da  nur  eine  approximative  Messung  vorliest.  Der  Ref. 

**)  Dieser  Werlh  entspricht  nicht  dem  AxenverhUltniss  des  Verf.  und  ist  entweder 
durch  Dmckfebler  cnlstelll,,od<9r  es  M  durchweg  das  Zeichen  (Olï)  falsch  und  durch 
(016)  fv  erüctxen.  «eichen  aus  dem  Parallelism  us  der  Kanten  mit  (Hfl)  und  (3)0)  tn  des 
Verf.  Kigur  folgen  würde.  Der  Ref. 
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llcrcchnet  :  DeobBChl«li 

(Hi):(lOO)  =  eo«!!'  — 

(316]:(0I0)  =  69   39  69010 

(316):(I0I>    =  Ö3  37  r,3        eirra 

{3)6):[ät6)  =  68  »3  — 

(6l6);(tOO)  =  38    t6  38   30 

(6I6):(0I0)  =  7i   30  — 
Keine  Spallbarkeil.    Spec.  Gew.  3,Ui. 

Inacliv  weinsnnres  Natrium- Thallium  und  Nairium-Rubidiiim. 

CiH^OeSaRb.  i^HjO. 
Die  directe  Wasserbeslimmung  dieser  Doppelsalze,  welche  man  leichl  durch 
Vermischen  der  Lösungen  der  einrachen  Salze  eriiält,  ergab  nur  SffjO,  wUhrenJ 
sich  beim  weiteren  Erhitzen  die  Verbindungen  zersetzten;  der  Verf.  schliesst  auf 
die  Existenz  von  noch  ^ffjO  aus  der  sehr  guten  Uebereinslimmung  der  gefun- 
denen  Mengen  Tt  resp.  Rb  mit  den  aus  obigen  Formeln  berechneten. 

Krystallsyslem  :  Asymmetrisch. 
n-Salz:  a:  b  :  c=  1,4037  :  t  :  3,3113 

a  =  860  55',        ß  =  103»  39',         y  =  8Î»29'; 
/r6-Snlz:  a:  b  :  c  =  3,3838  :  I  :  3,3368 

o  =  86«  56',        ß  =  101»  5*',         y  =  81»  38'. 
fieobaclilotc  Formen  des  Thalliumsalzes:  {Oto}  {OOl]  [310}  fsTo}  {3T6} 
{113}  (3  ig}  {3T(Ï}  und  sehr  klein  {91  ü},  des  Rubidiumsalzes:  (3Î0j{3t0}  {fliflj 
{:iT6j  (.1Ï6)  {916}  {Hî}  {OOl}. 


Berechnet: 

Beobachtet: 

n-Sali  : 

flfc-Sah  : 

n-Sali: 

Rt-Sal»; 

001}:  100) 

=  75013' 

77"  Ï9' 

— 

— 

!|00):  010) 

=  98   *3 

99    13 

— 

— 

(001):  010) 

=  95  3i 

— 

95"  37' 

"95"  n' 

(3(0):  010) 

=  16    48 

46   tr, 

16  34 

;3Ï0):[OÎ0) 

=  57   30 

— 

— 

'57   57 

(3I0):(3Î01 

=  75   42 

— 

— 

*78   38 

(3IO):(O0l) 

=  81    36 

— 

— 

•Sî    10 

[3î0):(00l) 

=  76    11 

77  aii 

— 

78      4 

(3I6;:(00I) 

:=       

— 

*36   35 

•3»     0 

■3Îli]:(010) 

=  60   54 

fiO   33 

fiO  50 

60    22 

(3lti):(0OT) 

=     — 

— 

"43  23 

— 

(3I6):{3Î6) 

=     — 

— 

*:>3   45 

— 

•'3)«)   {OOÏ) 

=     — 

49   33 

*49   10 

49    10 

[3T6)   {Oîfl) 

=     — 

63    IS 

'fi2  :io 

61    15 

(112    (001) 

=  68   3Î 

r>9     1 

— 

50     0 

(il*     0  0) 

=  43   iï 

42   35 

43     0 

43  34 

(91«    (OOT) 

=  75     S 

73   59 

71  30 

74    10 

(916)  (ÛIO}' 

=  81      3 

82      1 

80  50 

— 

Gcgeoiiber  dem  Umstände,  dass  unter  den  beschriebenen  Verbindungen  Irolz 
ihres  zum  Tbeil  verschiedenen  Wassorgeh alles  gewisse  kryslitllographischo  Ana- 


1 1 2  Auszüge. 

logien  bestehen,  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  beiden  von  Scacchi 
untersuchten  traubensauren  Salze  : 

(74 ^4 OeiVa(iV 7/4).  ^2 ö, 
C^n^OQLi[NH4).n20, 

von  denen  man  vollständige  Isomorphie  erwarten  müsste ,  viel  geringere  Aehn- 
lichkeit  zeigen. 

Ref.:  P.  Groth. 

20«  Ch.  Baret  (in  Nantes)  :  Mineralien  der  Gegend  von  8t.-Naxaire  (Bull. 
(1.  I.  soc.  fr.  d.  Min.  Paris  1886,  9,  119).  Der  Gneiss  an  der  Küste  von  Saint- 
Nazaire  (Loire -Inférieure)  enthält:  Fibrolith  in  weis.sen,  grauen  oder  röth- 
lichen,  seidenglänzenden  Massen,  stark  zersetzten  Almandin,  Pyrit,  meist  in  Li- 
monit  umgewandelt  und  hierbei  Veranlassung  zur  Bildung  des  Alunogen  (s.  diese 
Zeitschr.  13,  661)  gebend,  Turmalin,  Hornblende,  Epidot  etc.  In  den  eingela- 
gerten Kalken  fmden  sich  :  brauner  Glimmer.  Pyrit,  Magnetkies,  Orthoklas,  Am- 
phibol  etc. 

Ref.:   P.  Groth. 

21.  A.  Lacroix  (in  Paris):    üeber  den  Albit  der  norwegischen  Pegniatft« 

(Rbenda  r3l).  Der  Albit  der  Gänge  von  Moss,  Arendal,  Hitteroe,  Ylterby  u.a.  0. 
überzieht  bekanntlich  als  secundäre  Bildung  die  Risse  des  in  den  Gängen  herr- 
schenden Mikroklin  und  wird  von  ebenfalls  secundär  gebildetem  Quarz  (mit  corro- 
dirtcn  Flächen),  Caicit  und  Glimmer  begleitet.  Die  nach  (OIO)  tafelförmigen  Kri- 
stalle sind  meist  mit  denselben  Flächen  an  dem  Mikroklin  in  der  bekannten  regel- 
mässigen Art  angewachsen.  Ein  beide  Feldspäthe  enthaltender  Schliff  parallel 
der  gemeinsamen  basischen  Spaltbarkeit  zeigt  an  der  frei  auskrystallirten  Seite 
den  Albit  mit  zahlreichen  Zwillingslamellen,  weiterhin  sieht  man  einzelne  Partien 
von  Mikroklin,  welche  zahlreicher  und  grösser  werden,  bis  man  den  röthlichen 
Mikroklin  mit  der  bekannten  Gitterslruclur  erreicht,  in  welchen  der  Albit  in  tiefen 
Fjorden  eingreift.  Die  Schiefe  der  Schwingungsrichlungen  des  Albit  betr^igt  auf 
{001}  3|^  auf  (010}  19^  die  des  Mikroklin  4  5^^  resp.  40.  Besonders  gut  kann 
man  die  relativen  Mengen  beider  Feldspäthe  beurtheilen ,  wenn  man  den  SchlifT 
so  droht,  dass  die  Lamellensystemc  des  einen  gleiche  Helligkeit  zeigen  (vergl. 
diese  Zeitschr.  10,  637). 

Im  Albit  bildet  die  zur  ersten  Mittellinie  senkrechte  Ebene  mit  (OOl)  circa 
too«;  îlla  =  82«  ^9',  HIq  =  ^09"  15'  rolh.  Die  Varietät  von  Garta  bei  Arcn- 
dal,  deren  spec.  (iew.  t,601,  ergab: 


Si  O2 

68,40 

AhO:, 

19,89 

Na^O 

10,69 

h  2  0 

0,90 

99,88 

Für  den  optischen  Axenwinkel   des  Mikroklin  wurde   gefunden:    8//„  = 
89^0',  tl!o=  101«  lO'  rolh. 

Ref.:  P.  Groth. 
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X.  lieber  einen  antimonhaltigen  Proustit. 

Von 
n.  A.  Miers  und  G.  T.  Prior  in  London. 


Das  vorliegende  Exemplar  ist  ein  prachtvolles  Stück  Proustit  von 
GhanarcillO;  Chili,  aus  schön  glänzenden  Rrystallen  bestehend,  und  nur  auf 
der  unteren  Seite  mit  wenig  feinkrystailinîschem  Galcit  durchwachsen. 

Die  vorhandenen  Krystallformen  sind  e  =  x{0T42} — \R]  s  =  x{0SI21} 
— 2i?,  t;  =  x{2454}Ä3,  P=  x{45B2}— 2Ä|. 

Die  grösseren  Krystalle  sind  mit  vorwaltenden  ^-Flächen  ausgebildet; 
der  untere  Theil  derselben  ist  drusig  und  uneben ,  aus  P  und  v  mit  ge- 
krümmten Skalenoöder-  und  Priifsmenflächen  bestehend;  hier  tritt  — ^R  nur 
als  treppenartige  lineare  Flächen  auf  — ^H  auf. 

Die  kleineren  Krystalle  sind  von  dem  gewöhnlichen  skalenoödrischcn 
Habitus  mit  vorwaltendem  jR3;  sie  werden  am  Ende  von  — ^R  gebildet,  und 
— 2R  tritt  in  oscillatorischer  Combination  mit  — ^R  als  Abstumpfung  der 
schärferen  Polkanten  von  v  auf.   Die  Flächen  sind  glatt  und  eben. 

Messungen.  Drei  Krystalle  (Â,  B,  C)  von  skalenoödrischem  Habitus 
mit  ebenen  e- Flächen  wurden  gemessen.  In  nachfolgender  Tabelle  sind 
^ly  ^1  ^  die  drei  Endflächen  — |R  je  eines  Krystalles: 

6^62         42044' 53"  iSnS'ÖO"  42045'43" 

02^3  42  45  57  42  45  50  42  46  23 

6361  42  46  50  42  46  33  42  46  27 

Mittel      42^45' 53"  420  46'    4"  42o46''ir' 

Gesammlmittel     e  e  =  42o  46'  3". 

An  einem  vierten  Krystalle  mit  besonders  guten  5-Flächen  wurde  der 
Winkel  s  s  als  Controlwinkel  gemessen  : 

üroth,  Ztitâchrinf.Krjitallogr.  XIV.  8 


:  ^  4  HA   ÜHrr*  DbC  G.  T.  ÎTiur. 


^1^.  i^Sf    £4    i3 

*  i,  «^  54   o(» 


('S*  54   5(<    aui^  f  f  bencfaDei. 
bei  deij  ul»eL  aiixief&bneL  ^'mkeiii  is;  j»f^r  dus  MiUel  ans  drei  Beob- 

Aqv  deni  c*ltÎ£eD  Wtnb^  alid  f  ^  liere*càiB€4  scki  der  Ukmbf^fdenniikel 
IfÄ  ruT5M5  r." 

Hieraus  scàieint  der  &bctnib(*èderwîiikel  bei  ifiesen  KrystaUen  zu  72*  1 2' 
rm  jf»cbeD  seAu-  e&gen  GrenzcB  als  ôcàter  hpttimnrt, 

A  o  a  Iv  ses.  Zwei  .inalvf^en  murdec  cemadit  :  die  eine  Ji^  mît  Material 
^OD  der  Unterseite  des  HaDdsttickes  aosceleüeD.  nir  andemi  Bl  wordeo 
die  Tier  cemessieDen  Knslalk  zusifiDiDeii  niît  eniicoi  kleiDen  imd  scbönen 
£r\sUiUeD  toc  demselt««)  AosseiieD  I«n3iitci.  Has  eanae  Material  scfaeiot 
LonHiçeD  UDd  reÎDer  Prcwstit  zu  sein. 

Bei  beiden  Analysen  wurde  das  feincepiilvene  Mineral  durch  einen 
Cfakirstras  aerseti:!  und  das  Siiber  als  Cb^orâlber  beäUmnl. 

Bei  Analyse  A.  wurde  die  Trennung  Ton  Arsen  und  Abüdknh  dnrcb 
die  V m  Fisck er  angegebene  und  v<n  H u f s c b m i d t  mcNÜficiite  Meüiode 
vorgenonuD^i.  und  die  beâden  als  Trisnlfide  bestimini 

Bei  Anal}  se  B.  miirde  die  Trennung  mit  M  agn  ftfiiifnwnimng  gemadil, 
das  Antimon  als  Pcslasnlàd  und  das  Arsen  als  Magnesiapyraarseniai  be- 
slinmiL  Fitr  die  Schwefeilvestimmungen  wurde  besonderes  Material  be- 
nutzt. 

In  beisiebender  Tal^Ue  ist 

J'  die  ZusammensKzung  einer  Miscsbong  van  : 

83.61  ^  I.  PrxHisUt  und  I6,M  <* ,.  ISTarg^rii. 

if Ît3.85  c  „  PnHislit  und    6J«  «  «  iSxai^Til. 

a   tbe(irelisd»e  Zusamn^enseizung  des  reinen  Pnoostits. 
^  '  -  -        -      P^Targyrits. 

j  r  9 

Aif  64.50  64,50  65,06 

At  4  5.54  45.69  4  3.fö 

Sf'  3,65  3.65  1,41 

S  4ii,(i9  «9.46  19,64 


â 


99,75       4(K».O0         99.96 
Ge«icbt  des  l^enutzten  Materials  : 

IIb-  .4y-.  S?^,  .Is-Beslimniunf 
fttr  5-Be5tizuiDun£ 


JT 

<t 

ß 

65.06 

65,40 

59.90 

44,53 

45,47 

0 

1,38 

0 

55.34 

19,33 

49,43 

47,79 

lOO.tXi 

400,00 

400,00 

A, 

B. 

0,7458 

f 

094«^ 

Î? 

0,4954 

f 
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Specifischcs  Gewicht  der  Krystallc  B  =  5,638. 
Resultate.    Unsere  ResuUale  sind  kurz  zusammengefasst: 

Rhomboederwinkel  :  As  Sb  Spec.  Gew.: 

720  12'  43,85  \M  5,64 

Die  einzigen  Analysen,  die  man  bisher  zusammen  mit  krystallogra- 
phischen  Messungen  ausgeführt  bat,  sind  diejenigen  von  Rethwisch 
(s.  diese  Zeitschr.  12,  78],  dessen  Resultate,  auf  dieselbe  Weise  ausge- 
drückt, in  folgender  Tabelle  dargestellt  sind  : 


Rhooiboëderwinkel  : 

As 

Sb 

Spec  Gow.  : 

Proustil        72«  40' 10" 

15,03 

0 

5,555 

71   22  27 

3,01 

18,63 

5,716 

71  21  30 

2,62 

18,58 

5,754 

Pyrargyril    71   12  58 

0 

22,36 

5,871 

Hierzu  ist  Folgendes  zu  bemerken  :  Die  grössten  Winkeldifferenzen 
zwischen  Pyrargyrit  und  Proustit  sind  bei  stumpfen  Rhomboüdern  und  Ska- 
lenoëdern ,  die  weit  von  der  Prismenzone  liegen ,  vorhanden  ;  daher  sind 
nur  solche  Formen  zur  Messung,  um  kleine  Differenzen  zu  bestimmen,  ge- 
eignet. Aus  diesen  Gründen  ist  der  Pyrargyritwinkel  von  Rethwisch 
nicht  sichef  bestimmt,  weil  er  aus  dem  Skalenoëder  A3  berechnet  worden 
ist.  Sein  gemessener  Winkel  war  fi3  :  A3  =  35»  40'  47";  hätte  nun  dieser 
statt  dessen  den  Werth  35»  \  \  '54",  so  wäre  der Rhomboëderwinkel  71  «22' 0", 
d.  h.  derselbe  wie  bei  3%  Ârsengehalt,  und  bei  seinen  Messungen  waren 
die  Schwankungen  grösser  als  eine  Minute  I 

Wir  haben  nun  den  Rhomboöderwinkel  an  Proustitkryslallen  von 
Chanarcillo,  welche  keine  Spur  Antimon  enthielten,  zu  72^1  V  50"  bestimmt^ 
also,  abgesehen  von  Beobachtungsfehlern,  absolut  identisch  mit  dem  des 
Proustits,  welcher  mehr  als  \  %  Antimon  enthält;  auch  passen  die  Dimen- 
sionen unserer  Krystalle  nicht  in  die  Rethwisch'sche  Reihe.  Rethwisch 
sagt  nicht,  ob  bei  seinen  Analysen  die  gemessenen  Krystalle  benutzt  wurden. 
Dieses  scheint  aber  wichtig ,  weil  unser  scheinbar  homogenes  Exemplar  in 
einem  Theile  nur  \  o/q,  in  einem  anderen  Theile  3  %  Antimon  enthält. 

Folgerungen.  Aus  den  Analysen  ergiebt  sich,  dass  das  Antimon 
nicht  gleichmässig  durch  das  Exemplar  vertheilt  ist;  wahrscheinlich  be- 
sitzen die  am  besten  krystallisirten  Theile  geringere  Mengen  davon,  ja  es 
ist  denkbar,  dass  die  äussersle  Schicht  kein  Antimon  enthält.  Jedenfalls 
steht  es  fest,  dass  in  den  hier  analysirten  Krystallen  ein  Gehalt  von  mehr  als 
einem  Procent  Antimon  keinen  wahrnehmbaren  Einfluss  auf  den  Rhombo- 
(iderwinkel  ausübt. 


3l^.  Lijd«r  Of  F^uûuLT^côèbàmisaL  its  llt^mlftir 


ns 


'■II.     r   h  i^%1iSilrt•: 


"I 


ttf;;s<>^'<*lt  sou.  nwvîif   rtn.-^  I;  «  i3.>  *4iiii  3its7<«   rit^   rnKsksMsi  Sjmur 
^-^lï«;^^'*!  Timnkt«-     ve;ii.   vn»  lîr  H99ç;wivumt*u  "f^7?r>1  mmr -iiig^  ^^nm  T'lis» 

^i>  "•  rniî-  4ii.*>^r  ^'îr-»*"  ^«snn*!  ».r  tir  r^jbUiJUn nHuînpTHenunnmijWL 

^  JT'.r-.    ruÂï    ';r.     ^%.?4s:«r%ji    «..>%^;x3s«    «k.  Stn    ^awssur.    tt    ftt  let.  :$»snWtUl!?- 

^.  <-      V  <.        ■  -~  -^  4«  >-  ■>.•«-  —  r 

->.  4*  -^  >.  4r  ~  .7 

.'     '.  «  .~^l  .-11..        ^*i 
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Mil  Silbersalzen  bekommt  man  leicht  Sulfat  und  Nitrat,  welche  zur 
Darstellung  der  Bromide,  Jodide  und  Nitrite  verwendbar  sind.  Diese  Ver- 
bindungen lassen  sich  auch  direct  erhalten  aus  Raliumplatobromid,  Jodid 
oder  Nitrit.  Eigenthümlicherweise  sind  die  so  erhaltenen  Körper  in  der 
Regel  nur  einer  Art.  Wenn  eines  dieser  Chloride  etc.  mit  Chlor  behandelt 
wird,  verhalt  es  sich  wie  die  entsprechenden  Ammoniakverbindungen:  das 
Platosalz  verwandelt  sich  in  Platinsalz  ; 

Die  Homologen  der  Aethylverbindungen  sind  seitdem  in  Prof.  Blom- 
strand's  Laboratorium  dargestellt  worden,  und  zwar  diejenigen  des  Me- 
thyl von  C.  Enebuske^),  die  des  Propyl  und  Isopropyl  von  G.  Rude- 
Lius**),  die  des  Butyl,  Isobutyl  und  Benzyl  von  Hj.  Löndahl***). 

Da  diese  sëmmtlichen  Körper  gut  krystallisiren  (aus  Chloroform],  war 
ich  davon  überzeugt,  dass  eine  nähere  krystallographische  Untersuchung 
oichl  nur  für  die  Classification^  sondern  auch  vom  allgemeinen  roorphotro- 
pischen  Gesichtspunkte  guten  Erfolg  bieten  könnte.  Seit  einiger  Zeit  in 
Lund  damit  beschäftigt,  konnte  ich  während  des  Sommersemesters  4887 
die  meisten  Untersuchungen  im  mineralogischen  InstHut  in  München  zu 
Ende  führen. 

Da  ich  bei  dem  vergleichenden  Studium  dieser  Körper  zu  etwas  anderen 
Resultaten  über  die  Constitution  geführt  worden  bin ,  als  oben  erwähnte 
Forscher,  die  sich  hauptsächlich  nur  auf  chemische  Reactionen  stützen 
mussten,  so  halte  ich  es  für  passend,  in  dem  zunächst  folgenden  descriptivcn 
Theile  eine,  soweit  möglich,  neutrale  Nomenclatur  zu  benutzen.  Ich 
nenne  daher,  wie  Blom strand,  das  zuerst  gebildete,  citrongelbe  Chlorid 
a-Chlorid,  und  die  später  aus  jenem  dargestellte  Verbindung  /^-Chlorid. 

Die  Bromide  und  Jodide  sind  in  der  Regel  mit  ersterem  isomorph,  also 
auch  a-Verbindungen.  Von  Nitriten  existiren  nur  bei  Propylsulfid  und  Iso- 
butylsulfid  zwei  Modificationen,  die  ich  analog  mit  den  Chloriden  als  a-  und 
/^-Nitrite  bezeichne.  Beim  Chloriren  eines  a-  oder  /^-Chlorids  bekommt  man 

IV 

immer  dieselbe  Platinverbindung  [PI],  Eine  eingehendere  Discussion  dieser 
Frage  soll  dem  experimentellen  und  descriptivcn  Theile  folgen.  Die  Me- 
thylverbindungen w^eichen  von  den  übrigen  ganz  bestimmt  ab,  daher  muss 
ich  auf  ihre  Reactionen  näher  eingehen. 


*)  »Om  Piatinas  Motbylsulfinbasar ff  in  Lund*s  Univ.  Arsskr.  XII.  (Vorläufige  Kry- 
slallmessungen  von  mir.) 

*•)  »Platinapropylsalfinförcningar«.   Ibid.   (Vorläufige  Messungen  von  Rudel ius 
und  mir.) 

***)  Wird  demnächst  als  Dissertation  erscheinen. 
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A.  Platoverbindungen. 

I.  Von  Methylsulfid. 
Platomethylsnlflnchlorid  :  Pt  Cl^,  "tSyCII^]^, 

\,  a-Chlorid. 

Dargestellt  von  Enebuske.  Eine  wässerige  Lösung  von  Platochlor- 
kalium  wird  mit  â  Mol.  Metbylsulfid  geschüttelt.  Der  abgeschiedene  rothe 
Niederschlag  (der  gänzlich  unlöslich  ist)  wandelt  sich  von  selbst  in  zwei 
Substanzen  um:  a~Chlorid,  das  aus  Chloroform  in  hochgelben,  mono- 
symmetrischen  Krystallen  erhalten  wird,  die  bei  4  6^^  in  4  4 ,69  Theilen  Chioro- 
form  löslich  sind,  und  /^-Clorid,  das  aus  Chloroform  grünlichgelbe,  tetra- 
gonale  Krystalle  bildet  und  in  46,34  Theilen  von  dieser  FlOssigkeii  sich  löst. 
Schmelzpunkt  des  a-Chlorids  459^*);  es  giebt  dabei  Methylsolâd  ab.  Bei 
Lösung  des  Rückstandes  in  kaltem  Chloroform  wird  eine  bedeutende  Menge 
von  /^-Chlorid  gebildet.  Bei  erneutem  Umkr^stailisiren  einer  Lösung  dieses 
Chlorids,  die  intensiv  hochgelb  ist,  bildet  sich  fortwährend  ein  geringer 
Theil  /^-Chlorid. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a  :h:c=  4,8788:  4:  4,4060 
ß  =  59»  49'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004} OP,  r  =  {504} 
+2^^,  p  =  {4  40}ooP,  0  =  {T44}+P. 

Die  aus  Chloroform  erhaltenen,  gut  ausgebil- 
deten Krystalle  sind  tafelförmig  nach  {004}.  Farbe 
hochgelb,  o  und  p  fast  immer  gleich  entwickelt. 


Gemessen: 

Berechnet: 

c:  r=    001): (§04)  =    *79M0' 

— 

c:o—  i004):(Tl4)  —    *65  38 

c:p—  (004):(4iO)  —      74  48 

74«43f 

o:  0—  (T44):{TT4;  —  «407     4 

p:p—  (H0):(4T0)  —    446  35 

4  46  47 

r:o=  (504!:(T44)  —      60  44 

60     9 

rp=  i504j:{T40i  =      66  48 

66  i^ 

Die  Kristalle  spalten  vollkommen  nach  (004}.  Die  Ebene  der  optischen 
A\en  ist  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  bildet  keinen  beträchtlichen 
Winkel  gegen  die  c-Axe.  Die  b-Axe  ist  zweite  Bisectrix.  Doppelbrechung 
eint  positiv  zu  sein  ;  Axenwinkel  in  Glas  28*^ — 30<^.   Dispersion  ^  ^  r. 


;        *)  Diese  Ad gabeo  oach  Enebuske. 
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«.  /Î-Chlorid:   RCij,  2S(CH^)2  +  CHCl^. 

Wird  entweder  aus  rothem  Chlorid  erhalten  oder  direct,  ohne  allzu 
grosse  Beimengung  von  a-Ghlorid,  wenn  man  eine  20%ige  Lösung  von 
Kaliumplatinchlorid  mit  Methylsulfid  bei  -{-  50^  durchschüttelt.  Schmilzt 
wie  of-Chlorid  bei  459o*),  Pangt  jedoch  etwas  früher  als  dieses  zu  erweichen 
an.  Im  Krystallisationsraikroskop  beobachtete  ich  beim  Abkühlen  ganz  die- 
selbe Rrystallisation  wie  beim  a-Ghlorid.  Die  Lösung  der  Schmelze  enthult 
auch  die  beiden  Chloride.  Dasselbe  Gemenge  erhält  man,  wenn  eine 
Lösung  dieses  Chlorids  aus  Chloroform  bei  25<) — 30<>  krystallisirt.  Löst  man 
in  warmem  Alkohol,  so  erhalt  man  beim  Abkühlen  monosymmetrische 
Wachsthumsformen,  die,  aus  Chloroform  krystallisirt,  dasselbe  Gemenge  von 
a-  und  /^-Chlorid  liefern.  Krystalle  dieses  Chlorids  aus  kaltem  Alkohol  bil- 
den dünne  Tafeln,  die  ich  unter  dem  Mikroskop  nicht  von  a^Chlorid  unter- 
scheiden konnte.  Es  scheint  mir,  als  ob  dieses  Chlorid  nur  aus  sehr  kalter 
Chloroformlösung  rein  zu  bekommen  ist  und  dass  es  sich  leicht  in  an- 
deren Lösungen  in  cr-Chlorid  umwandelt. 

Die  concentrirte  Ghloroformlösung  ist  hcllgrünlichgelb,  daraus  erhalt 
man  grünlichgelbe  Tafeln  ,  die  bei  Sommertemperatur  in  der  Luft  sogleich 
trübe  werden;  bei  -j-  8^  halten  sie  sich  länger.  Es  rührt  dies  davon  her, 
dass  sie  ein  Molekül  Krystallchloroform  enthalten,  welches  bei  gewönlicher 
Temperatur  weggeht.  (Analyse:  0,4089  g /Î- Chlorid  verlor  0,024  g  oder 
22,250/0,  berechnet  23,38  7o'cWoroform.) 

Krystallsystem :  Tetragonal. 

0:0=4:2,5848.  ^''^' ^' 

Beobachtete  Flächen:  c={004}0P,  o={444}P. 
Die  Krystalle  bilden  immer  Tafeln  nach  {001). 

Gemessen:  Berechnet: 

0:0=  (411):(TT4)  =  *U9022'  — 

o  :  0=  (441):(a4)  =      85  38  8r,«0' 

Optisch  einaxig  mit  negativer  Doppelbrechung. 

3.  Platomethylsulfinbromid:  P^Brj,  2S{C!r^)2. 

Dargestellt  von  Enebuske  ausSulfatoder  Nitrat  mit  Bromkalium;  so- 
wohl aus  a-  als  /^-Chlorid  erhält  man  stets  nur  dieses  Product.  Schmelz- 
punkt 4590. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:  h:  c=  4,9744  :  4  :  4,4338 
/î^  =  59047'. 


♦)  Obige  Angaben  von  Enebuske,  1.  c. 


•2» 


,  =  OMi-    Hi'  =   -<p>  ;::  — 


Aiuine  lainestefh  nit  'onneiieniierVïsiiinitiiiiic.   Bntimrallii»  SrTstaflif. 
•  UP  Till  'ïem  x-^^ertci  inii  -Bmmid  savnomh  ämL 

3tf>fiivirmtfte  P'timen  ^^ne  «lie  mmurniieiL   our  wie  îdt  :in  «ioiBii 


,  =   (MM  :  TM    =    *H3  47  — 

•    J  =  iiiM  nni  =    7i  w  rvîTi' 

.  .  =   ru  TT^    =  Hl    »8^  HO   îa* 

I  i=      h»  Ihn  =  »ü    JU  \±i    »ii 

-  I  =  îu4  T»  ♦    =  -HÜ  »:5  — 

-  I  =  îi)<  ThI    =  «  JA  »lu  24^ 

Die  Ebene  ier  iptischen  Ajcen  weidu  tiiniio}  <»nide  ob  von  der  :-zlttf 
im  :^itXBii  Winkel  i.  OnpeibnMfanniç  pusiiv.  .ksunwinhai  in  On»  ^il**. 
Disfierson  iJ  ^  7.   tentiîdi. 

Sîactnmuen  ^on  ten  •  iîhhi  .senunnten  isomomùen  V^rbinihmiant  :  iB-4iIU»- 
rtiL  Brnmiii  <mii  iotiiii)  :ieizen  ui»  t^Hùorafoon  imBUifiiHie  ftnfsiaàlii  «ifaw  tfie 
,Kfioim  ^le  m  ichieenti  juaçebikiei  warun,  lun  ^ule  IfesBun^en  sa.  jO 
italien. 
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II.  Von  Aethylsulfid. 
Platoäthylsulflnchlorid :  PtCk,  ^S(C2lh)2. 

5.  a-Ghlorîd. 

Dargestellt  von  Blomstrand.    Die  wohlausgcbildeten ,  aus  Chloro- 
form erhaltenen  Krystalle  sind  hochgelb  und  schmelzen  bei  81  o. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 


Fig.  3. 


a:b:c=  1,5876  :  4  :  4,2610 
/î  =  860  4'. 

Beobachtete  Formen:  6  =  {010} 
ood^oo,  a  —  {100)00*00,  c  = 
{OOljOP,  r={101}— :Poo,  q  = 
{T01}+J?oo,  p  =  {HO}ooA 

Die  Krystalle  sind  theils  sechs- 
seitige Tafeln  nach  {010),  theils 
prismatisch  nach  der  6-Axe  (vom 
Epidothabitus). 

Gemessen: 

a:r=  (100):(101)  =  54046' 
c:  ç=  (001): (TOI)  =  *33  45 
Q  :  a=  (T01):(T00)  =  *60  11 
f:p=  (110):(lT0)  =*115  28 
c:p=  (001):(110)  =  87  58 
Ç  :p=  (T01):(110)  =    105  35 


Fig.  4. 


r^ 


i! 


=F 


^ 


Berechnet: 
54037f 


87  54 
105  23i 


Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  c{001).  Die  optischen  Axen  lie- 
gen in  einer  gegen  {010}  senkrechten  Ebene.  Die  erste  (negative)  Bisectrix 
fällt  fast  mit  der  c-Âxe  zusammen.  Ich  fand  den  Axenwinkel  in  Luft: 


in  Glas  : 


2J^=  920  41' (iVa) 
2E=92  20  (T/), 

55  50  für  A^a-Licht. 


6.  /Î-Chlorid, 

Dargestellt  von  Blomstrand  aus  cr-Chlorid  mit  2  Mol.  Schwefeläthyl. 
Grosse  grünlichgelbe  Tafeln,  die  bei  1060  schmelzen.  In  der  geschmolzenen 
Masse  fand  ich  eine  beträchtliche  Menge  a -Chlorid;  liefert  beim  Ueber- 
führen  in  Sulfat  und  Bromid  dasselbe  Bromid  wie  a-Chlorid.  Solches  Bro- 
mid  oder  Jodid  liefert  beim  Umwandeln  in  Chlorid  ein  Gemenge  von  er-  und 


j-^IhiontL  ':vorni.  «ia  .ùle  Zersetxanem  in  «ier  Kiille 
är^stailsvsieni  :   \loa*>svmnietrisoh. 


,  (Z-iHiiortil 


•t 


i.  .. 


I  :    •=  f? 


I       f. 


I 


Bcoinchteiete  FnmHm     .*  =  ;Mt  ;  «feP.  'i  = 

Oicte  derseitice  fiilem  naek  «ier  Basts  <:. 
Viin  iefl  :iniiereii  Fîuehen  lEommfHi  st^f-^ll^ 
/;0l!^  iinti  'i;Olii|  seilen  umi  nur  untiH-sp- 
»ninet  vor. 


•       0  = 

.•J  :  J  = 

fj  :   ■#  = 


1 

7 


7 
•I 


00  ( 
OiM 
004 
i40 

nr 

»40> 
04'* 


nr 

01  ± 

«H 

^0> 

ifo 

m 

04  ±* 

or«î 


:io  n 


t5 


!7paitbarkeit  voilkuminen  aach  \  Ebeae  tier  ipiisciieD  .\:uia  ist  j(040}. 
Der  Axenwinkdi  ^emiich  rims».   Die  i»-s4e  nef^zuivef  Biwvtrix  beinahe  ^enà- 


7.   Pl.it.i.itiivl:falfinbri>inid     P^Är.,  S?  C/iF»i,*. 

Bei  üttbeHÜhrani^  «ies^  »^  mier  ;i-4lhionù»  in  Suifal  und  BebuminfaL 
tieser  LJsuni^  mit  Brrimkiiium  bekam  idi  liiesse  mil  (f^-Aethyisuitintfhiunii 
isomurphe  Vi^iiinifunf^     Die   voo  Biomst  r;iQ«i  cam   Ptotii- 
bmmkaiiuni  and  Aeibvisuitid  <iun&es4eilten  Kr^staile  :sniL*iuniifc 
idemisicb.    (»rosse  bniuniçeibe  ftrystaile  jus  Chioroforni. 
Sjn'suiil^'stem .  Mii  o  iis  v  tu  m  «i  i  ri  s^  b. 

I     i    .;=  L307^     I     0.J«Ö9^ 
,1  =  *7^  ii'. 

Beubaciitetu  Furmeo  Die^àeiben  wie  iieiiu  tx^-JbâuriiL  tiuma 
»iin  Klinutiiima«.  '/{04IJ.  Die  Kry^i^taile  bilden  iuuier  «emiicà 
didUi  Cifein  naiâi  'Vi'MO}. 
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Genn  essen: 

Berechnet: 

o:r— (100):(101)  — 

55»   4' 

540  50f 

r:c  — (101):(001)  — 

♦32  12 

c:ç— (001):(T01)  — 

33  54 

33  58 

p:p— (140):(1T0)  — 

*U%  48 

c:p— (001):(H0)  — 

88  22 

88  2^2 

r:p— (101):(110)  — 

•71   25 



ç:p— (T01):(H0)  = 

106  35 

106  34 

c:7— (00<):(041)  — 

45     8  appr. 

44  27 

ç:g  — (T01):(011)  — 

53  21  appr. 

53  42 

Das  Bromid  spaltet  gut  nach.^{T04}.  In  Spaltungshlädern  nach  ç{T01} 
sind  die  beiden  optischen  Âxen  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  zu  sehen  ; 
die  hier  sichtbare  erste  (negative)  Bisectrix  bildet  beiläufig  33<^  gegen  die 
c-Axe.    Axenwinkel  in  Glas  64 <^. 

• 

8.  Platoäthylsulfinjodid:   P/^j,  äSfCi/^ja. 

Rothbraune  Rrystalle,  erhalten  wie  das  Bromid. 
Krystallsystem:  Monosymmetriscb. 

a:b:c=  1,47U  :  4  :  0,9885                                    Fig.  7. 
ß  ==  890  43'.  /<r   -V ..C-. 


:c 


Die  beobachteten  Formen  sind  dieselben  wie      ^'      "    t S  ^ 

bei  dem  Bromid.  Die  Krystalle  bilden  gewöhnlich 

dicke  Tafeln  nach  c(001};  zuweilen  Prismen  nach  der  &-Axe  [Epidothabi- 

tus);  einigemal  habe  ich  auch  Tafeln  nach  ç{T04)  bekommen. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

a  :  ç  =  (T00):(T01)=    *56M8'  — 

Ç  :  r  =  (T01):(101)=    *67  47  — 

c:  ç  =  (001): (TOI)  =      33  56  33«59' 

p:p  =  {\\0):{MO)  =  *i\\   36  — 

c:p  =  (001): (HO)  =      89  50J  89  bO{ 

r  :p  =  (10l):(H0)=      71   40  71   38J. 

Ç  :p  =  (T01):(Tl0)=      71   44  71   49^ 

c:  q  =  (001): (011)  =      44  42|  44  40 

q:p  =  (011):(110)  =      54  22  54  19 

Keine  bemerkbare  Spaltbarkeit.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  Hegt 
wie  bei  den  isomorphen  Verbindungen.  Die  erste  (negative)  Bisectrix  steht 
beinahe  normal  gegen  ç{T01}.  Axenwinkel  in  Glas  beiläufig  81®.  Dis- 
persion (>  <  V. 
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9.   Isomorphe  Mischungen  der  Aethyl Verbindungen. 

a-Chlorid,  Bromid  und  Jodid  krystallisiren  leicht  zusammen.  Naher 
habe  ich  nur  folgende  Mischungen  untersucht: 

\0[PtBr2j  %SAe^]  +  PtJ^,  %SAe^^  (I). 

(Analyse:  0,2942  g  dieser  Substanz  enthielten  0,4046  g  Pt.) 

Die  Krystallisation  war  vollkommen  homogen,  aus  rölhlichgelben  Kry- 
stallen  bestehend,  welche  die  Form  des  Bromids  und  dieselbe  Spaltbarkeit, 
obschon  nicht  so  deutlich,  besitzen. 

PtBr^,  2S^e2  +  ZlPtJ^,  "iSAe^  (II). 

(Analyse  :  0,478  g  gaben  0,1557  g  Pt,) 

Hellrothe  Krystalle  vom  Habitus  des  Jodids,   gewöhnlich  tafelförmig 
nach  ç{T04};  sie  spalten  auch  ziemlich  gut  nach  dieser  Fläche. 
Kryslallsystem  :  M  o  n  o  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h. 

(I):  (11): 

a  :  6  :  c  =  4,5067  :  \   :  0,9852     4,4824  :  4  :  0,9785 

/^  =  870  27'.  88«  38'. 

Gemessen:  Berechnet:  Gemessen:  Berechnet: 

o  :  r  =  (400^:  (404)  =      550  42'  55« a'          *5o037'  — 

r  :  c  =  ^I04,:,00l)  =         —  _             »33     4  — 

c:  ç=  ^004):J04j  =    *33  56  —               33  47  33054' 

Ç  :  a  =  JOI):(TOO)  =    *58  37  —                  —  — 

;>  :p=  vHO}:(lTO)  =*H2  48  —  *4  H   58  — 

Ebene  der  optischen  Âxen  wie  beim  Bromid  und  Jodid.   Âxenwinkel 

in  Glas  bei  (I)  65o,  bei  (II)  76». 

Pta^.  ^SAe^  +  PtBr^,  28. ^  Jir. 

Gleiche  Mengen  von  diesen  Salzen  wurden  in  Chloroform  gelöst,  die 
zuerst  gebildeten  Krystalle  herausgenommen  und  drei  davon  gemessen. 

^Analyse:  0,0778  g  gal>en  0,0320  g  Pf.^ 

Ausbildung  ganz  wie  die  des  Bromid ,  nur  fehlte  immer  das  Prisma 
/>{H0}.   Die  Kr\stalle  spalten  vollkommen  nach  ç{T04}. 
Die  Messungen  gaben  Uln^reinstimmend  : 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(I  :  r  =  ;I00  :  lOr  =  *55030'  — 

c:r=   001  :JOr  =    31   50  32*2' 

rt  :  r  =  JOO  :  UV  =  *58  59  — 

ß  also  870  32'.    Axenwinkel  in  Glas  6|o. 

Eigenthtimliohorweise  liegen  diese  Werlhe  Iheilweise  ausserhalb  der- 
jenigen der  l>eiden  Com[>onenten. 
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Auch  die  isomorphe  Mischung  von  gleichen  Theiien  a-Chlorid,  Bromid 
und  Jodid  hat  den  Habitus,  die  Fluchen  und  die  Spaltbarkeit  des  Bromids. 

40.  Platoäthylsulfinnitrit:   Pt{0N0)2,  iS{C2lh)2^ 

Direct  aus  Kaliumplatonitrit  mit  Sulfid  oder  aus  Sulfat  mit  Kalium- 
nilrit  dargestellt,  resultirt  stets  nur  ein  Nitrit. 
Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8884  :  \  :  2,641. 
Beobachtete  Formen:  c={001}0P,  o  =  {U\}Py 

Hellglänzende  Erystalle,  an  welchen  eine  Pyra- 
mide, gewöhnlich  v  überwiegt.    Ein  sehr  markirter  Combinationsstreifen 
zwischen  o  :  o  und  o  :  v. 

Gemessen:  Berechnet: 
c:o  =  (004):  (4  H)  =    75050'  75^53^ 

c:v=  (001):(113)  =  *52  59  — 

c:w=  (004):(115)  =    38  45  38  30^ 

v:v  =  (143):(1T3)  =  *64     3  — 

v:v  =  (113):(T13)  =    72  58  73  48 

o:o  =  (444):(1T4)  =    80  30  80  42 
o:  0  =  (444):(T44)  =    92  28  92  57 

Vollkommen  spaltbar  nach  c(004}.  Die  optischen  Axen  liegen  in  (400) 
und  die  &-Axe  ist  erste  Bisectrix.    Starke  Doppelbrechung. 

III.  Von  Propylsulfid. 
Platopropylsalflnchlorid  :  P/C/2,  %S{C^II^)2. 

44.  a-Ghlorid. 

So  nenne  ich  ein  Chlorid,  das  Rudelius  in  folgender  Weise  bekaui"^): 
Das  aus  Platochlorkalium  und  Propylsulfid  erhaltene  Product  (/-Chlorid) 
lieferte  aus  wasserhaltigem  Alkohol  hochgelbe  Krystalle^  die  nach  der  Ana- 
lyse isomer  sind  mit  den  zuerst  aus  Chloroform  abgesetzten.  Das  a-Chlorid 
bildet  dttnne  Bätter,  die  bei  63^  schmelzen. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

Messbare  Krystalle  sind  nicht  darstellbar,  denn  die  Begrenzung  der 
Tafeln  ist  immer  uneben.    Die  optischen  Axen  treten  an  der  tafelförmigen 

*)  Hier  muss  ich  aus  krystallographischen  Gründen  von  Rudelius'  Nomenclatur 
abweichen.  Mit  a-Chlorid  sind  alle  vorhergehenden  und  die  genau  studirten,  folgenden 
Bromide  und  Jodide  isomorph;  da  dieses  Chlorid  das  einzige  ist,  welches  mit  den  Bro- 
roiden  und  Jodiden  isomorph  sein  kann,  so  kann  es  kein  anderes  als  ein  cc-Chlorid  sein. 
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Flüche  aus:  ihre  Ebene  ist  senkrechl  dai^egen,  parailel  der  längenm  Kante. 
Die  erste  ;  negative)  Bisectrix  is4  normal.  Die  Dispersion  ist  deutlich  di- 
s\  moietriach.    Âxenwinkel  in  Glas  78»  fur  Roth  und  75<'  fttr  Violett. 

\±.  y-Chlorid. 

Uns  zugieich  erhaltene,  aus  Chloroform  krystaüisirte  Ptatopropyisalfiik- 
ohlorid  bildet  tiefbran^euelbe  Tafeln  oder  Prismen .  die  bei  46^  schmelzen 
ohne  Umwandlunis.     RudeUu:^  nennt  dieses  a-Ohlorid.; 

Krv  stails\  stem  :  A  s  v  oi  m  e  t  r  i  s  c  h. 

a  :  h  :  c  =  1J«5  :  1  :  0,9989. 


a  =  870  34^i' 
,d  =  73  69^ 

y  =  87  59 


Fi«.  5*. 


.1  =  86«  52' 
B  =  73    13 

C  =  87   10 

Beobachtete  Formen:  a  =  {IOO]ooPoo, 
h  =  {OIO}aoPoo,  r  =  (I04)'P'go.  (j  = 
{TOI),Pco.   m  =  {4IO)ooP;.   p  =  {MO} 

cc;p. 

Die  Krvstalle  bilden  gewöhnlich  sechs- 
5eitijze  Tafeln  nach  üJTOI)  :  zuweilen  Prismen  nach  der  6-Axe. 


liâmes«?  n  : 

Bt'PHchmît 

a  :  m 

100 

tto 

— . 

^■)i•M7' 

fL  I  p  

fOO 

:  ITO 

•56     0 

— 

a  :  6  — 

100 

:  010 

87   17 

87*»  1 0' 

'I  :   r 

100 

:   101 

•4i    18 

r  :  o  _ 

101 

:   TOI 

•67  56 

r  :  m 

101 

no 

6i  ±7 

6i  3i^ 

r:p  — 

104  : 

iTo 

: 

67  47 

«7  56 

a   p  — 

TOI 

110 

MO!   34 

Ü  .  p  — 

To  1  j 

TIO 



1)4     6 

104     7J 

Vollktimmen  spaltbar  nach  ii(^TOI).   ziemlich  jfut  nach  i'(lOlj.    Die 
Ausliischun^  ist  schief  und  ich  fand  : 

auf  il  {TOI}     4'  rechis. 
r[IO»)   14      Unks, 
aJIOO}    16      rechts. 


A:&en Winkel  in  Glas 


88*'  âlr  Both      appr. 
90     -    Violett  jppr. 


13.   i-«:hIorid. 

Dieses  erhiilL  man   nach   EudoLLU:^  entweder  durch  VerseUea  der 
Losung  von  /-Übluriii  mit  i  Mol.  Propvisuiüd  und  bei  ahaUdum  Teriibreo 
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wie  mit  Aelhylchlorid ,  oder,  vveon  das  /-Ciilorîd  \a  Sulfat  etc.  Über- 
geführt wird;  bei  jeDeni  Verfahren  resuUirt  ein  Gcmeogc  voa  y-  und 
jï^-Ghlorid,  bei  diesem  erhält  man  reines  ^-Chlorid.  Dieses  schmilzt  bei 
860  m](^  wird  hierbei  nach  meinen  Beobachtungen  theilwoise 
in  /-Chlorid  umgewandelt. 

Krystallsyslem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  1,3733  :  I  :  0,69106 
ß  =  890  h^'. 
Beobachtete  Formen  :  a  =  {iOO)ooPoo,  r={101} — ^oo, 
e  =  {T01)+Poo,  p  =  {HO}ooP. 

Grünlichgelbe  Krystalle,  die  immer  kurzprismalisch  Diic-h 
der  c-Axe  sind,  tuweilen  dicke  Tafeln  noch  a{100}. 

Gooicssen  :  Borechnct  : 

a:p=  HOOy.HiÜ)  ='53»56'  — 

a:  Q=  (100):(T01)  =  "63  83  — 

r  :  ç=  (<01);(TO<)  ="53  86  — 

r:p  =  (io<):(110)  =    74  H  7*n2' 

e:p=  [T01):(T10)  =    74  34  74  36 

Das  ^-Chlorid  spaltet  vollkommen  nach  <i{190}.  Die  Ebene  der  op- 
tischen Axen  fällt  mit  der  Symmelrieebene  tusammco.  Durch  a{100}  ist 
nur  eino  Axe  zu  sehen. 


14.  Plalopropylsulfinbromid:   nj}«-],  eS[C, //,),. 
Wie  bei  den  Methyl-  und  Aethylvcrbindungen  existirt  nur  ein  Bromid, 
das  bei  105"  schmilzt. 

Krystallsyslem:  Rhombisch.  Fig.  h.       Fig.  i*. 

a:b:c=  1,892  :  i  :  0,9888.  [fpl         fff 

Beobachtete  Formen:  a  =  {400}ooPoo,  b  = 
{OIOloo/'oo,    c  =  {00<}OP,   p  =  {HO}ooP,    q  = 

Lange,  braungelbe  Prismen  nadi  der  c- Axe. 
An  allen  Kryslailen  waltet  «[100]  vor,  dazu  kommen 
immer  die  beiden  anderen  Piaakoide;  p{110}  und 
7{01 1}  wurden  je  nur  an  einem  Krystalle  beobachtet. 


a;p  =  (100):(410)  =  *52M5' 

q  :  &  =  {0H):(0)0)  =  '47   19 

Spaltbar  nach  den  drei  Pinakoiden.     Die  optischen  Axcn   liegen   in 
fr[010},  die  erste  Bisectrix  :=  a-Axe.    Axenwinkel  in  Glas  circa  87'>. 


M7^=-T 


* tt'- 
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15.  Platopropylsulfinjodid:   PtJ2y^S[C;iH^)2• 

Schmelzpunkt  433^ 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

„.    ,,  a:  6:  c  =  4,7443  H  :  2,0686. 

Flg.  4  3,  '  ' 

Beobachtete  Formen:    c  =  {001} OP, 
a  =  {100}ooPoo,  o  =  {\\i}P. 

Lange  Prismeo  nach  der  ô-Axe,  deren 
Enden  nur  selten  die  Pyramide  ausgebildet  zeigen. 

Gemessen:  Berechnet: 

0  :  o  =  (111):(ai)  =  *40G0ir  — 

c:o  =  (001):(111)  =      67  11  67M5' 

a:  0  =  (100):(111)=    *62  42  — 

Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  c  {001},  weniger  gut  nach  a{1 00}. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  =  a{100}  und  die  erste  (negative) 
Bisectrix  die  c-Axe.    Der  Axenwinkel  in  Glas  circa  84®. 

16.  Isomorphe  Mischungen  der  Propylverbindungen  habe  ich 
ebenfalls  dargestellt. 

Bei  Krystallisation  einer  Ghloroformlösung  des  y-Chlorids  und  -Bromids 
erhält  man  (wenigstens  im  Sommer)  ein  Oel;  ebenso  verhalt  sich  auch  eine 
Alkohollösung.  Etwas  besser  gelingt  der  Versuch  bei  dem  a-Chlorid  und 
-Jodid;  es  bilden  sich  aus  Alkohol  kleine  gelbbraune,  rhombische  Tafeln 
mit  den  drei  Pinakoiden;  einige  tragen  auch  Andeutungen  von  Pyramiden- 
oder Domenflächen.  Die  optische  Orientirung  ist  dieselbe,  wie  bei  dem 
Jodid,  wenn  man  die  tafelförmige  Flache  als  a {100}  auffasst. 

Eine  Krystallisation  von  Bromid  und  Jodid  gab  ebenfalls  ein  homogenes 
Product  von  rhombischen  Tafeln  mit  pinakoidalen  Flächen. 

/^-Chlorid  krystallisirt  nicht  mit  Bromid  und  Jodid  zusammen;  jedes 
Salz  war  deutlich  in  der  Krystallisation  getrennt. 

17.  Platoäthylpropylsulfinjodid:  «72,  S(C2^5)2>  «(03/^7)2  1 

Nach  Rude li us'  Angaben  erhält  man  einen  Körper  von  dieser  Zu- 
sammensetzung, wenn  ein  Gemenge  von  a-Propylchlorid  und  2  Mol.  Aelhyl- 
sulfid  mit  der  berechneten  Menge  Silbersulfat  behandelt  und  die  gebildete 
Lösung  mit  Jodkalium  gefällt  wird.  Die  rothen  Krystalle  schmelzen  bei  H5<). 

Krvstallsystem :  Rhombisch. 
Fig.  u.  ^         ^ 

a:  6  :c=  1,7270:1  :  4,1729. 


-7^    ^i:::::::.::rr7r-" 


^  qp^fc^  Beobachtete  Formen:    c  =  {001} OP, 

0  =  {111}P,  r  =  {10l}Poo. 
/  Lange  Prismen  nach  derô-Axe,  von  c {001}  und  r {101}  gebildet;  an 
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zwei  Kryslallen  wurde  je  eine  Pyramidenflache^  o(m),  beobachtet;  gewöhn- 
lich kommt  auch  nur  eine  Domaüächc  vor. 


Gemessen  : 

Bèreclinct  : 

c:  /•—  (001) 

:(101)  —»67»  31' 

c:o=  (001); 

;(111)  —»78  17 

0  :  ;•—  (Hl). 

(101)  =    57  M 

57«55J' 

0  ■.}•  —  (m):(T01)  —111     0  (appr.) 

112     4 

Die  Kryslalle  spalten  vollkommen  nach  c{001).  Die  optischen  Axen 
liegen  in  (100)  und  die  erste  (negative)  Bisectrix  ist  die  c-Âxe.  Axenwinkel 
in  Glas  84». 


Platopropylsalflnnitrit:  Pt  (OiVO)2,  2S  (C^  H^)2. 

48.  a-Nitrit. 

Aus  Kaliumpiaton itrit  und  Propylsulfid. 
Krystallsy stem  :  Rhombisch  (?) . 

a  :  b  :  c  =  0,453  :  4  ?  oder  4  :  2,208  :  t. 

Beobachtete  Formen  :  h  =  (040}ooi^oo,  p  =  {440}ooP,  c  =  {004}  OP. 

Kleine,  sechsseitige,  nach  der  c-Axe  prismatische  Krystalle.    Die  Basis 

c{004}  kommt  selten  vor. 

Gemessen  : 

b:p=  (040):(4  40)  =  650  39' 
b  :  c=  (040):(004)  =  89  52 

Die  Auslöschung  scheint  gerade  zu  sein  auf  jeder  Fläche  der  Pris- 
menzone. 

49.  /î?-Nitrît. 

Aus  Sulfat  und  Kaliumnitrit  wird  diese  Verbindung  gefällt. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,7463  :  4  :  ? 

Beobachtete  Formen:  c=(004}0P,  p  =  {440)ooP. 
Vierseitige  Tafeln  nach  c(004},  die  nach  dieser 
Fläche  vollkommen  spalten. 

Gemessen  : 
c  :/>  =  (004):(4  40)  =  74037' 
p:  p  =  (440):(4TO)  =  70  26 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  der  Symmetrieebene  parallel. 


Fig.  15. 
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tig.  4  6  u.  17. 


IV.  Von  Isopropylsuliid. 
20.  Philoîsopropylsulfinchlorîd:   ft  CYj,  2*S(C3  f/jj^. 

VoD  dieser  Verbindung  existirt  nur  ein  Chlorid,  welches  Rudelius 
in  langen,  schwefelgelben  Nadeln  erhielt.    Schmelzpunkt  463^  C. 
Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 

a:6  :c  =  4,4473:  4  :  1. 

a  =  860  54'  .4  =  «G^'SO' 

/!/  =  84  30^  B  =  84  30 

;/  =  89  58  C  =  89  40 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {004}  P,  a=^ 
{\00}ooPcx>,  b  =  {040}ooÄ3O,  m  =  {4  40} 
ooP;,  p  =  {4T0}oo;P. 

Dieses  Chlorid  bilde!  tafelförmige  Kry- 

stalle  nach  c{004}.    Gewöhnlich  sind  sie 

langprismatisch    durch    gleichzeitige    Ent- 

Wickelung  eines  Prismas  (m  oder  p) ,  selten  sind  sie  sechs-  oder  achtseitig, 

indem  a{IOO}  und  6{040}  hinzukommen. 

Gemessen  : 

a:  m  =  (400):(4  40)=       — 

a:p=  (400):;4TO)  =  *54056' 

p:  b   =  (4T0):(0T0)  ==    35  47 

m:  p  =  (440j:(T40)=  *70  35 
a  =  (004): (400)  =  84  30 
b  =  (004): (040)  =  86  43 
m  =  (004):(440)  =  *84  45  — 

p   =  (004):(4ÎO)  =  *89  24  — 

Vollkommene  Spaltbarkeit  ist  vorhanden  nach  c{004}.  Die  Auslöschung 
ist  schief  auf  jeder  Fläche,  auf  c{004}  ist  eine  optische  Axc  mit  asymme- 
trischer Dispersion  schief  austretend  sichtbar. 


c 
c 
c 
c 


Berechnet  : 
540  29' 

35  2i 

84  30 
86  50 


/ 


24.  Pia toisopropylsulfinbromid  :   Ptßr2j  ^S[C^U^)2^ 

Direct  aus  Platobromkatium  und  Isopropylsulfid  erhalten.  1st  nicht  aus 
Chlorid  darstellbar,  da  dieses  von  Silbersulfat  in  keiner  Weise  zu  zersetzen 
ist.    Schmelzpunkt  476»  C. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,6543  :  4  :  0,9004 
//  =  84M5f. 

ßcobachlele  Formen:     a  =  {400}ooJ?oo, 
/•  =  (104}— J^oo,  (}  =  (T04}+/-*oo,  /)  =  {4  40}ooP. 


Fig.  18. 

p~— 
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56"iy' 


It  30^ 
78  52 


Scchssoiti|;o  Prismen  nach  der  fi-Ase ,  ; 
^{101],  spi))ti»ir  nach  a[\00]. 

Ucmossun  : 
=  (101):(<10j  =  •58''3;(' 
=  ()00):(10()  =*5i  .10 
,-:e  =  (10il:(T01)  =       — 
^  :n=:(T01):(TttO)  =»68  21 
,-:/»  =  (t01,:(H0)  =    72  30 
Ç  :  l>  =  (T01):(Ï10)  =    78  bt 
Die  Ebene  der  opliscben  Axen  ist  senkrecht  gej^cn  {010}  und  bildet  i" 
mit  der  a-Axe  im  stumpfen  ß.    Axenwinkel  660  25'  in  Gins.    Üie  Doppel- 
brechung ist  stark  negativ.   Dispersion  ç  ^  v. 

22.  PIstoisopropylsulfinjodid:   PtJ-^,  iS{Cillj)i. 
Rryslallsystem :  Asymmetrisch. 

a  -.b:  c  =  VÖ826  :  1  :  1,8507.  J'*'  "" 

«  =  89»   6'  A  =  88»  8' 

jï  =  81   16^  B  =■-  81   37 


=  83  29 


=  83  17 


IM 


Beobachtete  Formen:  ti  =  {100}ooPoo,  c  =  {OOtJ  0/', 
r={T01}+Poo,  «j  =  {110}oop;, /j  =  {1ÏO}oo;/>. 

Das  Jodid  bildet  oftmals  sechs-  oder  vierseitige  Prismen 
Dach  der  c-Axe,  zuweilen  nach  der  6-Axe  ;  es  ist  mit  dem  Chlo- 
rid isomorph. 

Uemessen:  Berechnet: 

u  :  m=  (100):[110)  i=  »52»45'  — 

a:p=  ((00):(1T0)  ='62   18  — 

=  (TCO):  (TOI)  =  *43   40  ~ 

=  (T0(}:(00))  =*5i  43 
=  [001):ilOO)  =      —  8)»37' 

=  (001j:(t10)  =*U  15  — 

:  p  =  (001):[1T0)  =    87  20  [iippr.]       86  54 
.=  JT01):(TTO)  =    64  37  64  35 

I  =  [T01):(T10)  =    69  36  69  46 

Spaltet  vollkommen  nach  c(00l)  und  ziemlich  gut  nach  a{100}.    Die 
Ausitfschung  ist  Überall  schief;  auf  {100}  11»  zu  f'{HO}. 

23.  Isomorphe  Mischlingen  von  Isopropyl  vcrlii  ndun^ion. 
i[PtCli,  2S(Ca//,)î]  +  PtBr-i,  2S(cJ//,îî  (I). 
Eine  Quantität  Chlorid  wurde  mit  der  Hülfte  Bromid  gemischt.    Die 
Lttsung  in  Chloroform  lieferle  beim  Verdunsten  homogene  Krystalle,  von 


t   t'tr^  ^  ?^     i«ss  ijjtt  raiàesc  -içcÂfiOL  Afcrtft  ii 


^.ICf3  £   cjl<eii 


.    ,    =    MI+ 


TaMn 


'  /:=    l+f      f«    =  —  -^  II 

^     i  =   îtl     T++    =  —  ^.*  4T 

dfr  -iftsKÖie«  A^iftt  eft  s^^pf«  r+it*  «««LneicÉi.    Die  ersle 


I^  E£ 


I$^pr>p3  .sc!fiabr4>3iid  îtsà  -J^Jid  If. 

^sjiAHL  IX  «riK^üCfliec .  Lfelje  kk  ExàffVf«  Mcscèsucse«  der  Kr%^sUlIisilioii 
iJb<räeä»!«.    G>kfe  Grwîcàtsbnk£<s  ^«   lw*iA   ^r.  I  .  die  doppelte 

«•Mk  HjiMsf  d?!«  Bei^lüsw  isimleii  cil 
isrmtr  4ie  ariui£»cbe  Messe  J«Ed.  v•^  kfti  eis 

uîe  WcfiLe{  svè.wà&kec  Inn  Ttsm<àK>ie«eG  indZvîdsea  derselben  Kr\- 
iCi»i.isiè£H«  Z2SJ  k^ct^^ieed.  bc5  I*.  AiSe  ^  eff^idlesim  BtMMiSTBmetrisclieD 
fir^fU^  5&ftLiee  luÂ  s  '  l<H*!.  die  aas  lelzleeAafiBler  Knns^allisalMMi  Nr.  3 
«frn^eäettcm  «Bssefdevi.  •sèficboo  weiû  rcil^ii—Tiew,  mxà  ^{T#l}.  Das  Aus- 
^«•Hkem  ts4  ttèr  verstèieden:  eiiràe  âbDein  den  Bmiiii,  laderc  sind  gam 
o!U>^i^B«frâek.    Die  Fart«e  bt  wie  bei  den  Jodid. 

Fftr  Asfathieii  «Area  die  Qiunlilâtec  zu  feriifec. 

Xr.  I .  Nr.  1,  Xr.  1. 

#  SfUr  *f»«'  si^s*' 


k 


^ 


«:^=  IM     II«    =07^55'  — 

«:  r=  IM  :  l'>l    =54    1^  — 

r  :  e  =r  |#|  :  T«l    =  U  54  — 

r  :  •  =  Ul  :  TM  =  66  56  — 

T'P=  1*1  :  11*   =71   4«  71*54 

:^=  !••  :ll#   =     —  — 


57*  4  4* 

57*  4f 

— 

54     3 

54  43 

5<»  17 

5$  ^ 

«6  l^ 

v^    O* 

— 

77  54 

77*57' 
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a  =  88H6f 
ß=S2  23  iO" 
y  =  84  40 


■  M 


m 


Optischer  Axen Winkel  in  Glas  70^  (Nr.  1). 

Optische  Orientirung  ganz  wie  beim  Bromid. 

Aus  der  beschriebenen  Krystallisation  mit  4  Mol.  Bromid  und  8  Mol. 
Jodid  bekam  ich  grösstentheils  monosymmetrische  Krystalle,  doch  fand  ich 
auch  einen  wohlausgebildeten  asymmetrischen;  es  war  ein  nach  a{100} 
tafelförmiger  Krystall,  der  kaum  nach  dieser  Fläche  spaltete,  dagegen  voll- 
kommen nach  c{001}.   Habitus  genau  der  des  Bromids. 

Krystallsystem  :  Asymmetrisch.  Fig.  20. 

a:  b  :  c=  1,623  :  \  :  1,881 

yl  =  88o   4' 
B=  82  14 

C  =  84  27 

Gemessen  : 
.  a  :  m=  (100):(110)  =  54M1' 
a:p  =  (100):(1T0)  =  62  12 
a:  c  =  (100):(001)  =82  14 
c:r  =  (001):(T01)  =  53  50 
r:  a  =  (TOI): (TOO)  =43  46 
r  :m=  (T01):(T10)  =  65  50 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  war  fast  senkrecht  zu  a(100};  eine 
Schwingungsrichtung  bildet  4^  mit  der  Kante  a  :  c. 

Obschon  diese  Versuche  den  Isomorphismus  der  drei  Haloldverbin- 
dungen  des  Isopropylsulfins  zeigen ,  habe  ich  noch  einige  andere  gemischte 
Krystallisationen  dargestellt,  um,  wenn  möglich,  die  Uebergänge  zwischen 
den  monosymmetrischen  und  den  asymmetrischen  Formen  zu  verfolgen; 
bis  jetzt  kann  ich  nur  Folgendes  darüber  erwähnen: 

1.  Eine  Mischung  von  Chlorid  und  einem  Theile  der  oben  beschriebenen 
Rrystalle  von  Bromid -Jodid  (Nr.  1)  krystallisirte  ganz  wie  das  Chlorid. 
Habitus,  Flächen  und  Spaltbarkeit  waren  damit  identisch  ;  die  Winkel  wei- 
chen nicht  beträchtlich  davon  ab;  ich  fand  nämlich:  a  :  m  =  54^  45\  a  :  p 
=  550  30',  a:c  =  85«  47',  c  :  m  =  82^21'  und  c  :  p  =  890  27'.  Noch 
grösseres  Interesse  bietet  eine  Krystallisation,  welche  ich  dadurch  bekam, 
dass  diese  Krystalle  mit  beiläufig  noch  derselben  Menge  Bromid-Jodid  ge- 
mengt waren.  Diese  hellrothen  Krystalle  waren  auch  asymmetrisch  mit 
dem  Habitus  und  den  Flächen  des  roonosymmetrischen  Bromids.  Die  ge- 
messenen Winkel  schwanken  ganz  bedeutend ,  daher  die  Grenzwerthe  der 
drei  gemessenen  Individuen  angeführt  werden  sollen  : 

6  :  c=  1,6765  :  1  :  0,9410 


a 


a  =  89041' 
/?  =  80  24 
y  =  88  54^ 


A  =  8903O' 
B  =S0  23| 
C  =  88  50^ 


à 


Eulwedf-r  TaMo  uudi  a{iW»)  oàer  kinxe  PnaB«  nacb  ai{ll#}. 

I>ie  lieohacbteieD  Fümen  wm«d:  o  =  {IMjooJte.  w  =  (1I4}t3qP:. 

bîefie  £t}  stalle  spaJteo  kamn  nacfc  irgend  einer  Fi&cabe. 


« 

:  tu  — 

i  (»0 

'1 

/'    — 

400 

'i 

î 

4  00 

r 

e  — 

4  04 

f 

a 

104 

7 

TW  — 

404 

r 

P     — 

404 

Gemi*&s«o  Mitte] 

4  40  =57 "4 4— 58"   r  *57«'59'  — 

HO  =59     8  —  59  53  *59  41  — 

4(4  =  53  3^  —  53  50  *53  3»  — 

Ï04  =57     0  —  57  56  "57     4  — 

Too  =  6*!     8  — 68  »               6«  «d  — 

440=75     8  —  75  33  72  20  lî^W 

4T0  =  72  46  —  72  52  *72  4»  — 

Dîf  ELece  der  oplisebeD  A\eo  isl  fast  Dormal  zu  o{400}  und  last  par- 
ai k-1  der  Kaute  a  .  r. 

24-  PJatùis^opropylsalfînDÎtnt  :   Ä  O-VOj.  25  C^/l^  2, 

Direct   ans  PlatoLaliumnilnt  und  Sulfid  dargestellt.     Eone  farblose 
Kr\  stalle,  die  sich  bei  240<>  rerseizen,  ohne  zu  sdundcen. 

Em stallsvstem  :  A5\  mmetrisch. 

•  •  • 

P^.,.  a  :fr:r=  4,6924.  I?. 

dZXip:^.  a  =  83«'55'  .4  =  g3»48' 

i  ^  =  83  49|  J»=83  43 

ri      o      .-.;  ;'=89  24|  C  =  88  38| 

Beobachtete  Formen:  c  =  (001) OP,   a  =  (fOO]ooPcx>, 
»  =  {l40}ocl»;,  f»  =  {iT0}î5o;P. 

Kurze  Prismen  nach  m  .  p.  die  gui  nach  r[004}  spalten. 


CI  :  w  —    400 

:  4  40   =  •58«23' 

a  :  p  —    400 

:  4lO    =  ^60  24 

a     c  —    100 

:  004;  —  ^83  43 

r  :  m—  f004 

:  4  40   —»84    47 

r  :  p  =    004, 

f4T0   =    91  52 

94*544' 

Die  Auslösrbung  ist  schief  auf  allen  Flächen,  durch  a  eine  Axe  zu 
sehen. 
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V.  Von  Normalbutylsulfid. 

Platobntf Isulflnchlorid  :  Pi  Ck,  SS  (C4  //o)}. 

25.  y-Chlorid*). 

Orangegelbe  Krystalle,  dargestellt  von  Löndahl.  Im  Sommer  sind 
gute  Krystalle  schwierig  zu  bekommen,  da  diese  Verbindung  schon  bei 
40«  schmilzt. 

Krystallsyslem :  Asymmetrisch.  Fig.  22. 

a  =  770  46'  >1  =  7/024' 

/;  =  92  57  Jî  =  87  27 

y  =  65  35  C  =  65  38 

Beobachtete  Formen:     Nur    die    drei   Pinakoide 
a  =  {400}ooPoo,  ft  =  {010}oo?oo  und  c  =  {001}0P. 
Entweder  Prismen  nach  ft  :  c  oder  Tafeln  nach  ft.    Die 
Krystalle  spalten  vollkommen  nach  c{001).  Diese  Flache  ist  eben  und  zeigt 
gute  Reflexe,  die  anderen  sind  immer  rauh.    Zwillinge  nach  ft  sehrliilufig. 

Gemessen  : 
ft  :  c  =  (010):(001)  =77021' 
ft  :  a=  (040):(100)  =  65  38 
a:c  =  (400): (001)  =  87  27 

Die  optischen  Axen  liegen  in  einer  Ebene,  die  fast  senkrecht  zu  ft{040} 
und  c{004}  ist.  Die  erste  (negative)  Bisectrix  bildet  iOo  mit  der  Normalen 
zu  c  {004}. 

26.  /^-Chlorid. 

Grünlichgelbe  Tafeln,  wie  die  anderen  /^-Chloride  dargestellt. 
Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 

a  =  680  29'  >1  =  600  44' 

/^  =  43  40|  J?  =  40     7 

y  =  94   54  C  =  68  50 

Schiefe  vierseitige  Tafeln  nach  dem  Pinakoid  c  =:  (004} ÖP.  Die  an- 
deren Endflächen  ft  es  {040}ooPoo  und  a  =  (400}ooPoo  kommen  auch 
immer  vor.    Die  Krystalle,  die  sehr  spröde  sind,  spalten  nach  c{004}. 

Gemessen  : 
c  :  ft=  (004):(040)  =600  44' 
c  :  a=  (004):(400)  =40     7 
a:  ft  =  (400): (040)  =  68  50 


*j  LOndahl  nennt  diese  Verbindung  «-Chlorid;  ans  Gründen  ,  die  spttler  erürlerl 
werden,  geliüri  sie  jedoch  za  derselben  Reihe  wie  ;<-Propylchlorid. 
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32.  Schwefelkohlensioffverbindung  des  /^-Chlorid: 

Wenn  ich  das  obige  Salz  aus  Schwefelkohlenstoff  oder  Chloroform  um- 
kryslallisirle,  bildeten  sich  blassgelbe,  dickere  Tafeln,  die  bald  trübe  wer- 
den.    Die    aus   Schwefelkohlenstoff   abgesetzten    Krystalle 
konnte  ich  messen. 

Kryslallsyslero  :  Monosymmetrisch. 

0:6:  c=1,38H  :  4  :  4,7265 
//  =  690  24'. 

Beobachtete  Formen:    c  =  {001} OP,    q  =  {041}*oo, 
p  =  {MO}ooP. 

Tafelförmig  nach  c(001}.  Kaum  spaltbar  nach  dieser  Fläche. 

Ge  messe  a  :  Berechnet  : 
p:p=  (UO):(aO)  =  *10403î'  — 

c:p=  (004):(H0J  =    »77  34  — 

c  :q=  (001):(011)  =    *58  45  — 

p  :q=  (440):(044)  =      37  52 
p  :q=  (T40):(044)  =      56  44 

Ebene  der  optischen  Axen  =  {040}.    Auf  c {004}  eine  Axe  sichtbar. 


38044V 
56     0 


33.  Platoisobutylsulfinbromid:   PtBr2,  ^S(C^H^j2. 

Wenn  man  wie  bei  den  vorgehenden  Verbindungen  operirt,  erhält 
man  nur  ein  Bromid.  Das  Salz  krystallislrt  in  sehi'dUnnen  sechsseitigen 
Tafeln,  die  wahrscheinlich  rhombisch  sind  und  isomorph  mit  dem  Jodid 
und  a-Chlorid. 


34.  Platoisobutylsulfinjodid:   Pf Jj,  28(04/^9)2. 

Schmelzpunkt  487». 

Kryslallsystem  :  Rhombisch. 

o:  6  :  c=  4,7366  ;  4  :  2,233. 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {004}0P,  a  = 
{400}ooPoo,  0  =  {4  4  4}P. 

Rothbraune  sechsseitige  Tafeln  nach  der 


Fig.  t7. 


Basis,  vollkommen  nach  dieser  Fläche  spaltend. 


a  :  c 

c  :  0 

o  :  o 

a  :  o 


Gemessen  : 
=      890  50'— 9Ö«  8' 
=      68  54 
=  *407  46 
=.  (40O):(4  4  4)  =    ^^62  46 


(400):(004) 

(004):(444) 
(444):(4Î4) 


Berechnet  ; 
900    0' 
68  47^ 


Ueber  die  Platin  Verbindungen  der  Allcylsiilfide. 
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Die  optischen  Axen  in  a  {4  00);  erste  (negative)  Bisectrix  istdiec-Axe. 
Axenwinkel  gross. 


Platolsobntylsulflnnitrlt :  Pt  (0 NO)^ ,  ^S  [C^  «Jj. 

35.  a-Nitrit. 

Löndahl  erhielt  dunne  Tafeln,  die  wahrscheinlich  rhombisch  sind, 
wenn  er  ein  Nitrit  dieses  Sulfids  direct  darstellte. 


36.  /^-Nitrit. 

Krystal Isy Stern  :  Monosymmetrisch. 

a  :b  :c=  ^,5807  :  <  :  ? 
/J  =  470  48'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {00<}0P,  p  =  (<<0}ooP. 
Tafeln  nach  c{001},  kaum  spaltbar  nach  dieser  Fläche. 

Gemessen  : 
c  :p=  (00<):(4<0)  =  64«8' 
p  :p  =  (110):(<T0)  =  99  0 

Die  Auslöschung  ist  auf  c{001}  diagonal,  kein  Axenaustritt. 


Fig.  28. 


37.  Platoisobutylnitral:  ^(OiVOjlj,  2S(C4Ä,)2, 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b  :c  =  0,8054  :  4  :  0,9386. 

Beobachtete  Formen  :  p  =  (HO}ooP,  r  =  {401}Poo. 
Kurze  Prismen  nach  />{440},  ohne  deutliche  Spaltbarkeit. 

Gemessen:  Berechnet: 

p  :p  =  (<<0):(110)  =  *77042'  — 

r  :  r  =  (<01):(T01)  =*98  44  — 

r  :p  =  (<0<):(<10)=    53  52  53046' 

Ebene  der  optischen  Axen  ={004}^  durch  jede  Prismenflache  eine 
Axe  sichtbar;  erste  Bisectrix  ist  die  a-Axe. 

VII.  Von  Benzylsulfid. 
38.  Platobenzylsulfinchlorid:  Pf  C/^,  «(Ce/Zj  .  0^2)2«  +  C/ZC/;,. 

Von  Löndahl  aus  Plalochlorkalium  und  Benzylsulfid  dargestellt.  Aus 
Chloroform  setzen  sich  grünlichgelbe  Krystalle  ab,  die  bei  459®  schmelzen. 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wandeln  sie  sich  langsam  in  ein  schwefel- 
gelbes Pulver  um;  ich  fand,  dass  dies  seinen  Grund  darin  hat,  dass  die 
Krystalle  chloroformhaltig  sind  (Verlust  bei  50<^  '1^)95  oy^,  berechnet  \  Mol, 
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Krystallchloroform  U,83%).  Alkohol  löst  die  Krystalle  sehr  schwierig; 
aus  Alkohol  und  wenig  Chloroform  bekommt  man  dieselben  chlorofonn- 
haltigen  Krystalle. 

Krystallsystem :  Monosymm^trisch. 

Pig  29^  a:  6:  c  =  0,7085  :  <  :  <,906 

/î  =  85or. 

Beobachtete  Formen  :   c  =  {004}0P, 

a  =  {100}ooJ?oo,  0  =  {1U}+P,  b  = 

{010)oo*oo,    und  ein  Künodoma  q  = 

{012}i«oo. 

Sehr  kleine  und  dttnne  Tafeln  nach  c{004};   gewöhnlich  verlängert 

nach  der  a -Axe  und  parallel  derselben  gewölbt,  daher  die  Messungen  in 

dieser  Zone  ungenau. 

Gemessen  :  Berechnet . 

c  :  a  =  (00<):(100)  =    85019'  85«   T 

c  :o  =(001):(Tn)  =  *76  47  — 

0.0=  (T44):{TTl)  =  ^68  30  — 

o:  a  =  (T41):(T00)  =  ^39  28  — 

c  :  q  =  (001):(012)  =    42  40  43  30^ 

Auf  c{004}  tritt  keine  Axe  aus.  Im  Schneider' sehen  Polarisations- 
apparat sieht  man,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axe  ±{040}  liegt. 

39.  Platobenzylsulfinbromid:  PtBr^,  ^C^H^.CH^)*^S -\- CHCl^, 

Beim  Verdunsten  einer  Chloroformlösung  bilden  sich  grünlichgelbe 
Tafeln,  isomorph  mit  dem  Chlorid  ;  sie  enthalten  4  Molekül  Krystallchloro- 
form (Verlust  beim  Erhitzen  auf  50»  42,34%,  berechnet  42,40%).  War 
die  Lösung  alkoholhaltig ,  so  bekommt  man  ausserdem  orangcgelbe  asym- 
metrische Krystalle  (s.  unten) . 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:  6  :c  =  0,7382  :  4  :  4,9242 

/?  =  870  50V. 
Formen,  Habitus  und  optische  Orientirung  wie  beim  Chlorid,  doch  sind 
die  Tafeln  dicker  und  die  Flächen  überhaupt  besser  ausgebildet.  Die  Basis 

c{004}  ist  indessen  gewöhnlich  krumm. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

c:a=  (004):  (4  00)  =    870  27'  87»  50^' 

c:o=  (004):(T44)  =  *74  26  — 

0  10=  (T44):(TT4)  =  *69  48  — 

o:a=  (Î44):(Î00)  =  no     9  — 

c:  q=  (O44):(042)  =    43  53  43  52 

o:q=  (T44):(042)  =    54  23  53  56 
Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  c{004}. 


lieber  dio  Platinvorbindungen  der  Alkylsulfidc. 
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40.  Plalobcnzylsulfinhromid:  PlBr^^  ^S[C^H^CU'^yi  +  C^Hr^OH. 

Die  asymmetrischen  Krystallc,  weiche  sich  aus  chloroforinhaitigcm  Al- 
kohol absetzen,  enlhalten  Krysiallalkohol,  der  langsam  weggeht  (Verlust 
6,7<  ö/o,  berechnet  5,60%). 


\  :  0,5U9. 

A  =  79«54' 

Ä  =  70 

C  =  89  46| 


öj 


a  :  6  :  c  =  0,738< 

«  =  790  20' 
//  =  69  48 
y  =  93  27| 

Beobachtete  Formen:  a  =  {i00}ooPoo,  b  ■=  {010} 
oo/^oö,  c  =  {001}0P,  p  =  (nO}ooP;,  m  =  {lTO)oo;P, 
r  =  {TOIj'P'oo,  0  =  {TiljP',  0}  =  {TTi}'P. 

Kurze  wohlentwickelle  Krystalle  nach  der  c-Axe  ver- 
lüngert;  zuweilen  dicke  Tafeln  nach  b{0'IO}. 


Fig.  30. 


Gemessen  : 

Berechnet: 

b  . 

:p  —  (OiO):(<<0)  — *54H0' 

b  : 

m— (OTO):(aO)  — *54  58 

— 

p 

:  a  —  (nO):(<00)—    35     9 

35«  ^' 

m 

:  o  — (U0):(<00)—    35  13 

35  ^^ 

c 

:  ft  — (004);(010)  — *79  54 

é 

c 

:  tt=(00<):(100)=    70     6 

70     54. 

c  : 

w  — (001):(1T0)  —  *79  46 

c  : 

r  — (001):(T0<)  — no     9 

— 

c 

:p  — (001):(110)—    67  36 

67  45» 

c  : 

0  —  (001):(T11)-^    44  21 

44     7 

6: 

r  —  (010):(T01)—    79  57 

80     5 

r  . 

0  —  (T01):{T11)—    23  59 

23  43 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit.    Auslöschung  schief  auf  den  Flächen  der 
Prisnienzone. 


B.  Plativerbindungen. 


I.  Von  Methylsulfid. 
44.  Platimethylsulfinbromid:   Br<iVi 


—  S(CH^)2  —  Br 

—  S  {CH^)2  —  Br. 


Die  Verbindungen  des  vierwerthigen  Platins  erhält  man  sehr  leicht 
durch  GUoriren,  Bromiren  etc.  der  entsprechenden  Platoverbindung.  Sei 
es,  dass  ein  a- oder /9-Chlorid  benutzt  wird,  so  entsteht  immer  dasselbe 
Tetrachlorid.   Es  ist  daher  buchst  wahrscheinlich ,  dass  die  obige,  symme- 
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Irische  Formel  für  alle  derartigen  Körper  gültig  ist.  Die  Verbindungen  des 
Metbylsulfids  sind  unlöslich  in  Alkohol,  Âether  etc.  und  ziemlich  schwer- 
löslich in  Chloroform.  Das  Chlorid  konnte  ich  nicht  in  gut  messbaren  Kry- 
stallen  bekommen  :  nach  dem  Abdampfen  der  Chloroformlösung  restirten 
grosse,  axtförmig  abgerundete  Krystalle,  die  wahrscheinlich  asymmetrisch 
waren.  Vom  Tetrabromid  erhielt  ich  dagegen  vorzügliche  roth- 
braune Krystalle. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :b:c=  1,7700  :  <  :  1,0H2 
/?  =  780  52'. 

Beobachtete  Formen:    a  =  (100}oo#oo,  p  =  {HOjooP, 
r  =  [^o\}—poo,  Q  =  {T01}+#oo. 

Prismatisch  nach  der  c-Axe  ;  in  der  Prismenzone  herrscht 
/)(110};  a {400}  ist  sehr  schmal. 

Gemessen  :  Berech  net  : 

a:;?  =  (100):(H0)  =    *600    4'  — 

a:  r  =  (400):(<01)  =    *52     5  — 

a  :  Ç  =  (TOO): (Toi)  =    *68  55  — 

r:p  =  (101):(110)  =      72  U  72»   8|' 

Q  :p  =  (T01):(nO)  =    100  13  100  20^ 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit.    Zwillinge  nach  a  {100}  häufig. 

Von  dem  Tetrajodid  erhielt  ich  ebenfalls  keine  messbaren  Krystalle. 


IL  Von  Aethylsulfid. 

42.    PlatiHthylsuIfinchlorid:    C/jf^ 


~S[a,H,)2CL 


1  :  1,8564 
yl  =  860   4' 
Ä  =  78  27 
C  =  98  iq 


Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 

a:  b:  c=  1,9169 

a  =  84015' 
ß  =  11  43 
^  =  99  11 

beim  Einleiten  von  Chlor  in  eine  alkoholische  Lösung  des  Platoäthyl- 
sultinchlorids  fällt  das  Tetrachlorid  als  ein  hochgelber,  krystallinischer  Nie- 
derschlag   aus.     Aus    Chloroform 
***ö-  '*•  ^'8-  ^^'  scheiden  sich  entweder  sechsseitige 

Tafeln  nach  c{001}  oder  kurze  Pris- 
men nach  der  6-Axe  aus. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {100} 
ooPoo,   r  =  (001}OP,  /)  =  {H0) 
ooP;,  m  =  {lTo}oo;P,  /•  =  {101),Poo,  o  =  {îT2)i'P. 


Ueber  die  Platinverbindungen  der  Alkylsalfidc. 
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a  :  m 
a  :  p 
m  :  p 
c  :  tt 
c  :  m 
c  :  p 
c  :  /• 
c  :  0 
r  :  m 
0  :  m 
r  :  p 
r  :  0 


(400 

(400 

(TIO 

(001 

(001 

(001 

(001 

(001 

(101 

(TT2 

(101 

(101 


:(1T0) 
:(110) 

:(110) 
(100) 

:(1T0) 
:(110) 
:(101) 
:  (TT2) 
:(1T0) 
:(1T0) 
:(110) 
:(TT2) 


Gemessen 
=  *550  46' 
==  68  34 
=  *55  40 
=  *78  27 
=  88  6 
=  *80  32 
=  *38  30 
=  48  35 
=  67  34 
=  63  19 
=  70  9 
=    69  10 


Berechnet. 


88Miy 


48  43| 
67  47J 
62  58| 
70  il 
69  11i 


Spaltbar  nach  m  {ITO};  Zwillinge  nach  a{1 00}  rocht  häufig.  Aurc{001} 
ist  eine  Axe  sehr  schief  zu  sehen,  ungel^hr  85<>  gegen  die  Normale  geneigt. 


43.   PlatiUthylsuIfinbromid:    Br.2  Pt 


—  SiC^lhhBr 


—  S{C2H,)2Br. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  ft  :  c=  1,3941  :  1  :  1,3606 
/?  =  780  19'. 

Beobachtete  Formen:    a  =  {100}ooJ?oo,   p  =  Fig.  84. 


{HOjooP,  r  =  {101}— *oo,  ç  =  {î01}+J?oo. 
Prismatische  Krystalle  vom  Epidothabitus. 

Gemessen  : 
a  :;}  =  (100):(110)  =    53n8' 
r  :  ç=(10l):(î01)  =  *88  30 
a:r=  (100): (101)  =  *39  46 
r  :p  =  (101):(110)  =    62  54 
Q  :p  =  (T01):(TlO)  =*68  32 


m 


■^ —  j 

"à"     "     zc 


Berechnet  : 
53047' 


62  59 


Die  Krystalle  spalten  gut  nach  r  {101}  und  ^{TOI}.  Die  optischen  Axen 
liegen  in  der  Symmetrieebene:  Axenwinkel  in  Glas  73^36'.  Doppel- 
brechung negativ. 

Intermediäre  Haloidverbindungen  des  Aethylsulßns,  aus  Plalochlorid 
durch  Bromiren  (Aethylsulfinbromochlorid)  und  aus  dem  Bromid  durch 
Chloriren  (Aethylsulfinchlorobroraid),  sowie  die  mit  diesen  isomeren  Misch- 
ungen theils  von  Tetrachlorid  und  Bromid,  theils  von  oben  genannten  inter- 
uiediSiren  Producten  habe  ich  vorläufig  dargestellt.  Sie  bilden  so  wichtige 
und  von  allgemeinem  Gesichtspunkte  interessante  Körper,  dass  ich  ihre 
nähere  Untersuchung  einem  besonderen  Aufsatze  vorbehalte. 
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III.  Von  Propylsulfid. 

44.  Plalipropylsulfinchlorid:   C^ «  "~  c i? ï!" 2 

Krystallsysleni  :  Monosym  metrisch. 

a  :  6  :  c=  ^,4672  :  \  :  <,49U 
/J=760  47. 

Fig.  35.  Beobachtete  Flächen  :  a  =  {100}oo^oo, 

^■^.^^^  ^  ^  {OOnOP,  r  =  noi}— J?oo,  o  =  {Ton 

f  ^^   +^oO)  P  =  {HOjooP  und,  nur  an  einem 

Krystalle,  g(0i1}«oo. 
Dieses  Chlorid  bildet  lange,  hochgelbe  Prismen  nach  der  6-Axe.  Häufig 
ist  c{001}  vorherrschend  entwickelt.    Spaltet  vorzüglich  nach  ç{T04}. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

C',r  =  (001):(<01)  =    38041'  38046' 
c  :  Ç  =  (001):(T01)  =  *52  12  — 

Ç  :  a  =  (T01):(T00)  =*5<      \  — 

a:p  =  (100):  (HO)  =    55     5  55     0 

r  :  p  =  (101):(110)  =    63  18  63     8 
Q  :  p  =  (Tbl):(f10)  =  *68  51  — 

Die  optischen  Axen  liegen  in  einer  gegen  {010}  senkrechten  Ebene. 
An  Spaltblättchen  nach  ^{TOI}  sind  die  beiden  Axen  zu  sehen;  der  in  Glas 
gemessene  stumpfe  Axenwinkel  betrug  für  Violett  :  89o  1 8', 

Roth:      95     0. 

45.  Platipropylsulfinbromid:    Br^  Pt  ~  t^^ ^j\^ l'^ 

—  o  (C3 1/7)2  i>r. 

Krystallsyslem:   Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  2,0462  :  1  :  2,2268 
/!?  =  720  53'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100}ooJ?oo,  c  =  (001}0P,  q  =  {TOI} 
+*oo,  p  =  {110}ooP. 

Prismatisch  nach  der  6-Axe,  von  den  Querflächen  überwiegt  c{001}, 
Aussehen  also  dasselbe  wie  das  des  Chlorids  ;  spaltbar  wie  dieses. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

a:  p  =  (100):{110)  =  *62055'  — 

a:  c  =  (100): (001)  =    72  42  72053' 

q:c  =  (T01):;001)  =  *56  50  — 


Ueber  die  PlatinverbinduDgen  der  Alkylsulfide. 
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Gemessen  : 
c   :p=  (001):(110)  =  *820  48' 
Q  :  p  =  (T01):(T<0)=    73  29 

Die  optischen  Axen  liegen  senkrecht  gegen  {010}. 


Berechnet  : 


73«  '" 


o 


IV.  Von  Isopropylsulfid. 

46.    Platiisopropylsulfinjodid:   ^2  ^^ 


-S(C,!hUJ 


Fig.  36. 


—  8(03^7)2/. 

Nach  Rudelius'  Angaben  ist  dies  die  einzig  darstellbare  Verbindung 
von  Isopropylsulfid  mit  vierwerthigem  Platin. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  4,0357  :  1  :  0,7368 
/?=760  58'. 

Beobachtete  Formen:  b  =  {0<0}ooi?cx) ,  q  = 
{0H}*oo,  r  =  {401}— J?oo,  q  =  {T01}  +  J?oo, 
/}  =  {110}ooP. 

Dicke  Prismen  nach  der  a-Axe,  deren  allge- 
meiner Habitus  von  9  {011}  und  p{110}  bestimmt 
wird. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

p  :p  — (110):(1T0)  — *9003r 

q  :  (/  — (011):(0T1)—    71    20 

7<»2r 

riQ—  (101): (TOI)  —    70  28 

70  33^ 

q  :  p  —  (011):(110)  —  ^-57     6 

q  :p— (011):(T10)  — *73  25 

— 

q:  9  — (T01):'(011)  —    50  46 

51   12^ 

r  :  7  — (101):(011)—    45  40 

45  47 

V.  Von  Isobutylsulfid. 

1»(*.c.y>rv«iC«'1o«.1fv«%.<Kl«l./%M.^    .      /*/       Dt 

—s{c,rr^)tCi 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a:  b:c=  1,6406  :  1  :  1,0871 

ß  =  750  49f .  Fig.  37. 

Beobachtete  Formen:  p  =  {110}ooP,  r  =     <oE~ 
{101}— ^00,  ç  =  {T01}+*oo. 

Gewöhnlich  recht  dicke  Tafeln  nach  ^{TOI},  die  nach  der  fr-Axe  ver- 
längert sind. 

G  r  o  t  h ,  Zeitschrift  f.  KrysUUogr.  XIY.  40 
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Gemessen  :  Berechnet  : 
p  :  p=-  (HO):(<TO)  =  MiS^oS'  — 

r  :  Q  =  {10r:;T0<)=    *66     7  — 

r:p=  (101):i410)  =      68  55  68048J' 
q:  p  =  (T01):(T10)  =    *77  59  — 

Spaltet  vollkommen  nach  r{404}. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  =  (010).    Auf  r{l01}  eine  Axe  zu 
sehen,  die  40®  mit  der  Normalen  bildet. 

48.  Plaliisobutvlsulfinbromid:  Är.^«  ""  îlîï^  (^  *? 

Kry Stallsystem  :  M  o  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 

a  :  b  :  c=  4,6660  :  1  :  4,0684 
//  =  76«43'. 

Flächen  und  Ausbildung  wie  das  Chlorid. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

p  :  p  =  (440):(4ÎO)  =  *H6«34'  — 

r  :  ç  =  (104J:[T04)=    *64  45  — 

r  :p  =  (404): (4 40)  =      69  33  69^29' 

Ç  :/)  =  (T04):;T10)=    *78   4 1  — 

Spaltl>ar,  obschon  unvollkommen,  nach  r{IOf}.    Kbene  der  optischen 
Axen  parallel  mit  (010):  auf  r {4  04),  sowie  ç(T04}  eineoptische  Axe  zu  sehen. 

49.   Platiisobut>lsulfinchlorobromid:  C/j /Y  ""  f !^*'^^^f'' 

Kry stal Isystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :c=  4,6546  :  4  :  4,0694 
/^  =  76«  54  V. 

Flüchen  und  Ausbildung  wie  vorgehende  Verbindungen. 

Gemessen  :  Berech  net  : 

p:p=  (4IO;:f4TO    =*I46«2I'  — 

r:  p  =  ;40l^:lTOI)  =    *65  40  •  — 

r:  ;,  =  {I0I):(4I0;  =    *69  23  — 

q:  p=  (T04  iTlO;.  =      77  55  77«58' 

Auf  r{fOI}  eine  optische  Axe  zu  sehen,  die   15" — 20«  mit  der  Nor- 
malen bildet. 


/ 
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0.  IMatiisobutylsuIfinbromochlorid:  if/'a /'^  "^  f  !?  ï^^^îî! 

Kryslullsyslcm :  Monosymmctrisch. 

a:b:c=  1,6304  :  1  :  1,0554 
/^  =  780  4'. 

Flüchen  wie  bei  den  vorhergehenden  Ualoîdsalzen,  nur  wurde  an  einem 
Kryslalle  auch  a  {100}  beobachtet.  Die  Farbe  ist  dunkler  als  bei  dem 
Chlorobromid. 

Gcmesson  :  Berechnet  : 

p:p  =  (110):(1T1)  =  M15050'  — 

r  :  ç  =  (101):(T01)  =    *65  20  — 

a  :  /•  =-  (100):  (101)  =      48  45  48«  53^' 

yi  :  r==(110):(101)=      70     4  (59  45 

p  :  Q  =  (T10):(T01)  =    *77  25  — 

Die  angerührten  Zahlen  sind  Mittel  von  zwei  gemessenen  Krystallen, 
deren  Werthe  ganz  bedeutend  differiren. 

Auf  r{101}  ist  eine  optische  Axe  sichtbar,  welche  noch  schiefer  lag 
ills  an  vorhergehender  Verbindung. 


Schon  eingangs  habe  ich  erwähnt,  dass  die  Structurformeln  der  im  Vor- 
stehenden beschriebenen  KOrper  keineswegs  sicher  festgestellt  sind.  Von 
den  Reactionen,  welche  als  Grundlage  der  folgenden  Auseinandersetzungen 
dienen,  habe  ich  die  wichtigsten  angeführt,  um  dem  Leser  Material  zu  einem 
Urtheil  darüber  zu  liefern.  Da  die  wenigen  Nitrite  (und  ein  Nitrat)  nur  für 
die  Charakteristik  der  fraglichen  Sulfinbasen  gemessen  wurden,  können  wir 
diese  bis  auf  weiteres  zur  Seite  legen  und  zunächst  die  Haloidverbindungen 
ins  Auge  fassen.  Von  diesen  Hegen  gewöhnlich  vier  Parallelreihen  vor: 
Jodide,  Bromide  und  zwei  Chloride.  Jene  sind  unter  einander  isomorph, 
sowie  auch  in  der  Regel  mit  dem  einen  Chlorid ,  welches  ich  daher  conse- 
(juent  als  a-Verbindung  bezeichnete.  So  sind  die  an  Farbe  lichtgelben  Kör- 
per: a- Methylchlorid ,  a-Aethylchlorid ,  a-Propylchlorid  und  das  rhombi- 
sche a-Isobutylcblorid  ganz  isomorph  sowohl  mit  den  entsprechenden  Bro- 
miden,  als  auch  mit  den  Jodiden,  und  das  einzige  Isopropylsulfinchlorid  ist 
isomorph  mit  dem  Jodid  und  steht  in  so  naher  morphotropischer  Beziehung 
zu  dem  Bromid,  dass  ich  beide  als  analog  constituirt  auffassen  muss,  wäh- 
rend die  anderen  grünlichgelben  Chloride  solche  Structuranalogien  nicht 
zeigen  und  isomorphe  Mischungen  mit  Bromid  und  Jodid  einzugehen  un- 
fähig sind.  Einige  höhere  Homologen  sind  in  der  Art  abweichend,  dass 
das  sog.  a-Butylchlorid  zu  fehlen  scheint,  und  die  bekannten  Haloidverbin- 


(iuogen  des  Benzylsol6ns  Moiekularverhindongen  mît  der  KnstailisalioiiS' 
tlüssiskeit  biUlen^  daher  sie  zam  Vergleich  unbrauchbar  sind. 

Es  ist  hier  zunächst  die  Frage  zu  erörtern,  ob  vielleicht  die  vorher  be- 
a^rhriebenen  Chloride  und  Nitrite,  als  physikalisch  isomere  aufzulassen 
wären.  Für  eine  derartige  Auffassungsweise  spricht  erstens  die  auffallende 
Aehnlichkeit  der  krystallographischen  Constanten  bei  a-  und  -i-Chlorid  so- 
wohl des  Aelhyl-  wie  Propylsulfins^  und  zweitens,  dass  eine  Umwandlung 
der  einen  Modification  in  die  andere  durch  physikalische  Mittel  zuweilen 
l>eobachtet  wurde.  Dass  dieser  Grund  jedoch  hier  nichts  beweist,  geht 
u.  a.  aus  der  nahen  Relation  hervor,  die  jede  Verbindung  von  zweiwerthi- 
gern  Platin  mit  der  entsprechenden  des  vierwerthigen  zeigt,  es  scheint  so- 
gar, als  ob  sümmtliche  untersuchten  Substanzen  in  naher  Beziehung  der 
Structur  zu  einander  ständen.  Femer  müssen  wir  bei  den  Umwandlungen 
ins  Auge  fassen ,  dass  dieselben  erst  bei  erhöhter  Temperatur  beobachtet 
sind,  wobei  s^leichzeitiîz  ein  Zerfallen  in  einfachere  chemische  Moleküle  vor 
sich  geht.  Dass  unter  diesen  Umständen  auch  eine  Iheilweise  Umlagerung 
stattfindet,  ist  sosar  zu  erwarten.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  die 
Körper  in  einander  vollständig  umwandeln,  ist  ja  für  physikalische  Iso- 
mere charakteristisch.  Die  a-  und  /^-Chloride  bleiben  nun  unverändert  beim 
Liefen,  selbst  nach  mehreren  Jahren,  ebenso  bei  mehrmaligem  Umkr\'stal- 
lisiren.  und  bei  Versuchen  unter  dem  Kr\ stall isationsmikroskop  war  eine 
Umwandlung  nie  vor  dem  Schmelzen  zu  beobachten,  ce-  und  ^::^-Chloride 
sind  von  verschiedener  Lösliehkeit  in  Flüssigkeiten  und  setzen  sich  daraus 
immer  wieder  in  dersellien  Form  ab.  Blomstrand's  eingangs  erwähnte 
Auffassung  über  die  Constitution  der  Chloride  ist  auf  die  Entstehung  dieser 
Körper  als  Resultate  chemischer  React  ionen  gestützt,  welche  analog  mit  den 
näher  bekannten  Ammoniakbasen  verlaufen.  Wenn  ich  also  damit  einver- 
standen bin.  dass  die  Verschiedenheiten  des  a-  und  p^Chlorids  chemischer 
Natur  sind,  ist  es  doch  anderseits  wahrscheinlicher,  dass  die  mehr  symme- 

.S  C  li'^   Cl 
triscbe  Formel,  z.  B.  Pt  .    .n,^  ./x^^.  dem  a-Chlorid,  mit  welchem  dasBro- 

mid  und  Jodid  isomorph  sind,  zukommt.  Dagegen  steht  das  bei  Propylsulfin 
beobachtete  dritte  Chlorid,  sogen.  /-Chlorid,  in  derartiger  Beziehung  zum 
a-Chlorid,  dass  ich  jenes  als  eine  physikalisch  isomere  Form  auffasse.  Von 
ganz  derselben  Art  ist  wahrscheinlich  auch  das  zuerst  gebildete  Butylchlorid. 
Der  Ëinfluss,  weichen  eine  Substitution  zweier  Atome  des  einen  Ha- 
loides  für  die  eines  anderen  ausübt,  ist  hier,  wie  man  früher  oftmals  beob- 
achtet hat,  nicht  beträchtlich.  In  einem  Falle,  bei  Isopropyisulfin ,  ändert 
sich  jedoch  das  System  in  der  Art,  dass  Platoisopropylsulfinchlorid  und 
-Jodid  asymmetrisch  krystallisiren  und  das  entsprechende  Bromid  niono- 
sNmmetrisch.  Die  Axenwinkel  a  und  y  bei  jenen  nähern  sich  einem  rech- 
ten Winkel  :  beim  Jodid  89<>  6'  und  SS^»  29',  beimChlorid  86»  51'  und  89<»  58', 
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wührend  der  dritte  Winkel  ß  sogar  bei  Jodid  und  Bromid  nahe  ttberein- 
sliramt  (8<n6'  und  8<M5'),  bei  dem  Chlorid  etwas  wächst  (840  30').  Auf- 
fallend ist,  trotz  verschiedener  Systeme,  das  ähnliche  Verhültniss  der  Âxen 
a  :  6  und  der  Umstand,  dass  c  doppelt  so  gross  bei  dem  Jodid  ist. 

Die  oben  angeführten  gemischten  KrystalHsationen  (Nr.  23)  zeigen, 
dass  isomorphe  Vertretung  stattfindet  und  dass  das  monosymmetrische  Bro- 
mid dabei  formbestimmend  ist;  noch  bei  doppelter  Menge  Chlorid  oder 
Jodid  sind  die  Krystalle  monosymmetrisch,  und  wenn  sie  zuletzt  bei  sehr 
geringer  Quantität  Bromid  eine  asymmetrische  Form  annehmen,  erhält  sich 
ihr  monosymmetrischer  Habitus,  und  selbst  ihre  physikalischen  Eigenschaf- 
ten ahmen  ganz  auffallend  die  des  monosymmetrischen  Bromid  nach. 

EigenthUmlich  und  in  naher  Beziehung  zu  dem  krystallographischen 
Bau  ist  die  Lage  der  Richtungen  für  die  geringste  Cohäsion;  denn  während 
das  monosymmetrische  Bromid  nur  nach  a  (4  00},  das  Chlorid  nur  nach 
r{001)  und  das  Jodid  ausser  der  guten  Spaltbarkeit  nach  c{004}  noch  eine, 
wenn  auch  nicht  so  markirte,  nach  a {100}  besitzt,  spalten  die  Mischungen 
von  Bromid  und  Jodid,  die  monosymmetrisch  sind,  vollkommen  nach  a{400}, 
und  erst  solche  mit  viel  Jodid  besitzen  eine  wenig  vollkommene  Spaltfläche 
^{T04};  die  asymmetrischen  verhalten  sich  wie  das  Jodid;  nur  zeigten 
solche  asymmetrische  Mischungen,  die  in  Allem  dem  Bromid  ähnelten,  keine 
markirte  Spaltfläche. 

Sowohl  die  monosymmetrischen  Methyl  Verbindungen,  wie  die  entsprech- 
enden Aethylverbindungen  bilden  gut  charakterisirte  isomorphe  Reihen. 
Das  Bromid  steht  in  beiden  Fällen  zwischen  dem  Chlorid  und  Jodid,  die 
zuweilen  eine  ungewöhnlich  grosse  Difi'erenz  in  der  Grösse  ihrer  Constan- 
ten  zeigen;  so  ist  ß  bei  Methylchlorid  59<^49'  und  beim  entsprechenden 
Jodid  57«  19',  während  das  Verhältniss  «  :  b  resp.  1,8788  und  2,1089  ist; 
auch  die  c-Axe  wächst  in  ähnlicher  Weise  von  1,4060  bis  1,4806.  Bei 
Aethylsulflnverbindungen  sind  die  entsprechenden  Variationen  für  ß  = 
86«  4'  bis  890  43'^  füp  jje  «-Axe  von  1,5876  bis  1,4714  und  für  die  c-Axo 
von  1,2610  bis  0,9885;  in  diesem  Falle  ist  auch  das  Verhältniss  c  :  h  beim 
Bromid  ein  wenig  kleiner:  0,9824. 

Von  den  Verbindungen  des  Platoäthylsulfins  spaltet  das  Chlorid  nach 
c{001},  das  Bromid  nach  ^{TOI},  während  das  Jodid  keine  Spaltfläche  be- 
sitzt. Die  isomorphen  Mischungen  besitzen  mit  deiti  Bromid  ähnliche  Co- 
häsionsverhältnisse. 

Die  optische  Orientirung  ist  im  Ganzen  dieselbe;  die  erste  negative 
Bisectrix  steht  senkrecht  gegen  die  Spaltfläche  oder,  wo  es  eine  solche 
nicht  giebt,  gegen  ^{TOI}. 

Die  übrigen  homologen  Plato  Verbindungen  dieser  Art  sind  rhombisch. 
Von  Propylsulflnbasen  sind  nur  Bromid  (Nr.  14)  und  Jodid  (Nr.  15)  etwas 
näher  cbarakterisirbar ;  an  beiden  herrschen  die  drei  Pinakoide  vor,  dazu 
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kommeD  ao  jeoeoi  zwei  prismatische  Fbcheo ,  an  diesen  eine  Pyramide; 
Fonneo.  weldie  ofleobar  nicht  ent^irechende  Indices  besitzen,  denn  bei 
dem  erstgenannten  ist  a  :  6  :  c  =  1,292  :  f  :  0,9222  und  bei  letzterem 
1,7443  :  i  :  2.0686.  Za  bemerken  ist  auch,  dassdie  fn^iicfaen  Flächen  nur 
an  einem  oder  höchstens  zwei  Individuen  beobachtet  sind.  Auf  Isomorphis- 
mus deuten  jedoch  sowohl  die  gleiche  Ausbildungsweise,  wie  die  Misch- 
krystalle  iNr.  16  hin.  Hier  sind  auch  die  chlorolbnnhaltigen  Benzylverbin- 
düngen  Nr.  38  und  39  zu  erwähn  en  ;  beide  monosymmetriseh  mit  folgen- 
den Constanten  : 

Plalobenzylsulfiochlorid  :    8o«  7':        a:b:c  =  0,7085  :  f  :  1,906, 
Platol)enzylsumnbromid  :  87^50|':  a  :  h  :  c  =  0.7382  :  I  :  I  9242.  . 
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Suchen  wir  jetzt  zu  ermitteln  .  in  welcher  Beziehung  die  Platomethyl- 
sul6n Verbindungen  zu  den  höheren  Homologen  Strien,  so  ist  von  vomhereio 
zu  erwarten,  dass  ziemlich  durchgreifende  Differenzen  zu  Tage  treten  wer- 
den. Denn  um  vom  Platomethylsul6nchlorid  zu  dem  nächsten  Homologen  zu 
gebngen,  muss  ja  in  jeder  von  den  vier  Hethylgruppen  ein  Wasserstollatom 
durch  Hethyl  ersetzt  werden:  es  ist  somit  im  Plaioäthylsulfinchlorid  eine 
vierfache  Substitution  geschehen.  Dass  nichtsdestoweniger  ganz  unver- 
kennbare Aehnlichkeiten  restiren,  rührt  offenbar  daher,  dass  die  Substitu- 
tion so  zu  sagen  ganz  s}~mmetrisch  vorgeht. 

Auffallend  ist,  dass  an  allen  diesen  rhombischen,  monosv mmetrischeo 
oder  asymmetrischen  Körpern  ein  Prisma  herrscht,  dessen  Winkel  zwischen 
102*58'  und  118*33'  liegt.  An  zwei  rhombischen  Jodiden,  von  Propyl  und 
Isobutvl.  treten  freilich  keine  Prismen  auf,  sondern  nur  eine  iSTamide  von 
resp.  106*47'  und  107*46'.  welche  naturgemäss  den  an  monosymmetri- 
schen oder  asymmetrischen  kristallen  vorkommenden  Prismen  entsprechen 
können.  Die  Grösse  jenes  Prismenwinkels  bedingt  ein  Axenverhältniss 
a  :  b,  dessen  kleinster  Werth  noch  1,256  ist. 

Bei  der  ersten  Substitution  von  Methvl  ändert  sidi  bei  den  Bromiden 
—  die  einen  gemssen  Mittelwerth  repräsentiren  —  der  Aienwinkel  ß  von 
59*  17'  Nr.  1,  3  und  4  bis  87*  2'  Nr.  5,  7  und  8  und  bei  erneuter  Sub- 
stitution in  normaler  Stellung  bis  90*  .Nr.  11,  14  und  15  und  bleibt  so 
bei  nochmaligem  Einffihreo  von  Methyl  |Nr.  27  und  28  ,  das  System  ist  bei 
diesen  rhombisch  geworden.  Gleichzeitig  ist  die  Länge  der  n-Axe  immer 
kleiner  geworden  von  1,971 1  bis  1,5072,  1.292  und  1.256  bei  Butylsultin- 
jodid;;  die  c-Axe  wird  ebenfalls  in  ähnlichem  Maassstabe  verkürzt:  von 
1,4338  bis  0,9824  und  0,9222;  bei  Butylsulfinjodid  war  diese  Constante 
nicht  zu  ermitteln.  Treten  die  vier  Methyle  in  Isostellung  ein,  so  lie- 
luerkt  man  anstatt  des  Ueberganges  in  ein  mehr  symmetrisches  System^ 
dass.  wenn  Chlorid  oder  Jodid  vorliegt,  ein  asymmetrisches  entsteht.  Das 
Bromid  ausgenommen  haben  also  die  Isopropyl Verbindungen  schiefe  Axen- 


Ueber  die  Plalinverbindungen  der  Alkylsulfidc.  I5t 

winkel  erhallen.  Das  Verhältniss  a  :  b  schwankt  zwischen  den  entsprechen- 
den  Werthen  vor  der  Substitution;  ebenso  ist  auch  die  dritte  Axe  weni^ 
geändert,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgeht: 

«  ß  y  a         :    b    :        c 

Aethylsulfinchlorid  90»  86n'  90»  ^,5876  :   \  :  1,2610 

Isopropylsulfinchlorid  86  51'  84  30^  89  58'  1,4173  :  1  :        ? 

Aelhylsiilfinbromid  90  87     ^  90  1,5072  :   1  :  0,9824 

Isopropylsulfinbromid  90  81   15^  90  1,6543  :   1  :  0,9004 

Aethylsulfinjodid  90  89  43  90  1,4714  :  1  :  0,9885 

Isopropylsulfinjodid  89  6  81   46^  83  29  1,5826  :   1  :  1,8507 

Dass  die  letztange führte  Zahl  eigcnllich  halbirt  werden  muss,  ist  aus 
der  früher  beschriebenen  MischkrysUillisalion  vonBromid  und  Jodid  (S.  133) 
ersichtlich,  deren  Constanten  sind: 
a  =  89«  41',  /?  =  800  24',  y  =  88054V,  a:b:c=  1,6765:1  -.0,9410. 

Da  in  Isobutylsulfinverbindungen  Methyl  zum  dritten  Male  eingeführt 
wird,  können  wir  diesen  Körper  am  Einfachsten  als  ein  Melhylderivat  des 
Propyls  betrachten*).  In  diesem  Falle  haben  wir,  da  von  den  genannten 
Verbindungen  nur  das  Jodid  bekannt  ist,  dieses  mit  dem  Propylsulfinjodid 
zu  vergleichen.  Beide  sind  rhombisch  mit  Constanten ,  die  nicht  grössere 
Abweichungen  als  bei  isomorphen  Körpern  zeigen: 

a:b:c    bei  Propylsulfinjodid     1,7443  :  1  :  2,0686, 
Isobutj  Isuliinjodid  1,7366:  1  :  2,2322. 

Gleichzeitig  sind  die  beobachteten  Flüchen  a{100},  c{001}  und  o{111}  die- 
selben, sowie  Spallbarkeit  und  optische  Orientirung.  Hemerkenswerth  ist 
also,  dass  hier,  wo  das  Molekül  verhältnissmassig  gross  ist,  die  Substitution 
von  vier  Methylradicalen  keinen  beträchtlichen  Ëinfluss  mehr  ausübt.  An 
dieser  Stelle  ist  zu  erwähnen,  dass  etwas  Aehnliches  auch  betreffs  der  Ein- 
führung von  Methyl  in  Normalstellung  bei  den  Propylsulfinverbindun- 
gen  existirt,  denn  das  andere  bekannte  Ualoidsalz  des  Propylsulfins,  das 
Broniid,  hat  Habitus,  Flachen  und  Constanten,  die  kaum  weniger  an  Butyl- 
Jodid  erinnern.    Beide  sind  rhombisch  mit  folgenden  Constanten  : 

Platopropylsulfinbromid  a:b:c  =  1,292  :  1  :  0,9222, 
Platobutyfsulfinjodid  -       =  1,256  :  1  :       ?     , 

daher  beide  auch  isomorph  sein  können. 

Eine  interessante  Classe  von  Körpern ,  die  leider  nur  einen  Repräsen- 
tanten hat,  bilden  die  gemischten  Verbindungen.  Das  von  Rudel  ins  dar^ 
gestellte  Aethylpropylsulfinjodid  (Nr.  17)  steht  in  krystallographischer  Be- 

*j  Wollte  man  fsobutylsulfid  als  mothylisirtes  Isopropylsulfid  aaffasscn ,  so  nriüssle 
das  Methyl  in  der  Kette  zwischen  C  und  S  eingeschaltet  werden. 
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Ziehung  dem  Propyljodid  sehr  nahe  ;  beide  sind  rhombisch  mil  den  Axen- 

Verhältnissen  : 

Nr.  47     a:6:c  =  4,7270  H  :  4,4729, 

Nr.  45     a:b:c=  4,7443  :  4  :  2,0686. 

Da  Ausbildung  (Epidolhabitus),  Spaltbarkcit  und  optische  Orientirung  gleich 
sind ,  dominiren  offenbar  die  Propylgruppen  in  dem  fraglichen  Molekül. 
Mil  der  Aethylverbindung,  deren  Elemenle: 

/J  =  890  43',  a  :6:c  =  4,4744:  4  :  0,9885, 

zeigt  dieser  Körper  nur  eine  Aehnlichkeil  in  der  Zone  der  Querflilchen,  in- 
sofern der  Winkel  (T01):(404)  bei  jenem  67nr,  (004):(404)  bei  diesem 
67^34' beträgt. 

Die  VerhüUnisse  zwischen  den  /^-Chloriden  zeigt  folgende  Uebersicht: 


4,2964 
0,69406 
?       , 


AethylsuUinchlorid  82H4'  4,5567  :  4 
Propylsulfinchlorid  89  52 J  4,3773  :  4 
Isobutylsulfinchlorid    48  9  4,5582  :   4 

Die  Melhylverbindung  ist  als  chloroformhaltig  nicht  aufgenommen. 

Die  dritte  Modification  der  Propylchloridverbindung  habe  ich  als  y- 
Chlorid  beschrieben.  Da  durch  Umkrystallisiren  aus  wasserhaltigem  Alkohol 
ein  rhombisches,  mit  dem  Bromid  und  Jodid  isomorphes  Chlorid  entsteht, 
halte  ich  jene  für  einen  mit  a-Chlorid  physikalisch  isomeren  Körper.  Der- 
selbe weicht  auch  in  der  Farbe  von  den  übrigen ,  sowohl  den  a-  als  den 
^-Chloriden  ab.  Von  ganz  derselben  orangegelben  Farbe  und  niedrigem 
Schmelzpunkt  ist  das  oben  beschriebene  /-Butylchlorid ,  welches  ich  dem- 
nach als  eine  Verbindung  derselben  Art  betrachten  muss.  Beide  sind  asym- 
metrisch, aber  leider  sind  an  letzterem  nur  drei  Fhichen  c{004},  6(040} 
und  a{400}  vorhanden;  diese  bilden  folgende  Winkel  :  770  24',  65« 38'  und 
87^27',  während  die  vorherrschenden  Flächen  bei  Propylchlorid  »w{TTO}, 
^(T04}  und  a{TOO}  78^26',  67»  56'  und  52Mr  mit  einander  bilden  ;  beide 
Körper  sind  tafelförmig  nach  der  zweiten  Fläche. 

Die  Nitrite  verhalten  sich  analog  den  Chloriden,  was  aus  folgender 
Zusammenstellung  der  a-Verbindungen  in  Normalstellung  hervorgeht: 


4  :  2,644 

1  :     i      =  4  :  2,208  :  i 

4  :  2,069. 


a-Aethylnitrit,  rhomb,  a  :  b  :  c  =  0,8884 
a-Propylnitrit,      -  -  0,453 

a-Butylnitrit,         -  -  0,898 

Auch  hier  ändert  die  erste  Substitution  in  Isostellung  die  Axen- 
Winkel  gänzlich:   a-Isopropylnitrit  ist  asymmetrisch  mit  folgenden  Con- 
stanten : 
«  =  830  55',  /?  =  830  49f.  y  =  890  24|'  und  a  :  6  :  c  =  0,6924  :  4  :?. 

Bei  einer  weiteren  Einführung  von  Methyl  in  die  Propylsal6dverbin- 
dung  ist  auch  hier  das  System  symmetrischer  geworden ,  denn  a-lsobutyl- 
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sulfinDÎtrît  krystallisirt  rhombisch.  Die  beiden  /^-Nitrite  sind  unvollständig 
bekannt  und  daher  zu  Vergleichungen  nicht  brauchbar. 

Der  durchaus  ühnliehe  Vorgang  bei  der  Substitution  in  den  Haloidver- 
bindungen  und  Nitriten  führt  uns  zu  der  Frage,  ob  ein  Nitrit  eine  Structur- 
ähnlichkeit  mit  den  Haloidverbindungen  zeigt,  oder  welche  Aenderung  in 
der  Krystalistructur  eine  Substitution  von  ONO  anstatt  Cl  etc.  hervor- 
bringt. Um  die  Vergleichung  zu  erleichtern,  seien  hier  die  Conslanten  zu- 
sammengeslelit: 
a-Aethylchlorid,  monos.  /î?  =  86«  4'  a  :  h  :  c=  4,5876  :  1  :  4,2610 
a-Aethylnitrit,  rhomb.  a  :  b  :  c  =  0,8884  :i  :  2,641 

a-Propylbromid *),  rhomb.  a  :  b  :  c  ^  1,292    :  1  :  0,9222 

a-Propylnitrit,  rhomb.  a  :  b  :  c  =  0,453     :  1  :       ? 

a-Butyljodid*),  rhomb.  n  :  b  :  c  =  1,256     :  1  :       ? 

a-Butylnitrit,  rhomb.  a  :  b  :  c  =  0,898    :  1  :  2,009. 

a-Isopropylchlorîd     a  =  86«  51',  ß  =  84«  30|',  y  =  89»  58', 

a  :b  :  c=  1,4173  :  1  :     ? 

a-ïsopropylnitrit        a  =  83«  55',  ß  =  83«  19J',  y  =  89«  21  y, 

a  :  b  :  c=  1,6924  :  1  :     ? 
cf-isobutylchlorid,  rhomb. 

a-Isobutyinitrit,  rhomb. 


/G?-Propylchlorid,  monos.      ß  =  89«52f ,  a  :  6  :  c  =  1,3733  :  1  :  0,69106 
//-Propylnitrit,  monos.        /:?  =  71   3         a:b:  c  =  0,7463  :  1  :      1 
/?-Isobulylchlorid,  monos.  /?=48  9         a:b:c=  1,5582  :  1  :      ? 
/?-lsobutylnîtrit,  monos.     /î  =  47  48        a:b:c=  1,5807  :  1  :      ? 

Hieraus  folgt,  dass,  wenn  man  die  niedrigste  bekannte  Verbindung 
annimmt,  die  Nitrite  in  ihren  SymmetrieverhUitnissen  mit  den  resp.  Ha- 
loidsalzen  übereinstimmen,  und  zweitens,  dass  die  Substitution  von  ONO 
anstatt  eines  Haloids  in  den  höheren  Homologen  immer  kleinere  Aenderun- 
gen  der  Krystalistructur  bewirkt;  endlich,  dass  einige  Nitrite,  wie  die  Ver- 
bindungen des  Isopropyls  und  Isobutyls ,  mit  den  entsprechenden  Haloid- 
salzen  gänzlich  isomorph  sind. 

Die  Verbindungen  von  vierwerthigem  Platin  besitzen  sUmmtlich  recht 
ähnliche  Rrystallformen.  Bei  solchen  Sulßnbasen,  von  welchen  beide  Ha- 
loidsalze  bekannt  sind ,  kann  man  deutlich  sehen ,  wie  das  Vorhandensein 
von  vier  Atomen  Brom  anstatt  Chlor  ganz  bedeutende  Aenderungen  der 
Constanten,  besonders  wenn  das  Molekül  kleiner  ist,  bewirkt:  Aethylsulfin- 
chlorid  ist  asymmetrisch  mit  folgenden  Winkeln:  a  =  84«  15',  ß  =  77«  43' 
und  y  =  99«  11',  während  dasBromid  monosymmotrisch  ist  mit  einer  Axen- 

*)  Die  Conskanten  des  Chlorids  sind  nicht  bekannt 
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]»H-  îiiiàhRieL  liflkanntfïL  Bomotnsex.  di««!^  An.  daç  Giioric  and  Bnmnd  de» 
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ii<t>:viiiDierr»ci  mit  iolseDdei  Gcmslanin. 
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7^'  ^  :  zQcieini.  sind  dit  KrK-fHaUv  uäuiui  nrisnuitiscki  nMb  der  I— Am^  mid 
liif^  ftieoiMictiltileii  Fiariier.  ninht  zahhtïiri.  :  »[fOO}.  f'fHÛ).  r{4M).  |^[iOI} 
und  '  *<•<»{;:  nur  àa^  oiieii  prwàlhnu-  Isofmopyiindid  hat  nocii  9(^*4  4]. 

Für  die  m«irphorroTw>T:  Aendf^runcei;  liefert  fAteendeç  Sehern«  «In 
ktarf^^  Bild 

üeUivtsnHnitironnd  .V=7^';k3    a     ' 
Aelii\1sulfhilfmmid  7f   4Î' 

Prop}lsnlfinhroinid  7^  r>:^ 

btopropyisulfinfndid  7f>  lif^ 

hünhutvftsaHrahmniid  7f*  4H 

Dies  7f*ii;t .  daas  die  Suhstilulinrj  vnri  Velhv!  in  Norm  »1st  ei  Inn  x:. 
wenn  das  Voiekül  kleinpr  ist.  xrrviRserr  Aenderuncen  der  Voleknlarstrodur 
Kewîrkt .  als  hei  den  hiifaeren  Gliedern  .  denn  naeij  der  ersten  £iiiflüinni|: 
von  Hetbvl  v^ird  die  cr-Axe  his  zu  riemseihftn  fletrace  veHLletntnrt .  als  die 
'  -Aie  vergrHssert  :  hei  nochni««iif!PrSuhfai  union  von  Methyl  resolirrt  die  ihn- 
liniie  Lüoce  der  o-  und  --Axe .  nur  die  t*-A\t  ist  relalh  kleiner  fteworden. 
Auffallend  hei  den  1  s r>  v  e  r h  i  n  <J  u  nx:  e n  ist  ersieiis  das  «anz  abweichende 
hîopropyljodid  dein  vielleiclit  auch  eine  andere  Conslitoiion  als  desn  hier 
liesriiriehenen  Platin  verbind  iinüCTi  zukommt  und  zweitens,  daas  narii  drei- 
iür^teT  Substitution  von  vier  1kl fllnlünippm  —  die  letzte  in  IsofOellimi:  — 
♦•H  Prfiduci  resultiri.  lsobtiî\!sultinhromiii .  da>  in  Allem  an  dieüellnl- 
suihnrliloridverhincium:  erinnrr; . 
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XII,  KrystaUographische  Mittheilungen  aus 
dem  chemischen  Laboratorium  des  Herrn  Professor 

Dr.  Ad.  Claus  zu  Freiburg  i.lBr. 


Von 
C.  C.  Stuhlmann  in  Freiburg  i./Br. 

(Mit  9  Holzschnitten.) 


Nachstehend  beschriebene  Substanzen  wurden  im  hiesigen  chemischen 
Laboratorium  dargeslelJt,  Ihre  krystallographische  Untersuchung  habe  ich 
zum  Theil  im  mineralogischen  Laboratorium  des  Privatdocenten  Herrn 
Dr.  J.  Beckenkamp  in  MUlhausen  i.  Eis.,  zum  Theil  in  dem  von  Herrn 
Professor  Dr.  Ad.  Claus  im  hiesigen  chemischen  Institut  neuerdings  ein- 
gerichteten krystallographischen  Laboratorium  ausgeführt.  Ueber  Nr.  3 — 7 
sind  kürzere  Notizen  bereits  in  den  betreffenden  chemischen  A bhandlun^^cn 
veröflTentücht  worden. 

1.  Dljodäthylcinchonin. 

C,„  H22  iVj  0  (C2  1/5  J)2  +  //2  0  *). 
Dargestellt  von  Heyl  (liiaug.-I)isscrt.  Freihurg  f8ft3;. 

Krystallsyslem:  Rhombisch,  hemiëdrisch. 

a:  6  :c  =  0,7177  :  1  :  0,3243. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  4  auf  S.  156):  a  =  {lOOjooPoo,  vi  = 
[MO)ooP,  r  =  {<01}Poo,  x  =  y,{\2\]+^^    . 

Tu 


*)  Es  muss  vorläufig  als  unentschieden  betrachtet  werden,  oh  der  zweifellos  vor- 
handene Wassergehalt  (gef.  3,36 0/0,  berechnet  für  H2O  :  8,89 »/o;  auf  Krystallwasser 
oder  auf  meclinnisch  eingeschlossenes  Wasser  zurückzuführen  ist. 


t  ri(> 
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Durch  wiederhuites  UmkrvstaUisiren  aus  Wasser  und  aus  Alhokol  er- 

haltene,  lebhaft  rolfagelb  gefärbte,  bis 
3  mm  lange  Prismen^  häuüg  tafel- 
förmig nach  a  (400).  Die  FlUtHien 
.r  =  -/  [1^1]  zeigen  oftmals  sehr  un- 
resieimüssiee  Ausbilduns  Fi«.  ±  . 
Dns  oleicfazeiliue  Auftreten  beid«Mr 
Sphénoïde  «m  einem  Krystaile  wurtie 
nicht  beobachtet. 
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Eben«  der  opüschen  Àxen  {040}.  Auf  a{400}  sind  Ringe  und  Lemnis- 
caiensvstem  iwiseben  den  beiden  Axen  sichtbar. 

Die  emmliomorphe  Ausbildunfc  und  der  Umstand^  dass  nur  rechte  Kry- 
staile vorlagen,  bewo^  mich  die  wüssertfie  LiSsung  »uf  ein  etwa  vorhan- 
denes^ DrebitttgsvemiiSgen  zu  prüfen.  Dieselbe  zeigte  in  gesüttigtem  eit- 
stünde bei  einer  Tempentiur  von  9^  C.  eine  Drehun}^  für  .^--Licht  von 
i**  54'  nach  rechts^  in  einer  Bohre  von  498  mm  Lange. 

Dus-deui  Di jodllth y  Icinchooin  isomere  Additionsproduet  des  CInchoninsv 
dus  Dijodiithyicincfaonidin,  vrelcfaes  von  f^roth  gemessen  wurtie  *^^  .  ist 
i^leiohfalts  rhombisch ,  dodi  lassen  die  Winkel  beider  Substanzen  nur  ge- 
ring!»  Relation  erkennen. 

Ein  wasserfreies  DijoathyJctncfaoniUt  ^i»^A^O  C^H^J^^  welches  von 
Heyl  daqiestelit  worden,  krystallisirt  in  cilrongelben,  gelbgrünen  ot^ 
dunkelbraunen .  bis  ^  mm  langen .  nach  der  oA.\e  gestreckten  Prismen, 
mehr  oder  wentgjer  tafelförmig  nach  'i{400).  Die  Ausbildung  ist  identisirk 
mit  denenigtou  de^  wasserhaltigien  DijodUthyicinchuutns^  und  siimmeadic 
Winkel  beitier  K*lrper.  soweit  dieselben  constatirt  werden  kunnten.  inner- 

«for  mutbnièisslicheu  Kehlerscrenze  aberetu.    Auffailfmti  ist.  tii»s  bei 


*}  F.  Ulrich,  Iii»m».-Di6ä«»ff4«  <.  ^  ^ft.   Hrmbunt  fS^. 
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der  wasserfreien  Substanz  fast  ausnahmslos  eine  der  Sphenoidflächen  bis 
zum  völligen  Verschwinden  der  benachbarten  ausgebildet  ist. 

Die  Krystalle  zeigen  starke  Streifung  parallel  ihrer  Längsrichtung  und 
sind  stets  röhrenarlig  ausgehöhlt.  Letztere  Eigenschaft  tritt  auch  an  der 
wasserhaltigen  Modification,  jedoch  in  weit  geringerem  Maasse,  zii  TagC; 
oftmals  ist  dieselbç  nur  durch  einen  dunklen  Punkt  auf  einer  der  Sphenoid- 
fliichen  angedeutet. 

Gel^entlich  der  Oxydation  des  Cinchonins  mit  Salpetersäure  beobacbtete  Kickol- 
hayn,  dass  sich  aus  dem  dickflüssigen  Brei,  nachdem  derselbe  durch  Filtration  von 
der  in  cofTe'inartigen  Nadeln  krystallisirenden  Cinchoninsäure  getrennt  war,  nacb  län- 
gerem Stehenlassen  dicke  braune  Prismen  abschieden,  die  er  für  unreine  Cinchoninsäure 
hielt,  deren  nähere  Untersuchung  er  jedoch  nicht  weiter  verfolgte.  Da  die  Krystallform 
keiner  der  bisher  von  der  Cinchoninsäure  bekannten  Modificationen  entsprach ,  so  habe 
ich  die  Substanz  einer  Analyse  unterworfen,  deren  Ergebniss  nachstehend  mitgetheilt  ist. 

Die  Krystalle,  welche  säuerlich  schmecken  und  nichts  von  dem  intensiv  bitteren 
Geschmack  des  Cinchonins  besitzen,  somit  kein  Salz  derselben  sein  konnten ,  zersetzen 
sich  bei  4  75<>C.  ohne  vorherige  Abgabe  von  Wasser.  Durch  die  Indigoreaction ,  sowie 
die  Prüfung  mit  Eisenvitriol  und  Schwefelsäure  wurde  die  Gegenwart  von  Salpetersäure 
nachgewiesen. 

In  heissem  Wasser  ist  die  Substanz  leicht  Itislich  und  erfolgt  auf  Zusatz  von  Ammo- 
niak, nach  einiger  Zeit,  ein  krystallinischer  Niederschlag,  dessen  Schmelzpunkt  ca. 
i30^  C.  gefunden  wurde.  Mit  Platinchlorid  entsteht  sofort  eine  gelblich  flockige,  später 
krystallinisch  werdende  Fällung,  die  in  Wasser  schwer  löslich  ist.  Unter  dem  Mikroskop 
gesehen  besteht  dieselbe  aus  farblosen ,  mehr  oder  weniger  durchsichtigen  Kryställchcn 
von  anscheinend  gang  homogenem  Aussehen.  Die  Analysen  ergaben  folgende  Resultate. 

I.  0,2046  g  bis  zur  Gewichstsconstanz  im  Exsiccator  getrocknete  Substanz  gaben: 

0,3706  g  CO2  =  49,40/0  C 
0,0990  g  H2O  =     5,4       H. 

II.  0,1942  g  angewandte  Substanz  gaben  : 

0,3530  g  CO2  =  49,60/o  C 
0,0902  g  7/2  0  =     5,2      //. 

Eine  .Stickstoffbestimmung  ergab  : 

Angewandte  Substanz:  0,3643  g. 

Barometerstand:  747  mm. 

Temperatur:  I6OC. 

Volumen  des  aufgefangenen  Stickstoffes:  40,4  ccm  S  =  12,81%. 

Berechnet  auf  :  Gefunden  : 

Ci8^20A2O3.Ä//NO3 

49,80 0/0  C  49,500/0  C 

5,02       H  5,8         H 

42,79       N  12,84       N 

Eine  Zusammenfassung  der  obigen  Resultate  berechtigt  zu  der  Annahme ,  dass  der 
vorliegende  Körper  das  zweifach  salpetersaure  Salz  des  von  Skraup  unter  den  Oxyda- 
tionsproducten  des  Cinchonins  erwähnten  Cinchotenins  (^8^20^203)  i^^- 
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C*  C.  stuhlmann. 


Fi«.  3. 


2.  Zweifach  salpetersaures  Cinchotenin. 

KrystaIJsystcm  :  Monosy  m  metrisch ,  heminiorph. 

a:b:c=  4,3572  :  \  :  0,6675 
^=  107«  40'. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {<00}oo^oo,  c={001}0f, 
0  =  {411}— P,  10  =  {TT4}+P,  m  =  {110} c»P,  r  = 
{201}— 2Poo  (Fig.  3). 

Dunkelbraune,  stark  glänzende ,  nach  der  c-Axe  ge- 
streckte, bis  4  mm  lange  Prismen.  Aus  der  optischen 
Untersuchung  (s.  unten]  ergiebt  sich,  dass  die  anschei- 
nend asymmetrischen  Krystalle  dem  monosymmetrischcn 
Systeme  angehören. 

Dieselben  sind  hemimorph  nach  der  b-Axe ,  besitzen 
somit  keine  Symmelrieebene  mehr,  sondern  nur  noch  eine  (zweizählige) 
Symmctrieaxe  (die  6-Axe).  Die  Flächen  der  negativen  Pyramide  o  treten 
stets  nur  rechts  (oben  und  unten],  die  der  positiven  Pyramide  lo  immer 
nur  links  (oben  und  unten)  auf  (s.  Figur). 


c  :  r  =  (001 
c  :  0  =  (001 
c  :  lü  =  (001 
c  :  a  =  (0Q1 
r  :  0  =  (201 
r  ;  cci  =  (201 
r  :  m=  (201 
m  :  0  =  (110 
m  :  a  =  (110 
a:o  =  (100 
a 


Gemessen  : 

(201)  =  360  26' 
(in)  =*34  30 
(TT1)  =  42  30 
(100)  =*72  20 
(iH)  =  30  3 
(TT1)  =  70  0 
(110)  =  60  7 
(nij  =  44  1 
(iOO)  =*52  17 
{\i\)  =  55  8 
(TTI)  =  99  23 


Berechnet  : 
35H9' 

42  52 


30 

8 

69 

5 

60 

33 

44 

48 

55 

U 

99 

24 

10=  (100) 

Spaltbarkeit  nach  a  {100}. 

Die  Schwingungsrichtungen  auf  r  sind  parallel  und  senkrecht  zur 
Kante  rc,  auf  a  parallel  den  Kanten  am,  aufm  parallel  den  Kanten  rm. 

Da  Körper  der  erwähnten  monosymmetrischen  Ausbildungsweise  enan- 
tiomorph  sind,  so  Hess  sich,  in  Anbetracht  des  gelegentlich  des  Dijodäth\l- 
cinchonins  schon  angedeuteten  Zusammenhanges  zwischen  Ënantiomorphie 
und  optischem  Drehungsvermögen,  erwarten,  dass  die  Lösung  der  Krystalle 
(lircularpolarisation  zeigen  wtlrde. 

Der  experimentolle  Nachweis  gelang  auch  in  diesem  Falle. 
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Eine  stark  verdünnte  wässerige  Lösung  bewirkte  bei  einer  Temperatur 
von  9<>  C.  eine  Drehung  von  6^ nach  rechts  in  einer  Röhre  von  198  mm  Lcinge. 

3.  Cbiiioliii-/-Carbons&iire  (Cinchoninsäure). 
CqII^NC00H+W20. 

Dargestellt  von  Kick el bay  n  (Inaug.-Dissert.  Froiburg  1887). 

Die  Cinchoninsäure  .mit  zwei  Molekülen  Krystaiiwasser  ist  sowohl  in 
inonosymmetrischen,  als  auch  in  asymmetrischen  Formen  erhalten  worden. 
Krystalle  der  ersten  Art  entstehen  bei  der  Oxydation  des  Ginchonins  mit 
Salpetersäure  und  wurden  s.  Zt.  von  Ditscheiner  gemessen*). 

Später  erhielten  Muthmann  und  Nef  bei  der  Darstellung  der  Säure 
«lus  /-Phenolchinolin  asymmetrische  Krystalle  und  zogen  aus  ihren  Unter- 
suchungen den  Schluss,  dass  Ditscheiner  eine  andere  Substanz  unter 
Händen  gehabt  habe"^*).  Dass  dieses  nicht  der  Fall,  ist  durch  die  seither 
im  hiesigen  I^boratorium  wieder  aufgenommenen  Untersuchungen  Consta- 
tirt  worden***).  Eine  auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Claus  von  mir 
ausgeführte  Bestimmung,  an  besonders  schönen  und  flächen  reicheren  Kry- 
stallen,  wie  die  bisher  beschriebenen,  hat  die  folgenden,  im  Wesentlichen 
mit  den  Messungen  Ditscheiner's  stimmenden  llcsultate  ergeben.  Die 
in  Parenthese  stehenden  Zahlen  sind  die  von  Ditschei- 
ner gefundenen. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch  [?). 

a:  b  :  c  =  0,2758  :  1  :  0,5328  t) 
ß  =  980  3'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  4):  6  =  (OIOJootPoo,  m  = 
{i  10} OOP,  7  =  {011}*oo,  s  =  {013)1*00. 

Aus  Wasser  erhaltene,  bis  4  mm  grosse,  gelbliche 
Tafeln  nach  6(040}. 

Gemessen  : 
b  =  (410): (010)  =  *7iH4'  (*74050') 
q  =  (010):(011)  =*62  11    (*62     3) 
q  =  (110):(011)  =*75  59   (*76  16) 
q  =  (1T0):;011)  =  -90   13  (  90  20) 
s  =  ;;011):(013)  =    17  54 
m=  (013):  (110)  =    79  38 
m=  (013): (ITO)  =    84  50 


Fig.  *. 


> 

1»    j 

m 

m 

-■:Ày 

\. 

X 

Berechnet  : 


m 

b 

m 

m 

Q 
s 

s 


900  12' (90«28') 
17  45 
79  41 
85     1 


•;  Ann.  Chem.  Pharm.  178,  84. 
♦*)  Ber.  d.  d.  chem.  Ües.  4887,  20,  636. 
•**)  Ebenda,  4604. 
f)  Aus  den  Fundamentalwinkeln  Ditscheiner's  berechnet  sich  das  Xxenver- 
bättniss  a:b:  c  =  0,27357  :  4  :  0,53545,   während  er  angiebt.  0,35085  :  4  :  0,54422; 
^=  97044'. 
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Auf  6(040}  bildet  die  SehwiDgungsrichlung  für  iVo-Lichl  einen  Winkel 
von  22^30'  mil  der  Verticalen  im  stumpfen  Axcnwinkel  ac. 

i.  Cbinolinbenzylbetain. 

a^H^^NCO^C^H-j  +  3//2O. 

Dargestellt  von  Kickolbayn  (Inaug.-Dissert.  Freiburg  4887). 
Krystallsyslcm  :  Monosyrametrisch. 

a.b  :c  =  0,9185  :  \  :  4,3413 
/^  =  95041'. 


Fig.  5. 


Beobachtete  Formen  (Fig.  5):  c  =  {001}0P, 
o  =  {111}— P,    W  =  {11T}+P. 


^ '  Aus  Wasser   krystallisirende ,    bis   4  mm 

grosse,  bellgelbe,  dünne  Blättchen  nach  c{001}.    Dieselben  zeigen  auf  der 
Basis,  parallel  der  kurzen  Diagonale,  starke  Streifung. 

Gemessen  :  Berechnet  : 
0:0=  (111):(1T1)  =  *71038'  — 

o:c=  (H1):(001)  =  *59  53  — 

0  :  w=(111):{Tl1)  =  *82  24  — 

w:  w=(nT):(lTT)=    76  47  76n4' 

(a:c  =(T11):(001)=    66  48  66  34 

Die  Hauptauslöschungen  durchschneiden  die  Basis  diagonal. 

5.  ChloroformTerbindang  der  Benzylcinchoxinsäure. 

Dargestellt  von  Kickelbayn  ((naug.-Dissert.  Freiburg  4887). 

Kry Stallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b\  c=^  1,5993  :  1  :  ? 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {001}0P,  m  =  {110}c»P. 

Aus  Chloroform  erhaltene,  bis  1|  mm  grosse,  gelbliche,  nach  Kante 

c(001)  :  m  (110)  prismatisch  gestreckte  Krystalle,  die  sich  rasch  an  der  Luft 

trüben. 

Genfiessen  : 

m:  m=  (110):.lT0)  =*HS1019' 
m  :  c  =  (110):  (001)  =    *78  26 


y 
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6.  Duplodlthioaceton. 

[(cn,y,cs,]^. 

Durgcstellt  von  Willgerodt  und  Müller  (Ber.  d.  d.  cliem.  des.  1887,  20.  24r>7). 

Kryslallsysleni  :  Tclriigonal. 

rt  :  c  =  1  :  0,8675. 

Beobachtete  Formen  :  o  ==  {HI}  P,  a  =  (lOOjooftx). 

Aus  Chloroform  erhaltene  farblose,  stark  gliinzende,  bis  %  mm  grosse 
Pyramiden. 

(îe messen  :  Berechne!  : 

o  :  o  =  (H<):(1T1)  -=  *C6028'  — 

0  :  o  =  (H1i:(1lT)  =    78  28  78«22' 

o  :  a  =^  (Hl):  [100)  =       —  56  46 

Spaltbarkeit  nach  o  (H4}. 
Doppelbrechung  negativ. 

7.  Aeetonoxyisobuttersiiure. 

I);ir^est«'llf  von  Willgerodt  (Bor.  d.  d.  ehem.  Ges.  1S87.  20.  244S). 

Kr\ stalisvslom  :   Monos\  mmotrisch. 

(/:/>:  r  =  1,719  :  1  :  0,6088 
(i  —.  100«  50'. 

Heobachtele  Formen  :  r/  =  (1 00}oo^oo,  m  =  {1 1 0}  ool\  q  =  {0H}*oo. 

Bis  2  mm  grosse,  ringsum  gut  ausgebildete  Krystalle.    Die  Flüchenbe- 

sehadenheit  war  sehr  schlecht  —  wohl  infoige  theilweise  stattgehabter  Zer- 

.sotzung  der  Substanz  — ,  so  dass  die  Angaben  sich  auf  Schimmermessungen 

beziehen. 

GiMnessen  : .  Berechnet  : 

//  :  7    --:  (100):  (011)  -  ^73"  19'  — 

a  :  ///  =--  (1001:  (110)     -  *;>8   21  — 

q  :  q   --  (011):(0T1)  -r  *59   46  — 

q  :  w^  (0\\):{M0)^-     54   10  54«57' 

q  :  m  —  (0H):(1T0)  ^    72  55  74     8 

Kine  eingehende  optische  Untersuchung  war  wegen  der  rauhen  Ober- 
lliirhc  der  Krystalle  nicht  mi(glich.  Die  beobachtete  Ausltisciiungsrichtung 
stimmte  mit  der  geometrischen  Symmetrie  überein. 

G  r  Ol  h  ,  ZeiUchrifl  f.  Kry^tallogr.  XIV.  n  \ 


tfä  C  C  Stolili 


8w 

CHnS  CBi^J\Hr,COO  .  HCL 
DargBSteUl  vao  Bertraadt   Inaagnral-OinectaÜaQ.  Freibiu^  l.<iS».. 
Ervstnilsv^em  :   Xi)aosvminetriA3ch. 

i  =  98«  13'. 
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B«) buchtete  F«jnnea  ;Fig.  4^  :  'X  =  [\*)*>\ 
-XîA»,  ,:  =  (00t}ff^,  r  =  {tOT]  -4_*xï,  7  = 
{01  •{«'x:,   w  =  ItlOjacP. 

Bis  t  cm  ioroäse.  Oarblose  Errata  Ile.  entweder  tafeifiinnis  nach  der  Bd- 
MS   ¥hi.  6    oder  Lmtzsüuleafurmi;!  auch,  der  6-.\xe. 

Bereühoet 

50    II 
o  «    •>.> 

H5  i:j 
r.  7    ^^101:011    =    liT  5t  »17  52 

Sehr  volUiammene  Spaltburkeit  luoh  a  ^  I O*)  ; . 

Ebene  der  optbehea  A\ea  senkrecht  lur  S^mmetneebeae.    Die  Bisee- 
irix  oabevu  äenirecht  zur  Rüche  «itlOO]     u  -^  t\    In  OltvenOf  wurde  .^e^ 

Li  yiif  n 

tH,^  =  7*i"  10'  79«>  l«i'  79«»  10 ' 

CÄi-V  *;».  ..C^ff.^COO.  UBr 

"  Kn>5LilkFv;$te«i.  Ahm«^  mmeiriicch. 

,f     h      •  ^  O.Wi>5     f     0.3i3;î 

Betibüchiete  Finnen    ¥%.  7*     0  =  ^O^^lii^^.  ^  = 

^   '^>^^^i  f   •        .     ioio;xi*cc,  /!•  =  ;iio;3cP.  «  -  :iioi:c«.  ^ 

iHi  : 


^ 
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Bis  5  mm  grosse,  durch  Verunreinigungen  gelbgrttne,  sonst  farblose, 
mehr  oder  weniger  starken  Pleochroismus  zeigende  Kryslalke,  von  der  Aus- 
bildung der  Fig.  7,  oder  nach  der  c-Axe  prismatisch. 

Gemessen  : 
m  :n=  (110):(210)  =    45048' 
m:  b  =  (110): (040)  =  *56  30 
m  :  c  =  (440):(004)  =    84     4 
m  :  7  =  (440):(044)  =  *74  48 
m  :  q  ^  (4TO):(044)  =    94     7 

q:  c  =  (044):(004)  =  *47  48 

q:  n  =  (044):(240)  =    78  20 

q  :n=  (044):(2TO)  =    89     4 

n  :  c  =  (240):  (004)  =    83  27 

Sehr  vollkommene  Spallbarkeit  nach  6(040}. 

Die  Schwingungsrichtung  für  iVa-Licht  bildet  auf  b  (Spaltungsslück) 
einen  Winkel  von  6^  45'  mit  der  a-Axe  im  spitzen  Axenwinkel  ac. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene.    Q  ^  v- 
In  Olivenöl  wurde  gemessen  : 

Na: 
Wa  =  4250  20'. 


Berechnet  : 
45H3' 

84  23 

94  49 

78  20 
89  24 
83  36 


10.  Tetracfalorparakresol*). 

C7  r/4  7/3  0  IL 

Dargestellt  von  v.  cl.  Locht. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:b  :  c-^  0,9009  :  4  :  0,6084. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  8):  0  --  {11 4}P, 
b  =  {040}ooPoo,  c  =  {004} OP. 

Aus  Alkohol  oder  Pctrolüther  krystallisi- 
rende,  farblose,  ca.  4  mm  breite  und  2  mm 
lange,  nach  der  a-Axe  gestreckte  Tilfolchon. 

Oemcssen  : 
0  :  c  =  (444):(004)  ^^  *42045' 
(,  :  b  ={444):(040)  =  *63  45 
0:0=  (144):(4T4)--       — 
o  :  0'---  (444):(T44)  --=--    60     3 


Fig.  8. 


Berechnet  : 


530  30' 
59  56 


*)  Durch  directe  Chlorirung  des  Parakresols  erholten.  Die  Untersuchung  Über  die 
Stellung  der  Ghloralome  ist  noch  nicht  beendigt;  nur  soviel  steht  fest,  dass  wenigstens 
ein  Chloratom,  wenn  nicht  zwei,  in  der  Methylseitenkette  sich  befinden. 
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Die  Kr)  stalle  spalten  nach  6(040}  und  {400}. 

Die  Hauptausldschungen  auf  6  und  c  entsprechen  den  Bedingungen 
rhombischer  Symmetrie. 

11.  Trichlorpankresol  *). 

Dargestellt  von  ▼.  d.  Locht. 

Krystallsy Stern  :  Monosymmetrisch. 

/?  =  ca.  92». 

Beobachtete  Formen  :  (100}ooJ?oo,  (004}0P,  {040}oo^oo. 

Die  farblosen,  nach  einer  zur  6-Axe  senkrechten  Richtung ,  säulenför- 
migen Krystalle  wurden  aus  Petroläther  erhalten;  sie  trüben  sich  sofort 
beim  Herausnehmen  aus  der  Flüssigkeit.  Da  dieselben  Formen  auch  aus 
Alkohol  resultiren,  so  beruht  die  Veränderung  wohl  nicht  auf  dem  Ent- 
weichen von  Rrystallalkohol  oder  dergl.,  sondern  auf  einer  leichten  Zer- 
setzbarkeit  der  Substanz  an  der  Luft. 

13.  Nitrosolophin^'N. 

('21  //|5  A2  SO.    Schmelzpunkt  «  60«  C. 
Dargestellt  von  Spohn. 

Krvstallsvstem  :  Monos\'mmetrisefa. 

o  :  6  :  r-r  1,7324  :  4  :  l.t>35i 
fi=  43:2«  20'. 

Fig^  Beobachtete  Formen  (Fig.  9):  r  =  {004} OP,  m  = 

{440}ooP,  o  =  (î42}  +  4P,    r  =  {40T)  +  Poo.    e  = 
{20T}2Poo. 

Aus Schwefelkohlenstofl  umkr\ stall isirte,  bis5mm 
{grosse,  bernsteingelbe  Tafeln  nach  c{004}.  Die  Flächen 
o{T42}  und  e(20T}  sind  selten  sch«irf  ausgebildet. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

w  :  (    =(140):  004) -=     •65034'  — 

w  :  (I   =(.ffO.:.Tf2)=      52     5  52«   2' 

*)  Wie  das  Tetrarhlorparakresi^l  erhalten.    l'et>er  die  Stellung  der  Chloratome  giebl 
das  in  voriger  Anmerkung  Gesagte  Auskunft. 

**)  l^sNitrosolophin  wurde  bisher  nach  den  Angaben  von  Borod  in,  Nitrosoamarin 
v^a  ''iT  -^a  y*  ^^  bezeichnet.     Nach  den  Untersuchungen  von  Spohn  hat  es  die  oljen  an- 
gegebene Zusammensetzung,  da  es  einerseits,  sowohl  aus  dem  Lophin  [C-st  "tu-^Vt  ^^^' 
dem  Amarin  \C's%Hi^Si    dargestellt  werden  kann  .  andererseits  durch  Bedudions- 
in  Lophin  verwandelt  wird,    i^s  ist  somit  nicht,  wie  (rüber  angenommen,  ein  Ni- 
min.  sondem  ealbiftl  die  iV  0>Gruppe  in  anderer  Weise  gebunden. 
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Gemessen  : 

Berechnet . 

m:  m  — (H0):(4T0)--«I04»   2' 

m  :  e   —  (H0):(20T) --      Îi8  21 

58«  17' 

m  :  r   —  (H0):(40T)—      77  42 

77  47 

c:  c   —  (00<):(20T)  —      79     4 

78  59 

c  :r  —  {001):(10T)  — *H7  33 

c:  0   —  (001):(T<2)—      45  40 

45  40 

«  :  r  —  (Î42):(10î)  —    129  52 

129  49 

Zwillinge  nach  c{001}. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur 

Symnictriecbcne. 

Aus  einer  concentrirten,  beisscn  Lösung  in  Scbwcfeikoblenslofl'  crhiiit 
man  die  Substanz  in  äusserst  dünnen,  farblosen  Blültchen,  deren  Habitus 
dem  der  von  mir  gemessenen  gelben  Tafeln  sehr  ähnlich  ist.  Durch  mehr- 
maliges Umkrystallisiren  gelingt  es  dann,  die  ersteren  Krystalle  in  die  letz- 
teren allmählich  überzuführen.  Der  von  den  Kanten  m(lTO)  :  m[110),  auf 
Flache  c{001}  der  Blättchen  gebildete  ebene  Winkel  wurde  durch  mikro- 
skopische Messung  bestimmt;  derselbe  beträgt  60<^  und  berechnet  sich  der- 
selbe Werth  aus  obiger  für  die  gelben  Tafeln  aufgestellten  Winkoltabello. 
Auch  die  optischen  Eigenschaften  sind  in  beiden  Fällen  dieselben.  Die 
Blättchen  zeigen  in  parallelem  Lichte  lebhafte  Interferenzfarben. 
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wirklidie  RnsUllfonu  des  Man^caodtox^ds,  sowie  die  Beiiehungeo 
iwischendeD  beiden  Mineralien  von  genannter  chemischer  ZusammenseUun^ 
—  der  gewöhnlichen  weichen  und  der  selteneren  härteren  Art  —  blieben 
wi&brend  langer  Zeil  unaufgeklärt.  Uaidinger*)  belegte  48^7  mit  dem 
Namen  ISrolusit  ein  Mineral,  welches  ehedem  als  Grau-Mangan- En  ,  Grau- 
Braunslein  i.  Th.  von  Werner  .IT89^  und  llausmann  J8I3]  beieicfanet 
wurde^  auch  gab  er  eine  theilweise  Kr\slallbeschreîbung  mit  einer  Figur, 
welche  in  Da  na*  s  System  ,1868,  Fi^.  171,  S.  165  reproducirt  ist.  Der 
einiige  von  ihm  gemessene  Winkel  ist  der  des  Prismas  von  86'*â0\  dem 
llausmann  1817  noch  denjenigen  des  Brach\domas  t/ =  10^  über  die 
Biasis   hinxufilgte. 

Im  Jahre  1811  beieichnete  Breithaupt**  mit  dem  Namen  »Polianit« 
das  wasserfreie  Mangandiox\d  von  Platten  in  Böhmen,  welches,  wie  er  leigte, 
eine  beinahe  dem  Quan  gleichkommende  Harte  besitit«  stellte  femer  die 
Existeni  des  gemeinen,  weichen  Mangandioxyds  Weichmanganerz]  als 
selb$l«lndige Species  in  Abrvtle  und  betrachtete  dasselbe  als  ein  Zerseliang»- 
product  von  anderen  Mineralien.  hauptsiWhlich  von  Maoganit«  aber  auch 
1«  Th.  von  Pötianit.  Seine  Beschreibung  der  Kry  stall  formen  des  Poiianit  ist 
unvollkommen:  er  giebt  den  Winkel  des  Prismas  xu  87^8'  und  erwähnt 
weiterhin  das  Auftreten  dreier  Pinakoide  -SiKxItbarkeit  .  eines  Brachydomas 
mit  der  Neigung  6Î*  tum  Brachy  pinokoid*  sowie  xweier  PHsmeo  der  ma- 
krodiagonalen  Reihe. 

Der  Gegenstand  wurde  seit  jener  Zeit  w  iederhoU  und  voo  verschie- 

*    TnkOtfw  to>.  Sk-.  KdintHtx^  l^iT.  tt.   M».  —  Pu$^  \on.  tSis,  14.  i«4. 
**    LichUfS  Gmumaoipmfn.  Clunt^s.  Minenlsv^fteois  i^â3.  i<l^.  tk\    —  P^S^-  Aau. 


Ueber  die  Krystailform  des  Polianit. 


167 


denen  Autoren  erörtert,  ohne  dass  jedoch  eine  wesentliche  Klärung  in  die 
Auffassung  desselben  gebracht  worden  ware,  daher  denn  auch  die  Annahme 
Breithaupt's  als  im  Allgemeinen  richtig  beibehalten  wurde.  Köchlin*), 
welcher  sich  zuletzt  mit  diesem  Gegenstande  befasste  und  ebenfalls  die 
Breithaupt' sehe  Angabe  als  in  der  Hauptsache  richtig  annahm,  scheiterte 
an  der  Schwierigkeit  gutes,  zu  genaueren  Messungen  brauchbares  Material 
zu  erhalten.  Er  war  zwar  im  Stande,  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  den 
von  ihm  untersuchton  Krystallen  und  dem  aus  Broithaupt's  Winkeln  ab- 
geleiteten Axenverhältniss  zu  zeigen,  aber  seine  Messungen  schwanken 
innerhalb  weiter  Grenzen,  und  nur  unter  Zuhülfenahme  einer  Zwillings- 
hypothèse  gelingt  es  ihm,  dieselben  in  eine  theilweise  Uebereinstimmung 
zu  bringen. 

Die  Arbeit  Köchlin's  hat  uns  veranlasst,  einige  schon  vor  Jahresfrist 
gemachte  ergänzende  Beobachtungen  über  diesesMineral  mitzutheilen,  durch 
welche  die  selbständige  Stellung  des  Polianits  ausser  alle  Frage  gestellt  und 
die  Zugehörigkeit  desselben  zum  tetragonalen  System,  sowie  seine  Isomorphie 
mit  dem  Zinnerz  und  den  zugehörigen  Gliedern  der  R  Oj-Gruppe  begrün- 
det wird. 

Unter  einem  halben  Dutzend  HandslUcken  war  eines  (A)  besonders  zur 
genaueren  krystallographischen  und  chemischen  Bearbeitung  geeignet  (Y. 
ü.  2i43).  Dasselbe  zeigt  eine  krystalline  Oberfläche,  bestehend  aus  dicht 
gedrängten,  zusammengesetzten  Individuen,  und  auf  dieser  aufgewachsen 
zahlreiche  kleine,  sehr  Quchenreiche,  fast  kugelförmige  Krystalle  mit  mehr 
oder  minder  glänzenden  Flächen.  Die  Beziehung  dieser  kleinen  Krystalle 
zur  Hauptmasse  des  HandstUckes  war  nicht  sogleich  ersichtlich,  erst  mit  der 
Erkennung  ihrer  Krystailform  war  es  möglich  nachzuweisen,  dass  dieselbe 
identisch  ist  mit  derjenigen  4ler  zusammengesetzten  Krystalle,  welche  aus 
einer  Menge  Individuen  in 

paralleler  Stellung  aufge-  ^A^^  "^ 

baut  sind.     Bei   genauer  ^    ^^^  ^ 

Untersuchung  erwiesen 
sich  auch  die  scheinbar 
einfachen ,  kleinen  Kry- 
stalle ebenfalls  öfters  als 
zusammengesetzt.  Die 
grösseren  sind  häufig  von 
rhombischen  Habitus  und 
werden  durch  eine  basische 
Fläche  begrenzt,  welche  von  den  Spitzen  der  dicht  zusammengedrängten 
Pyramiden  gebildet  wird.  In  Fig.  1  und  2  sind  diese  Krystalle  dargestellt. 


*)  Tschermak,  Mio.  petr.  Mitth.  1887,  9,  22.  Referirt  am  Schlosse  dieses  Heftes. 
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Die  beobachteten  Formen  sind  :  Ä  =  {2t0}c»re,  «  =  {404}  Ax),  z  = 
{321} 3F|  und  in  Spuren  auch  m  =  {4  40}ooP. 

Die  Flüchen  des  Prismas  A  sind  ziemlich  rauh  und  uneben,  jene  von  e 
sind  glänzend,  aber  gleichmässig  gerundet  und  zeigen  zu  jeder  Seite  der 
verticalen  Richtung  die  Tendenz,  in  zwei  vicinale  Pyramidenflächen  zu  zer- 
fallen. Die  FIcIchen  der  ditetragonalen  Pyramide  z  sind  gewöhnlich  glän- 
zend und  geben  gute  Reflexe.  Mit  Rücksicht  auf  die  Angaben  Breithaupt's 
und  die  anscheinend  sie  bestütigenden  Resultate  Köchltn's  richteten  wir 
zunächst  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Frage  nach  dem  System 
der  Krystalle  und  der  Beziehung  ihrer  Formen  zu  denen  Breithaupt's. 
Zu  dem  Zwecke  wurde  eine  grosse  Anzahl  Messungen  vorgenommen,  von 
welchen  weiter  unten  einige  mitgetheilt  sind.  Da  dieselben  jedoch  unter 
einander  beträchtliche  Schwankungen  aufweisen,  welche  grösser  sind  als 
es  dieBeschaOenheit  der  Flüchen  bedingt,  so  sind  dieselben  nicht  gentigend, 
um  in  befriedigenden  Einklang  mit  den  Erfordernissen  desorthorhombischen 
Systems  gebracht  zu  werden,  obgleich  sie  sich  den  Winkeln  Köchlin's 
nahem. 

Ein  zweites  UandstUck  (Y.  U.  8154),  bestehend  aus  quarzigem  Gestein, 
zeigt  in  einem  Hohlräume  desselben  eine  beträchtliche  Menge  eines  ziemlich 
frei  sitzenden  Aggregates  von  Mangandioxyd,  theilweise  mit  deutlich  ent- 
wickelten prismatischen  Krystallen.  Diese  Masse,  welche  bei  der  chemischen 
Untersuchung  als  wasserfreies  MnO^  eri^annt  wurde,  besitzt  die  Härte  6 
bis  6,5  und  ist  von  durchaus  krystallinischer  Natur,  aus  winzigen  tetra- 
gonalen  Pyramiden  und  prismatischen  Krystallen  in  paralleler  Verwachsung 
zus«mimengesetzt. 

Die  prismatischen  Krystalle  sind  zum  Theil  hohl,  öfters  ohne  Endflächen. 

aber  mit  ücndcend  erhal- 
Icnem  Prisma,  um  zu  er- 
kennen.dassdas  ursprüng- 
liche Mineral  Manf^anit  war 
V  mit    dem    Prismenwinkel 

[  '.^       800.    Bei  fortgeschrittene- 
I     ^  rem     Neubildungsprocess 

entstanden  vollständige  te- 
tragonale  Krystalle  vom 
Habitus  der  Fig.  3  und  4. 
Die  an  denselben  auf- 
tretenden Formen,  l)ezogen 
auf  dtese1l»e  Grundform 
wie  bei  der  Varietät  (ti,  sind;  m  =  {llOjcoP,  h  =  {5IO}ooP2,  s  == 
(IM}P,  /!==  {iil}e/\  f  =  {10l)/'feo.  y  =  [iOlj^i^. 

Die  Flachen  erwiesen  sich,  da  alle  Krystalle  mehr  oder  weniger  |ki- 


s. 

-1  V 


^^x 


"«XN 
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rallelo  Verwachsungen  waren,  nlchl  vollkommen  glati  und  einfach.  Die 
zum  Messen  tauglichsten  Fluchen  waren  jene  der  Pyramide  s;  doch  ist  die- 
selbe gewöhnlich  in  oscillatorischer  Combination  mit  e  ausgebildet,  und 
manchmal  sind  die  Krystalle  nach  dieser  Zone  verlängert  und  von  s  nach 
der  anliegenden  s'-Fliiche  zu  gerundet. 

Als  Fundamentalwinkel  wurde  der  folgende,  von  der  Varietüt  /i,  für 
dieses  Mineral  angenommen. 

5  :  s'  =  (IH)  :  (Til)  =  5705(>',  woraus 
c  =  0,66467  fokt. 

Zwei  andere  Pyramidenwinkel  am  selben  Krystall  wurden  zu  58" 2' 
und  58*^6'  gemessen.  Die  im  Folgenden  angeführten  Winkel,  welche  an 
fünf  Krystallcn  des  ersten  llandstückes  gemessen  wurden,  sollen  dazu  die- 
nen, die  erwühnten  Schwankungen  zu  zeigen. 


Krystall     1.    (321) 

(231) 
(23T) 
(32T) 

Krystall    II.    (321) 


Krystall  111. 
Krystall  IV. 
Krystall   V. 


(231) 
(321) 
(231) 
(321) 
(231) 
(321) 
(231) 


(231) 
(521) 
(32T) 
(23Î) 
(231) 
(321) 
(231) 
(S21) 


19057' 
20  38 
20  16 
20  13 

19  58 

20  52 
20  10 
20  35 
20  13 
20  20 


(231)  = 
1321)  = 
(231)  =  20 
(321)  =  19  28 


00 


Berechneter  Werth  =  20  51 


Krystall     I.    (231):  (321) 

(231):(32T) 
(321):  (23T) 

Krystall    11.    (321):  (231) 

(231):  (3 2T) 
(23T):(321) 

Berechneter  Werth 


=  49  7 
=  50  34 
=  50  33 
=  48  41 
=  49  45 
=  49  50 

=  50  22 


Kryst<ill     1.    (231):(23T) 

(321):i32T) 
(231):(23T) 

Berechneter  Werth 


43  59 
45  20 
45  28 


=  45  18 
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Knslall     I.   (231,:  1SI)  =  62*1  r 

(52i;:'S2l)  =  60  46 

Beredmeler  Werth  =  61  35 

Kristall   11.    (101  :  011)=  46  27 

(101j:(0Tl    =-  46  13 

Berechneter  Werth  =46     5 

Knstall   II.    (201    (120j  =  34  12 

(T02  :  210  =35  15 

Berechoelcr  Werth  =  36  52 

Kristall  111.    (210):  J20)  =  36     1 

(T20;::210  =36     3 
(2Î0):;Î20,  =  35  36 

Berechneter  Werth  =  36  52 

Knslall   V.    (2fO}:;2ÎO;  =  54  10 
Berechneter  Werth  =  53     8 

Sämmtliche  Winkel  wurden  mit  einem  Fuess^schen  Goniometer  mit 
zwei  Femröhren  gemessen.  Die  beiden  untergeordneten  Flächen  n  {221} 
und  ^  {201}  wurden  durch  folgende  approximative  Messungen  bestimmt: 
e  :  ^  =  19«,  berechnet  19«26':  5  :  w  =  18»— 20«,  berechnet  180  46'. 

Wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich,  schwanken  die  Werthe  beträchtlich, 
jedoch  ist  l>ei  sorgfältiger  Discussion  zu  ersehen,  dass  eine  bessere  lieber- 
einst immung  auch  dann  nicht  zu  erlangen  ist.  wenn  ein  System  von  niederer 
Svumietrie  vorausgesetzt  wird.  Im  Gegentheil  führen  die  liesten  Winkel 
auf  das  tetragonale  Kristallsystem,  mit  welchem  sowohl  die  Symmetrie  der 
Entwickelung,  als  auch  der  Charakter  der  einzelnen  Flächen  vollständig  im 
Einklänge  stehen.  Eine  Erklärung  der  Schwankungen  der  Winkeiwerthe 
ist  zweifellos  in  der  festgestellten  Tliatsache  zu  suchen,  dass  die  Krystalle 
alle  aus  Subindividuen  aufgebaut  sind  und  diese  sich  nicht  in  absolut  pa- 
ralleler Stellung  l>efinden.  Ein  Vergleich  obiger  mit  den  Winkelangaben 
Köchlin's  lehrt,  dass  er  Krystalle  in  Uänden  gehabt  hal>en  musste,  ähnlich 
den  in  Fig.  1  abgebildeten;  thatsächlich  gicbt  er  auch  an,  dass  er  eine  Zeil 
lang  geneigt  war,  seine  Krystalle  als  tetragonal  zu  betrachten.  Doch  war 
sein  Material  ein  ungünstiges,  denn  er  setzt  hinzu,  dass  er  selten  im  Stande 
war,^das  Goniometerfernrohr  zu  benutzen.  Köchlin's  Formen,  bezogen 
anf  unsere  Grundform,  gestalten  sich  folgendermassen  :  {310}  =  Ai  {210}, 
=s  {100},  {334}  =  c  {101}.  Wenn  überhaupt  die  Messungen  noch 
einen  Zweifel  erlauben,  zu  welchem  System  der  Polianit  gerechnet 
worden  soll,  so  wird  derselbe  beseitigt  durch  die  Beziehungen,  welche  aus 

;en  sich  ergeben,  nämlich  dadurch,  dass  der  Polianit  voll- 


e  :  e' 

s  :  s' 

46«28' 

58»  1 9 

460  5 

57  16 

45«  2 

56  S2| 
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Ständig  isomorph  ist  mit  dem  Zinnerz  und  dem  zugoliürigen  Rutil  und 
Zirkon.  Die  Beziehungen  dieser  vier  Mineralien  unter  einander  sind  aus 
folgenden  Zahlen  zu  ersehen  : 

Axo  c 

Zinnerz      SnOj         0,6732 

Polianit     Mn02        0,6647 

Rutil  Ti02         0,6442 

Zirkon      ^^.^^         0,6404         44  50  56  40^ 

Diu  interessante  Gruppe  der  Oxyde  von  der  allgemeinen  Formel  RO2 
hat  hierdurch  eine  wichtige  Bereicherung  erfahren,  ein  Resultat,  welches 
wir  zu  Beginn  unserer  Arbeit  nicht  voraussahen,  das  aber  eigentlich  nicht 
überraschen  kann. 

Die  Harte  des  Polianits  an  beiden  Stücken  ist  6  bis  6,5.  Das  specifische 
Gewicht  von  A  wurde  zu  4,992  gefunden  als  Mittel  von  drei  Bestimmungen  : 
4,971  mit  0,833  g;  4,965  mit  0,813  g  und  5,040  mit  6,0992  g.  Die  ersten 
zwei  Bestimmungen  wurden  mit  der  Waage,  die  letztere  mit  dem  Pykno- 
meter ausgeführt.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  etwas  höher  als  die  von 
Breithaupt  mitgetheilten,  doch  beruhen  dieselben  auf  sehr  sorgfältigen 
Bestimmungen.  Das  Material  wurde  zuerst  einige  Zeit  in  Wasser  gekocht, 
um  die  Luft  auszutreiben.  Die  Krystalle  zeigen  eine  vollkommene  Spalt- 
barkeit parallel  m  {110}. 

Die  chemische  Untersuchung  (Penf  ield]  ergab,  dass  das  Material  reines 
Mn02  war,  frei  von  jeder  Beimengung  ausser  einer  Spur  Wasser.  Den  nach- 
stehenden analytisch  gefundenen  Werthen  sind  zum  Vergleich  Plattner's 
Resultate  des  ursprünglichen  Polianits  von  Platten  beigesetzt. 


A 

Vcrhältniss 

n 

IMattncr 

Verliäitniss 

MnO 

=  80,81 

1,138 

— 

81,17 

1,143 

0 

—  18,16 

1,135 

[18,211 

1,132 

Fe2  0., 

-    0,16 

0,17 

Si02 

—    0,36 

unlösl. 

—    0,16 

Spur 

0,13 

H2O 

—    0,28 
99,93 

Spur 

0,32 
100,00 

— 

Glühverlust    12,44 

12,42 

12,43 

Das  VerhäUniss  von  MnO  :  0  ist  fast  exact  1:1,  das  Mineral  ist  daher 
ein  sehr  reines  Mn02.  Das  untersuchte  Material  war  fast  ganz  in  Salzsilure 
löslich,  unter  Hinterlassung  eines  kleinen  Rückstandes  von  0;16<)/o;  die 
übrig  bleibenden  0,36<)/o  Kieselsäure  wurden  aus  der  Lösung  durch  Ein- 
dampfen zur  Trockne  abgeschieden. 

Der  Gang  der  Analyse  war  folgender:  Eine  gewogene  Menge  des  Ma-  . 
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tcrials  wurde  biwS  zum  AuftretOD  constaDton  Gewichtes  vor  dem  Gebläse  gc- 
glülit,  das  Mn  O2  also  in  3/%  O4  übergeführt.  Nach  dem  Auflösen  des  Oxyds 
in  Salzsäure  wurden  ^^203  und  S/O2  abgeschieden  und  bestimmt,  endlich 
die  Lösung  auf  Baryum,  Calcium  und  Magnesium  geprüft.  Aus  dem  Gewicht 
des  i/;i3  O4  nach  Abzug  von  Fe2  O3  und  S/O2  wurde  das  Mn  0  berechnet. 
Der  Ueberschuss  von  Saucrslofl'  über  Mn  0  wurde  bestimmt  durch  Ueber- 
fUhrung  von  Oxalsiiure  in  Kohlensäure  und  Wägung  der  letzteren  im  Kali- 
apparat. Das  Wasser  wurde  erhalten  durch  Glühen  des  Minerals  im  schwer 
schmolzbaren  Glasrohr  und  Wllgung  im  Chlorcalciumrohr.  Die  chemische 
Identität  der  Varietät  B  wurde  dadurch  bewiesen,  dass  dieselbe  im  Rohre 
nur  Spuren  Wasser  abgiebt  und  einen  Glühverlust  von  42,42%  erleidet, 
das  geglühte  Oxyd  leicht  löslich  in  Salzsüure  war  und  nur  Spuren  von  S/O2 
beim  Eindampfen  ergab. 

Wir  haben  die  Absicht,  in  einer  späteren  Abhandlung  einige  Beob- 
achtungen am  Pyrolusit  und  den  verwandten  Mineralien  Braunit  und  Uaus- 
mannit,  mit  Berücksichtigung  der  Beziehung  des  Pyrolusit  zum  Polianit, 
mitzutheilen. 


XIV.  Studien  Aber  Quarz. 

Von 
G.  Â.  F.  Molengraaff  in  Amsterdam. 

T.  lieber  natfirUche  und  kfinstüche  Aetzersclieinnngen  am  Quarz. 

(Mit  einem  Holzschnitt  und  Taf.  ]1  u.  III.) 


Die  Veranlassung  zu  folgenden,  im  mineralogischen  inslitut  zu  München 
im  Wintersemester  4  887 — 1888  ausgeführten  Untersuchungen  gab  die  Durch- 
musterung einer  Sammlung  Quarze,  welche  von  Herrn  Prof.  Grot  h  im  I^ufe 
des  Sommers  1887  in  der  Umgegend  des  Sonnhlicks  im  Rauris  gesammelt 
und  mir  gütigst  zur  Bearbeitung  überlassen  wurden.  Durch  Kauf  erwarb 
ich  später  noch  mehrere  Kryslalle  genannten  Fundortes,  auf  welchen  sich 
die  nUher  zu  schildernden  Verhiiltntsse  beziehen. 

An  einem  dieser  Quarze  entdeckte  ich  auf  den  Prismendiichcn  liinglicho 
und  auf  den  Hhomboëderfliichen  dreieckige,  nur  mit  der  Lupe  wahrnehm- 
bare, regelmässig  begrenzte  Vertiefungen,  welche  ich  ihrem  Ansehen  nach 
nur  als  natürliche  Aetzliguren  deuten  konnte. 

Aehnliche  Vertiefungen  zeigen  auch  die  Quar/e  anderer  Fundorte,  und 
es  ist  deren  Aehnlichkeit  mit  Aetzfiguren  auch  schon  früheren  Beob«nchtern 
aufgefallen.  Ihrer  Deutung  als  solche  stand  jedoch  die  herrschende  Meinung 
entgegen,  nach  welcher  Quarz  nur  von  freier  FlusssUure  erheblich  angegriffen 
werde  und  deren  Anwesenheit  ist  doch  in  den  meisten  Fällen  eine  sehr  un- 
wahrscheinliche. Vermuthet  wurde  von  Einzelnen  noch,  dass  vielleicht 
überhitztes  Wasser  oder  alkalische  Lösungen  während  längerer  Kinwir- 
kungsdauer  Aetzerscheinungen  an  Quarz  hervorgebracht  haben,  doch  ist 
die  Frage  von  den  Betreffenden  nicht  weiter  verfolgt  worden. 

Wirkliche  Aetzfiguren  sind  künstlich  meines  Wissens  bisher  am  Quarz 
nur  dargestellt  mittelst  Flusssäure  und  Aetzkali;  deren  Form  ist  aber  der- 
jenigen der  oben  erwähnten  in  der  Natur  vorkommenden  Vertiefungen 
durchaus  unähnlich.    Um  diese  als  natürliche  Aetzfiguren  zu  erklären,  war 
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es  nothwendis^  Aetzfiguren  ähnlicher  Gestalt  kttnstlicfa  hervorzubriiigeii 
(lurch  Lösungen,  von  welchen  man  annehmen  darf,  dass  sie  auch  în  der 
Natur  gewîriit  haben. 

Es  fiel  die  Vermuthung  natürlich  auf  Alkali  Verbindungen,  weil  Ober- 
haupt nur  diese  Im  St^inde  sein  könnten,  mit  Quarz  lösliche  Silicate  zu  bil- 
den, und  die  Bildung  einer  löslichen  Verbindung  ist,  wenigstens  bei  lang- 
samer Aetzung,  für  das  Entslehen  von  Aetzfiguren  wohl  eineHauptbedingnng. 
Die  einzigen  Alkaliverbindungen,  welche  in  genügender  Menge  in  dem  im 
Boden  circulirenden  Wasser  sich  gelöst  linden  und  daher  in  der  ^atur 
ätzend  {gewirkt  haben  können,  sind  die  kohlensauren  Alkalien  und  alka- 
lischen  Erden. 

Um  die  Wirkung,  welche  in  der  Natur  mit  äusserst  schwachen  Lösun- 
gen in  ungeheuer  langer  Zeit  ausgeübt  wird,  in  kurzer  Zeit  zu  erzielen, 
wurden  die  zu  den  Aetzversuchen  bestimmten  Quarzkry stalle  in  eisernen 
Röhren  mit  sUirken  Lösungen  alkalischer  Carbonate  erhitzt.  Es  wurden  fast 
ausschliesslich  wasserhelle  Quarze  von  Middleville  N.  Y.  oder  aus  dem  Xar- 
mor  von  Carrara  benutzt.  Vor  jedem  Versuche  wurden  die  zur  Probe  za 
▼erwendenden  Krystalle  mikroskopisch  geprüft  und  nur  diejenigen  ausge- 
wählt, deren  Flächenbeschaffenheit  und  Kantenschilrfe  tadellos  waren.  Die 
geätzten  Krystalle  wurden  immer  im  durcheilenden  Lichte  unter  dem  Mi- 
kroskop beobachtet  und  gezeichnet;  hierauf  beziehen  sich  somit  im  Fol^»- 
den  alle  näheren  Andeutungen,  wie  schiefes  Licht  u.  a.  :  sobald  auf&lfeiules 
Lichi  benutzt  wurde,  ist  dies  ausdrücklich  erwähnt. 

Um  lansce  Umschreibungen  und  Wiederholungen  im  Foltcemien  zu  ver- 
meiden,  führe  ich  für  die  Theile  einer  Aetzfigur  die  folgenden  Namem  em: 
kh  nenne  innere  Aetzflächen  die  Flächen,  welche  jede  Aeixrertiefunc 
ringsum  begrenzen,  in  Gegensatz  zu  den  Rundungen,  weiche  bet  der  Aelzmig 
an  den  Kr)  stall  kanten  entstehen  und  welche  einfach  Aetzflächen  genannt 
werden.  Seiten  der  Aetzfisur  nenne  ich  die  Kanten,  in  wetcàen  die  in- 
neren  AetzÜächen  und  die  geätzte  Fläche  des  Krystalles  einander  schneiden. 
z\eussere  Aetzflächen  nenne  ich  die  Flächen,  welche  einen  AetihOgel 
l^egrenzen;  Seiten  der  Aetzhügel  sind  die  Kanten^  in  welchen  die  äusseren 
Aetzflächen  die  seätzte  Krvstall fläche,  auf  welcher  die  beCreffenden  Aeti- 
hügel  erscheinen,  schneiden.  Hauptätiflächen  nenne  ich  diefeiitgen 
Aetzllächen,  zu  welchen  senkrecht  die  Schnelligkeit  der  AofUteong  durch 
das  Aetimittel  ein  Minimum  erreicht,  mit  amleren  Worten  die  Flächen  grOss* 
ten  Lösnngswiderstandes  Becke'.  Liegen  zwei  oder  mehr  Aetzflächen  in 
einer  Zone,  so  nenne  ich  diese  eine  Aetzzone*!.    Nenativ  werden  die- 


*  Becke  gpbmnrht  in  seinen  einiseheniien  Arbeiten  (Tsc  her  mat's  mfn.  und 
petr.  Mitlheilonfzen  6 — H\  ref.  in  dieser  Zetfscbr.  11  u.  f.  B^JeJ  etn^ee  ifieser  Nmbm 
Diclit  i»  diesem 


Studien  über  Quarz.  175 

jenigen  Prismen-  und  Polkanten  der  Krystalle  genannt,  an  welchen  die 
Rhombenflächen  s  und  die  Trapezoederflächen  auftreten,  d.  h.  diejenigen, 
welche  beim  Abkühlen  negative  Elektricität  zeigen;  positiv  diejenigen 
Prismen-  und  Polkanten,  an  welchen  die  Rhomben-  und  die  Trapezoöder- 
flüchen  nicht  auftreten,  und  welche  beim  Abkühlen  positiv  elektrisch  werden. 
Die  Lage  der  gewöhnlichsten  Krystaliflächen  wird  immer  durch  die 
von  G.  Rose  gebrauchten  Buchstaben  bezeichnet:  R  =  (10T1}+Ä,  r  = 

9  DO  Ap6 

{0IT4}— ß,  *.=  [U^i]  ^,  g  =  {lOTOjoo/?,  X  =  {6TS1}^  . 


I.  Aetznng  mit  kohlensauren  Alkalien. 

Erste  Versuchsreihe.  Krystalle  von  Middleville  der  Combination 
/?,  r,  g,  Ä. 

Die  Krystalle  wurden  in  eisernen  Röhren  mit  einer  wüsserigen  Lösung 
von  Ä2CO3  bis  zu  150<>  C.  erhitzt.  Die  Lösung  wurde  bei  60®  C.  gesättigt 
und  nachher  das  Salz  im  Ueberschuss  hinzugefügt.  Nach  dreistündiger  Ein- 
wirkung zeigen  sich  alle  Flächen  des  Krystalls  mit  Aetzfiguren  bedeckt.  Die 
Rhomboöderflilchen  sind  stürker  angegriffen  als  die  Prismenflächen. 

Im  Ganzen  zeigen  sich  die  Aetzflguren  von  der  Oberflächenbeschaffen- 
heit  des  Krystalls  sehr  abhängig.  In  den  kleinen  Ritzen,  welche  auf  den 
Krystaliflächen  wohl  fast  nie  fehlen,  liegen  die  Aetzfiguren  dicht  gedrängt 
neben  einander.  Ist  eine  Fläche  fein  gestreift,  so  haben  sich  die  Aetzfiguren 
oft  in  der  Richtung  der  Streifung  verlängert,  und  wenn  eine  solche  Aetzfigur 
zwischen  zwei  Streifungslinien  eingezwängt  ist,  so  bilden  letztere  scheinbar 
zwei  der  Seiten.  Im  Allgemeinen  zeigen  sich  die  nicht  ganz  tadellosen  Par- 
tieen  der  Krystalloberfläche  als  die  leichtest  angreifbaren. 

Auf  R  sind  die  Aetzfiguren  ziemlich  gross;  bei  den  grössten  schwankt 
die  Länge  der  Seite  6  zwischen  0,06  und  0,09  mm.  Auf  z  sind  sie  etwas 
kleiner  (die  Länge  der  Seite /"  ist  0,025 — 0,04  mm),  stehen  aber  gedrängter. 
Der  Unterschied  ist  jedoch  so  gering,  dass  makroskopisch  wohl  eine  Differenx 
in  der  Damascirung  auf/?  und  r,  und  zwar  besonders  deutlich  durch  den 
Contrast  an  den  Zwillingsgrenzcn  bei  Penetrationszwillingen  nach  dem  ersten 
Gesetz,  sichtbar  wird,  die  Fläche  r  jedoch  keineswegs  matt  erscheint. 

Die  Form  der  Aetzfiguren  auf  R  ist  die  von  Dreiecken,  welche  ihre 
Spitze  der  Combinationskante  R  :  g  zuwenden  (Taf.  II,  Fig.  4)*).  Ihre 
Seiten  a  und  6  gehen  den  Kanten  zwischen  R  und  r  parallel.  Die  dritte 
Seite  c  ist  nach  links  gegen  die  Kante  R  :  g  geneigt  und  bildet  mit  ihr  einen 
Winkel  von  1® — 20  30'.  Die  Aetzvertiefungcn  sind  begrenzt  von  den  inneren 


♦)  Die  Fig.  4 — 6  und  8  sind  so  gezeichnet,  dass  zwei  benachbarte  Prismenflüchen 
und  die  über  ihnen  befindlichen  Rhomboederflüchen  in  einer  Ebene  liegend  gedacht 
sind  ;  s  und  x  sind  dazwischen  so  eingezeichnet,  wie  es  jdem  Zonenverbande  entspricht. 
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und /*  gehen  den  benachbartéh  Polkanteh  parallel;  der  Neigungswinkel  von 
d  gegen  die  Kante  r  :  g  betrügt  ii^ — 17®;  Ä' ist  eine  gebogene  Linie,  welche 
aber  iiii  Ganzen  dieselbe  Neigung  gegen  die  Kante  r  :  jr  hat,  als  d.  Jiedè 
Aetzvertiefung  hat  die  Gestalt  einer  unregelmäs^ig  vierseitigen  Pyramide, 
welche  von  einer  Fläche  q  \\  r  abgestumpft  wird  (Fig.  \c).  Die  Aetzflächen 
sind  Gylinderflächen,  deren  nühere  Bestimmung  tlur  bei  T  und  '3  möglich 
war.  Die  Messungen  waten  unsicherei^  als  bei  den  inneren  Aetzflächen 
auf  /?,  was  sowohl  durch  die  Kleinheit  der  Aetzfigüren  auf  r,  ah  d arch  die 
geringere  Grösse  von  r  selbst  verursacht  wird. 

T  liegt  in  einer  Zone,  deren  Axè  der  WegatiVen  Poikänte  parlaltel  geht, 
also  mit  der  inneren  Aetzfläche  F  auf  'Ä  in  einer  Zone.  Die  Cylinderflachè 
T  giebt  beim  Messen  ein  Lichtniaximûm  T*,  dessen  Lage  sich  érgiebt  aus 
den  beobachteten  Werthèn:        •'     '      •      .  -i      ,.    • 

r:'r*  =  16n0',     47039',     150.1^   'ÜnS',    <7M6';'    Mittel  — 16M 6'. 
Es  nähert  sich  demnach  /i'"^' J9  seiner. Lage  derjenigen  der  FlUchç 

y,  =—^.  Berechnet  ist  r:yi  =  180  8':-^-  •'  - 

'S  liegt  in  einer  Zone,  deren  Axe  der  positiven  Polkante  parallel igeht, 
also  mit  der  inneren  Aetzfläche  S  auf  R  in  einer  Zone.  .Das  Lichthihi  von 
'f  zeigte  ein  Lichtmaximuq) '^* ;  die  Messung  ergab:  . 

(  25«24'30"   \       .. 

:"-'^'        Î955  MiUeI  =  220  56' 30".       '  ' 

1  25  45  j.  , 

'S"  nähert  sich  also  in  seirter  Lage  der  Fliiche''|;  berechnet  ist  r  :  ^=^ 
230  8'. 

Die  Lage  von  'S*  ist  gleich  derjenigen  von  H**,  was  daraus  hervor- 
geht, dass,  wenn  R  und  r  beide  eine  gute  Flächenbeschaffeüheit  haben;  die 
Lichtmaxima  H**  und  'S*  zusammenfallen;'  beitn  Einstellen  dieser  Licht- 
maxima  leuchten  zugleich  auf  R  uhd  r  sämmtliche  Aetzfiguren  hell  auf. 

Es  geht  aus  diesen  und  aus  den  später  folgenden  Resultaten  von  Mes- 
sungen  an  inneren  Aetzflächen  hervor,'  dass  schon  bei  einem  Krystall  die 
verschiedenen  Flächen  bedeutende  SchWanküilgen  darbieten,  dass  also  die 
inneren  Aet^fläbhen  sich  nur  dort,  wo  ihre  Krtlmmung  sehr  gering  wird, 
mehr  oder  weniger  bestimmteii  Ebenen  nähern,  ohne  je  den  Charakter  von 
wirklichen  Flächen  ganz  zu  erlangen. 

Das  hellste  Licbtmaxfmum  tritt  immer  dort  auf,  wo  die  tiefsten  Th'eile 
der  Aetzflädhen  säromtlicbet  Aetzflguren  auf  eiùer  Krystallfläche  Licht  reftôc^ 
tiren.  Die  Lage  dieses  tiefsten  Theiles,  welcher  bei  schwacher  Aotzung, 
entweder  durch  verdünnte  Ld^ulQgen  oder  durch  stärkere- Losungen  ia  kur- 
zer Zeit  erzielt,  am  Wenigsten  oder  auch  woht'gar  nicht  ausgeprägt  ist,' aber 
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bei  fortdauernder  AeUung  immer  mehr  hervoririu  aod  eine  coDStaDte  Lage 
zu  der  geätzten  Fläche  besitzt,  möchte  ich  als  die  Lage  einer  primären  oder 
Hauptätzfläche  betrachten.  Als  solche  möchte  ich  z.  B.  die  Flächen  $  und 
d  (vergl.  S.  480]  bezeichnen. 

Ausserhalb  dieses  Hauptmaximums  geben  nun  aber  alle  inneren  Aelz- 
flächen  mehrere  seeundäre  Lichtmaxima,  deren  Lage  jedoch  bei  der  Mes- 
sung verschiedener  gleichwerthiger  Flächen  an  einem  Krystail  oder  vieler 
geätzter  Krystalle  keineswegs  dieselbe  bleibt.  Auf  die  Bestimmung  der 
Lage  der  diesen  secundären  Lichtmaxima  entsprechenden  ebenen  Partien 
der  gerundeten  inneren  Aetzfläcbe  lege  ich  darum  gar  kein  Gewicht.  Wenn 
man  alle  diese  Abplattungen  der  inneren  Aetzfiäcben  als  wirkliche  Flächen 
betrachten  und  ihre  Indices  berechnen  wollte,  so  wäre  es  möglich  z.  B.  an 
der  inneren  Aetzfläcbe  F  bei  Quarz  in  der  Zone  R  :  r  zwischen  R  und  / 
fast  sämmtliche  denkbaren  Indices  vertreten  zu  finden.  Ich  glaubte  mich 
daher  nicht  berechtigt,  aus  den  grossen  Reihen  von  durch  Messung  erhal- 
tenen Werthen  jedesmal  diejenigen,  welche  wenig  von  einander  verschieden 
waren,  zu  Gruppen  zu  vereinigen  und  deren  Mitlelwerth  als  Basis  zur  Be- 
stimmung des  Symbols  einer  Fläche  zu  benutzen. 

Die  Ursache  der  Erscheinung,  dass  die  inneren  Aetzflächen  nur  in  dem 
tiefsten  Theile  und  selbst  dort  noch  nicht  immer  die  Lage  der  primären, 
ursprunglich  dieForin  der  Aetzfigur  bedingenden  inneren  Aetzflächen  haben, 
im  Ganzen  vielmehr  erheblich  weniger  zu  der  geätzten  Fläche  geneigt  sind, 
erkläre  ich  dadurch,  dass  die  Kanten,  in  welchen  innere  Aetzfläcbe  und 
Krystallfläche  einander  schneiden ,  vom  Augenblick  des  Entstehens  der 
Aetzfigur  an  schon  die  leichtest  zerstörbaren  Theile  der  Krj'stallfläche  sind, 
wodurch  zwischen  Krystallfläche  und  innerer  Aetzfläcbe  eine  gerundete  lieber- 
gangsfläche  entstehen  muss.  Beim  Wachsthum  eines  Krystalls  in  einer  über- 
sättigten Lösung  wachsen  die  Kanten  und  Ecken  am  schnellsten,  weil  dort 
die  Diffusionsströme  am  kräftigsten  sind  *]  ;  umgekehrt  werden  bei  Lösung 
odçr  Aetzung  eines  Krystalls  die  einspringenden  Ecken  in  den  Aetzfiguren 
weniger  angenagt,  als  die  Seiten  der  Aetzfiguren,  weil  bei  letzteren  die 
Diffüsionsströme  in  der  sich  etwas  sättigenden  ätzenden  Flüssigkeit  ein  stär- 
keres Gefälle  haben.  Die  durch  Blasius**)  bei  identischen  Erscheinungen 
am  Alaun  gegebene  Erklärung,  in  welcher  der  Umstand  hervorgehoben 
wird,  dass  in  den  Aetzvertiefungen  die  Sättigung  der  ätzenden  Fltlssigkeit 
bald  so  erheblich  würde,  dass  sie  weitere  Aetzung  dort  ausschliesst,  ist  bei 
leicht  löslichen  Substanzen  einleuchtend  und  zweifelsohne  richtig.  Bei 
Quart  aber  wäre  diese  Erklärung  nicht  zutreffend,  weil  die  Lösung  des 
Quarzes  in  alkalischen  Carbonaten  und  auch  durch  verdünnte  Flusssäure 


*}  Lehmao n .  üeber  das  Wacbstbom  der  Kryslaile.  Diese  Zeitschr.  1,  474. 
''^  **)  Blasius,  Zersctzun^gureo  an  Krystallen.   Diese  Zeitschr.  10,  916. 
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eine  so  langsame  isl,  dass  von  einer  Sättigung  der  ätzenden  Flttssigkeit  in 
den  Aetzfiguren  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Einmal  wurde  bei  der  Untersuchung  der  in  dieser  Versuchsreibe  ge- 
brauchten Krystalle  eine  grosse  Aetzfigur  auf  r  gefunden,  welche  eine  etwas 
abweichende  Form  zeigte  (Fig.  4  d).  Sie  hatte  die  Gestalt  eines  Siebenecks; 
die  Seiten  desselben,  welche  den  an  den  gewöhnlichen  Aetzfiguren  auftre- 
tenden parallel  gehen,  sind  mit  den  gleichen  Buchstaben  bezeichnet;  h  macht 
mit  der  Kante  r:g  einen  Winkel  von  40<^  und  i  mit  derselben  Kante  einen 
Winkel  von  49». 

Auf  den  Prismenflachen  haben  die  Aetzvertiefungen  einen  viereckigen, 
anntthemd  quadratischen  Umriss  (Fig.  4).  Sie  sind  oben  und  unten  an- 
scheinend symmetrisch,  rechts  und  links  unsymmetrisch.  Die  Seitenlange 
ist  durchschnittlich  0,006—0,04  mm. 

Zwei  Seiten  gehen  den  Saulenkanten  parallel,  die  beiden  anderen  con- 
vergiren  unter  einem  Winkel  von  2^ — 6<^  in  dem  Sinne,  dass  sie  je  einen 
gleich  grossen  Winkel  mit  der  Kante  R  :  g  machen. 

Die  inneren  AetzQachen  bilden  zusammen  eine  ungleichseitige  vier- 
seitige Pyramide,  welche  gewöhnlich  noch  durch  eine  Aetzflache  |u,  der 
Prismaflache  parallel,  abgestumpft  wird. 

Die  inneren  Aetzflachen  d  und  e  liegen  in  der  Prismenzone  ;  d  macht 
oait  g  einen  Winkel,  welcher  wenig  von  30<^  abweicht.  Dieser  Werth  wurde 
durch  Messung  des  Lichtbildes  bestimmt"^).  Mittels  der  in  der  Anmerkung 
beschriebenen  Methode  bekommt  man  einen  Mittelwerth  von  ungefähr  SlQo. 


*)  um  die  allgemeine  Neigung  einer  inneren  Aetzflëchê  zu  bestimmen,  kann  noch 
ein  anderer  Weg  eingeschlagen  werden.  Man  kann  nämlich  aus  der  Differenz  der  Ein- 
stellang,  welche  bei  starken  Vergrösserungen  notbwendig  ist,  um  einmal  die  Seiten  und 
das  andere  Mal  die  Uefate  Steile  einer  einzelnen  Aetzfigur  scharf  zu  sehen,  die  Tiefe  der* 
selben  bestimmen.  Bei  den  mit  Theilkrels  versehenen  Mtkrometerschrauben  der  grösse- 
ren Mikroskope  (z.  B.  Stativ  I  oder  II  von  Zeiss)  kann  dieser  Werth  ohne  Weiteres  ab- 
gelesen werden.  Bestimmt  man  jetzt  die  Breite  der  senkrechten  Projection  der  betref- 
fenden inneren  Aetzflache,  und  nennt  man  die  Tiefe  p  und  den  letztgenannten  Werth  9, 

so  giebt  offenbar  der  Winkel,  dessen  Tangente  =  -^  ist,  den  gesuchten  Werth.    Es  giebt 

9 

diese  Methode,  wenn  man  das  Mittel  von  vielen  Beobachtungen,  mit  einer  b^limmten  Ver- 
grösserong  erzielt,  zur  Berechnung  benutzt  und  dann  dieselbe  Berechnung  mit  anderen 
Objectiven  und  Ocularen  vornimmt,  ziemlich  übereinstimmendeWerthe.  Nur  ist  der  Werth 
immer  kleiner  als  der  durch  Messung  des  Lichtbildes  erhaltene,  was  daher  rührt,  dass 
erstens  die  Distanz  zwi- 
schen oberster  and  un- 
terster Einstellung  in 
einer  Aetzfigur,  also  der 
Werth  p,  fast  ausnahms- 
los etwas  unterscbiitst  wird,  und  noch  mehr  dadurch,  dass  nur  der  tiefste  Theil  der  inne- 
ren Aetzflache  sich  der  Lage  â  nähert.    Dadurch  wird  der  Werth  q  grösser,  als  er  bei 
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Fig.  a.  Fig.  b. 
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Die  innere  Âetzflache  â  ist  also  in  ihrer  Lage  fast  identisch  mit  dem 
Prisma  zweiter  Ordnung  d.=  {2TT0}  ooPi.  Die  innere  Aetzflfiche  e  macht 
mit  g  einen  sehr  grossen  Winkel,  welcher  mit  dem  Goniometer  nicht  mess- 
bar ist.  Die  Lage  der  inneren  Aetzflächen  t  und  rj  konnte  ich  der  Kleinheit 
der  Aetzfiguren  wegen  nicht  genau  bestimmen. 

Die  Aetzfiguren  auf  den  Prismenfläohen  haben  immer  ihre  kürzeste 
verticale  Seite  der  negativen  Prismenkante  zugewendet.  Sie  haben  aise 
unter  R  und  r  entgegengesetzte  Lage. 

Die  Fläche  s  wird  immer  stark  angegriffen;  auf  dieser  Fläche  entstehen 
kleine  Aetzhttgel  (Taf.  11,  Fig.  10),  deren  Seiten  a  b  der  Kante  r  :  s  parallel 
gehen  ;  die  Seite  c  geht  der  Kante  R  :  s  parallel.  Die  äusseren  Aetzflächen 
bilden  eine  unregelmässig  dreiseitige  Pyramide  ;  zwei  der  beiden  äusseren 
Aetzflächen  sind  in  der  Richtung  der  Kante  s  :  g  stark  gebogen,  wodurch 
die  Aetzfigur  eine  spitz  dreiseitige  Gestalt  erhält;  sie  haben*  in  ihrem  nicht 
gebogenen  Theile  die  Lage  der  Aetzflächen  t'  und  v.  v  ist  eine  Aetzfläche, 
die  an  der  Kante  s  :  g  \u  der  Zone  rsg  bei  der  Aetzung  auftritt  an  Krystallen, 
denen  die  Fläche  x  fehlt.  Die  dritte  äussere  Aetzfläche  hat  dieselbe  Lage  wie 
die  Aetzfläche  ^3,  welche  die  Kante  zwischen  A  und  5  abrundet.  Durch  den 
Aufbau  dieser  Aetzhügel  ist  einleuchtend,  warum  bei  energischer  Aetiung 
die  kleine  Fläche  s  ganz  verschwindet  und  in  eine  gewölbte  Fläche  fiber- 
geht, welche  durch  das  Zusammenfliessen  der  Aetzflächen  fy  t^  und  i;  ge- 
bildet wird. 

Die  Fläche  x  wird  sehr  leicht  angegriffen,  deutliche  Aetzfiguren  habe 
ich  aber  nur  selten  beobachtet;  gewöhnlich  sind  sie  sehr  klein  und  inein- 
ander geflossen.  Es  schienen  mir  Aetzvertiefungen  zu  sein,  welche  eine 
Gestalt  haben,  wie  in  Fig.  40  abgebildet  ist. 

Auf  den  linken  Krystallen  sind  die  erzeugten  Aetzfiguren  den  auf  den 
rechten  enantiomorph.  Nach  der  Aetzung  sind  im  Ganzen  die  Verhältnisse 
der  Art,  dass  der  geätzte  linke  Krystall  dem  geätzten  rechten  spiegelbildlich 
streng  gleich  bleibt,  in  derselben  Vollkommenheit,  als  es  Vor  der  Aetzung 
stattfand.  Dieser  in  Fig.  2  dargestellte  Fall  braucht  also  wohl  keine  weitere 
Erläuterung.  Es  folgt  daraus  sofort,  dass  bei  der  Aetzung  eines  rechten 
und  eines  linken  Krystalls  auf  den  Rhomboederflächen  vier  verschiedene 
Arten  von  Aetzfiguren  entstehen;  auf  den  Prismenflächen  sind  die  Aetz- 
figuren auf  rechten  Krystallen  unter  R  identisch  mit  den  auf  den  linken 
Krystallen  unter  r,  und  gleichfalls  sind  unter  r  bei  rechten  Krystallen  die 
Aetzfiguren  gleich  den  unter  R  bei  linken. 

Zweite  Versuchsreihe.  Krystalle  von  Middleville  der  Combination 
Rrsg  wurden  in  derselben  Weise  wie  die  vorhergehenden  mit  einer  ebenso 


gleichbleibeodem  p  sein  würde,  wenn  die  innere  Aetxflttche  ganz  die  Lage  â  besässe 
j[vergl.  umstehende  Fig.  a  und  b). 
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gesättigten  Lösung  von  Raliumcarbonat,  aber  längere  Zeit,  bis  zu  sechs 
Stunden,  bei  einer  Temperatur  von  150<>  G.  erhitzt. 

Die  Â0tz6guren  sind  grösser  (s.  Fig.  3}.  Auf  R  haben  sie  entweder 
dieselbe  Gestalt  wie  bei  dem  ersten  Versuche,  und  in  dem  Falle  ist  die 
durchschnittliche  Länge  der  Seite  a  =  0,13  mm,  oder  sie  sind  vierseitig, 
namentlich  häufig  die  grösseren,  durch  das  Auftreten  einer  neuen  inneren 
Aetzfläche  £',  welche  mit  E  in  einer  Zone  gelegen  ist  (Fig.  3a) .  Ziemlich 
häufig  fehlt  die  abstumpfende  Fläche  P  parallel  R  (Fig.  36],  in  welchem 
Falle  die  Aetzfiguren  eine  Tiefe  von  0,038  mm  erreichen  können. 

Bei  dieser  stärkeren  Aetzung  ist  die  Zahl  der  Aetzßguren  eine  viel  ge- 
ringere. Die  grösseren  haben  die  kleineren  bei  ihrem  Wachsthum  ver- 
nichtet, indem  nämlich  durch  die  starke  Ausdehnung  in  der  Breite  einzelner 
Aetzfiguren  die  ringsum  gelegenen  kleineren  mit  ihnen  zusammengeflossen 
sind.  Es  kann  dies  nun  noch  weiter  gehen,  indem  mehrere  gleich  grosse 
Aetzfiguren  durch  seitliche  Ausdehnung  ineinander  fliessen,  und  dann  ent- 
steht eine  anscheinend  ebene  Fläche,  welche  aber  bei  schiefer  Beleuchtung 
noch  deutlich  als  feine  Linien  die  gegenseitigen  BerUhrungsgrenzen  der  ur- 
sprünglichen Aetzvertiefungen  verräth  und  dann  eine  Oberflächenstructur 
darbietet,  welche  an  geschlagenes  Metall  erinnert.  Die  eine  Hälfte  einer 
A-Fläche  zeigte  dieses  Verhalten  in  so  ausgezeichneter  Weise,  dass  sie  bei 
senkrecht  durchfallendem  Lichte  durchaus  unangegriffen  schien,  während 
die  andere  Hälfte  mit  tiefen  Aetzfiguren  bedeckt  war;  bei  Anwendung  von 
schiefer  Beleuchtung  trat  die  oben  beschriebene  Oberflächenzeichnung  auf* 
Am  Goniometer  gab  diese  Fläche  ein  sehr  scharfes  Bild  des  Websky 'sehen 
Spaltes,  das  sich  nur  durch  eine  geringe  Verschwommenheit  der  Contouren 
von  dem  Bilde  einer  ungeätzten  Fläche  unterscheiden  Hess. 

Auch  auf  r  sind  die  Aetzfiguren  grösser  als  es  bei  dem  ersten  Versuche 
der  Fall  war,  und  zwar  haben  sich  die  den  Polkanten  parallelen  inneren 
Aetzflächen  am  meisten  vergrössert  (Fig.  3c).  Sie  nähern  sich  somit  mehr 
der  Form  von  Dreiecken.   Die  Länge  von  f  ist  0,08  mm,  von  e  0,05  mm. 

Die  quadratischen  Umrisse  der  Aetzfiguren  auf  g  haben  jetzt  eine  Sei- 
tenlänge  von  0,04 — 0,09  mm.  Ihre  Form  ist  bei  fortdauernder  Aetzung 
dieselbe  geblieben,  nur  fehlt  oft  die  abstumpfende  Fläche  ^  parallel  mit  g 
(Fig.  3d] .  Auch  sind  sie  nicht  selten  parallel  der  Kante  R  :  g  verlängert  ;  sie 
können  dann  eine  Länge  von  0,43  mm  erreichen. 

Die  Lage  der  inne^en  Aetzflächen  hat  sich  nicht  geändert,  nur  sind 
die  abgeplatteten  Theile  fi***,  JT*  etc.,  welche  immer  den  tiefsten  Theil  derge- 
krtlmmten  inneren  Aetzfläche  bildeten^  verhältnissmässig  am  meisten  grösser 
geworden,wasalsoeine  Zunahme  der  mittleren  Neigung  der  inneren  Aetzfläche 
verursacht,  mit  anderen  Worten  die  Aetzfiguren  sind  tiefer  geworden*). 

*}  Es  lässt  diese  Erscheinung    eine  gewisse    Analogie    erkennen    mit    den   von 
Sobnekean  Steinsalz  gemachten  Beobachtungen.  N.  Jahrb.  für  Min.  etc.  1875.  S.  94. 
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Bei  der  Âetzung  werden  auch  die  Kanlen  der  Krystelle  angegriffen  und 
zwar  immer  stärker  als  die  Flächen,  wodurch  Rundungen  derselben  ent- 
stehen ,  welche  Aetzflächen  genannt  werden.  DieM  gerundeten  Flächen 
sind  stellenweise  oft  weniger  gekrümmt  und  nfthern  sich  dann  krystallo- 
graphisch  möglichen  Flächen,  welche  in  der  Zone  der  geätzten  Kante  liegen. 

Nicht  alle  Kanten  werden  gleich  stark  angegriffen.  In  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  häußgst  vorkommenden  Kanten  der  Reihenfolge  nach  von 
den  meist  zu  den  wenigst  angegriffenen  geordnet: 

V)  Die  negativen  Polkanten  zwischen  R  und  r  und  die  Kanten  zwischen 
R  und  s. 

2)  Die  Polkanten  des  Hauptrhomboëders,  die  Kanten  zwischen  r  und  s 
und  diejenigen  Kanten  zwischen  R  und  Qj  wo  die  RhombenQäche  nicht 
auftritt. 

3)  Die  positiven  Polkanten  zwischen  R  und  r  ;  die  positiven  Säulen* 
kanten  und  die  Kanten  zwischen  s  und  g. 

4)  Die  negativen  Prismenkanten,  die  Kanten  R  :  g  und  r  :  g,  die  Kante 
R  :  X  und  die  Kante  x  :  g  (5464  :  01  TO). 

Die  oben  erwähnte  Erscheinung,  dass  die  negativen  Polkanten  stärker 
abgerundet  werden  als  die  positiven,  äussert  sich  am  schönsten  da,  wo  die 
Zwillingsgrenze  eines  Penetrationszwillings  nach  dem  ersten  Gesets  quer 
über  eine  Kante  läuft;  in  diesem  Falle  ist  die  betreffende  Kante  theiiweiso 
positiv  und  schmal  abgestumpft,  theil weise  negativ  und  breit  abgerundet. 
An  der  Bertthrungsstelle,  wo  also  der  negative,  stark  weggeätzte  Thell  an 
den  positiven,  weniger  angegriffenen  und  daher  höher  liegenden  Tfaeil  an- 
stösst,  entstehen  kleine  gerundete  Scheinflächen,  welche,  wenn  man  sie  ab 
wirkliche  Flächen  betrachten  wollte,  auf  sehr  oomplicirte  Indices  führen 
würden. 

In  den  Figuren  \%  und  43,  welche  ein  sohematisch  entworfenes  BUd 
eines  rechten  und  eines  linken  Krystalls  nach  der  Aetzung  zeigen,  sind  die- 
jenigen Aetzflächen  abgebildet,  welche  in  ihrer  Lage  sich  ziemlich  constant 
erwiesen  und  sind  mit  den  Buchslaben  derjenigen  krystallographiscfa  mög- 
lichen Flächen  bezeichnet,  denen  sie  sich  am  meisten  in  ihrer  Lage  nähern. 
Es  sind  : 


an  der  negativen  Polkante  in  der  Zone  /{ :  ?*     y 


und  untergeordnet  zwischen  diesen  beiden 


in  in  der  Zone  R  :  s 


n 


Bei  rechten 

Bei  linken 

Krystallen  : 

+?^ 

+9' 

-?' 

?' 

P8 

4   '• 

?' 

4 

*f; 
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Bei  rechten        Bei  linken 
Krystallen  : 


in  der  Zone  rRg  zwischen  R  und  g 


n 


an  den  positiven  Polkanlen  in  der  Zone  R:r   ^ 


r 


l 


in  der  Zone  rsg  zwischen  s  und  g 
in  der  Zone  Rsg  zwischen  s  und  g 


V 


w 


an  den  positiven  Prismenkanten  d 

an  der  negativen  Prismenkante  (an  der  positiven 
Prismenkante  ist  daher  breiter  und  deutlicher 
als  an  der  negativen]  d 


4 

Pi 
4 

S  PI 

4~' 
Pi, 

4 


P2 

oo  —  r 

4 


4    ' 
P2 

T'' 

4     * 

VPV 
-— 4-'' 
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oo    -  r 
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oo—  l 
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an  den  Polkanten  des  Hauptrhomboeders  in  der  Zone  R  :  R  eine  gekrümmte 
Fläche  e,  deren  mittlere  Lage  die  eines  Uemiskalenoëders  zwischen  der 

trigonalen  Pyramide  ^-^  ^  ^^^ — ^Ä  bei  rechten,  und  zwischen  ~-  l  und 

— }/2  bei  linken  Krystallen  ist, 
io  der  Zone  Rgr  an  der  Kante  R  :  g  und  an  den  Kanten  r  :  g  steile  Rhoui- 
bo^er  +  mR. 

In  der  Zone  o;  ^  an  der  fast  verticalen  Kante  und  an  der  Kante  zwi- 
schen R  und  X  entstehen  gerundete  Abstumpfungen,  deren  Lage  ich  nicht 
durch  eine. genügende  Anzahl  Messungen  bestimmt  habe. 

In  deip  ziemlich  seltenen  Falle,  dass  die  Flachen  des  Gegenrhombo(5ders 
r  grösser  sind  als  diejenigen  des  Hauptrhomboëders  A,  kommen  die  Pol- 
kanten des  Gegenrhombo^ders  zur  Entwickelung.  Diese  werden  ungefähr 
ebenso  stark  angegriffen  als  die  Polkanten  des  Hauptrhomboëders.  Es  ent- 
steht an  dieser  Polkante  eine  gerundete  Aetzfläche,  welche  bei  rechten  Kry- 

stallen  zwischen  (1423)^p-r  und  (40T2)-|-^ß  Högt,  bei  linken  zwischen 

(2TT3)i^/ und  (10T2)  4-^/2;  die  Kante  zwischen  dieser  Aelzflache  und  R 

ist  also  bei  rechten  Krystallen  nach  rechts,  bei  linken  nach  links  geneigt. 
Durchquert  in  diesem  Falle  eine  Zwillingsgrense  die  Polkante,  welche  theii- 
weise  zwischen  r  und  r  und  theilweise  zwischen  R  und  R  liegt,  so  werden 
an  der  Stelle,  wo  die  verschieden  geneigten  Aetzflachen  einander  berühren, 
complicirte  kleine  Uebergangsflâohen  gebildet. 

Bei  dem  für  Quarz  angenommenen  Gesetze  des  gegenseitigen  Aus- 
schliessens  der  für  rechte  enantiomorphe  Krystalle  charakteristischen  tetar- 
toëdrischen  Formen  würden  natürliche  Flächen  von  der  Lage  dieser  Aetz- 
flachen  nicht  alle  möglich  sein.    So  konnte  |  nur  als  trigonale  Pyramide  an 


1^4  ■'•  A.  F.  Moluntsrsair. 

(Ion  nogülivcn  l'ulkanlen  ilos  DJlic\<ii'<loi'S  vorkomnicn.   Die  FItiuhc  .t  in  dor 

Zone  rrtj  wiirci»l.i{38r,:ï}— '1*'^  M)ei  linken  und {3583}— ',*  bei  rcdi- 

len  Krystallen  und  ebenso  die  l'"iilche(/  =  {HäO)  an  den  positiven  Prismen- 
kiintcn  iin^esctilossen. 

Dritte  Vorsuclisreihe.  Krjslalle  vom  Daui>hini>  der  Comltinalion 
Urij,  von  Mid<llevillo  der  Cumbiniition  ifrsij,  und  von  Carrara  der 
Com  bina  lion  H  r  y  s  u:  wurden  mît  einer  concenlrirlon  {LUisung  von  Na- 
l  rill  rued  rbonat  in  derselben  Weise  wie  bei  den  oben  erwähnten  Vorsuchen 
bei  150"  C.  erhitit. 

Die  reichlich  stattgcTundene  Aelziing  gab  Itesullale,  welche  in  Fig.  4 
bildlich  dargestellt  sind. 

Die  Aetzcrschciniin^en  sind  Im  Ganzen  den  mit  h'jCO^  erzeugten  s« 
ähnlich,  dass  nur  auf  die  DilTerenzen  mit  den  oben  beschriebeuen  hingewie- 
sen werden  soll. 

Auf /l  sind  die  Aelztiguren  immer  Vierecke,  welche  den  mit  AjCOj 
lM>i  andauernder  Aetzung  erzeugten  durchaus  ähnlich  sind  (vergl.  Fig.  i 
und  Fig.  3n);  nur  ist  die  innere  Aetzflilche  £', immer  etwas  grdssor.  Auf  r 
sind  dio  AeuHUchen  bedeutend  kleiner  als  auf  H  (das  Verhältniss  ist  un- 
(^efähr  /I  :  t-=  2  :  tj  und  haben  stets  die  Gestalt  von  Dreiecken;  die  Lage 
der  Seilen  e,  f  und  k  stimmt  mit  derjenigen  der  Seilen  e,  f  und  h  in 
Fig.  3  Uberein  ;  ebenso  haben  die  inneren  AelzÜüchen  T,  x  und  H  genau 
dieselbe  Lage  wie  die  glcichbezeichneten  AetzflUchcn  in  Fig.  3c,  welche 
mit  AjCOj  entstanden  sind;  nur  ist  H  weniger  gerundet.  Auf  den  Prismen- 
lliichen  haben  die  Aclzfiguren  genau  dieselbe  Gestalt  wie  liei  der  Aetzung 
mit  AjCOj.  Bei  weiter  gehender  Aetzung  werden  die  Figuren  grösser;  ich 
bcobacblele  aber  nur  diese  Com  plication  en,  dass  auf  g  die  Aetzverliefungcn 
mitunter  einen  fünfeckigen  Umriss  bekommen,  durch  eine  neue  innere 
Aclzflache-,  deren  Seite  der  kante  s  :  g  parallel  geht;  es  erbult  in  diesem 
Falle  die  Aettflgur  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  mittelst  Flusssäurc 
(vç^ffl.  Fig.  7)  erzeugten. 

Die  Lage  der  inneren  Aelziliichen  und  der  Aetzflilchcn  an  den  Kryslall- 
ktinten  Mtnimt  genau  Uberein  mit  der  bei  den  millelk  A'^CO^  geUlzlcn 
Krystallen.' 

Vierte  Versuchsreihe.  KrysUUe  von  Middicville  der  Combination 
Rr.ft.yiuràOD  mit   verdünnten  Lttsungen    von   XiitCO-,  und  AjCUj    bei 
p  von  1 85"  erhitzt. 

b  durch  diese  Versuche,  dass  bei  Anwendung  von  l.0suugen 
r  Conoenlnttion  die  Kryshille  von  iYa^Cüj  rascher  angei^rilfcn 

lentis  von  AjCOj.  ErliiixlniHn  mit  einer  bei  SO^C.  QOprocenligenLVsung 

.^alriunxüirbiiniil ,   bo  sind  die  OhotnboädcrQachen   mit  sehr  kleinen 
Jkur^n  1»-ili'>'ki     \h(  den  KhoDuboedefaaiihoQ  haben  diese  die  GesUll 
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von  Dreiecken,  deren  durchschnitllicho  Seitenlange  auf  R  0,004  mm  beträgt. 
Die  Gestalt  dieser  Aetzfiguren  ist  auf  R  wie  in  Fig.  1  a  und  auf  r  wie  in  Fig.  4a. 

Wenn  m9n  mit  einer  Lösung  von  A2CO3  operirt,  welche  bei  20®  G. 
gleiche  Goncentration  besitzt,  muss  man  wenigstens  sechs  Stunden  erhitzen, 
um  Aetzfiguren  zu  bekommen.  Sie  sind  dann  noch  sehr  klein,  aber  in 
ihrer  Gestalt  nicht  von  den  mit  concentrirteren  Lösungen  erhaltenen  ver- 
schieden. 

Freilich  kann  man  aus  diesen  Versuchen  nicht  sichere  Schlüsse  ziehen, 
denn  die  Löslichkeit  der  betreffenden  Salze  bei  Temperaturen  über  100<)  G. 
ist  nicht  bekannt;  nur  weiss  man,  dass  ihre  Löslichkeit  von  20®  bis  100<)  G. 
zunimmt  und  in  diesen  Grenzen  K2C0^  bedeutend  leichter  löslich  bleibt. 

Wenn  man  die  Versuche  rechtzeitig  abbricht,  so  gelingt  es,  auf  dem  ne- 
gativen Rhomboöder  zahlreiche  kleine  Aetzfiguren  zu  bekommen,  während 
die  positiven  Rhomboöderflächen  noch  ganz  oder  fast  ganz  unangegrifi'en  sind. 

Fünfte  Versuchsreihe.  Krystalle  von  Middleville  der  Combi- 
nation R  r  g  s  wurden  mit  einer  concentrirten  Lösung  eines  Gemisches 
von  gleichen  Gewichtstheilen  Kaliumcarbonat  und  Natriumcarbonat  bis  zu 
4500  G.  erhitzt. 

Nach  dreistündiger  Einwirkung  sind  die  Krystalle  deutlich  geätzt  und 
zeigen  Aetzfiguren,  welche  sich  hier  mehr  den  mittelst  K2C0^,  dort  mehr 
den  mittelst  Na^CO^  erzeugten  ntthern. 

Wenn  man  dieser  Lösung  noch  Kohlensäure  zusetzt,  so  sind  nach  drei- 
stündigem Erhitzen  die  Aetzfiguren  auf  A  den  mit  Na^CO-^  erzeugten  ganz 
ahnlich  ;  auf  r  sind  sie  fast  gleich  gross  und  zeigen  den  Typus  der  mittelst 
AjCOs  bei  andauernder  Aetzung  erlangten  (Fig.  3c].  Nur  ist  die  Seite  n 
fast  nicht  gekrümmt.  Auf  R  und  r  entstehen  also  in  diesem  Falle  Vierecke, 
die  sich  nur  durch  ihre  etwas  mehr  oder  weniger  schiefe  Lage  gegen  die 
Kante  R  :  g  oder  r  :  g  unterscheiden. 

Setzt  man  der  Lösung  K^CO^  +  Na^CO^  noch  Magnesiumcarbonat  zu, 
so  ändern  sich  die  Aetzfiguren  auf /2  nicht;  auf  r  werden  es  Vierecke  (Fig.  5). 
Diese  inneren  Aetzflächen  sind  identisch  mit  den  mittelst  Na^CO^  entstan- 
denen, die  vierte  'S\  welche  r  in  einer  Kante  parallel  der  positiven  Pol- 
kante schneidet,  liegt  also  in  der  Zone  R  :  r, 

Quarskrystalle ,  welche  mit  Magnesiumcarbonat  längere  Zeit  erhitzt 
wurden,  zeigten  auch  unter  Zusatz  von  Kohlensäure  keine  Spur  von  Aetzung. 

Koblensäurehaltiges  Wasser  oder  reines  über  i  00^  G.  erhitztes  Wasser 
übten  nach  zehnstündigem  Erhitzen  keinen  Einfluss  auf  Quarzkrystalle  aus. 
Länger  konbte  ich  die  Versuche  nicht  fortsetzen,  weil  die  Schliessschraübcn 
der  eisernen  Röhren  bei  langer  Dauer  der  Erhitzung  über  100^  G.  Wasser 
durcblasaen  und  die  Röhren  schliesslich  ganz  trocken  werden. 

Passt  man  die  Resultate  dieser  Versuche  zusammen,  so  ergiebt  sich  : 

1.  Durch  liemlich  verdünnte'Lösungen  von  alkalischen 
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CarboDaten  wird  bei  einer  TemperaCor  tod  125*  G.  schon  in 
kurzer  Zeit  Qa an  deutlich  geatzt. 

2.  Die  Aetzfignren,  durch  Aetzong  mit  à^CO^j  mit  AojCO, 
oder  mit  einem  Gemisch  beider  Satze  erzengt,  sind  nach  dem- 
selben Typus  gestaltet.  Ihre  Form  ist  sehr  constant  und  wird 
nur  wenig  von  der  grösseren  oder  geringeren  Concentration 
der  Lösung  beeinflusst. 

3.  Die  Aetzflächen^  sowie  die  Hauptälzzonen  sind  bei 
Anwendung  alkalischer  Carbonate  immer  dieselben.  Daraas 
folgt,  da  SS  man  bei  der  Act  zun  g  mittels  kohlensaurer  Alkalien 
sieben  Hauptätzzonen  unterscheiden  kann: 

I.  bisVL  Sechs  gleich werthige  Zonen,  deren  Axen  den 
Polkanten  der  hexagonalen  Pyramide  parallel  gehen;  in  die- 
sen Zonen  liegen  die  Hanptätzflächen  in  der  Gegend  der  ab- 
stompfenden  Fläche  der  Polkanlen  des  Dihezaöders,  und 
zwar  sind  diese  an  den  negativen  Polkanten  starker  ausge- 
prägt als  an  den  positiTcn. 

Vll.  Die  Prismenzone,  in  welcher  die  Uauptätzflächen 
nahezu  den  trigonalen  Prismen  d  an  der  positiven  Prismen- 
kante entsprechen. 

4.  Die  Aetzflächen  sind  immer  gerundet,  würden  oft  auf 
sehr  complicirte  Indices  fahren,  und  treten  manchmal  der- 
art auf,  dass  sie  als  Krystallflächen  betrachtet  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen  sein  würden  mit  dem  für  Quarz  angenom- 
menen Gesetze  der  Enantiomorphie  der  trapezoödriseh-tetar- 
toédrischen  Abtheilung  des  hexagonalen  Krystalisystems. 

II.  Aetzung  mit  Flusssiure. 

Es  wurden  für  diese  Yersncfae  Krystalle  von  Middleville  von  der 
Combination  R  r  g  s  und  von  Carrara  von  der  Combination  R  r  ^  s  x 
angewendet. 

Bei  der  Aetzupg  mit  verdünnter  Flusssäure  wurden  Anfangs  nur  die 
Rhoroboederflächen  angegriffen.  Es  erschienen  nach  der  Aetzung  die  nega- 
tiven Rhomboederflächen  deutlich  matt,  was  durch  die  grosse  Anzahl  der 
sehr  kleinen  Aetzfiguren  auf  r  verursacht  wird.  Auf  R  sind  die  Aetzfiguren 
weniger  zahlreich,  aber  etwas  grösser.  Die  Aetzfiguren  auf  R  sind  in 
Fig.  6  links  abgebildet.  Sie  haben  gewöhnlich  die  Gestalt  von  nach  der 
positiven  Polkante  hin  zugespitzten  Drei-  oder  Vierecken.  Die  Seiten  a 
und  a'  geben  parallel  der  Kante  R:gyb  geht  der  negativen  Polkante  parallel, 
c  der  positiven  und  d  macht  einen  Winkel  von  fast  90^  mit  der  Kante  R  :g. 
Die  formbedingenden  inneren  Aetzflächen  sind  wesentlidi^und^',  welche 
in  einer  Zone  liegen,  deren  Axe  einer  der  Nebenaxen  parallel  geht. 
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Die  beiden  inneren  Aetzflächen,  welche  H  in  den  Seiten  6  und  c  schnei- 
den, bilden  einen  grossen  Winkel  mit  R;  sie  fliessen  gewöhnlich  zu  einer 
gebogenen  Fläche  zusammen.  Sehr  häufig  tritt  hier  nun  noch  die  innere 
AetzOäche  ^/  hinzu,  welche  Anfangs  als  eine  schmale  schiefe  Abstumpfung 
der  Kante  A\A'  erscheint  (Fig.  6fr]  und  dann  einen  sehr  geringen  Winkel 
mit  i<  einschliesst  ;  beim  Wachsthum  einer  Aetzfigur  (also  bei  andauernder 
Aetzung)  wird  diese  Fläche  in  Bezug  zu  A  immer  steiler  und  erscheint 
schliesslich  wie  in  Fig.  6a. 

Auf  r  zeigen  sich  bei  30-  bis  iOmallger  Vergrösserung  die  Aetzfiguren 
als  Linien,  welche  eine  Schiefe  von  dz  35<)  zu  den  Kanten  r:  g  haben.  Bei 
stärkerer  Vergrösserung  stellt  sich  herauf)  dass  diese  Linien  wesentlich  durch 
dichte  Aneinanderreihung  von  schmalen  langen  Aetzfiguren  gebildet  werden 
(Taf.  I,  Fig.  6  rechts] .  Ob  man  es  hier  mit  Aetzvertiefungen  oder  mit  Aetz- 
bügeln  zu  thun  hat,  ist  sehr  schwierig  zu  beurtheilen.  Ich  habe  mich  fOr 
die  erste  Auffassung  entschieden.  Die  Richtung  dieser  Linien  kommt  über- 
ein  mit  der  Schnittkante  zwischen  r  und  einer  Ebene,  welche  man  sich 
senkrecht  auf  die  an  der  negativen  Polkante  angrenzende  Flache  A  parallel 
der  Kante  R:g  denken  kann.  Es  liegen  also  die  formbedingenden  inneren 
AetxQäehen  E  und  JS  (Fig.  6]  wahrscheinlich  annähernd  in  einer  Zone  mit 
den  hauptsächlichsten  inneren  AetzQächen  der  Aetzfiguren  auf  A  ;  mit  dieser 
Auffassung  stimmt  die  Thatsache  ttberein,  dass  die  Kante  k  (die  Schnittkante 
von  E  und  E\m  der  Richtung  von  der  Spitze  der  Aetzfiguren  zu  der  nega- 
tiven Polkante  in  die  Fläche  r  hineinschneidet. 

Dass  die  Kante  A:  thatsädilich  bei  weitem  nicht  so  steil  gegen  die  Fläche 
e  geneigt  ist,  als  dieser  Auffassung  entsprechen  würde,  ist  nach  dem  auf 
S.  478  Gesagten  wohl  begreiflich. 

Die  Aetzfigur  wird  dann  an  der  tiefsten  Stelle  gewöhnlich  durch  eine 
dritte  schiefe  Fläche  geschlossen. 

Auf  den  Prismenfläcfaen  haben  die  Aetzvertiefungen  einen  vierseitigen 
Umriss;  die  Seiten  f  und/'  geben  den  Prismenkanten,  die  Seite  fc  der  Kante 
R:g  und  die  Seite  h  der  Kante  x  :  g  parallel.  Die  inneren  Aetzflächen 
bilden  eine  unregelmässig  einseitige  Pyramide,  welche  von  einer  Fläche  ^ 
parallel  mit  g  abgestumpft  ist.  Alle  Aetzflächen  haben  eine  anscheinend  ziem- 
lich erhebKche  Neigung  gegen  die  Prismenfläche.  O  und  Q*  liegen  in  der  Pris- 
menzone, K  in  einer  Zone,  deren  Axe  einer  der  Nebenaxen  derKrystaIle,und 
G  in  der  Zone,  deren  Axe  einer  der  Polkanten  des  Dihexaöders  parallel  geht. 
Das  relative  Längenverhältniss  der  Seiten  und  somit  die  relative  Ausdeh- 
nung der  inneren  Aetzflächen  ist  sehr  verschieden,  wodurch  der  Habitus 
bedeutenden  Schwankungen  unterliegt. 

Oft  tritt  (Fig.  7a)  noch  eine  fünfte  innere  Aetzfläcbe  K'  zu  den  vier 
anderen,  welehe  mit  K  in  einer  Zone  liegt.    Wie  aus  Fig.  7  ersichtlich  ist, 
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weodea  diese  Aeliugureo  immer  ihre  Spitze  dem  posittTen  Rbomhoéder 
zu  uad  bitben  also  unter  A  and  r  eine  umgekehrte  Lage. 

Auf*  |Fig.  H;  entstoben  kleine  quadratiscbe  AetzbOgel.  deren  Seiten 
den  Bbombenseilen  parallel  geben.  Die  vier  Süsseren  Aetzflicben,  weiche 
den  Aetibugel  begrenzen,  kommen  in  ihrer  Lage  ungefähr  flberein  mit  den 
AelzUächeo,  welche  an  den  Kanteu,  die  s  mit  r,  R  und  i^  bildet,  anftreten. 

Auf  X  'Fig.  1 1  )  eotsteben  Aetzrerliefungen,  deren  Form  Anfangs  nur 
von  einer  ziemlich  steil  einscboeidenden  AetiOache  a  gebildet  wird,  welche 
mit  X  und  der  reebU  gelegenen  .[bei  rechten  Kristallen,  bei  linken  links 
Prismenllache  in  einer  Zone  lie^,  was  aus  der  ParalleliUli  der  Kanten  a  and 
il  ber^'orgeht.  Erst  spater  eotsteken  deutlich  die  inneren  AetiflSchen  ß 
und  •/,  welche  anfangs  nur  durah  ihre  Tracen  auf  x  angedeutet  waren. 
Sie  li^en  in  der  Zone  r  H  su  g.  Die  Aetzfigur  wird  endlich  geschlossen 
durch  die  gebogene  Verlängerung  der  Fladie  y. 


Üureh  Modißcirung  der  Anwendung  von  Flusstiinre  werden  die  Aetx- 
liguren  nicht  unerheblich  beeinflusst.  Bringt  man  z.  B.  einen  Qnarzkr)-stall 
In  IrocknesAmmoniumfluorid  und  lässt  ihn  in  diesem  Salze  einige  Honale 
liegen,  so  zieht  das  Salz  Wasser  aas  der  Lull  an  und  wird  auch  iheilweise 
in  AT//,  und  HP  zerlegt;  es  entsieht  also  eine  sehr  langsam  auf  den  Quan 
einwirkende  Lüsung  von  FlusssSore.  Nach  einigen  Monaten  ist  der  Krystall 
mit  prächtigen  Aetzliguren  bedeckt,  welche  in  Fig.  8  abgebildet  sind.  Der 
augenfälligste  L'ntersdiied  zwischen  diesen  und  den  gewöhnlich  mit  FIuss- 
.Hilure  erhaltenen  Besultaton  ist,  dass  das  negative  Rbomboeder  nicht  matt 
erscheint,  sondern  wie  das  positive  mit  grossen  Aetzßguren  bedeckt  ist. 

Auf  R  sind  die  Aetzfiguren  nicht  wesentlich  von  den  in  Fig.  8  ab- 
gebildeten verschieden.  Auf  r  findet  man  aber  anstatt  feiner  Streifen  grosse 
viereckige  Vertiefungen  ;  die  Seite  d  gebt  der  negativen  Polkante  parallel, 
c  geht  der  Kante  r  :  g  parallel ,  f  macht  mit  der  Kante  r  :  g  einen  Wickel 
von  49'  und  e  einen  Winke]  von  35* — iO>.  Die  Seite  e  macht  also  den 
gleichen  Winkel  mit  der  Kante  r.-^,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Aetzung  mit 
FluassBure  die  feinen  streifen&hnlichen  Aelzligaren  selbst.  Die  inneren 
AeUOHoben  T,  S,  H  und  E  bilden  eine  unregelmassig  vierseitige  Pyramide, 
vdebe  VM  eiaw  FUdw  f  parallel  der^Plache  r  abgestumpft  wird. 

Auf  den  i'rismenflüclien  heben  die  Aetzfiguren  [Fig.  9}  einen  rtwas 
iiadetea  llnbltus  üIs  in  I''^.  7.  Die  innere  Aelzflache  fi  tritt  oft  sebrzurllck 
oder  fehlt  mitunter  ganz,  wodurch  dann  die  Aeliliguren  einen  dreieckigen 
ütnrisa  lickomniün,  w'iv  in  Fig.  9a  abgebildet  ist.  Die  Seite  k  geht  nicht 
mehr  der  KnFiii>  H  :  ;/  panllel,  sondern  macht  mit  ihr  einen  Winkel  von 
Mffit  ;(i-|[i-ii  sied  die  Aetzfiguren  fUnfedig  durch  das  AufUvten 
^        :ll.icliL-  Ä*  (Fig.  96)  oder  K"  (Fig.  9c),  welche  mit  fi  und  Ä 
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oder  K!  in  einer  Zone  liegt.  Auch  hier  zeigen  sich  die  Aetzßguren  erheblich 
von  der  Oberflächenbeschaffenheil  abhängig,  indem  sie  sich  in  Ritzen  an- 
.einaoderreihen  oder  zwischen  zwei  Streifen  sich  verlängern  und  somit 
falsche  Seiten  dem  Streifensystem  parallel  bilden. 

Die  Aetzflächen ,  welche  sich  bei  derAetzung  mit  Flusssäure  bilden, 
sind  in  beiden  Fällen  dieselben,  nur  sind  in  dem  zweiten  Falle  die  Aetz- 
flächen  an  den  positiven  Polkanten  etwas  deutlicher  als  in  dem  ersten  Falle. 
Fig.  44  und  15  geben  ein  schematisches  Bild  eines  rechten  und  eines  linken 
Quarzkrystalles  nach  der  Aetzung  mit  Flusssäure. 

Ordnen  wir  sämmtliche  Krystallkanten  in  drei  Gruppen ,  je  nachdem 
sie  mehr  oder  weniger  angegriffen  werden,  so  erhalten  wir  von  den  meist 
zu  den  wenigst  gerundeten  folgende  Reihe  : 

I.  Die  Kanten  des  Hauptrhomboëders,  die  negativen  Polkanten  R  :  r, 
die  Kante  R  :  s. 

II.  Die  Kanten  r:s  und  die  negativen  Prismenkanten. 

III.  Die  positiven  Polkanten  R:r,  die  Kanten  zwischen  Rhomboëder- 
und  Prismenflächen  und  die  positiven  Prismenkanten. 

Im  Folgenden  sind  diejenigen  der  Aetzflächen  erwähnt,  welche  beim 
Messen  nicht  zu  sehr  untereinander  verschiedene  Werthe  gaben  : 

An  den  Kanten  des  Hauptrhomboëders  eine  schräge  gerundete  Ab- 
stumpfung, welche  sich  in  ihrer  Lage  einer  positiven  trigonalen  Pyramide 

6l  =  i^  und  jwar  {3557}  ^  r  bei  rechten  und  {5557}  ^  l  bei  linken 

nähert; 

an  den  negativen  Polkanten  zwei  Aetzflächen,  welche  die  Kanten  zu- 

Pi 
schärfen.    Sie  nähern  sich  in  ihrer  Lage  den  Flächen  y  =  {2133}  --  und 

PI 
y^  =  {1833} ^ ,  an  der  Kante  R  :  s  die  Fläche  t^^  der  annähernd  der  Index 

{SU  32}  IJ  zukommt. 

An  den  Prismenkanten  scheint  die  schmale  abstumpfende  Aetzfläche 
die  Lage  des  Deuteroprismas  {1180}ooP2  zu  haben. 

Esstimmendiese Resultate  mit  den  Messungen  Des  Gloizeaux's*)  von 
Krystallen  dieser  Localität  (Middleville,  New  York)  überein.  Bei  Krystallen 
von  anderen Localitäten  fand  Des  Gloizeaux  aber  andere  Werthe  für  die 
Lage  der  Aetzflächen,  was  wahrscheinlich  wohl  durch  ungleich  starke 
Aetzung  in  den  verschiedenen  Fällen  verursacht  wird,  vielleicht  aber,  we- 
nigstens bei  den  Amethysten ,  wohl  mit  verschiedener  innerer  Structur  in 
Zusammenhang  steht.    Immerhin  muss  man  der  Bestimmung  der  Indices 


*)  Des  Cloizeaax,  Memoire  s.  I.   cristallisation  et  la  structure  intérieure  du 
Quartz.  Mém.  de  TAcad.  des  Sciences  16,  p.  50i.  Paris  48'68.  . 
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der  Aetzfläcben  kein  grosses  Gewicht  beimessen,  jedenfalls  nicht,  so  lange 
über  das  Verhâltniss  der  Concentration  der  ätaenden  Flüssigkeit  und  der 
Einwirkungszeit  za  der  Lage  der  Aetzflächen  nichts  Genaues  bekannt  ist. 

IIL  Aetznng  mit  Aetekall. 

Die  Aetzerscheinungen ,  welche  man  mit  geschmolzenem  Aetzkali  an 
Quarzkrystallen  hervorrufen  kann,  sind  von  Baumhauer*]  beschrieben. 
Aus  diesen  Arbeiten  möchte  ich  das  Folgende  citiren. 

Die  Aetzvertiefungen  y  welche  weder  den  mit  alkalischen  Garbonaten, 
noch  den  mittelst  Flusssäure  erzeugten  ähnlich  sehen,  entstehen  auf  r  rascher 
als  auf  i?,  auch  ist  ihre  Anzahl  dort  viel  grösser.  Jedoch  wird  schliesslich 
R  stärker  angegriffen  und  schneller  weggeätzt  als  r. 

Aetzflächen  treten  hauptsächlich  auf  an  der  positiven  Polkante  des  Di- 
hcxaüders,  an  den  positiven  Prismenkanten  und  an  der  Kante  A  :  s. 

Es  entstehen  somit  bei  dieser  Aetzung  an  den  Kanten  Aetzflächen, 
welche  dem  Enantiomorphiegesetze  des  Quarzes  nicht  entsprechen. 

IT.  Natfirliche  Aetzflguren. 

Auf  den  Bhomboederflächen  bilden  in  der  Natur  die  Aetzfiguren  Ver- 
tiefungen, die  im  normalen  Falle  immer  Dreiecke  sind,  welche  ihre  Spitze 
der  Combinationskante  R  :  g  zuwenden.  Sowohl  bei  rechten  als  bei  linken 
Quarzen  sind  auf  den  positiven  und  den  negativen  Rbomboederflächen  stets 
zwei  Seiten  parallel  je  mit  einer  Combinationskante  R  :  r,  also  mit  einer 
Polkante  des  Dihexaëders.  Die  dritte  Seite  nähert  sich  in  ihrer  Richtung 
der  Kante  R  :  g  oder  r  :  g^  ohne  aber  damit  ganz  parallel  zu  gehen.  Diese 
Seite  c  macht  mit  der  Kante  zwischen  Prisma  und  Rbomboëder  einen  Win- 
kel }^  =  1  <^  30' — 3*  auf  den  positiven  Rbomboederflächen  und  einen  Winkel 
y  =  1^ —  i^^  auf  den  negativen  Rhomboöderflächen  ;  und  zwar  ist  die  Nei- 
gung der  Seite  c  zu  dieser  Kante  nach  links  auf  den  positiven  Rhomboëder- 
flächen  eines  rechten  und  auf  den  negativen  eines  linken  Krystalles,  nach 
rechts  dagegen  auf  den  Rhomboöderflächen  eines  linken  und  auf  den  ne- 
gativen eines  rechten  Krystalles  (vergl.  Taf.  III,  Fig.  1  und  8). 

Die  nattlrlichen  Aetzfiguren  auf  den  Rhomboederflächen  sind  also  bei 
rechten  und  linken  Quarzkrystallen  spiegelbildlich  gleich  (enaniiomorph} . 

Was  den  Parallelismus  der  Seiten  a  und  b  mit  den  Polkanten  anbe- 
langt, so  sind  auch  hier  wie  bei  künstlichen  Aetzfiguren  immer  kleine 
Schwankungen  vorhanden ,  und  sind  die  Seiten  fast  nie  ganz  gerade,  son- 
dern vielmehr  etwas,  sei  es  auch  sehr  wenig,  nach  aussen  gebogen.  Diese 
Unterschiede  gleichen  sich  aber  immer  auS;  so  dass  im  Ganzen  doch  die 

*;  Poggend.  Ann.  N.  f.  1,  457  und  diese  Zeilschr.  2,  4  47. 
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Seiten  a  und  b  den  Polkanten  des  Dihexaëders  entschieden  parallel  gehen. 
Die  Seite  c  ist  sehr  oft  weniger  scharf  oder  etwas  gebogen  ;  auch  scheint, 
wahrscheinlich  eben  dadurch ,  ihre  Lage  häufig  kleinen  Schwankungen  zu 
unterliegen;  durch  diese  Ursache  konnte  ihre  Neigung  zu  den  Combina- 
tionskanten  r  :^  nur  als  zwischen  zwei  ziemlich  verschiedenen  Grenz werthen 
liegend  definirt  werden.  Auch  ist  die  Neigung  der  Seite  c  zu  der  Kante  r  :  g 
bei  verschiedenen  Fundorten  nicht  unerheblich  verschieden.  An  Krystallen 
aus  der  Rauris  war  die  Neigung  nicht  geringer  als  42^,  während  bei  Kry- 
stallen aus  dem  Marmor  von  Carrara  die  Neigung  oft  sehr  gering  ist  und  auf 
3^  herabsinken  kann,  in  welchem  Falle  die  Aetzfiguren  auf  R  und  r  sehr 
wenig  verschieden  sind. 

Die  inneren  Aetzflächen  bilden  nun  in  den  Rhomboëderflachen  entwe- 
der nur  eine  dreiseitige  Pyramide,  oder,  was  der  weitaus  allgemeinste  Fall, 
es  wird  diese  dreiseitige  Pyramide  von  einer  etwas  gebogenen  Fleche  P 
oder  Q  abgestumpft,  welche  im  Ganzen  der  Rhomboederfläche  parallel  geht. 

Sâmmtliche  inneren  Aetzflächen  sind  gekrümmt  und  nähern  sich  nur 
da  und  dort,  wo  die  Krümmung  verschwindend  gering  ist;  mehr  einer  oder 
anderen  ebenen  Fläche.  So  bestehen  die  Aetzflächen  A  und  B  wesentlich 
aus  einer  fortlaufenden  gekrümmten  Oberfläche,  welche  zu  den  oberen  Tra- 
pezoöderflächen  gehört.  Nie  aber  macht  die  innere  Aetzfläche  mit  der  Rhom- 
boederfläche  einen  Winkel ,  der  grösser  als  23®  ist,  woraus,  da  ^  Ä  :  f  = 
23^  K'  ist,  folgt,  dass  die  inneren  Aetzflächen  A  und  B  und  auch  A  und  ß 
immer  zwischen  i?  und  |  oder  zwischen  r  und  %  liegen. 

In  den  häufigsten  Fällen  sind  die  natürlichen  Aetzfiguren  klein  und 
seicht;  die  inneren  Aetzflächen  machen  dann  nur  geringe  Winkel  mit  i? 
oder  r,  welche  aber  nicht  gleich  gross  sind  und  auch  eine  genaue  Bestim- 
mung durch  Messung  nicht  gestatten. 

Im  Ganzen  kann  man  sagen,  dass  bei  fortschreitender  Aetzung  die 
Aetzfiguren  durch  immer  steilere  Kanten  begrenzt  werden,  dass  also,  wo 
die  Aetzerscheinungen  kräftiger  ausgeprägt  sind,  was  auf  stärkere  Aetzung 
hindeutet,  innere  Aetzflächen  als  Begrenzung  der  Aetzfiguren  auftreten, 
welche  immer  mehr  in  ihrer  Lage  von  einer  Rhomboederfläcbe  abweichen. 
Es  muss  aber  gleich  darauf  hingewiesen  werden,  dass  bei  fortschreitender 
Aetzung  die  Aetzfiguren  oft  auch  so  stark  in  die  Breite  wachsen ,  dass  sie 
gegenseitig  ineinander  fiiessen.  Es  entsteht  dann  wieder  eine  glatte  Fläche, 
die  wie  geflossen  aussieht.  Es  ist  oflenbar  diese  Erscheinung,  welche  man 
sehr  schön  bei  den  Quarzen  von  Palombaja,  auf  der  Insel  Elba,  wahrnimmt, 
identisch  mit  derjenigen,  welche  auf  S.  181  bei  künstlichen  Aetzfiguren 
beschrieben  wurde. 

Die  steilsten  inneren  Aetzflächen,  die  je  gebildet  werden,  sind  der 
Fläche  %  parallel;  bei  sehr  stark  durch  Aetzung  corrodirten  Quarzkry- 
stallen  sind  diese  parallel  mit  ^  gelegenen  tiefsten  Partien  der  gekrümm- 


192  G.  A.  F.  Molengraaiï. 

ten  ioneren  Aetzflächen  stark  entwickelt.  So  tiefe  Aetzfiguren  kommen 
aber  nur  bei  wenigen  stark  corrodirten  Quarzen  vor;  Regel  Ist^  dass 
die  Aetzfiguren  untief  sind  und  die  inneren  Aetzflächen  nur  geringe  Nei- 
gungen zu  der  geätzten  Flache  besitzen.  Diese  Neigungen  sind  dann  bei 
versciiiedenen  Flächen  einer  Form  an  einem  Krystalle  oft  ziemlich  gleich, 
soweit  dies  überhaupt  durch  Messungen  bestimmbar  ist;  bei  verschiedenen 
Rrystallen,  selbst  wenn  sie  von  demselben  Fundorte  herstammen,  sind 
diese  Neigungen  gewöhnlich  verschieden. 

Bei  den  geätzten  Quarzen  werden  immer  Rundungen  der  Kanten  ge- 
bildet, welche  da  und  dort  etwas  platt  sind  und  einer  Fläche  ähneln. 

An  den  beiden  Polkanten  findet  man  bei  den  meisten  in  der  Natur  ge- 
ätzten Krystallen  Abstumpfungen,  welche  einer  gerundeten  Fläche  ^  ähn- 
lich erscheinen. 

Bei  stark  geätzten  Krystallen  einiger  Fundorte  (Palombaja  u.  a.)  ist 
die  negative  Folkanle  breit  abgestumpft,  welche  Abstumpfung  in.  ihren 

JA 

abgeplatteten  Theilen  gebildet  wird  durch  die  Aetzflächen  y  =  {2453}-^ 

und  y,  =  {4233} f  ,  zwischen  welchen  eine  schmale  Abstumpfung  g  = 

4 

{4  4^2}  sich  erkennen  lässt. 

Die  positive  Folkante  zeigt  dann  eine  etwas  schmälere  gerundete  Ab- 
stumpfung, deren  ebener  Theil  einer  Aetzfläche  S  zukommt. 

Die  negative  Polkante  wird  immer  etwas  stärker  angegriffen  als  die 
positive,  was  genau  wie  bei  der  künstlichen  Aetzung  (vergl.  S.  482}  am 
deutlichsten  dort  hervortritt,  wo  eine  Zwillingsgrenze  eines  Penetrations- 
zwillings nach  dem  ersten  Gesetze  über  eine  Polkante  verläuft. 

Oft  ist  eine  Gleichheit  der  Lage  der  ebenen  Partien  der  inneren  Aetz- 
flächen und  der  Aetzfläche  an  den  Polkanten  nicht  zu  verkennen.  Stellt 
man  z.  B.  im  Goniometer  die  Zone  R^  ^^  r^  oder  r^  §2  ^2  eines  stark 
durch  Aetzung  corrodirten  Krystalles  ein,  so  bekommt  man  einen  fortlau- 
fenden Lichtschimmer,  welcher  durch  den  Lichtreflex  sowohl  auf  der  inne- 
ren Aetzfläche,  als  auf  der  gerundeten  Polkante  verursacht  wird.  Dann  und 
wann  wird  die  Lichtstärke  in  den  Aetzfiguren  und  zu  gleicher  Zeit  auf  der 
Polkante  grösser,  so  dass  verschwommene ,  aber  doch  oft  messbare  Reflex- 
bilder des  Websky^schen  Spaltes  zum  Vorschein  kommen.  Stellt  man  die 
gerade,  abstumpfende  Fläche  ^  ein,  so  sieht  man  in  diesem  Falle  von  stark 
fortgeschrittener  Aetzung  sämmtliche  der  Polkante  parallelen  Seilen  der 
Aetzfiguren  auf  beiden  benachbarten  Rhomboüderflächen  zu  gleicher  Zeit 
hell  aufleuchten. 

Sind  bei  in  der  Natur  geätzten  Krystallen  die  negativen  Rhomboëder- 
fliichen  kleiner  als  die  positiven,  sodass  eine  Kante  zwischen  zwei  positiven 
Rliumboüderflächen  zum  Vorschein  kommt,  so  tritt  immer  eine  deutliche 


Stadien  über  Quarz.  19^ 

Abstumpfung  auf,  welche  sich  in  ihrer  Lage  einer  trigonalen  Pyramide 
{H53}îj-  r  bei  rechten  und  {gTTS}^^  l  bei  linken  KrysUlIen  nähert  und 

an  beiden  Seiten  meistens  durch  eine  Rundung  allmählich  in  R  übergeht. 

Die  beiden  Rhomboederflächen  sind  fast  immer  bedeutend  verschieden 
angegriffen  ;  durchweg  ist  das  negative  Rhomboëder  stärker  geätzt  und  mit 
sehr  sahlreichen  kleinen  Aetzfiguren  bedeckt;  auf  dem  positiven  Rhomboëder 
sind  die  Aetzfiguren  grösser,  aber  ihre  Anzahl  ist  viel  geringer.  Oft  ist  nur 
das  negative  Rhomboèder  deutlich  geätzt,  während  das  positive  vollständig 
seine  glatte  Oberflächenbeschaffenheit  bewahrt  hat  (viele  Amethyste) .  Nicht 
selten  stehen  dann  die  Aetzfiguren  auf  r  so  dicht  gedrängt,  dass  man  sie 
mit  200maliger  VergrOsserung  unter  dem  Mikroskop  nur  an  den  verhältniss- 
massig  wenig  angegriffenen  Partien  als  solche  erkennen  kann,  indem  sich 
erweist,  dass  die  bei  schwächerer  Vergritöserung  anscheinend  einheitliche 
Bfattheit  der  Oberfläche  durch  zahllose  dichtgedrängte  Aetzdreiecke  ver- 
ursacht wird. 

Sehr  schön  sieht  man  diese  Erscheinung  bei  den  bekannten  Amethysten 
vom  Schwarzenstein  im  Zillerthal,  wo  r  vollständig  matt,  R  dagegen  glatt 
und  glänzend  ist.  Gewöhnlich  sind  diese  Krystalle  Penetrationszwillinge 
nach  dem  ersten  Gesetz  ;  es  äussert  sich  dann  die  Erscheinung  als  eine  zier- 
liche sogenannte  Landkartenzeichnung  auf  den  Rhomboederflächen,  in  wel- 
chem Falle  bekanntlich  an  den  Polkanten  immer  matte  Partien  auf  R  an 
glänzende  auf  r  stossen,  und  umgekehrt. 

Man  hat  vielerorts  als  einen  specifischen  Unterschied  zwischen  dem 
negativen  und  dem  positiven  Rhomboëder  von  Quarz  angegeben,  dass  ersteres 
oft  eine  matte  Oberflächenbeschaffenheit  besässe  und  zwar  so  entstünde. 
Nach  Obigem  ist  es  klar,  dass  die  Mattheit  nur  die  Folge  der  geringeren  Wider- 
standsfähigkeit des  negativen  Rhomboëders  gegen  Aetzmittel  ist.  Ich  möchte 
vielmehr  den  Satz  aufstellen,  welcher  nicht  nur  für  Quarz,  sondern  vielleicht 
auch  für  alle  andren  krystallisirten  Substanzen  gelten  mag  :»JedeKrystall- 
f lache  entsteht  glatt*)  ;  erscheint  sie  uns  mehr  oder  weniger 
matt  (das  heisst  matter  als  die  anderen  Flächen  derselben  Substanz  ge- 
wöhnlich sind),  so  ist  entweder  nach  der  Entstehung  eineAen- 
derung  derselben  vor  sich  gegangen  (Aetzung,  Ueberwachsung  mit 
Gblorii  etc.),  oder  sie  ist  überhaupt  keine  eigentliche  RrystalU 
f  itfcbea  (z.  B.die  durch  feine  Riefen  matten,  steilen  Rhomboëder  bei  Quarz, 
weidie  nur  Tangentialflächen  sind  an  den  Kanten,  welche  durch  oft  wider- 
holtes  Altemiren  zweier  einfacheren  Rhomboëder  gebildet  werden) . 


*)  Selbstverständlich  hat  dieser  Satz  nur  dann  Gültigkeit,  wenn  das  Mineral  seine 
eigenen  Krystallflächcn  ungehindert  entwickeln  kann  und  bezieht  sich  also  weder  auf 
DmckfUlchen,  noch  auf  Flächen,  die  durch  die  zahlreichen  Einschlüsse  fremdartiger  Sub- 
sCinzen  kömig  erscheinen  (Amianth  oder  Chlorit  in  Quarz,  Calcit  von  Fontainebleau  etc.). 

Or otk,  Z«iti«ehrift  f.  KryiUulogr.  XIV.  4 3 
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Die  Grosse  der  AeUfiguren  ist  sehr  verschieden;  nur  in  Fallen  sehr 
fortgescbriUener  Aetzung  sind  sie  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar  und 
haben  dann  eine  Seitenlänge  von  höchstens  0,5  mm  (Quarz  von  Palombaja, 
einige  Morione  von  Tavetsch)  ;  öfter  sind  die  Dreiecke  mit  der  Lnpe  recht 
gnt  als  sddie  erkennbar  (Carrara,  Palombaja,  Tavetsch,  Hanns);  viel  hSafiger 
sind  aber  die  Aetzfiguren  erst  bei  50-  bis  SOroaliger  Vergrösserungilentlich 
definirbar  (die  wunderschönen  geätzten  Morione  von  Striegau,  einige  Ame- 
thyste vom  Schwarzenstein  und  von  Brasilien). 

In  hohem  Grade  werden  die  Aetzfiguren  von  der  Oberflächenbeschaffen- 
heit der.Krystalle  beeinflusst.  Ist  z.  B.  die  Oberfläche  durch  treppenfitrmigen 
Zuwachs  (wiederholte  Infulvbildung)  mit  seichten  Rinnen  den  Polkanten 
parallel  versehen,  so  verlängern  sich  die  Aetzfiguren  in  diesen  Hinnen,  so  dass 
sie  dementsprechend  vierseitig  werden  (Fig.  5)  und  auf  der  einen  Seite  die 
Form  a,  auf  der  anderen  Seite  die  Form  b  bekommen.  Sind  die  Hinnen 
einander  stark  genähert,  so  werden  die  Aetzfiguren  den  Hinnen  enUang 
immer  schmäler  und  länger,  wobei  ihre  Begrenzung  weniger  scharf  wird 
und  sie  mehr  in  einander  fliessende  Umrisse  bekommen  wie  bei  c  und  d. 

Nicht  selten  findet  man  auf  den  Rhomboöderflächen  Stellen,  welche  im 
Wachsthum  etwas  zurückgeblieben  sind  und  also  in  etwas  tieferem  Niveau 
liegen.  In  solchen  sehr  seichten  Vertiefungen,  deren  Böden  immer  von  R 
resp,  r  gebildet  werden,  sind  die  Aetzfiguren  immer  grösser  und  tiefer^  was 
auf  stärkere  Aetzung  hinweist  (Taf.  Ill,  Fig.  8a  und  fr,  Quarz  von  Striegau). 

Oft  sind  die  Aetzfiguren  an  feine  Riefen  (die  Riefen  parallel  der  Kante 
H  :  9,  welche  durch  Altemirung  von  R  mit  steilen  Rhomboödem  entstehen) 
oder  Linien  (oft  Zwillingsgrenzen)  gebunden.  Es  bestehen  dann  solche 
Linien  aus  einer  dichten  Aneinanderreihung  von  deutlichen  Aettfiguren, 
zumal  dann  deutlich,  wenn  die  Richtung  der  Riefen  oder  Linien  gani  oder 
nahezu  zusammenfällt  mit  derjenigen  einer  der  Seiten  der  Aetzfigur  (Gar* 
rara,  Striegau,  Brasilien).  In  einigen  Fällen  sind  die  Aetzfiguren  durohaus 
auf  solche  Riefen  oder  Linien  beschränkt,  während  die  glatten  Partien  der 
Oberfläche  keinerlei  Spuren  von  Aetzung  zeigen  (Taf.  III,  Fig.  4,  Quarz  von 
Carrara) . 

Eine  plausible  Erklärung  dieser  Erscheinungen  dUnkt  mir  die  folgende. 
In  den  Gesteinspalteu  sind  die  Quarzkrystalle  geätzt  durch  das  im  Boden 
circulirende  Wasser,  das  alkalische  Carbonate,  aus  den  feldspathhaltigen 
Gesteinen  ausgelangt,  in  Lösung  enthält.  Die  sehr  verdttnnte  Lösung  konnte 
aber  nur  sehr  langsam  einwirken,  so  dass  man  sieh  die  Zeit,  welche  noth- 
wendig  war,  um  in  der  Natur  deutliche  Aetzfiguren  zu  erzeugen,  sehr  lang 
denken  muss.  In  einer  Spalte  hat  aber  das  circulirende  Wasser  weder  immer 
denselben  Weg  verfolgt,  noch  ist  die  Strömung  immer  eine  gleich  starke 
gewesen.  Vielmehr  wird  wohl  in  den  meisten  Fällen  das  Wasser  in  den 
Spalten  tropfenweise  circuliren;  jeder  einzelne  Krystall  wird  dann  nur 
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periodisch  Ton  einem  herabfallenden  Wassertropfen  benetzt.  Sobald  der 
Wassertropfen  von  dem  Krystall  hinabfliesst,  werden  die  glatten  Theile  der 
Oberflache  sofort  wieder  trocken  gelegt  und  nur  in  den  Riefen,  den  vertieften 
Partien  auf  den  KrystallflSchen  und  mitunter  an  den  Kanten  bleibt  das 
Wasser  hängen  und  es  kann  dort  seine  volle  Sitzende  Thätigkeit  kund 
geben. 

Sind  einmal  Aetzfiguren  entstanden,  so  bilden  diese  sofort  leicht  an- 
greifbare Stellen,  weil  das  Wasser  darin  stagniren  kann.  Im  Einklang 
damit  findet  man  in  den  Böden  der  grossen  Aetzfiguren  fast  immer  kleinere. 
Gewöhnlich  sind  sie  gebunden  an  die  einspringenden  Kanten,  welche  die  inne- 
ren Aetzflachen  mit  einander  bilden  (Taf.  IH,  Fig.  6,  Palombaja,  Carrara, 
Rauris);  seltener  wiederholt  sich  die  Erscheinung  derart;  das  eine  Aetzver- 
tiefung  mit  treppenfbrmigem  Aufbau  entsteht  (Taf.  III,  Fig.  7,  Palombaja). 

Auf  den  Prismenflachen  bilden  die  Aetzfiguren  ziemlich  veränderliche, 
aber  wesentlich  zu  identischen  inneren  Aetzflachen  zurückführbare  Vertie- 
fungen« Der  gewöhnlichste,  schmale  und  stark  verlängerte  Typus  ist  Taf.  III, 
Fig.  1  und  2  a,/}  und  y  abgebildet.  Es  wird  in  diesem  Falle  die  Aetzhöh- 
lung  im  Wesentlichen  begrenzt  von  zwei  Trapezoëderflachen ,  welche  eine 
etwas  versdiiedene  Neigung  zu  der  Prismenflache  haben.  Diese  Flachen 
sind  immer  gerundet  und  sehr  schmal;  direct  konnte  darum  ihre  Lage 
nicht  durch  Messung  bestimmt  werden;  aus  der  Lage  der  von  ihnen 
hauptsachlich  gebildeten  Aetzflachen,  welche  spater  eingehender  betrachtet 
werden  sollen,  Hess  sich  feststellen,  dass  sie  beide  sehr  wenig  in  ihrer  Lage 

von  der  Form  7t  =  {8553} — ^-^  abweichen;  nur  würden  sie  die  Hauptaxe 

in  etwas  geringerer  Entfernung  schneiden.  Ihre  Schnittkante  in  der  Aetz- 
flgur  bildet  demgemass  eine  Linie,  welche  von  p  unter  sehr  stumpfem 
Winkel  in  den  Krystall  hineinschneidet  und  die  Hauptaxe  senkrecht  kreuzt. 
Diese  Linie  geht  also  bei  senkrechter  Reobachtung  der  Kante  i?  :  q  parallel. 
Durch  diese  beiden  Flachen  wird  die  Aetzfigur  natürlich  nicht  allseitig  be- 
grenzt. Der  stumpfe  Theil  bei  o  wird  von  zwei  oder  mitunter  einer  gerun- 
deten Flache  eingeschlossen.  Durch  Messung  war  die  Lage  dieser  Flachen 
nicht  bestimmbar.  Da  sie  aber  bei  senkrechter  Reobachtung  im  Yerhaltniss 
zu  o  imd  /}  sehr  kurz  scheinen  und  bei  Retrachtung  im  durchfallenden 
Lichte  durch  Totalreflexion  des  Lichtes  gegen  ihre  Unterseite  sich  als  dunkle 
Flecken  zeigen,  so  folgt,  dass  sie  steil  zu  g  geneigt  sind.  Diese  Neigung 
muss,  da  der  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  bei  Quarz  in  dieser  Richtung 
40*  44'  ist,  über  40®  betragen.  Nur  bei  grösseren,  wohlausgebildeten  Aetz- 
figuren (Taf.  III,  Fig.  \  und  2  a)  lassen  sich  diese  Verhältnisse  klar  verfolgen. 
Häufiger  ist  die  in  Fig.  1/?  und  2  ß  abgebildete  Form.  In  diesen  beiden  Fallen 
ist  die  Differenz  der  Aetzung  bei  rechten  und  linken  Krystallen  deutlich, 

48* 
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SO  auch  auf  positiven  und  negativen  Prismenflachen*).  Die  Formen  anf  po- 
sitiven und  negativen  Prismenflächen  werden  einander  durch  Drehung  um 
4800  gleich;  auf  linken  und  rechten  Krystallen  sind  sie  aber  enantiomorph. 
Ein  grosser  Theil  der  Aetzflguren ,  und  auf  vielen  Krystallen  alle  j  leigen 
keine  weitere  Diflerenzirung  als  in  Fig.  \  y  und  2  y  abgebildet  ist,  in  welchem 
Falle  die  Asymmetrie  oben  und  unten  in  der  Aetzflgur  aufgehoben  ist.  Es 
kommen  dann  auf  den  Prismenflächen  nur  zwei  durch  Richtung  verschie- 
dene, durch  Drehung  um  \S0^  sich  deckende  Typen  von  Aetzflguren  vor, 
deren  eine  auf  den  positiven  Prismenflächen  der  rechten  und  auf  den  nega- 
tiven der  linken  Krystalle  auftritt,  deren  andere  aber  auf  d^i  negativen  Pris- 
menflächen der  rechten  und  auf  den  positiven  der  linken  Krystalle  vorkommt. 

Auf  den  Prismenflächen  der  Quarzkrystalle  von  Palombaja  kommen 
einige  ungewöhnlich  grosse  Aetzflguren  vor ,  welche  über  4  mm  Länge  er- 
reichen. Sie  zeigen  die  Gestalt,  welche  in  Fig.  3  abgebildet  ist.  Die  Seite 
t  geht  der  Kante  s  :  g  parallel.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  starke 
Rundung  der  inneren  Aetzfläche  f]  (vergl.  Fig.  4  a)  durch  mangelhafte  Ent- 
Wickelung  einer  inneren  Aetzfläche  gebildet  wird,  welche  in  der  Zone  rRsg 
liegt,  also  in  einer  Zone,  deren  Axe  der  positiven  Polkante  parallel  geht. 

Es  sei  hier  noch  auf  eine  Thatsache  hingewiesen,  welche  fiir  viele  Re- 
trachtungen von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Rei  jedem  in  der  Natnrge- 
ätzten  Quarzkrystalle,  gleichgültig,  ob  er  ein  rechter  oder 
linker  sei,  sind  die  Spitzen  der  Aetzfiguren  auf  den  Prismen- 
flächen den  negativen  Prismenkanten,  die  stumpfen  Enden 
den  positiven  Prismenkanten  zugewendet.  Es  folgt  diese  That- 
sache sofort  aus  der  oben  gegebenen  Reschreibung  und  ist  durch  einen 
Rlick  auf  die  Figuren  einleuchtend.  Verläuft  nun  eine  Zwiliingsgrenze  eines 
Penetrationszwillings  nach  dem  ersten  Gesetze  tlber  eine  Prismenfläche,  so 
befinden  sich  die  Aetzfiguren  an  beiden  Seiten  dieser  Grenzen  in  entgegen- 
gesetzter Stellung;  sie  sind  entweder  mit  den  spitzen  oder  mit  den  stumpfen 
Enden  einander  zugewendet.  Im  letzteren  Falle  legen  sich  immer  je  zwei 
Aetzfiguren  auf  den  beiden  verzwillingten  Individuen  an  der  Zwillings- 
grenze mit  ihren  stumpfen  Enden  an  einander,  so  dass  eine  rechte  und 
linke  scheinbar  symmetrische  Doppelätzfigur  gebildet  wird  (vergl.  Taf.  ill, 
Fig.  8  auf  g).  Es  lässt  sich  durch  diese  Figuren  die  Zwillingsgrenze  un- 
gemein scharf  verfolgen. 

Auf  sehr  glatten  Prismenflächen  (Carrara,  Rauris)  tritt  nun,  obwohl 


à 


*)  Ich  neone  hier  positiv  die  Prismeoflächen  unker  A ,  negativ  die  unter  r.  Wenn 
ich  den  KrystaU  am  480O  um  eine  Nebenaxe  drehe,  wird  also  eine  positive  Prismenflttche 
negativ,  und  umgekehrt.  Bei  verwickelten  Penetrationszw Illingen  ist  diese  Bezeichnung 
sehr  bequem.  Doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  sie  nur  gelten  kann,  so  lange  man  den 
(^uarzkrystall  von  einem  bestimmten  Punkte  aus  betrachtet  und  also  stets  dieselbe  Seite 
die  obere  bleibL 
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selten^  ausser  den  oben  beschriebenen  inneren  Aetzfläcben  noch  eine  Fläche 
in  den  Aetzfiguren  auf,  welche  bei  der  Erklärung  gewisser  Aetzerschei- 
Dungen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Die  Aetzfiguren,  welche  diese  innere 
Aetzfläche  zeigt,  sind  breiter  und  kürzer  als  die  gewöhnlichen.  Oben 
und  unten  werden  sie  wie  die  vorigen  begrenzt  von  zwei  Trapezoëder- 
flächen  Ç'  und  rf^  welche  in  ihrer  Lage  sehr  wenig  von  Rhomboederflächen  ab- 
weichen und  an  der  einen  Seite  von  der  etwas  gebogenen  Fläche  o'  begrenzt 
werden.  Anstatt  von  der  Spitze,  welche  durch  die  Krümmung  der  inneren 
Aetzfläche  i;  oder  der  Flächen  i\  und  Ç  beider  entsteht,  ist  die  Aetzfigur  an 
der  anderen  Seite  von  einer  inneren  Aetzfläche  à  geschlossen ,  welche  in 
der  PrisDienzone  liegt  und  mit  g  in  den  tiefsten  Theilen  einen  Winkel  von 
ungefähr  30^  macht,  also  in  ihrer  Lage  dem  Prisma  zweiter  Ordnung  ent- 
spricht (yergl.  Fig.  {/"und  %f]. 

Obwohl  nun  im  Allgemeinen  die  Aetzfiguren  auf  den  Prismenflächen 
genau  in  der  Richtung  der  Kante  K  :  g  gestreckt  sind,  so  kommen  doch  Aus- 
nahmen vor;  unter  den  geätzten  Krystallen  von  Striegau  kommen  welche 
vor,  wo  die  Streckungsrichtung  der  Aetzfiguren  auf  den  Prismenflächen  mit 
der  Kante  R  :  g  einen  Winkel  von  4<^  bis  40<>  macht.  Die  Spitze  ist  dann 
bei  rechten  Krystallen  unter  R  nach  oben  und  nach  rechts  gerichtet ,  bei 
linken  Krystallen  unter  R  nach  oben  und  nach  links. 

Durchschnittlich  sind  die  Prismenflächen  eines  Krystalles  gleich  stark 
geätzt,  was  natürlich  ist,  da  jede  nach  unserer  Definition  positiv  genannte 
Prismenfläche  durch  Drehung  um  480<)  als  negativ  betrachtet  werden  muss. 

An  den  Prismenkanten  entstehen  wie  bei  den  Polkanten  Aetzflächen, 
welche  bei  fortschreitender  Aetzung  sich  verschieden  gestalten  ;  im  nächsten 
Kapitel  werden  diese  näher  ins  Auge  gefasst  werden. 

Es  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  die  positiven  Prismenkanten  viel  stärker 
und  breiter  abgestumpft  werden  als  die  negativen  und  dass  bei  beiden  die 
abstampfende  Aetzfläche  die  Lage  des  Deuteroprismas  ooP2  hat.  Hierzu 
gesellen  sich,  namentlich  an  der  negativen  Polkante,  oft  schmale,  gerundete 
ditrigonale  Prismen. 

Auf  der  Rhombenfläche  s  findet  man  bei  in  der  Natur  geätzten  Kry- 
stallen oft  deutliche  Spuren  von  Aetzung  ;  bis  jetzt  habe  ich  noch  keinen 
geätzten  Krystall  gefunden,  wo  die  Rhombenfläche  gross  genug  war,  um 
eine  sichere  Restimmung  der  Form  der  Aetzfiguren  zu  gestatten.  Es  schien 
mir  aber,  dass  immer  Aetzhügel  gebildet  wurden. 

Sehr  leicht  und  wahrscheinlich  leichter  als  Prismen-  und  Rhomboëder- 
flächen  sind  in  der  Natur  durch  Aetzung  die  Trapezoederflächen  angegriffen. 
Oft  erscheint  die  Trapezoederfläche  durch  Aetzung  matt  und  zeigt  dann  unter 
dem  Mikroskop  zahllose  feine,  rauhe,  kurze  Striche^  welche  alle  der  Kante 
R:œ  parallel  gehen.  Sie  sind  entstanden  durch  das  Aneinanderstossen  zahlloser 
in  der  Richtung  gestreckter  Aetz Vertiefungen  (Carrara).  Bei  vielen  Morionen 
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zeigen  die  Flächen  x,  oft  auch  u,  viele  deulliche  Yeriiefnngen,  wehrend 
oft  alle  anderen  Flächen  ganz  glatt  sind;  ich  bin  geneigt,  auch  diese  als 
Aetzvertiefungen  zu  betrachten.  Sie  sind  Taf.  Ill,  Fig.  9  abgebildet.  Haupt- 
sächlich werden  sie  immer  von  zwei  gebogenen  inneren  Aetzflächen  ge- 
bildet, deren  Schnittkante  im  Krystall  der  Kante  R:x  oder  R:u  parallel 
geht.  Hierzu  gesellt  sich  aber  gewöhnlich  eine  dritte  Fläche,  welche  in 
der  Zone  rsg  liegt. 

Bei  Krystallen  mit  glatten  Prismenflächen  sind  die  Rhomboederflächen 
immer  stärker  angegriffen  als  die  Prismenflächen  (ein  Krystall  vom  Rauris, 
Carrara)  ;  oft  zeigen  sogar  die  Rhomboederflächen  (wenigstens die  negativen) 
deutliche  und  zahlreiche  Aetzfiguren,  während  die  Pnsmenfläcb^[i  nur  an 
den  Kanten  Aetzflächen,  aber  auf  den  Flächen  fast  keine  Spur  von  Aetzung 
zeigen  (Carrara,  einige  Quarze  von  Schwarzenstein,  Dauphiné]..  Nur  bei 
Quarzkrystallen  mit  mehr  oder  weniger  gerieften  Prismenflächen  sind  dann 
und  wann  diese  Flächen  geätzt,  während  die  Rhomboôderflâchen  nicht  an- 
gegriffen sind  (Schwarzenstein) .  In  diesem  Falle  hat  offenbar  die  Riefung  der 
ätzenden  Flflssigkeit  mehr  Anhalt  geboten. 

Weil  die  natürlichen  Aetzfiguren  auf  Quarz,  wie  oben  beschrieben  ist, 
in  ihrer  Form  Schwankungen  unterliegen,  so  ist  es  nothwendig  zu  wählen, 
welche  Form  man  als  die  typische,  ursprllngliche  betrachten  will. 

Mit  Recke*)  glaube  ich,  dass  die  Form  der  Aetzfiguren  in  erster 
Linie  von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Substanz  oder,  was  daraus 
schon  hervorgeht,  von  der  Molekularstructur  der  geätzten  Fläche  (welche 
doch  von  der  Structur  des  Molekulametzes  der  betreffenden  Substanz 
direct  abhängig  ist)  bedingt  wird ,  in  zweiter  Linie  aber  von  der  Art  des 
ätzenden  Lösungsmittels  und  von  der  Oberflächenbeschaffenheit  der  ge- 
ätzten Fläche  abhängig  ist.  Nur  auf  ganz  glatten  Flächen  entstehen  demnach 
die  fttr  eine  Substanz  charakteristischen  Aetzfiguren;  umgekehrt,  will  man 
aus  der  Form  der  Aetzfiguren  Schlüsse  ziehen  über  die  Molekularstructur 
der  geätzten  Fläche  und  eventuell  über  die  Anordnung  der  Molekulametze 
der  betreffenden  Substanz,  so  muss  man  sich  unbedingt  zu  den  Aetzfiguren 
wenden,  welche  auf  ganz  glatten  Flächen  entstehen.  Es  sind  nun  die  für 
Quarz  bei  Aetzung  in  der  Natur,  nach  meiner  Meinung  durch  kohlensaure 
Alkalien  verursacht,charakteristischenAetzfiguren  für  dieRhomboederflächen 
die  in  Fig.  4  und  2  und  für  die  Prismenflächen  die  in  Fig.  4  f  und  2/*  ab- 
gebildeten. Es  sind  diese  Aetzfiguren  auf  den  positiven  und  negativen 
Rhomboederflächen  des  Quarzes  wenig  verschieden  und  dementsprechend 
sind  sie  auf  den  Prismenflächen  oben  und  unten  nur  sehr  wenig  unsymme- 


*)  Beckc,  AeUversnche  an  der  Zinkblende.   Tschermak's  min.  o.  petr.  Mit* 
ilungen  6,  495;  diese  Zeitsohr.  11,  54. 
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trisch.  Das  Gleiche  gilt  für  die  mittelst  kohlensaurer  Alkalien,  weniger  fUr 
die  mittelst  Flosssäure  künstlich  erzeugten  Aetzfiguren. 

Es  steht  dieses  Verhalten  damit  in  Einklang,  dass  die  Molekularstructur 
auf  beiden  Rhomboederflächen  des  Quarzes  sehr  wahrscheinlich  wenig  ver- 
schieden ist*].  Diese  geringe  Verschiedenheit  der  positiven  und  negativen 
Rhomboederflächen  äussert  sidi  auf  andere  Weise  schon  dadurch,  dass  sie 
im  Gegensatz  zu  den  positiven  und  negativen  Rhomboëdem  bei  den  meisten 
anderen  rhomboédrisch-hemiëdrisch  krystallisirenden  Substanzen  immer 
gleichieitig  und  sehr  oft  im  Gleichgewicht  auftreten. 

In  der  Natur  sind  bei  geätzten  Krystallen  alle  Kanten  mehr  oder  we- 
niger angegriffen  und  abgestumpft.  Wenn  man  die  häufigsten  Kanten  der 
Quarzkrystalle  nach  ihrer  grösseren  oder  leichteren  Angreifbarkeit  bei 
Aetzung  in  der  Natur  ordnet,  so  ergiebt  sich  von  den  stärkst  zu  den  wenigst 
abgeätzten  folgende  Reihe: 

4 .  Die  positiven  Prismenkanten,  die  Polkanten  des  Hauptrhomboëders, 
die  Kanten  zwischen  R  und  g  an  der  positiven  Polkante  (in  der  Zone 
rRTtg). 

5.  Die  negativen  Polkanten  des  Dihexaëders  und  die  Kante  zwischen 
R  und  s. 

3.  Die  positiven  Polkanten  des  Dihexaëders  und  die  Kante  zwischen 
r  und  s. 

4.  Die  negativen  Prismenkanten,  die  Kanten  zwischen  R  und  x,  die 
schärferen  Kanten  zwischen  x  und  g  und  die  Kanten  zwischen  s  und  g, 

5.  Die  Kanten  zwischen  Rhomboëder  und  Prisma. 

Diese  Reihenfolge,  welche  ich  ganz  genau  an  einigen  Krystallen  von 
Striegau  und  Carrara  beobachtete,  obwohl  auch  im  Ganzen  richtig,  ist,  wie 
später  eingehender  dargethan  werden  soll ,  in  einzelnen  Fällen  oft  etwas 
verschieden.  Auch  ist  die  Lage  der  Aetzflächen  bei  den  verschiedenen 
Fundorten  nicht  immer  genau  dieselbe,  was  auch  begreiflich  ist,  da  an  den 
verschiedenen  Fundorten  die  Art  und  Concentration  der  ätzenden  Flüssig- 
keit nicht  absolut  die  gleiche  gewesen  sein  kann.  Die  Fig.  40  und  41  auf 
Taf.  III  ''geben  ein  schematisches  Bild  eines  in  der  Natur  geätzten  rechten 
und  eines  linken  Krystalles;  die  Vertheilung  der  Aetzflächen  ist  hier  genau 
so  eingezeichnet,  wie  ich  diese  an  einem  ausgezeichnet  geätzten  Krystall 
aus  dem  MarnuMr  von  Carrara  beobaditete.  Fasst  man  zusammen,  welche 
Aetzflächen  in  der  Natur  an  den  häufigsten  Kanten  gewöhnlich  gefunden 
werden^  so  ergiebt  sieh  folgende  Reihe  : 


*)  Verpl.  Sohncke,  Ueber  Spaltungsflttchen  und  natürlich«  Krystall flllchen.  Diese 
Zeitschr.  IS,  S3S. 
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\ .  An  den  Poikanieii  des  UaupUriiomboëders 
häufig  auch  — ^  und  verschiedene  Trape- 
xoëder  (Hemiskalenoëder)  aus  der  Zone  des 
Haupirhomboëders  iwisdien  diesen  beiden 

S.  An  den  negal.  Poikanien  des  Dîhexaëders  | 


oft  auch 


und 


3.  An  den  negativen  Polkanten 
untergeordnet 


4.  An  der  Kante  zwischen  R  und  s 


5.  An  der  Kante  zwischen  r  und  s 
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8.  An  der  Kante  zwischen  H  und  tj  unter  den 
positiven  Polkanten  n 

9.  An  den  positiven  Prismenkanten  d 
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6.  An  der  Kante  zwischen  s  und  g  in  der  Zone 
rsg  V 

7.  Ab  der  Kante  s  und  «^  in  der  Zone  Rsg     tu    \  — 
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10.  An  den  negativen  Prismenkanten  d 

meistens  aber  auch  sjmmetnsche  Zuschür- 
fungen  durch  ditrigonale  Prismen« 

Von  des  AbeiuMpfungen  an  d»n  Kanten  iwisohett  Rhomboëder-  und 
Priswealläehea  «nd  an  der  seharfea  Kante  zwischen  x  und  g  habe  iob  die 
Lage  nicht  durch  befriedigende  Messungen  besdnuneo  ktfunen.  Wollte  man 
diese  Flächen  als  Krystallflächen  betrachten  y  so  würden  die  Flächen  ^^  y 
und  Yi  an  den  positiven  Polkanten,  die  Fläche  jt  und  die  Flächen  d  an  den 
positiven  Prismenkanten  nebet  den  angrenzenden  ditrigonalen  Prismen  in 

für  Quarz  angenommenen  Krystallsystem  unzulässig  sein. 
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Man  kann  bei  in  der  Natur  geätzten  Quarzkrystailen  sieben  Aetzzonen 
unterscheiden  : 

Sechs  gleichwerthige  Zonen,  deren  Âxen  den  Polkanten  des  Dihexaëders 
parallel  gehen  ; 

die  Prismenzone,  in  welcher  das  trigonale  Prisma  — —  an  den  positiven 

Prismenkanten  als  Hauptätzfläche  auftritt. 

Vergleicht  man  jetzt  die  Aetzerscheinungen,  welche  künstlich  mittelst 
kohlensaurer  Alkalien  an  Quarz  hervorgerufen  sind,  mit  den  in  der  Natur 
darauf  sich  findenden,  so  erblickt  man  eine  treffende  Uebereinstimmuug, 
weiche  sich  namentlich  durch  die  fast  identische  Form  der  Actzfiguren  und 
durch  die  Lage  der  inneren  Aetzflächen  äussert.  (Vergl.  Taf.  II  und  111.)  Die 
mit  Flusssäure  und  die  mit  Aetzkali  erzeugten  Aetzfiguren  sind  dagegen  von 
den  natürlichen  so  verschieden,  wie  es  überhaupt  nur  Aetzfiguren  an  der- 
selben Substanz  sein  können. 

Ich  glaube,  dass  man  berechtigt  ist,  aus  den  hier  beschriebenen  That- 
Sachen  die  folgenden  Schlüsse  zu  ziehen  : 

\.  Wässerige  Lösungen  von  kohlensauren  Alkalien  sind 
im  Stande,  Quarz  anzugreifen  und  zu  ätzen. 

S.  Die  in  der  Natur  auf  Quarzkrystailen  nicht  selten 
vorkommenden  regelmässigen  Vertiefungen  auf  deren  Flächen 
und  die  zusammen  mit  diesen  Vertiefungen  auftretenden 
Rundungen  der  Kanten  sind  Aetzerscheinungen. 

3.  In  der  Natur  ist  dieAetiung  der  Quarzkrystalle  sehr 
wahrscheinlich  wesentlich  bewirkt  durch  die  im  Boden- 
wasser gelösten  alkalischen  Carbonate. 

In  dem  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  werden  die  natürlichen  Aetz- 
erscheinungen an  den  verschiedenen  Fundorten  näher  geschildert  und  dabei 
zu  gleicher  Zeit  die  Literatur  über  diesen  Gegenstand  besprochen  werden. 

Es  werden  dann  BeweLse  angeführt  werden  für  den  folgenden  Satz, 
welchen  ich  auf  Grund  der  für  obige  Untersuchungen  gemachten  Wahrneh- 
mungen aufzustellen  wage  : 

Viele  der  seltenen  Flächen  am  Quarz,  welche  Formen  mit 
complicirten  Indices  angehören  und  alle  der  trapezoédri- 
sehen  Enantiomorphle  des  Quarzes  nicht  entsprechenden 
Flächen  sind  keine  eigentlichen  Krystallflächen,  sondern 
fast  durchweg  Aetzflächen. 


t 
/ 


XT.  Ceto  dm  mmt  Ait  ia 
WÊà  iber  im  BeatnuBog  ▼«• 


Jim 

m  BBBn. 

Si  9  BintiBdmittFB  anii  TaUL  LT. 


sicHL  Die  ras  O  anfBlMiBde«  Smkin  w«v*m  iH 

Fiafiffifwiafcct  as.  dm  Grcaiviakel  «  der  T#lalren#XMa.  tntt 


Ifitld  ciwIiiMffih  SInèl.   dsr  Greaisiraki. 

Eredunis  m  der  Ti 

m  der  bcidm  KBd  Ji^ 

BcnehvBg  ■  =:  Xsb  # 

WirdakcBMsjffM  rriirîf.1 
IradMC    Der  Tctinf  àer  wmm  m  O 
émnk  Flg.  f  afasstrin.  wmà  es  test 
IkeilM,  d«  eu  in  O  befindlictes  Ai^pe  vm  der  FttcW  ITcrtait,  wenn 

IVA  dernUtasffes  Snie  beiesektet  wird. 


^^^  Znielist  biUeo  w  kftilcrea  Falk  «fie  VW  dem  Mal  fedecti^^ 


gemftaea  llmle  eiae  iMU^tteieade  Unçeinaç  ra  eiBMi  «eiûgier  hdl  er- 
soheOMsdvi  FIMMataek.  Es  ist  ietcM  eiMiithun,  dns  fie  Ptaikte.  wo 
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die  GremstrableD  die  Fläche  verlassen,  gleich  weil  von  0  entfenit  sein 
rnttasoD,  und  es  bildet  demnach  die  Linie,  welche  die  ungleich  bell  erschei- 
nenden Gebiete  trennt,  einen  vollkommeneQ  Kreis  um  den  Fusspunkt  von 


0  als  Mittelpunkt.  Diese  sogenannte  Greoicurve  der  Totalreflexion 
hat  bei  homogenem  Lichte  die  Form  einer  scharfen  Linie;  für  weisses  Licht 
besteht  sie  aus  einem  mehr  oder  weniger  breiten  Farbenbande. 

Wird  die  Ebene  von  der  oberen  Seite  her  beleuchtet,  so  erscheint  die 
innere  hell  beleuchtete  Kreisfläche  durch  dieselbe  Grenzcurve  von  einer 
vollständig  dunkeln  Umgebung  abgeschnitten. 

Je  nachdem  bei  der  Verwerthung  der  besprochenen  Erscheinung  sieb 
die  Bestimmung  von  e  auf  die  Anwendung  der  einen  oder  anderen  Beleuch- 
tungsart sttitzt,  wird  die  Methode  als  die  der  eigentlichen  Totalre- 
flexion oder  die  des  streifenden  Lichteintrittes  beieichnet. 

1st  Mi  in  Fig.  1  doppeltbrechend,  so  ist  der  beschriebene  Vorgang  nicht 
mehr  so  einfach.  Man  erbalt  dann  zwei  concentriscbe  Grenzcurven.  Die- 
selben stehen,  wie  zuerst  de  Sénarmont'}  gezeigt  hat,  zu  den  Schnitt- 
curven  der  Fresnel'schen  Wellenflache  in  naher  Beziehung. 

Es  zeigen  i.  B.  die  drei  Hauplfichnitte  eines  zweiaxigen  Kryslalles  als 


*)  deSäoarmoat,  Pogg.  Ann.  18S6,  9!,  605.  Üeber  die  diesbezüglichen  spütcren 
theoretischen  und  experimentellen  Arbeiten  vergleiche:  Retleler,  Wied.  Ann,  1888, 
SB,  SSO  und  Sit  {rot.  am  Schlüsse  dieses  Heftes).  —  Liebisch,  N.  Jahrb.  r.  Hin.  etc. 
4SSS,  8,  47  (ref.  In  dieser  Zeitsobr,  18,  4S4].  —  Puirrioh,  N.  Jahrb.  t.  Hin.  etc.  1887, 
Beil.-Bd.  V,  IS7.  —  Norrenberg,  Verb.  d.  nat-bisL  Vereins  f.  Rbeinl.  n.  WeatT.  ISSS. 
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Gremcarven  stets  eioen  Kreis  und  eine  Ellipse.  Für  die  beiden  Flächen, 
welche  senkrecht  zur  grttssten  oder  kleinsten  ElasliciUltsaxe  geschliffen 
sind ,  hat  der  Kreis  mit  der  Ellipse  keinen  Punkt  gemein ,  and  der  Kreis 
liegt  entweder  innerhalb  der  Ellipse,  oder  er  umgiebt  dieselbe. 

Steht  die  Fläche  senkrecht  zar  mittleren  Elasticitätsaxe ,  so  schneiden 
sich  die  beiden  Grenzcurven  in  vier  Punkten. 

Die  beiden  Curven  gemeinsamen  Durchmesser  sind  die  optischen  Axen. 
Die  Axenwinkel  selbst  sind  durch  den  Abstand  der  auf  einander  folgenden 
Dnrchschnittspunkte  bestimmt.  Setzt  man  die  Entfernung  des  Auges  von 
der  Trennungsfläche  gleich  Eins,  so  giebt  an  den  erwähnten  drei  Haupt- 
schnitten der  Radius  des  Kreises  und  die  halbe  grösste  und  kleinste  Axe  der 
Ellipse  r  =  tg  e  das  Maass  für  die  drei  Ilauptbrechungsindices  n  =N sine 
(vergl.  Fig.  4). 

Aus  dem  Vorstehenden  erkennt  man  leicht,  in  welch*  innigem  Zusam- 
menhange die  Grenzcurven  der  Totalreflexion  mit  den  Gesetzen  der  Doppel- 
brechung stehen.  Und  in  der  That  ist  wohl  kaum  eine  Methode  geeigneter 
zum  Studium  der  FresneTschen  Wellenfläche,  als  die  Betrachtung  dieser 
Grenzcurven.  Die  praktischen  Schwierigkeiten,  welche  der  Durchführung 
der  Methode  im  Wege  standen^  sind  durch  das  von  Pulfrich  construirte 
Tolalreflectometer  völlig  gehoben  worden. 

Durch  dieses  Instrument  hat  die  der  obigen  Fig.  4  zu  Grunde  gelegte 
Vorstellnngsart  eine  gewisse  reelle  Bedeutung  eriangt,  indem  M^  durch 
einen  geraden,  kreisrunden  und  slark  brechbaren  Glase  y  linder  ersetzt 
ist,  auf  dessen  oberer,  senkrecht  zur  Cylinderaxe  geschliffenen  Planfläche 
der  Krystall  aufliegt.  Während  das  Auge  durch  den  Mantel  nach  dem  Kri- 
stall hinsieht ,  kann  man  durch  Drehung  des  Cylinders  um  seine  Axe  die 
Grenzcurven  der  Totalreflexion  stetig  am  Auge  vorbeifuhren,  oder  man 
kann  durch  eine  allseitige  Beleuchtung  des  Krjstalles  die  Grenzcurven  di- 
rect auf  einem  unter  dem  Cylinder  befestigten  Schirm  auffangen  und  sie 
für  mehrere  Beobachter  gleichzeitig  sichtbar  machen. 

Die  Einrichtung  des  Apparates  zu  den  Demonstrationsversuchen*)  ist 
aus  der  auf  S.  205  stehenden  Fig.  S  ersichtlich.  Der  Glasc}iinder  ist  durch 
eine  gewöhnliche  Glasröhre  ersetzt,  in  welcher  sich  eine  stark  brechbare 
Flüssigkeit  befindet.  Auf  der  dünnen  Metallplatte  M  mit  kreisförmigem 
Ausschnitt  liegt  in  der  Mitte  der  Krystall.  Die  an  der  Mantelfläche  austre- 
tenden Grenzstrahlen  bilden  bei  Anwendung  von  Sonnenlicht  breite  und 
intensiv  gefärbte  Streifen,  welche  die  Lage  der  optischen  Axe  und  die  Art 
der  Doppelbrechung  ohne  Weiteres  erkennen  lassen. 

Die  in  der  Figur  zur  Hälfte  gezeichneten  Grenzcur\-en  sind  mit  einem 


*)  Pulfrich:  Das  Kr>'stal!refracio$kop  ein  DemonstratioosioslniiDeaK.  Wied.  Ann. 
t87,  M,  117*.  —  ZelYschr.  f.  Instr.-Kande  t8S7,  i6. 


c  Arl  der  Axenwinkclmcssung  cic. 
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GUscylinder  (Nu  =  4,715)  bei  einer  parallel  der  Axe  gescblilTenen  Kalk- 
spalhplatte  erhalten,  und  es  bexeichnet  r  und  v  die  Reihenfolge  der  Farben 
vom  Kolh  zum  Violett.  Unter  EinfUllung  von  Honobromnaphtalin  bezw. 
Scbwe  fei  kohl  en  Stoff  in  den  Hohlcylinder  verschwindet  die  ordinüre  Grcnz- 

Fig.  s. 


curve.    Die  extraordinäre  Curve  (ËIIi|ise]  nimmt  die  Form  von  zwei  paral- 
lelen geraden  bezw.  hyperbolisch  gekrümmten  Farbenstreifen  an  *) . 

Eine  Beschreibung  des  eigentlichen  Tolalreflectometers  ist  in  dem 


*)  VergL  die  S.  SOI  Annerk.  aogeführlen  INeoretischen  und  experimcnlelleD  Unlcr- 
Huchungen  über,  die  Form  der  Grenicurven. 
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nächsten  Abschnitte  gegeben  ;  vorher  aber  möge  Zweck  und  Ziel  der  Unter- 
suchung kurz  bezeichnet  werden. 


Nach  der  vorbeschriebenen  Methode  habe  ich  im  Laufe  des  letzten 
Sommers  die  Axenwinkei  und  Hauptbrechungsexponenten  einer  grösseren 
Reihe  von  zweiaxigen  Kryslallen  bestimmt.  Herr  Dr.  Pul f rieh,  dem  ich 
die  Anregung  zu  diesen  Versuchen  verdanke ,  hat  mir  bei  der  Ausführung 
der  Arbeit  in  reichem  Maasse  seine  Unterstützung  zu  Theii  werden  lassen, 
wofür  ich  Demselben  auch  hier  meinen  Dank  ausspreche. 

Die  Beobachtungen  wurden  mit  Sonnenlicht  ausgeführt  und  beziehen 
sich  auf  die  hauptsächlichsten  Fraunhofer'schen  Linien.  Es  hat  also  die 
sogen.  Dispersion  der  optischen  Axen  eingehende  Berücksichtigung  gefun- 
den. Den  beobachteten  Azenwinkeln  wurden  die  aus  den  Hauptbrechungs- 
exponenten berechneten  gegenübergestellt. 

Ausser  den  zweiaxigen  Krystallen  sind  noch  einige  isotrope  Körper 
und  einaxige  Kry stalle  auf  ihre  Brechbarkeit  hin  untersucht  worden.  Da 
ferner  das  Totalreflectometer  gleichzeitig  ein  Prüfmittel  für  die  Orientirung 
der  Krystallflachen  abgab,  so  ist  die  nach  einer  neuen  Methode  bewirkte 
Herstellung  der  Schliffe  und  deren  Contrôle  in  einem  besonderen  Abschnitte 
besprochen. 


L  Das  Pnlfrich'sclie  Totalrefleetometer. 

Das  Totalreflectometer  ist  vonPulfrich  in  drei  Mittheilungen '*^)  be- 
schrieben worden.  Die  beiden  ersten  behandeln  die  Verwendbarkeit  des 
Apparates  für  homogenes  und  weisses  Licht,  die  dritte  enthält  die  theore- 
tische Erklärung  der  Wirkungsweise  des  Cylindermantels  und  eine  Zu- 
sammenstellung derjenigen  Aufgaben ,  welche  sich  mit  dem  Totalreflecto- 
meter ausführen  lassen. 

Gleichzeitig  ist  die  Brauchbarkeit  durch  Beobachtungen  an  Flüssig- 
keiten, isotropen  und  anisotropen  Körpern  dargethan.  Die  Messungen  sind 
mit  einem  Versuchsinstrumente  ausgeführt,  von  dem  sich  der  von  mir  be- 
nutzte Apparat  durch  die  feinere  Theilung  vortheilhaft  auszeichnet. 

Es  sind  deshalb  auch  einige  der  von  Pulfrich  untersuchten  Präparate 
nochmals  der  Untersuchung  unterworfen  und  die  Resultate  derselben  im 
Folgenden  mitgetheilt.  Diese  Zahlen  sind  schon  deshalb  von  Interesse,  weil 
die  Benutzung  der  beiden  zum  Apparate  gehörigen  Cylinder  von  verschie- 
Brechungsexponenten  (Nd  :=  1,737  und  4,643]  zu  den  gleichen  Re- 


^ 


*)  G.  Pulfrich,  Wied.  Ann.  4887,  80,  493  u.  487;  81,  7S4,  sowie  Zeitschr.  l 
mentenk.  4887,  S.  4  6,  55  u.  392. 


lieber  eine  neue  Art  der  Aienwinkelmeasung  elc. 
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Fig  > 


sollaten  geführt  bat,  wie  die  BeobacbtUDgen  an  dem  frUhereo  Instrumeote 
mit  ^o=  4,745. 

Das  dem  Tolalreflectometer  zu  Grunde  liegende  Princip  ist  nach  dem 
Obigen  leicht  verstandlich.  Zur  Bestimmung  der  Breehungsexponenten  von 
Flüssigkeiten*)  werden  letztere  in  eine  auf  den  Cylinder  gekittete  Glas- 
rtlhre  gebracht. 

Feste  Körper  werden  mittelst  eines  Fltlssigkeilstropfens,  dessen  Brech- 
ungsexponent grosser  sein  muss  als  derjenige  des  zu  untersuchenden  Ob- 
jectes, auf  den  Cylinder  gelegt 

Der  Strahlengaog  —  Sowohl  fUr  die  streifende  Incidenz  als  auch 
fUr  die  eigentliche  Totalreflexion  ist  der  Verlauf  der  Strahlen  beim  Bin- 
uad  Austritt  aus  dem  Cylinder  durch 
Fig.  3  dargestellt,  in  der  jedei  System 
paralleler  Strahlen  durch  je  einen  Strahl 
vertreten  ist. 

Wenn  ein  BUndel  convergirender 
homogener  Lichtstrahlen  von  unten  her 
durch  die  Mantelfläche  des  Cylinders  anf 
das  aufgelegte  isotrope  Object  föllt,  dessen 
Brechungsexponent  n  kleiner  ist  als  der- 
jenige des  Cylinders,  so  tritt  von  dem  be- 
stimmten Grenzwinkel  e  ab  totale  Re- 
flexion"'] ein.  Hit  dem  auf  parallele  Strah- 
len eingerichteten  Fernrohre  erkennt  man 
deshalb  den  Beginn  der  Totalreflexion  als 
scharfe,  horizontale  Linie  zwischen  einem 
hell  und  einem  weniger  hell  beleuchteten 
Gebiete  (vergl.  S.  S03,  Fig.  4). 

Denkt  man  sich  jedoch  in  Fig.  3  die  Lichtstrahlen  G,  a,  h  in  das  Object 
eintreten ,  so  wird  jettt  das  an  der  Stelle  des  Pfeiles  befindliche  Auge  nur 
partiell  gebrochenes  Licht  wahrnehmen,  das  durch  dieselbe  Grenzlinie  von 
einem  vDlIig  lichtentbehrenden  Gebiete  getrennt  wird.  Der  Contrast  ist 
bei  weitem  auffälliger  als  im  Falle  der  zuerst  besprochenen  Beleuchtungs- 
art. Fig.  4  auf  S.  S08  zeigt  das  Gesichtsfeld  des  Femrohrs  und  die  An  der 
Einstellung  des  Fadenkreuzes  auf  die  ein  wenig  gekrümmte  Grenzcurve. 


*]  Neoerdlngs  bat  Pulfrich  den  Apparat  zum  Zwecke  der  Datersuchang  von 
FlüHigkeiten  dabin  modiflcirt  and  vereinfacht,  daas  an  Stelle  eines  Cyllnden  eis  recht- 
winkliges Prinna  trilt.  Diesea  aogen.  Hetractometer  ttlr  Chemiker,  welcbes  in 
der  Zeitscbr.  1  Inslrumeatenk.  1888,  2,  t8  bescbrieben  Isl,  gestattet  auch  die  Unler- 
sucbung  von  Kryslallschliffen ,  lofern  dieselben  roil  der  Hand  auf  dem  (eslstehenden 
Prisma  gedreht  werden  können. 

*■)  In  der  Zetcfannag  Fig.  S  and  auch  Vif.  %\At  glatt  e  gesetzt. 
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Um  die  Methode  des  streifenden  Liebteintrittes  verwerthen  zu  können, 
ist  es  erforderlich ,  dass  diejenige  Fläche ,  durch  welche  das  Licht  in  das 
Object  eintritt,  möglichst  senkrecht  zu  der  Auflageflache  steht,  weil  sonst 
die  Strahlen  so  aus  ihrer  Richtung  abgelenkt  werden ,  dass  das  Licht  sich 
nicht  mehr  parallel  der  zu  untersuchenden  Fläche  fortpflanzen  kann. 
Ferner  ist  während  der  bei  Krystallen  nothwendigen  Drehung  des  Cylinders 

eine   gleichmassige   Lichtintensitat   erforderlich. 
Fig.  k.  £s  ist  aus  diesen  Grttnden  am  einfachsten,  die  zu 

untersuchenden  Rrystalle  nach  Analogie  der  Flüs- 
sigkeitsröhre  senkrecht  zur  Untersuchungsfläche 
rund  zu  schleifen. 

Nattlrlich  kann  es  keinen  Anstoss  erregen, 
dass  die  Anwendung  des  streifend  eintretenden 
Lichtes  noch  als  Methode  der  Totalreflexion  be- 
zeichnet wird;  denn  wir  haben  es  ja  stets  mit 
Grenzcurven  zu  thun,  welche  mit  denjenigen  der 
eigentlichen  Totalreflexion  zusammenfallen. 

Die  Beleuohtungsart.  —  Zur  Beleuchtung  dient  flir  gewöhnlich 
das  homogene  Licht  einer  ziemlich  weit,  etwa  i  m ,  vom  Apparate  entfernt 
stehenden  iVia-,  Li-  oder  Jï-Flamme. 

Die  Strahlen  passiren  eine  ungefähr  4^5  cm  hohe  und  4  cm  breite 
rechtwinklige  Oefihung  eines  Schirmes  und  werden  durch  eine  Linse  ent- 
weder von  unten  her  mittelst  eines  Spiegels  auf  die  Objectfläche  geworfen 
oder  auf  der  veriicalen  Begrenzungsfläche  der  Objecte  vereinigt. 

Benutzt  man  statt  der  monochromatischen  Beleuchtung  Sonnenlicht, 
so  lässt  sich  das  von  einem  Heliostaten  horizontal  in  das  Beobachtungs- 
zimmer geworfene  parallele  Licht  mittelst  der  Linse  in  gleicher  Welse  auf 
dem  Objecte  vereinigen. 

Ich  habe  meine  sämmtlichen  Beobachtungen  mit  Sonnenlicht  ausge- 
führt. Herr  Pulfrich  hat  hierauf  verzichten  müssen  und  statt  dessen 
einen  Argand'schen  Brenner  benutzt,  vor  dem  sich  zugleich  die  monochro- 
matische Bunsen'sche  Flamme  befand. 

Ueber  das  bei  weissem  Lichte  in  Anwendung  kommende  Ocularspec- 
troskop  vergleiche  S.  240. 

Berechnung  der  Indices.  —  Die  Berechnung  der  Brechungsex- 
ponenten der  isotropen  Mittel ,  sowie  der  Hauptbrechungsexponenten  der 

Krystalle  erfolgte  nach  der  Formel  n^  =  VNx^  —  sin^  i;^,  worin  für  eine  be- 
j^Munte  Farbe  (k)  der  gesuchte  Brechungsexponent  mit  n^,  der  bekannte 
g^i^**^    ^^jfemgsexponent  des  Cylinders  mit  Nx  und  der  zu  messende  Austritts- 
ei der  Grenzstrahlen  mit  u  bezeichnet  sind. 

Grenzen  der  Brauchbarkeit.  —  Die  obere  Grenze  der  Brauch- 


c  Arl  der  Axcnwinkclmessung  etc. 
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Fig.  S. 


baiieit  derCylinder  ist  aogenabert  der  Brechungsexponent  derselben.  Die 
untere  Grenze  ist  durch  die  Beziehung  n)_  =  VN)_^  —  \  gegeben.  Hier- 
aus ergiebt  sich  fUr  den  einen  von  mir  benutzten  Cylinder,  dessen  Brecfa> 
ungsexpoaent  No  =  4,737  ist,  ols  unlere  Grenze  nj,  =  1,421;  in  der  That 
liess  sieb  durch  den  Versuch  noch  riß  ^  t,43f  bestimmen.  Der  zweite  Cy- 
linder mit  No  =  1,613  hat  als  berechnete  untere  Grenze  no  =  1,866. 

Einrichtung  des  Apparates. 
—  Dieselbe  ist  aus  der  nebenstehen- 
den Fig.  5  EU  erkennen.  Der  Glascy- 
linder  ist  mittelst  der  in  Fig.  i  sicht- 
baren Centrirvorrichtung,  welche  ge- 
stattet, die  Axe  des  Cylinders  mit  der 
Drehnngsaxe  zusammenfallen  zu  las- 
sen, so  auf  einer  Hessinghulse  be- 
festigt, dass  letztere  mit  Centrirvor- 
richtung und  Cylinder  unbeschadet 
der  Orientirung*)  abgenommen  uiid 
wieder  aufgesetzt  werden  kann.  Der 
zur  Messung  der  Austrittswinkel  i  die- 
nende Verticalkreis  ist  in  halbe  Grade 
getheiit.  Mittelst  der  beiden  Nonien 
lassen  sich  ganze  Hinuten  direct  ab- 
lesen und  halbe  bequem  schätzen. 
Dieselbe  Genauigkeit  besitzt  der  Hori- 
zontal kr  eis. 

Das  Femrohr  ist  zur  bequemeren 
Beobachtung  gebrochen ,  so  dass  man 
hei  der  Bewegung  desselben  stets  hin 
rizonta)  in  dasselbe  hineinsieht. 

Die  Wirkung  des  Cylindermantels;  Objectiva  palt.  • — 
Pulfricb  hat  in  seiner  drillen  Hitlheilung  Über  die  Wirkungsweise  der 
Cylinderfläche  im  Vergleich  zu  der  PlanUäcbe  eines  Prismas  nachgewiesen, 
dass  es  gleichgültig  sei,  durch  welche  von  beiden  Flächen  man  die  Grenze 
der  Totalreflexion  betrachtet,  sofern  die  in  Betracht  kommenden  Strahlen  in 
der  Objectfläche  nach  allen  Richtungen  dieselbe  Geschwindigkeit  haben; 
die  Grenccurven  also  vollkommene  Kreise  sind. 

Nicht  so  einfach  gestaltet  sich  die  Beobachtung  einer  elliptisch  oder 
hyperbolisch  gekrümmten  Grenzlinie.  Hier  iritt  in  den  mittleren  Partien 
eine  am  so  grttssere  Verwasohong  ein ,  je  mehr  die  an  die  Grenzcurve  geV 
legte  Tangente  gegen  den  Radiusvector  geneigt  erscheint,  d.  h.  je  mehr  der 


*)  Oeber  dleselbs  vergleiche  nolen  S.  317. 

[Irotb.  ScIlMkrifl  f.  KrTiUllDgl.  XIV. 
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grösste  und  kleinste  Werth  der  in  der  Objeclfltfcbe  veränderlichen  Lichi- 
gesohwindigkeit  von  einander  verschieden  sind.  Die  Verwaschung  der 
Grenzlinie  ist  selbst  an  Objecten  mit  schwächerer  Doppelbrechung  nicht  su 
verkennen. 

Dagegen  zeichnen  sich  die  Extremlagen  der  Grenzcurven,  die  im  All- 
gemeinen den  Hauptbrechungsexponenten  entsprechen,  durch  grosse 
Schärfe  aus.  Wegen  der  hierauf  beruhenden  leichten  und  sicheren  Erken- 
nung der  Extremlagen  verdient  die  Anwendung  des  Cylinders  zur  Bestim- 
mung von  Hauptbrechungsexponenten  einen  besonderen  Vorzug. 

Durch  Anbringung  eines  in  der  Einfallsebene  liegenden  Spaltes  vor 
dem  Femrohrobjectiv  erhalten  die  Grenzcurven  in  allen  ihren  Theilen 
wieder  eine  für  die  Messung  hinreichende  Schärfe. 

Natürlich  beeinflusst  die  Verwaschung  der  Grenzcurven  auch  in  ge- 
wissem Grade  die  Reinheit  der  objecliv  auf  den  Schirm  geworfenen  Curven 
bei  Benutzung  des  oben  erwähnten  Krystallrefracloskops. 

Die  Verwendung  deâ  weissen  Lichtes.  Ocularspectroskop. 
—  Die  Benutzung  des  Apparates  mit  einfachem  Fernrohre  setzt  homogene 
Beleuchtung  voraus,  da  nur  in  diesem  Falle  scharfe  Grenzlinien  sichtbar 
sein  können. 

Die  Beleuchtung  mittelst  weissen  Lichtes  bringt  an  Stelle  der  scharfen 
Linien  breite  Farbenbänder  hervor.  Die  Reihenfolge  der  Farben  ist  für 
denselben  Cylinder  und  verschiedene  Objecte  mit  der  Dispersion  der  letzte- 
ren verschieden.  Die  stark  brechenden  Flüssigkeiten  wie  Monobromnaphta- 
lin  und  Schwefelkohlenstoff  zeigten  meist  für  Roth  grösseren  Austritts- 
Winkel  als  für  Blau.  Dieselbe  Erscheinung  bot  ein  Boraxkrystall.  Bei  den 
übrigen  untersuchten  festen  Körpern  nahmen  die  Auslrittswinkel  vom  Roth 
zum  Blau  hin  conlinuirlich  zu. 

In  den  Farbenbändern  sind  natürlich  die  jeder  Farbe  entsprechenden 
Grenzcurven  nicht  zu  erkennen.  Um  dieses  zu  erreichen,  wird  das  Ocuhir 
mit  Fadenkreuz  vom  Fernrohre  entfernt  und  an  seine  Stelle  ein  gradsichli- 
ges  Spectroskop  mit  verticalem  Spalt  und  Querfaden  gebracht;  welch'  letztere 
genau  die  Stelle  des  Fadenkreuzes  einnehmen. 

Auf  diese  Weise  werden  die  Grenzen  für  jede  Farbe  sichtbar;  sie 
durchziehen  als  continuirliche  Linien  das  ganze  Spectrum.  Die  Erscheinung 
ist  mit  einem  dunkeln  Vorhange  zu  vergleichen,  dessen  scharfe  Begrenzung 
bei  einer  Hebung  des  Fernrohres  sich  allmählich  von  dem  einen  Ende  des 
Speclrums  gegen  das  andere  fortbewegt. 

Fig.  6  auf  S.  21 4  zeigt  das  Gesichtsfeld  beider  Auflage  einer  parallel  der 
Axe  geschliffenen  Quarzplatte,  wenn  das  Licht  mit  der  optischen  Axe  einen 
rechten  Winkel  bildet.  Die  unlere  Curve  gehört  dem  ordinären,  die  obere 
dem  extraordinären  Strahle  an  (vcrgl.  S.  224  Tabelle  für  Quarz). 

Die  Messungen   mit  Sonnenlicht  sind  für  jede  Fraunhofer'sche  Linie 
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ebenso  aasiufttbreo ,  wie  diejenigen  hei  homogener  Beleuchtung  ohne 
Speclroskop.  Denn  an  die  Stelle  deseinTachcD  Fadenkreuzes  ist  jetzt  gleieb- 
overvielfulligtesge- 


Fig.  6. 
Grenzcurven  fUr  Quarz. 


sam  e 

treten,  dessen  Horizontal- 
faden durch  den  zu  einer 
dunkeln  Linie  verlKoger- 
len  Qnerfaden  vor  dem 
Spalte  ersetzt  Hl,  und  des- 
sen Verticailäden  die  ein- 
zelnen Fraunhofer'schen 
Linien  bilden. 

In  Fig.  6  ist  die  Ein- 
stellung der  extraordinä- 
ren Grenzcurve  für  die 
F-Linic  angedeut«t. 

Die  Bestimmung 
der  Hauptbrechungs- 
exponenten  und    die 

Wandomng  dorGrenzcurven  hei  verändertem  Azimulli.  ' —  In 
jeder  beliebigen  Fläche  eines  einaxigen  sowie  in  den  drei  optischen  lluupl- 
schnillen  eines  zweiaxigen  Krystolls  pflanzt  sich  der  eine  Theil  des  durch- 
gehenden Ucbtes  nach  allen  Richtungen  mit  gleicher  Geschwindigkeit  fort. 
Dreht  man  also  den  Cylinder  um  die  Verticalaxe,  nachdem  das  Fadenkrcui 
auf  die  betrefTende  Grenze  eingestellt  ist,  so  wird  letztere  stets  mit  dem 
Fadenkreuz  zusammenfulien,  vorausgesetzt,  dass  die  Fläche  genau  parallel 
der  Planflache  des  Cylinders  auflvegt.  Die  zweite  Grenzcurve  verschiebt 
sich  hingegen  bei  der  Drehung  des  Cylinders  continuirlich  gegen  das  Faden- 
kreni,  sie  erreicht  eine  höchste  und  eine  niedrigste  Lage,  die  um  90' 
auseinander  liegen.  Nach  jeder  halben  und  ganzen  Drehung  des  Cylinders 
ist  die  ursprüngliche  Lage  wieder  erreicht. 

Wir  wollen  im  Folgenden  die  Erscheinungen  der  Grenzcurven  bei  ein- 
nnd  zweiaxigen  Krystallen  näher  betrachten  und  es  ist  deshalb  auf  der 
beigegebenen  Tafel  IV  der  Verlauf  der  Curven  für  die  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Falle  graphisch  wiedergegeben.  Als  Abscissen  sind 
die  Angaben  des  Cylinderkreises  aufgetragen.  Neben  den  einzelnen  Figuren 
sind  die  Grenzcurven  der  Totalreflexion  in  ihrer  Vollständigkeit  verteich- 
net,  wie  wir  sie  in  der  einleitenden  Betrachtung  kennen  gelernt  haben. 

Fig.  1  und  i  zeigen  den  Verlauf  der  Grenzcurven  für  parallel  der  Axe 
gelegene  Flächen  eines  +  und  —  einaxigen  Krystalls.  Bei  den  beiden  um 
180*  auseinanderliegenden  Azimuthen,  für  welche  die  optische  Axe  in  die 
Einfallsebene  fallt,  vereinigen  sich  beide  Grenzcurven  zu  einer. 

In  dem  Haasse  wie  die  Scblifffläche  mehr  gegen  die  optische  Axe  geneigt 
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II.  Herstellung  und  Prüfung  der  Kr; stallschliffe. 

Sehen  wir  von  den  isotropen  Körpern  und  von  den  beiden  einaxigon 
Krystallen  Quarz  und  Kalkspalh  ab,  welch'  letztere  mehr  zur  Contrôle  in 
die  Messungsreihen  aufgenommen  wurden ,  so  handelt  es  sich  bei  der  vor- 
liegenden Arbeit  hauptsachlich  um  die  Herstellung  von  genauen  Schliffen 
zweiaxiger  Krystalle,  welche  parallel  der  optischen  Axenebene  verlaufen. 

Es  zeigte  sich  nun,  dassbei  einer  einigermassen  starken  Doppelbrech- 
ung diejenigen  Krystallplatten ,  welche  unter  Benutzung  der  Interferenz- 
Hguren  im  Polarisationsapparate  und  ohne  Zuziehung  eines  Goniometers 
hergestellt  waren ,  die  Prüfung  mit  dem  Totalreflectometer  meist  nicht  be- 
standen. 

Zu  dieserPrUfung  ist  erforderlich,  wie  S.208  auseinandergesetzt  wurde, 
dass  die  Platten  verticale  ßegrenzungsflachen  besitzen.  Aus  diesem  Grunde 
habe  ich  aus  einer  wertbvollen  Collection  von  Krystallschliffen ,  die  Herr 
Baron  von  Seherr  Thoss  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  ge- 
stellt hat,  nur  einige  isotrope  Körper  in  den  Kreis  der  Untersuchung  ziehen 
können. 

Einen  Theil  der  übrigen  Krystalle  verdanke  ich  der  Bereitwilligkeit 
der  Herren:  Prof.  Arzruni,  Dr.  Bodewig  und  Prof.  Laspeyres;  im 
Uehrigen  habe  ich  dieselben  aus  den  Sammlungen  der  Herren  Krantz  und 
Stürz  in  Bonn  kauflich  erworben. 

Die  Schwierigkeit,  genau  orientirte  Schlifle  zu  erhalten,  hat  anfangs 
das  Gelingen  der  Arbeit  zweifelhaft  erscheinen  lassen;  oft  waren  recht  kost- 
bare nach  der  Axenebene  geschliffene  Präparate  deshalb  nicht  zu  benutzen, 
weil  das  Durchschneiden  der  Grenzcurven  nicht  stattfand.  Spater  sind 
diese  Schwierigkeiten  durch  Anwendung  einer  neuen  Schloifmethode,  bei 
welcher  die  Drehbank  gleichzeitig  das  Goniometer  vertrat,  in  erfreulicher 
Weise  gehoben  worden. 

Bevor  wir  indess  auf  dieselbe  naher  eingehen ,  wollen  wir  die  Resul- 
tate, welche  die  Untersuchung  der  ungenau  orientirten  Schliffe  mittelst  des 
Total reflectometers  ergeben  hat,  kurz  darlegen.  Die  Beobachtungen  an  die- 
sen fehlerhaften  Schliffen  sind  für  die  Wirkungsweise  des  Apparates  von 
besonderem  Interesse. 

Für  einaxige  Krystalle  ist  die  Sache  von  geringerer  Wichtigkeit.  Jeder 
beliebige  Schnitt  durch  einen  einaxigen  Krystall  liefert  uns  die  beiden 
Hauptbrechungsindices ,  und  man  kann  an  der  constanten  Lage  oder  der 
Annäherung  der  extraordinären  Grenze  an  die  festliegende  ordinäre  beur- 
theilen,  ob  und  in  welchem  Grade  die  Krystallflache  senkrecht,  geneigt  oder 
paraHel  zur  optischen  Axe  verlauft. 

^'icht  so  einfach  ist  die  Sache  bei  zweiaxigen  Krystallen.   Wie  aus  den 
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Figuren  3  bis  5  der  Tafel  bervoi^eht,  zeigt  sich  im  Falle  der  Aaflage  eines 
Hauptschnittes  eine  Grenze  unveränderlich.  Für  mangelhaft  orientirte 
Schliffe  fangen  auch  diese  Curven  bei  der  Drehung  des  Cylinders  an,  auf 
und  ab  zu  ^wandern.  Die  Prüfung  der  beiden  Haupischniite  I  und  DI  ist 
schon  deshalb  sehwieriger,  weil  das  Vorhandensein  von  Staubtheildien  ia 
der  Fltlssigkeitsschicht  eine  schiefe  Auflage  der  Krystallilâche  bewirkl  uod 
deshalb  schon  eine  Aenderung  der  constanten  Curve  hervorruft.  Durch 
einen  gesteigerten  Aufwand  von  Vorsicht  bei  der  Auflage  läset  sich  aber 
dieser  Einfluss  vermeiden  und  sogar  unschädlich  machen,  wenn  man  das 
Schlagen  der  beweglichen  Curve  in  ihren  Exlremlagen  mit  demjenigen  der 
feslen  durch  Messung  vergleichL 

Besser  gelingt  die  Prüfung  der  Kryslallschiiffe ,  welche  die  Ebene  der 
optischen  Axen  enthalten  sollen.  Fig.  6  auf  der  beiliegenden  Tafel  veran- 
schaulicfat  die  Wanderungen  der  Grenzcurven,  wie  sie  bei  einer  fehlerhaft 
geschliffenen  Aragonitpiatte  beobachtet  wurden.  In  der  Figur  ist  die 
unterste  Eitremlage  (a)  näher  an  die  Mittellage  ß'^  herangerückt^  als  es  in 
Wirklicfaeit  bei  Aragonit  der  Fall  ist. 

Von  einem  Durchschneiden  der  beiden  Curven  ist  hier  nichts  mehr  zu 
erkennen.  Vielmehr  überträgt  die  untere  bewegliche  Curve,  wenn  sie  auf 
einen  gewissen  Abstand  an  die  festliegende  herangekommen  ist ,  auf  diese 
ihre  Bewegung ,  während  sie  selbst  in  der  eben  eingenoramenea  Lage  so 
lange  verharrt,  bis  die  obere  Grenze  ihre  Wanderung  nach  y  und  inrUck 
vollendet  hat,  und  geht  dann  wieder  nach  unten.  In  den  Mittellagen  sind 
natürlich  die  ma  entsprechenden  Curven  nicht  vollständig  genan  in  glei- 
cher Höhe. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden  ^  dass  bei  einer  fehlerhaft  geschliffenen 
Schwerspathplatte  die  Fläche  von  den  beiden  Axen  nicht  in  demselben 
Maasse  abwich,  indem  die  Annäherung  der  beiden  Cunren  in  der  NjUie  der 
einen  Axe  besser  erfolgte,  als  an  der  anderen  *\ . 

Nicht  weniger  interessant  ist  die  Untersuchung  der  Pbiarisations^er- 
hältnisse.  Hat  man  bei  genau  orientirten  Schüffen,.  an  welchen  das  Doreh- 
schneiden  der  beiden  Curven  wirklich  beobachtet  wird^  den  vorgehaltenen 
Mcol  so  gestellt,  dass  die  constante  Curve  ß  verschwunden  ist,  so  ist  die 
verânderlicàe  Curve  in  Ihren  Extremlagen  a  und  y  sowohl  wie  in  allen 
Mittellagen  sichtbar. 

Ftlr  den  erwähnten  Aragonitschliff  und  für  einige  Topos-  iind  Schwer- 
spathschliffe,  bei  denen  die  Axenebene  ebenialls  nicht  genan  getroffen  war, 
war  das  anders^  War  der  Nicol  so  gehalten,  dass  a  oder  /  in  ikren  Extreoi- 
lagen  gut  sichtbar  waren ,  so  traten .  sobald  die  bewegliche  Grenze  in  die 
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Nahe  TOD  fi  gelaogle,  deutlich  zwei  Übereinander  liegende  Curven  auf;  bei 
weiterem  Drehen  des  Cylinders  verschwand  die  festliegende  Grenze  wieder, 
bevor  noch  die  veränderliche  ihre  zweite  Exlremlage  erreichte. 

Die  Erklärung  liegt  darin ,  dass  die  Polarisationsrichtung  der  Grenz- 
strahien  an  der  Stelle  der  grösslen  Annäherung  beider  Curven  gegen  die 
Schwingungsebene  des  Niçois  geneigt  ist.  Für  Flachen,  die  eine  stetig 
wachsende  Neigung  gegen  die  optische  Axenebene  haben,  muss  ja  schliess- 
lich die  ß  entsprechende  Polartsationsrichtung  in  die  entgegengesetzte  vi>n 
a  und  /  übergehen. 

Eine  genauere  Untersuchung  und  Ausmessung  der  Curven  an  den  vor- 
stehend beschriebenen  Schliffen  war  ohne  Werth ,  da  sich  die  Grösse  der 
Abweichung  von  der  optischen  Axenebene  nicht  angeben  Hess.  Dieselben 
gestatteten  immerhin  noch  eine  angenäherte  Bestimmung  des  Axenwinkels, 
für  den  Zweck  der  gegenwärtigen  Untersuchung  waren  sie  aber  verloren. 

Die  Schleifmethode  zur  Herstellung  von  genau  orientirten  Krystall- 
schliffen,  welche  im  Folgenden  näher  besprochen  werden  soll ,  gelangte  in 
der  mechanischen  Werkstätte  des  Herrn  Wolz  in  Bonn  zur  Ausführung. 

Die  Methode  gründet  sich  auf  das  Spiegelungsverfahren  und  ist  be- 
sonders für  alle  Fälle  anwendbar,  in  welchen  es  sich  darum  handelt,  eine 
SchliSUäche  parallel  zu  einer  vorhandenen  natürlichen  Fläche  oder  sym- 
metrisch zu  zwei  solchen  Flächen  herzustellen.  Bei  den  von  mir  unter- 
suchten Krystallen  war  die  letzte  Aufgabe  die  vorwiegende.  Die  in  Betracht 
kommenden  beiden  Flächen  haben  zu  der  Axenebene  eine  solche  Lage,  dass 
ihre  Normalen  mit  der  Axe  der  mittleren  optischen  Elasticität  gleiche  Win- 
kel bilden  und  mit  ihr  in  derselben  Ebene  liegen. 

Die  auf  jeder  guten  Drehbank  leicht  anzubringende  Vorrichtung  be- 
steht im  Wesentlichen  in  einem  kräftig  gebauten  Centrirapparat,  der  nach 
Analogie  der  zum  Totalreflectometer  gehörigen  Centrirvorrichtung  (Fig.  3 
S.  S07)  construirt  ist,  und  einer  in  ihrer  Längsrichtung  mehrfach  durch- 
brochenen Messingröhre.  Letztere  ist  in  dem  Centrirfutter  eingespannt  und 
trägt  an  ihrem  äussersten  Ende  den  Krystall  so  befestigt,  dass  die  beiden 
Krystallflächen  durch  die  durchbrochene  Wand  gut  zu  sehen  sind.  Mittelst 
der  Centrirvorrichtung  lässt  sich  nun  der  Krystall  orientiren,  so  dass  die 
mittlere  Elasticitätsaxe  mit  der  Drehungsaxe  der  Bank  zusammen  fällt. 
Diese  Orientirung  ist  erreicht,  wenn  die  über  eine  Marke  visirten  Spiegel- 
bilder eines  entfernt  aufgestellten  Gegenstandes  für  beide  Krystallflächen 
bei  einer  Drehung  von  genau  480<^  an  derselben  Stelle  erscheinen.  Es 
wird  jetzt  eine  in  üblicher  Weise  mit  Schleifmaterial  bedeckte  Glas-  oder 
Metallseheibe*)  von  der  Vorderseite  gegen  den   rotirenden  Krystall   ge- 

*)  Auch  diese  Itfsst  sich  in  einer  besonderen  Vorrichtung  auf  dem  Support  der  Dreh> 
bank  so  befestigen,  dass  die  Scheibe  in  ihrer  Ebene  bequem  in  Rotation  gesetzt  und  zu* 
gleich  hin  und  her  bewegt  werden  kann. 
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gradigen  Prismen  waren  mit  den  Cylindern  aus  denselben  Glassittcken  ge* 
schliffen. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  zusanunengestelllcn  Brcchungsindiees 
sind  auf  i — 2  Einheiten  der  fünften  Décimale  genau. 

Die  Zahlen  gelten  für  die  Brechung  gegen  Luft  von  gleicher  Tempe- 
ratur (^2®),  sind  also  nicht  auf  den  leeren  Raum  reducirt.  Der  Kürze  halber 
ist  in  der  Tabelle  und  später  der  stärker  brechende  Cylinder  mit  I,  der 
schwächer  brechende  mit  II  bezeichnet. 

Brechungsexponenten  der  Cylinder"^). 


Frauob. 

L. 

1 

A 

1,7«24? 

a 

4,72500 

B 

4,7«785 

C 

4,7i997 

D 
E 

1,737â7 
4,74708 

bo, 

1,74905 

F 

«,75597 

G 

4,7785« 

II 

1,60301 
4,60491 
1,60646 
1,60823 
1,61292 
1,61919 
1,62043 
4,62478 
1,63549 


Orientirung  der  Cylinder  (vergl.S. 209).  — Man  stellt  entweder 
das  Femrohr  senkrecht  zur  Planfläche  des  Cylinders  und  beleuchtet  mit 
Gauss'schem  Ocular  das  Fadenkreuz,  oder  es  wird  das  Fernrohr  gegen  die 
Planfläche  geneigt  und  auf  einen  an  der  Fläche  gespiegelten  entfernten 
Gegenstand  eingestellt.  Zeigt  dann  bei  der  Drehung  der  Verticalaxe  das 
Bild  keine  Bewegung  gegen  das  Fadenkreuz,  so  bleibt  die  Planfläche  in 
ihrer  Ebene,  sie  Hegt  senkrecht  zur  Drehungsaxe**).  —  Die  Orientirung  war 
bei  dem  Instrument  in  vorzüglicher  Weise  gelungen.  Ich  beschränkte  mich 
darauf,  dieselbe  zeitweise  zu  controliren. 

Nullpunktsbestimmung  für  den  Verticalk  reis.  —  Die 
senkrechte  Lage  des  Femrohres  zur  Plonfläche  des  Cylinders  giebt  den 
Nullpunkt  der  Ablesung  für  die  um  90^   vermehrten  Auslrittswinkel  f. 


*)  Nachträglich  wurden  diese  Messungen  noch  in  der  Weise  rcvidirt,  dass  ein  Cy- 
linder auf  den  anderen  gelegt  wurde. 

**)  Pulf  rieh  hat  gelegenUich  der  Erklärung  der  Wirkungsweise  des  Cylinderman- 
tels  bemerkt  (1.  c),  es  komme  auf  die  zweite  Bedingung,  dass  die  Cylinderaxe  mil  der 
Drehungsaxe  zusammenfallen  müsse,  nicht  genau  an,  und  hat  selbst  eine  ovale  Gestalt 
des  Querschni.ttes  der  Cylinder  als  zulässig  erachtet.  Sofern  sich  die  Untersuchungen 
nur  auf  die  Bestimmung  von  Brechungscxponenten  erstrecken,  Ist  das  zutreffend.  Für 
die  Messung  der  Axenwinkel  ist  aber  diese  Licenz  nicht  mehr  gestattet.  Geringe  Abwei- 
chungen haben  natürlich  auch  hier  keinen  Einfluss.     . 


/ 
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Diese  Bestimmung  lësst  sich  auf  directem  Wege  nur  bei  Anwendung  des 
ungeänderteo  Fernrohres  ausfuhren,  nicht  aber  bei  eingeschobenem  Spec- 
troskop.  Auch  darf  man  nicht  voraussetzen,  dass  der  Querfaden  des  Spec- 
troskops  in  der  Focalebene  des  Fernrohres  an  derselben  Stelle  sieh  befinden 
sollte,  wie  vorher  der  Horizontalfaden  des  Fadenkreuzes.  Wure  das  der 
Fall,  so  hätte  man  nur  die  frühere  Einstellung  auf  das  jetzige  combinirte 
System  zu  übertragen.  Ich  bediente  mich  daher  zu  diesem  Zwecke  mit 
Vortheil  einer  Quarzplalte,  deren  Grenzwinkel  i/>  für  das  ordentlich  ge- 
brochene iVo-Lichl  mit  unverändertem  Femrohr  genau  bestimmt  war.  Sic 
wurde  bei  jeder  Versuchsreihe  auf  den  Apparat  gelegt.  Durch  Subtraction 
des  bekannten  Winkels  f/>  von  der  Ablesung  am  Theilkreise  (unter  Berück- 
sichtigung des  Nullpunktes  der  Theilungj  gelangte  man  ebenso  einfach  wie 
sicher  zum  Nullpunkte,  der  nun  für  alle  Farben  giltig  ist. 

Lage  der  Object  fläche,  Flttssigkeitsschicht.  —  Nicht  immer 
gelang  es,  die  ObjectOäche  so  auf  den  Cylinder  zu  bringen ,  dass  sie  genau 
parallel  der  Planflache  des  Cylinders  war.  Es  zeigte  sich  das  jedoch  sofort 
in  der  oben  (S.  244)  angegebenen  Weise.  Das  geringste  Schlagen  der  um 
480<^  auseinander  liegenden  Grenzcurven  war  stets  ein  Zeichen  (voraus- 
gesetzt, dass  der  Cylinder  genau  orientirt  war],  dass  sich  Staub  oder  zu  viel 
Flüssigkeit  zwischen  Object  und  Cylinder  befand.  Denn  die  um  iSO^  aus- 
einander liegenden  Werthe  müssen  stets  dieselben  sein,  mag  die  Krystall- 
platte  fehlerhaft  geschliffen  sein  oder  nicht.  Abweichungen  von  \'  bis  4' 
wurden  selten  überschritten.  Die  Mittelbildung  machte  das  Resultat  auch 
von  diesem  Fehlereinfluss  frei. 

Vortheilhaft  war  es,  nur  sehr  wenig  Flüssigkeit  anzuwenden,  so  dass 
das  Object  mit  einiger  Kraft  an  der  Gylinderfläche  haftete.  Auch  stört  sonst 
die  am  Rande  aufsteigende  Flüssigkeit  den  Eintritt  der  Lichtstrahlen. 

Als  Auflageflttssigkeit  wurde  als  besonders  vortheilhaft  Monobrom- 
naphtalin  (ni>=  4, 65)  benutzt.  Im  Allgemeinen  erscheinen  die  Grenzcurven 
um  so  deutlicher,  je  weniger  die  Brechbarkeit  der  Flüssigkeit  von  der  des 
Objectes  abweicht.  Für  die  höheren  Brechungsindices,  wie  sie  bei  Aragonit 
und  Schwerspath  vorliegen,  wurde  das  von  Brauns*)  empfohlene  Methy- 
lenjodid  [np=  4,75)  verwandt.  Nach  den  Erfahrungen,  die  ich  mit  dieser 
Flüssigkeit  gemacht  habe,  lässt  sich  dieselbe  zwar  verwenden,  sie  greift 
aber  die  Politur  von  Kalkspath,  Aragonit  und  Epidot  stark  an  ;  auch  ihre 
schnelle  Verdunstung  ist  recht  störend.  Die  Ersetzung  durch  eine  dem 
Monobromnaphtalin  in  seinen  Eigenschaften  ähnliche  Flüssigkeit  wSre  des- 
halb sehr  erwünscht. 

Das  Verfahren  der  Einstellung;  die  Spectrallinien.  —  Da 
die  yergrösserung  des  Spectroskopoculars  eine  verhältnissmässig  starke  ist, 

*)  S.  diese  Zeitschr.  18,  589. 
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so  erschien  das  als  Querfaden  vor  dem  Spalte  befestigte  sehr  dünne  Marder- 
haar  noch  in  einiger  Breite.  Ich  habe  die  Einstellungen  auf  die  obere  Kante 
desselben  und  auf  die  nach  dem  Violett  gelegene  Begrenzung  der  Spectral- 
iinien  gemacht. 

Die  benutzten  Fraunhofer'schen  Linien  sind  in  bekannter  Weise 
benannt  ;  627  ist  nach  v.  d.  W  i  11  i  gen  die  letzte  nach  dem  Blau  zu  gelegene 
Linie  derjenigen  Gruppe,  die  man  gewöhnlich  mit  6  bezeichnet.  Nach  der 
rothen  Seite  des  Speclrums  waren  die  Fraunhofer'schen  Linien  und 
selbst  noch  A  bei  klarem  Wetter  recht  gut  sichtbar.  Im  Blau  schliessen  die 
Messungen  mit  /^ab;  G  war  eben  noch  sichtbar.  Bei  Anwendung  der  unten 
erwähnten  Alaunlösung  war  es  aber  meist  nicht  möglich,  im  Roth  A  noch 
zu  verwerthen.  Es  sind  also  in  der  Regel  folgende  7  Linien  benutzt  worden  : 
a,  Ä,  C,  Z),  E,  627,  F. 

Wie  schon  erwähnt,  waren  die  Ablesungen  an  dem  Verticalkreise  auf 
^'  genau.  Dieser  Grad  der  Genauigkeit  genügt  im  Allgemeinen.  Bei  guten 
Objectflächen  und  guter  Beleuchtung  lassen  sich  jedoch  in  dem  Fernrohre 
noch  Unterschiede  wahrnehmen ,  welche  der  Tbeilkreis  nicht  mehr  abzu- 
lesen gestattet.  Deshalb  können,  bis  auf  einige  besonders  erwähnte  Fälle, 
die  auf  die  beschriebene  Weise  bestimmten  Austrittswinkel  im  ungünstigsten 
Falle  mit  einem  Fehler  von  ^  behaftet  sein.  Zur  Beurtheilung  der  hier- 
durch bedingten  Fehler  von  n  ist  die  nachstehende  Tabelle  für  die  />*Linie 
aufgestellt.  Darin  giebt  /in  den  Unterschied  der  aus  t  und  i-^-K'  berech- 
neten BrechungsexpoQenten  n  (vergl.  das  Weitere  S.  S30  und  224 )• 


Cyl.  I.  N  « 

=  1,73727 

Cyl.  H.  N 

=s  1,61292 

Î 

n 

Jn 

n 

Jn 

100 

4,78857 

0,00003 

I     -  ■■■    — 
1,60354, 

0,00003 

20 

«,70327 

05 

1,57624 

06 

30 

1,66376 

07 

1,53346 

08 

40 

1,61398 

09 

1,47930 

10 

50 

1,55926 

10 

1,41940 

10 

60 

1,50603 

09 

1,36070 

09 

70 

1,46419 

06 

1,31091 

07 

80 

1,48117 

03 

1,27737 

04 

Bestimmung  der  Axen  winke!  ST.  —  Wie  oben  (S.  S42)  ausein- 
andergesetzt, hat  die  Messung  der  Axenwinkel  durch  Bestimmung  des 
Winkelabstandes  von  zwei  aufeinander  folgenden  Durchschnitten  der  beiden 
Grenzcurven  zu  erfolgen.  Dem  gegenüber  steht  die  Berechnung  der  Winkel 
aus  den  Hauptbrechungsexponenten.  Zu  letzterem  Zwecke  dient  die  be- 
kannte Formel  : 
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welche  sich  mit  Benutzung  der  Beziehung  n^  =  N'^  —  siu^i  auch  schreiben 
lësst: 

2  cos^K=__« r y 

7j^^    sin^  «^  —  sin^  <y 

oder  : 

3)  cos2  V  =  (iV^  —  sin^  ij  (sin^  tß~  sin^  ^ 

(iV^  —  sin2  iß)  (sin^  /*^  —  sin^  i  ) 

Genauigkeitsgrad  der  berechneten  Axenwinkel.  —  Im  All- 
gemeinen berechnet  sich  der  Axenwinkcl  um  so  genauer,  je  weiter  die 
Indices  auseinander  liegen.  Die  gleichen  Fehler,  welche  bei  der  Bestim- 
mung der.Hauplbrechüngsexponenten  gemacht  werden,  beeinflussen  z.  B. 
bei  Gyps  die  Axenwinkel  in  weit  stärkerem  Maasse  als  bei  Aragontt.  Von 
Yortheil  ist  es,  dass  der  kleine  Fehler,  welcher  bei  der  NuMpunktsbestim- 
mung  (S.  217)  gemacht  wird,  auf  die  Grösse  des  berechneten  Axenwinkels 
ohne  Ëinfluss  ist,  indem  derselbe  auf  die  drei  Hauptaustrittswinkel  i„,  iß 
und  ly  in  gleicher  Weise  einwirkt;  die  (S.  249)  besprochenen  Fehlergrössen 
der  Brechungsexponenten  kommen  demnach  bei  der  Beurtheilung  der  Ge- 
nauigkeit der  Axenwinkel  nicht  vollständig  in  Anrechiiung« 

Es  fragt  sich  nun,  wie  hangt  der  berechnete  Axenwinkel  von  der  Ge- 
nauigkeit der  Brechungsindices  iVder  Cylinder  ab.  Letztere  sind  (wie  S.  217 
gesagt)  auf  1 — 2  Einheiten  der  5.  Décimale  genau. 

Für  die  Berechnung  der  Axenwinkel  spielen  indessen  diese  Fehler  gar 
keine  Rolle,  da  sie  das  Resultat  ungehindert  lassen.  Selbst  weit  grössere 
Fehler  von  N  bringen  im  Zähler  und  Nenner  der  obigen  Formeln  eine  an- 
genähert proportionale  Aenderung  hervor,  so  dass  auch  hierdurch  das  Re- 
sultat wesentlich  dasselbe  bleibt.  Es  geht  dies  sogar  so  weit,  dass  fttr  die 
Berechnung  der  Axenwinkel  die  Kenntniss  der  drei  ersten  Decimalen  von 
N  vollständig  ausreichend  ist.  Als  einzige  Fehlerquelle  bleiben  also  die  bei 
der  Einstellung  auf  die  Grenzcurven  vorkommenden  Ungenauigkeiten.  Mit 
anderen  Worten,  es  kommt  darauf  an,  die  jeder  Farbe  entsprechenden  Dif- 
ferenzen iß  —  iy  und  /jj  —  iß  möglichst  sicher  zu  stellen.  Aus  den  direclen 
Ergebnissen  der  Beobachtung  wurden  deshalb  zuerst  diese  Winkeldifferenzen 
gebildet.  Grobe  Beobachtungsfehler  wurden  auf  diese  Weise  sofort  erkannt. 
Da  die  Differenz  in  der  Regel  eine  stete  Zu- oder,  Abnahme  vom  rothen  zum 
blauen  Ende  zu  erkennen  gab;  konnten  selbst  kleinere  Fehler  von  \'  bis  V 
passend  ausgeglichen  werden. 

Für  diejenigen  Kryslalle,  deren  Brechungsindices  einer  starken  Ver- 
änderung mit  der  Temperatur  unterworfen  sind,  wurden  die  drei  Austritts- 
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winke!  far  jede  Farbe  hintereinander  bestimmt,  während  ich  mich  im  All- 
gemeinen i)egnttgle,  eine  Curve  nach  der  anderen  der  Messung  zu  unter- 
werfen. 

Aus  den  entwickelten  Gründen  worden  die  fUr  die  Berechnung  der 
Axenwinkel  in  Anrechnung  zu  bringenden  Ungenauigkeitcn  den  Werlh 
von  dz  I'  fQr  jede  der  dref  Grössen  i^,  iß  und  L  nicht  überschreiten.  Die 
ungübstigste  Combination  dieser  Fehler,  mit  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen, 
kann  schon  ziemlich  betrachtlich  auf  das  Resultat  einwirket!.  Die  Höhe  des 
ßinOusses  ist  von  der  Stärke  der  Doppelbrechung  abhängig.  In  den  folgen- 
den Tabellen  sind  die  zugehörigen  Maximalfehler  berechnet  und  zur  Be- 
urlheilung  den  Versuchsreihen  beigefügt. 

Der  direct  beobachtete  Axenwinkel.  Einfluss  der  Be- 
leuchtung. Vorsichtsmaassregeln  und  Fehlerquellen.  —  Es 
zeigte  sich  gleich  zu  Anfang,  dass  die  aus  den  vier  Durchschnittspunkten 
der  Grenzcurven  ermittelten  Winkel  zwar  recht  gut  unter  sich  überein- 
stimmten ,  aber  gegen  die  berechneten  constante  Unterschiede  erkennea 
Hessen.  Nach  Ueberwindung  der  ersten  Schwierigkeiten  ergab  sich ,  dass 
eine  gleichmassige  Beleuchtung,  wie  sie  durch  einen  gewöhnlichen,  mit 
der  Hand  verstellbaren  Heliostaten  nicht  erzielt  werden  konnte,  für  die 
Messung  der  Axenwinkel  durchaus  erforderlich  war. 

Ein  von  einem  Uhrwerk  getriebener  Heliostat  mit  zwei  Spiegeln  stellte 
für  die  Dauer  jeder  Versuchsreihe  eine  constante  und  gleichmässige  Be- 
leuchtung her. 

Zur  Abhaltung  der  Wärmeslrahlen  passirte  dai^  von  dem  Heliostaten 
horizontal  in  das  Zimmer  geworfene  Licht  einen  Glaskasten  mit  klärer 
Alaunlösnng.  Um  Störungen  durch  Teinperaturveränderungen  während 
einer  Versuchsreihe  zu  vermeiden,  wurden  die  Objecte  auf  dem  Apparate 
vor  der  Untersuchung  einige  Zeit  der  Bestrahlung  ausgesetzt.  Die  Zimmer- 
temperatur betrug  49°  —  25«  Celsius.  " 

Die  erwähnten  constanten  Abweichungen  fanden  dann  auch  später  ihre 
Erklärung  in  dem  Umstände,  dass  die  Einstellungeo  auf  das  Zusammen- 
fallen der  beiden  Grenzcurven  stets  nur  von  einer  Seite,  von  unten  her, 
erfolgt  war,  und  dass  der  bei  allen  vier  Durchschnittspunkten  begangene 
Fehler  nur  nach  einer  Seite  hin  einen  Einfluss  ausüben  konnte.  Der  Axen- 
winkel, dessen  Mittellinie  die  Axe  der  kleinsten  optischen  Elasticität  isl, 
war  im  Falle  der  Annäherung  von  unten  her  stets  kleiner  als  der  berech- 
nete. Umgekehrt  war  es  bei  der  Annäherung  von  oben.  Die  Differenz 
zwischen  den  beiden  auf  diese  Art  gemessenen  Axenwinkeln  war  um  so 
grösser,  je  weniger  weit  die  beiden  äussersten  Hauptbrechungsindices  des 
Kryslalls  auseinander  lagen,  je  weniger  schnell  also  die  bewegliche  Grenze 
die  festliegende  passirte. 

Ungünstige  Beleuchtung   oder  mangelhafte  Politur  der  Ki*ystallfläche 
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üben  auch  hier  ihren  nacfaiheiligeii  Einfluss  aus.  Die  Beobadilongsfeliler 
warden  darch  öftere  Einsleliungen  miSgliehst  entfernt.  In  den  Tabellen 
sind  die  Ablesungen  am  unteren  Theilkreise  für  beide  Arten  der  Annübening 
angegeben.  Doreh  Mittelbildung  erhielt  man  die  richtige  Lage  des  Durch- 
schnitts. 

Da  nur  die  Extremlagen,  wie  S.  209  auseinandergesetit,  in  der  xur 
Einstellung  ntfthigen  Schärfe  erscheinen,  so  ist  bei  der  Messung  der  Axen- 
Winkel  der  S.  24  0  erwähnte  Spalt  vor  dem  Ohjectiv  zu  verwenden.  Natürlich 
ist  erforderlich,  dass  derselbe  in  der  durch  Femrohr  und  Gylinderaxe  ge- 
bildeten Ebene  sich  befindet.  Es  findet  in  der  Wirkungsweise  des  Cylinder- 
mantels  seine  Begründung,  dass  eine  Abweichung  des  Spaltes  aus  der 
Einfallsebene  ebenfalls  eine  Fehlerquelle  für  den  zu  messenden  Axenwinkel 
abgeben  wird. 

Lage  der  Mittellinie.  —  Der  Genauigkeitsgrad  der  gemessenen 
Axenwinkel  lässt  sich  ausser  durch  Vergleich  mit  den  berechneten  noch  an 
der  sich  gleichseitig  ergebenden  Lage  der  Mittellinie  beurtheilen. 

Die  halbe  Summe  der  für  die  Axenrichtungen  gefundenen  Zahlen  zeigt 
nämlich  die  Lage  der  Mittellinie  an.  Bei  den  dem  rhombischen  System  an- 
gehörigen  Krystallen  müsste  deshalb  das  Resultat  dieser  Rechnung  fUr  «ille 
Farben  dasselbe  sein.  In  der  That  ergeben  die  gefundenen  Zahlenreihen 
nur  geringe  Abweichungen.  Die  Beobachtungen  an  dem  einzigen,  nach 
dieser  Richtung  untersuchten  monoklinen  Rrystalle,  dem  Gyps,  führten  in 
den  Schwankungen  der  Lage  der  Mittellinie  zu  ähnlichen  Resultaten,  wie 
sie  schon  V.  v.  Lang  "^j  nachgewiesen  hat.  Wir  werden  hierauf  noch  näher 
zurückkommen . 

Man  könnte  natürlich  auch  durch  Einstellung  auf  die  Umkehr  bezw. 
das  Maximum  der  Schärfe  der  veränderlichen  Curve  die  Lage  der  Mittel- 
linie am  unteren  Theilkreise  direct  ablesen.  Indessen  kann  eine  soldie 
Einstellung,  wollte  man  sie  zur  Bestimmung  der  Lage  der  Mittellinie  ver- 
werthen,  im  Vergleiche  zu  der  obigen  indirecten  Methode  keinen  Anspruch 
auf  grosse  Genauigkeit  machen. 


IT.  Die  Resnltato  der  Messnngen. 

Zunächst  gebe  ich  in  der  ersten  Tabelle  auf  S.  823  die  an  fünf  optisch 
isotropen  KOrpem  ausgeführten  Beobachtungen. 


*i  V.v.  Lang,  SiU.-Ber.d.Akad.  Wien  4877,  70  (S^  797.  Ref.  in  dieser  ZeUschr. 
2,  499. 
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Fr.  L. 

Steinsalz  von 
FriedHchsIrall 

Alaun 

Bernstein 

Flussspnth 

Obsidian 

n 

n 

n 

n 

n 

A 

— 

— -. 

1.43083 

a 

— 

1,45175 

1.54063 

1,43153 

B 

1,53884 

1,45276 

1,54178 

1,43200 

1.49278 

C 

1.54016 

1,45371 

1,54296 

1,43251 

1.49389 

1) 

1,54381 

1,45602 

1,54618 

1,43384 

1,40644 

E 

1,54860 

1.45893 

1,55049 

1.43551 

1,49937 

hl 

1,54962 

1,45955 

1,55145 

1,43586 

1.50005 

F 

1,55280 

1,46140 

1,55434 

1.43696 

1,50174 

Die  Messungen  an  Steinsalz,  Alaun  und  Plussspalh  zeigen  eine  befrie- 
digende Uebereinslimmung  mil  den  Resultaten  Stefan's"^).  Das  specifische 
Gewicht  von  Bernstein  fand  ich  zu  4,053.  VVollaston*"^)  bestimmte  für 
Bernstein  n/)=  4,547,  F.  Kohlrausch***)  4,532.  Bei  Obsidian  war  die 
Grenzlinie  weniger  scharf,  obgleich  die  zur  Beobachtung  benutzte  Flüche  gut 
geschliffen  und  polirt  war.  Aus  diesem  Grunde  konnten  in  der  Bestimmung 
der  Austrittswinkel  Unsicherheiten  bis  zu  2'  vorkommen,  welche  die  Ge- 
nauigkeit der  ermittelten  Brechungsexponenten  bis  auf  zwei  Einheiten  der 
vierten  Décimale  zu  beeinträchtigen  vermögen.  F.  Kohlrauschf)  fand  bei 
Obsidian  n/)=  4,4953,  Jaminff)  bestimmte  n/>=  1,547. 


Die  beiden  folgenden  Tabellen  umfassen  die  Ergebnisse  der  Beobach- 
tungen an  Quarz  und  Kalkspath.  Die  Bestimmung  der  Hauptbrechungs- 
indices  erfolgte  an  Platten,  die  parallel  der  optischen  Axe  geschliffen  waren. 
Es  sind  dieselben  Objecte  bereits  von  Pul f rieh  bei  seinen  Untersuchun- 
gen verwandt  worden,  und  insbesondere  ist  die  Quarzplatte  diejenige,  welche 
stets  zur  Nullpunktsbestimmung  benutzt  wurde.  Letztere  schien  indess 
nicht  genau  parallel  der  optischen  Axe  geschlKfen  zu  sein,  da  die  beiden 
Grenzcurven  sich  nicht  vollständig  vereinigten.  Der  kleinste  Abstand  beider 
mochte  etwa  \'  betragen.  Es  ist  bekannt,  dass  bei  Quarz  auch  in  der 
Axennchtung  eine  geringe  Doppelbrechung  stattfindet,  und  es  ist  nicht 
ansgeschlossen,  dass  diese  sich  bei  der  Betrachtung  der  Grenzcurven  zeigen 
wird.     Der  Gegenstand  wurde  indessen  nicht  weiter  verfolgt. 


*)  Stefan,  Wien.  Her.  1871,  68  (2),  239. 
**)  Wollaston,  Roy.  Soc.  4802,  2,  92. 
^**)  F.  Kohlrausch,  Wied.  Ann.  1878,  4,  4.    Ref.  in  dieser  Zeilschr.  2,  100. 

+)  I.  c. 
•H-)  Jamin,  Fortschr.  d.  Phys.  1850,  6,  392. 
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A.  Mülheims. 


Quarz. 


Fr.  L. 

1.  C 

:yi. 

• 

II.  Cyl.») 
«0                  ie 

no 
Mi  ltd 

^ 

MiUel 

d 

a 

50059;3 

49024  ,'8 

26054' 

240  47, '8 

4,54008 

dr  2,5 

4,54948 

±% 

B 

51   4  7,8 

49  41,5 

27     0,3 

24   58.5 

4,54098 

±2 

4,54995 

=b  3,5 

C 

54   44,6 

50     3 

27   4  3,5 

25   40,8 

4,54476 

dz  4 

4,55089 

zfc  2,5 

D 

52  44,3 

54      5,5 

27   45,5 

25  45 

4,54423 

±2 

4,55328 

=b2 

E 

54   45,5 

52  82,8 

28  82,8 

26  34,3 

4,54708 

db4 

4,55639 

±2,5 

hl 

54  32,8 

52  48,8 

28  40,5 

26  39,5 

4,54777 

it  4,5 

4,55708 

dzO 

F 

55  40,8 

53  5S 

29  4  3,8 

27   44,5 

4,54965 

±2,5 

4,55896 

db4 

Kfilkspath. 


Fr.  L. 

•o 

•. 

no 

ne 

d  Rudberg 
no               n^, 

A 

29037' 

— 

4,64984 

— 

— .. 

a 

, 29  49,5 

6IO44' 

4,65175 

4,48345 

.  — 

— 

B 

30     4,5. 

62     6,5 

1,65306 

4,48444 

—    2 

+  <o 

C 

30  24 

62  88,5 

4,65456 

4,48458 

+     * 

H-   3 

D 

34     9 

64     4,5 

4,65846 

4,48635 

—    4 

±    0 

E 

32  45,5 

66     9 

4,66356 

4,48855 

—    4 

—  43 

b„ 

32  28,5 

66  84,5 

4,66459 

4.48903 

—   . 

— 

F 

33  46,5 

68     8 

4,66805 

4,49072 

+    3 

—    3 

G 

85  28 

— 

4,67592 

— 

—  25 

— 

In  beiden  Tabellen  enthält  die  erste  Columne  die  Fraunhofer^schen 
Linien;  es  folgen  dann  die  gemessenen  Hauptauslrittswinkel  i^  und  i^  sowie 
die  nach  der  Formel  S.  208  berechneten  Hauptbrechungsexponenten  n^' und  n^. 
Zur  Prüfung  des  Verfahrens  und  der  Genauigkeit  der  Brechung^indices  N 
sind  die  Beobachtungen  am  Quarz  mit  beiden  Cyliudern  ausgeführt  worden. 
4J  bezeichnet  die  Abweichung  der  Einzelbestimmungen  von  dem  gebildeten 
Mittel  der  Brechungsindicßs.  Die  äusserst  geringen  Unterschiede  für  die 
unabhängig  von  einander  erhaltenen  Zahlenreihen  erreichen  in  keinem  Falle 
die  vierte  Décimale,  ein  Beweis,  dass  die  für  die  Cylinder  aufgestellten 
Brechungsexponenten  N  innerhalb  der  S.  217  aqgegebenen  Fehlergrenzen 
richtig  sind.  . 

Die  Uebereinstimmung  der  für  Quarz,  und  Kalkspath  gegebenen  Haupt- 
brochungsindicesmitdenjenigen  vonMascart*"^},  Rudberg***]^  van  der 
Willigenf)  und  anderen  Beobachtern  ist  eine  recht  gute.  Für  Kalk- 
spath sind  die  Differenzen  J  gegen  Rudberg  beigefügt. 


♦)  Vergl.  Fig.  6,  S.  244. 

*•)  Ahn.  école  florin.  4864,  1,  238. 

♦♦♦)  Pogg.  Ann.  4828,  14,  45. 

f)  Arcb.  M.  Teyl.  4  869,  2,  4  53  un(»  4870,  S,  34. 
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Die  Beobachtungen  an  den  zweiaxîgen  Krystallen  sind  in  den  folgenden 
Tabellen  zusammengestellt.  Mit  Ausnahme  von  Gyps,  für  welchen  die  Mes- 
sungen zur  Contrôle  auch  mit  dem  zweiten  Cylinder  vorgenommen  wurden, 
hat  hier  nur  der  stark  brechbare  Cylinder  Verwendung  gefunden. 

Die  beiden  optischen  Axen  sind  durch  A  und  B  unterschieden.  Die 
Ablesungen  am  Horizontaltheilkreise  bei  Anniiherung  der  beweglichen  Grenz- 
curve  an  die  festliegende  von  unten  und  oben  her  (vergl.  S.  221]  sind  unter 
u  und  0  enthalten;  zugleich  ist  der  grdsstc  Rinstellungsfehler  angeführt. 

Diese  Daten  sind  bei  allen  in  Betracht  kommenden  Tabellen  mitgetheilt, 
sie  liefern  die  Lage  der  Mittellinie  [M)  und  den  wahren  optischen  Axen- 
winkel  (2F)  als  Ergebniss  der  directen  Beobachtung. 

Die  zweite  Gruppe  der  zu  jedem  Krystall  zugehörigen  Tabellen  umfasst 
die  drei  Ilauptbrechungsindicesn^^fip  und  n^,  die  (vergl.  S.  220}  berechneten 
Axen  Winkel  2  Kund  die  Differenzen  2K — 2Kber.  gegen  die  beobachteten 
Werthe.  Zur  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  berechneten  Axenwinkel 
ist  für  jeden  Krystall  der  Einfluss  der  S.  224  besprochenen  Fehler  auf  den 
Axenwinkel  mitgetheilt. 

Die  untersuchten  Flüchen  sind,  soweit  nichts  Anderes  bemerkt,  parallel 
der  Ebene  der  optischen  Axen. 

1a.  Topas  von  Schneckenstcjn. 


Fr.  L 

u 

i 

0 

B 
u                 0 

2K 

M 

a 

45045' 

48085' 

4070  45' 

409045' 

63050' 

760  35' 

B 

45  58 

43  45 

407  5 

409  40 

63  84 

76  36,5 

C 

46  7 

44  8 

4  06  58 

409  3t 

63  40 

76  40 

D 

46  iS 

44  48 

406  42 

408  59 

62  33 

76  34,5 

E 

46  40 

44  84 

406  48 

408  40 

64  54 

76  34,5 

F 

1 

47  4 

44  50 

4  05  58 

408  46 

64  9 

76  30 

Grösster  Einstellungsfehler  43'. 


Fr.  L.  ' 

1 

«/» 

%V 

%V—%Vber. 

a 

4,64122 

4,64384 

4,62070 

680 39' 

-h44' 

B 

4,64220 

4,64488 

4,624  67 

63  48 

—  47 

C 

4,61345 

4,64538 

4,62260' 

63  46,5 

-  36,5 

D 

4,64549 

4,64809 

4,62500 

63  49 

—  46 

E 

4,64838 

4,62094 

4,62788 

62  24 

—  33 

btj 

4,64907 

4,62456 

4,62849 

62  20,5 

— 

F 

4,62094 

4,62339 

4,6303t 

64  47 

—  88 

Orotb,  ZelUohrift  r.  Krytitallogr.  XIV. 
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A.  Mälheims. 


4b,  Topas  von  Brasilien. 


Fr.  L. 

u 

0 

R 

U                        0 

2r 

M 

B 

870023' 

2^7052' 

348022' 

320083' 

50O30' 

2940  22  ;5 

C 

370  33 

268  5 

348  40 

320  38 

50  5 

294  24,5 

D 

370  50 

268  4  6 

347  53 

320  27 

49  37 

294  24,5 

E 

274   6 

268  34 

347  40 

320  45 

49  9 

294  23 

F 

274  20 

268  49 

347  24 

849  52 

48  32 

294  20,5 

Grösster  Einstellungsfehler  V. 


Fr.  L. 

«a 

n^ 

n.. 

2r 

2K  — iVber. 

a 

4,62504 

4,62655 

4.63324 

54043' 

— . 

B 

4,62589 

4,62740 

4,63409 

54  43,5 

—  43, '5 

C 

4,62688 

4,62837 

4,63503 

50  42,5 

—  37,5 

D 

4,62936 

4,63077 

4,63747 

49  34,3 

+  5.8 

E 

4.63250 

4,63389 

4,64067 

48  47,5 

4-^4,5 

Ihjn 

4,63304 

4,68443 

4,64444 

49  5 

— 

F 

4,63504 

4,63638 

4,64343 

47  56 

+  86 

ic.  Topas  von  Nerlschinsk. 


Fr.  L. 

u 

i 

0 

E 
u 

\ 

0 

2K 

M 

a 

232022' 

234029' 

297033' 

2980  34' 

660  6;5 

2640  58, '8 

B 

232  25 

234  32 

297  30 

298  30 

66  4,5 

264  59,3 

C 

232  29 

234  34 

297  28 

298  28 

65  56,5 

264  59,8 

ü 

232  40 

234  45 

297  42 

298  44 

65  30,5 

264  57.8 

E         1 

232  55 

232  56 

296  56 

297  54 

64  59,5 

264  55,3 

F         ' 

1 

233  9 

233  4  0 

296  35 

297  30 

64  30 

264  54,5 

Grossier  Binstellungsfehler  4  4'. 


> 


Fr.  L. 

«a 

""ft 

n,. 

2K 

2F— 2 F  her. 

a 

4,60915 

4,64487 

4,61838 

65059' 

+  7;5 

B 

4,61000 

4,61278 

4,64926 

65  58,5 

+  8 

C 

4,64  094 

1,61365 

4,62019 

65  58 

—  4,5 

D 

4,61327 

4,64597 

1,62252 

65  44 

—  10,5 

E 

1 

4,61645 

4,64882 

1,62542 

65  12.5 

—  13 

627 

4,64  680 

4,64947 

1,^2608 

65  42 

— 

F 

4,61870 

4,62434 

4,62792 

64  54,5 

-M,5 

Berechneter  Maximalfehler  Tür  die  drei  Topase  35'  (vergl.  S.  224). 
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Die  Einstellungsfebler  fttr  die  Âxenwinkelmessungen  betragen  in 
maximo  fUr  alle  drei  Topase  ca.  10'.  Es  stimmen  die  gemessenen  Winkel  mit 
den  berechneten  gut  überein.  Der  S.  224  besprochene  Maximalfehler  der 
berechneten  Âxenwinkel  2  F  beträgt  35'.  Bei  den  beiden  ersten  Versuchs- 
reihen ist  diese  Grenze  vielfach  Überschritten;  die  27— 2Fber.  der  letzten 
Tabelle  bleiben  indessen  weit  unter  diesem  Werthe. 

Obgleich  die  optischen  Verhaltnisse  von  Topas  je  nach  dem  Fundorte 
verschieden  sind,  so  zeigen  die  drei  untersuchten  Krystalle  sämmtlich  eine 
Abnahme  des  Winkels  2  F  vom  rothen  zum  blauen  Ende  des  Speclrums.  Am 
stärksten  ist  dieselbe  beim  brasilianischen  Topas  ausgeprägt.  Im  Einzelnen 
muss  auf  die  Tabellen  verwiesen  werden. 

2.  Schwerspath  von  Cornwall  (grün). 


1 

Fr.  L. 

1 

1 
u 

i 

0 

F 
u 

0 

2K 

M 

B 

8370  52' 

3380  48' 

302044' 

304054' 

360    4;5 

3200  46;5 

C 

838     0 

338  47 

802  36 

304    47,5 

36  42 

320   42,5 

D 

338  4  5 

339     3 

302  45 

304   27 

36  48 

3f0   45 

E 

838  33 

339  20 

304   56 

301    44 

37  23 

320   4  5 

F 

338  54 

339  45 

304   35,5 

300  54 

38     7 

i 

310  46 

Grossier  Einstellungsfehler  8'. 


Fr.  L. 

«a 

""ß 

n, 

21« 

«r— 2Kber. 

a 

4,63448 

4,63259 

4,64329 

35057;5 

B 

4,63247 

4,63359 

4,64434 

35  67 

+  4;» 

C 

4,63349 

4,63462 

4,64537 

36     0 

+  42 

D 

4,63608 

4,63726 

4,64845 

36  35,8 

-i-42,8 

E 

4,63952 

4,64075 

4,65473 

87   47,5 

+    5.5 

^n 

4,64020 

4,64444 

4,6^244 

37  24 

— 

F 

4,64248 

4,64377 

4,65484 

37  55 

+  <» 

*  Berechneter  Maximalfehler  54'. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  berechneten  und  gemessenen  2  F  sind 
hier  sehr  gering;  denn  der  berechnele  Maximalfehler  belragt  hier  schon 
nahezu  K^  m  Folge  der  grossen  Nühe  von  n^  und  riß. 

Die  Brechungsexponenten  und  Axenwinkel  sind  von  Heusser"^)  und 
besonders  ausführlich  von  Arzruni**)  bestimmt  worden.  Letzterer  wies 
die  Abnahme  der  Indices  und  die  Zunahme  der  Axenwinkel  mit  steigender 


*)  llcasser,  Pogg.  Ann.  4852,  87,  454. 
**)  Arzruni,  <licse  Zeitschr.  4877.  1,  465. 


45* 


228 


A.  Müibeims. 


Temperatur  zwischen  20^  und  S00<^  nach.  Im  Grossen  und  Ganzen  stimmen 
die  obigen  Zahlen  mit  denjenigen  Arzruni's  überein.  Die  Differenzen  für 
n  reichen  zum  Theil  in  die  4.  Décimale,  sind  aber  stets  denjenigen  der  Be- 
stimmungen von  H  eus  s  er  entgegengesetzt. 

Die  Axenwinkel  lassen  eine  stetige  Zunahme  von  Roth  nach  Blau  er- 
kennen. Danker*)  fand  für  iVa-Licht  3 6«  43/5  bei  Schwerspalh  von 
Duften,  Heusser**)  ermittelte  37«  49'. 

3.  Anhydrit  von  Stassfurt. 


Fr.  L. 

A 

14                          0 

1 

14 

3 

0 

2  V  beob. 

Lage  der 
Mittellinie 

B 

4  27048;5 

4  280  4  4, 'S 

850   r 

840   9' 

4  804  4, '5 

4O6O40;5 

C 

427  26 

428  20 

84  56 

84     2 

43  24 

406  44 

D 

4  27  32 

4  28  28 

84  46 

83  52 

48  44 

4  06     9,5 

E 

427  43 

4  28  39 

84  33,5 

88  44 

44     4 

406     9 

F 

427  56 

428  50 

84  25 

83  29 

44  26 

406  40 

GröBSter  Einstellangsfehler  <>'. 


Fr.  L. 

»u 

n^ 

n^. 

2K 

2r— 2rber. 

D 

4,56628 

4,57498 

4,60956 

43020' 

—  8;5 

C 

4,56722 

4,57295 

4,64  056 

43  27,5 

-8,5 

D 

4,56938 

4,57548 

4,64800 

48   44,5 

—  ».5 

E 

4,57224 

4,57822 

4,64649 

44     8 

—  4 

b„ 

4,57i82 

4,57884 

4,64680 

44  45 

— 

F 

4,57472 

4,58079 

4,64874 

44  24 

+  « 

Berecbneier  Maximalfehler  für  2K  4  0;8. 


Anhydrit  hat  einen  etwas  grösseren  Axenwinkel  als  Schwerspath.  Die 
Dispersion  der  Axen  ist  derart,  dass  der  Axenwinkel  nach  dem  blauen  Ende 
stelig  zunimmt.  Miller^"^*)  giebt  ohne  Bezeichnung  des  Fundortes  und  der 
Lichtart  n„  =  4,571,  n^='l,576,  n^  =  4,6U,  27=  43032'.  Dankerf) 
bestimmte  für  iVa  Licht  und  Anhydrit  »wahrscheinlich  von  Halleint  (49®] 
n«  =  1,56962,  fi^=  1,57553,  71^  =  1,61362;  2K=43H9'. 


*)  Danker,  N.  Jahrb.  Beii.-Bd.  IV,  4885.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  12,  472. 
**)  lleusser,  Pogg.  Ann.  4853,  89,  536. 
♦•♦)  Popg.  Ann.  4842,  66,  525. 
+}  1.  c. 
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4.  Aragonit  von  Bilio. 


fr.  L. 


B 

C 
D 
E 
F 


93^87' 
98  26 
93  24 
93  20 
93  47 


940  1' 

93  59 
93  57 
93  52 
93  50 


U 


u 


H2  7,5 

H2  8 

H2  42,5 

H2  U 


1H030' 
1H    34 
H4    34 
4H    38 
iM    39,5 


2V 


4  80   4' 
48     8 
48   40,5 
48   19 
4  8  22,5 


Grossier  Einstellungsrehter  4'. 


M 


4  020  46' 

402 

46,5 

4  02 

45,5 

402 

45,5 

4  02 

45,5 

Kircbhofl' 

-~i;5 
—  4 
-0,5 

+  2,3 
+  0,3 


Fr.  L. 

1 
,1 

-^»« 

""ß 

Jfiß 

n,. 

^«, 

2K 

2K 
— 2Fber. 

a 

4,52680 

±4 

4,67454 

±0 

1,67879 

±2 

47055;8 

B 

1  4,52782 

±4,5 

4,67579 

±3,5 

4,68007 

±3,5 

47  57,5 

±  6;3 

■  C 

,  4,52788 

±4,5 

4,67722 

±0 

4,684  54 

±3,5 

47  59 

±9 

D 

4,52998 

±5 

4,68098 

±0 

1,68544 

±3 

4  8     5,3 

±5,3 

E 

4,53245 

±4,5 

4,68584 

±4 

4,69088 

±3,5 

48  43 

±6 

an 

4,53987 

±5,5 

4,68674 

±4,5 

4,69484 

±4,5 

48  44,8 

F 

;    4,53456 

±6 

4,68997 

±0 

4,69467 

±4 

48  48 

±4,5 

Diese  Substanz  ist  wegen  ihrer  starken  Doppelbrechung  besonders  inter- 
essant. Die  Bestimmung  derHauptbrechungsindices  erfolgte  an  zwei  Platten, 
von  denen  die  eine  ||  zur  Axenebene,  die  andere  i.  zur  zweiten  Mittellinie 
geschliffen  war.  Die  letztere  Platte  hat  die  oben  S.  2H  angegebene  Prüfung 
der  Orientirung  gut  bestanden.  Die  Abweichungen  der  oberen  Curve  von 
ihrer  constanten  Lage  gingen  nicht  über  4^'.  Ausserdem  zeigt  die  Ueber- 
einstimmung  der  Zahlen,  dass  die  Hauptschnitte  getroffen  waren.  In  der 
Tabelle  ist  das  Mittel  der  an  beiden  Platten  gefundenen  Werthe  angegeben, 
und  die  Differenzen  J  der  Einzelbestimmungen  gegen  diese  Mittel. 

Die  gefundenen  Hauptbrechungsindices  zeigen  zwar  einseitige  Ab- 
weichungen gegen  Rudberg**],  indessen  erklären  sich  dieselben  leicht 
aus  beiderseitigen  Beobachtungsfehlem.  Denn  einmal  hat  Rudberg  nicht 
den  Fehler  seiner  Prismen  bestimmt**),  und  ferner  sind  auch  die  Fehler  in 
unserem  Falle  grosser  als  sonst,  da  in  Folge  der  zersetzenden  Einwirkung 
des  benutzten  Methylenjodids  auf  die  Krystalle  die  Politur  und  hierdurch 
die  Deutlichkeit  der  Grenscurven  sehr  beeinträchtigt  wurde. 

Der  Genauigkeitsgrad  der  gemessenen  Austrittswinkel  betregt  deshalb 
1' — 2'.    Was  die  Axen Winkel  anbetrifiTt,  so  kann  die  eben  erwähnte  Un- 


*)  Rudberg,  Pogg.  Ann.  4829,  17,  4. 
**)  Vergl.  Fe  assner,  Inaug.-Diss.  Marburg  48S2.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  7,  505. 
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sicherheil  im  uagüosligsien  Falle  die  berechneleD  Winkel  um  M'  von  den 
richligen  Werthen  entfernen.  Die  Uebereinstimmung  der  gemessenen  Axeo- 
winke!  mit  den  von  Kirchhoff*]  gegebenen  ist  eine  vollständige  (vei^l. 
^  2F  der  ersten  Tabelle] .  Letzterer  berechnete  die  Winkel  mittelst  np  von 
Rudberg;  sie  würden  fast  gar  nicht  durch  Benutzung  der  obigen  Wertbe 
tiß  verändert  werden.  Trotz  der  geringen  aber  stetigen  Zunahme  des  Axen- 
winkeis  nach  dem  Blau  hin  lässl  die  Tabelle  dieselbe  deutlich  erkennen. 

5.    Goiemanit  von  Californien. 

Die  benutzte,  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie  gelegene  Fläche  wurde 
durch  Spaltung  erhalten  und  nachpoiirt. 


Fr.  L. 

»• 

»/* 

»/ 

2  V  bcr. 

1 
B 

4,58130 

4,58807 

1 
4,60978 

55«  9^ 

C 

1,58343 

4,58922 

4,64400 

55  4,5 

D 

4,58626 

4,59202 

4,64398  1 

54  52 

E 

4,58952 

4  ,59534 

4,64762 

54  38 

an 

4,59047 

4 ,59604 

4,64886 

54  43 

F 

4,5994  4 

4,59840 

4,62044 

54  25 

Bereehneter  Maximalfehler  für  2K  44'. 

Messungen  an  Goiemanit  liegen  in  den  Beobachtungen  von  vom  Rath 
und  Bodewig"^"*]  vor.  Letztere  fanden  aus  den  beiden  scheinbaren  Axen- 
winkeln  in  Gassiaöl  und  dem  scheinbaren  Winkel  in  Luft  für  iVa-Licht: 

2K=55«20',      nß=  1,5910; 

ferner  ergab  die  Beobachtung  der  Interferenz ßgur,  dass  der  Axenwinkel 
für  Roth  grösser  ist  als  für  Blau.  Dasselbe  lassen  die  obigen  Zahlen  erkennen. 

6.    Gyps  von  Sicilien. 

Die  optischen  Eigenschaften  von  Gyps  sind  durch  V.  von  Lang***)  aus- 
fbhrlich  untersucht  worden;  v.  Lang  bestimmte  an  einem  Gypsprisma  die 
drei  Hauptbrechungsexponenten  und  fand,  dass  der  daraus  berechnete  Axen- 
winkel nicht  wie  bei  den  meisten  übrigen  Krystallen  eine  stetige  Zu-  oder 
Abnahme  aufweise,  sondern  für  die  £-Linie  ein  Maximum  habe.    Die  von 


*)  Kirchhoff,  Pogg.  Aon.  4859,  108,  567. 
**)  vom  Ratb  und  Bodewig,  diese  Zeitschr.  4885,  11,  4S0. 
••♦)  V.  V.  Lang.  Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  Wieo  4877,  76  (2),  798.  Ref.  in  d. Zeitscbr. 
499. 
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ihm  4878*)  nach  dem  Kirch  ho  ff 'sehen  Verfahren  direct  ennitlcllen  Âxen- 
Winkel  zeigten  dasselbe  Resultat  (vergl.  die  Tabelle  unten  S.  S34).  Auch 
die  Mittellinie  hat  keine  constante  Lage  ;  ihre  Dispersion  ist  ebenfalls  anomal, 
indem  die  Mittellinie  mit  der  Normalen  sur  angewandten  Fläche  einen  Winkel 
bildet,  der  für  die  Z>-Linie  ein  Minimum  ist. 

Diese  Resultate  sind  so  wichlig,  dass  man  yei*sucht  sein  könnte,  Gyps 
für  sich  allein  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Untersuchung  nach  dem 
gegenwärtigen  Verfahren  zu  machen.  Die  Versuche  an  Gyps  sind  deshalb 
auch  zuerst  in  Angriff  genommen  und  am  weitesten  ausgedehnt. 

Im  Ganzen  sind  vier  Gypsplatten  untersucht  worden.  Indessen  sind 
die  Resultate  nur  für  eine  der  letzten  Beobachtungsreihen  mitgetheilt.  Zur 
genaueren  Bestimmung  der  Temperatur  wurde  auf  die  Gypsplatte  eine 
Röhre  aufgekittet^  dieselbe  mit  Quecksilber  gefüllt  und  ein  Thermometer 
eingetaucht. 

Schon  die  zuerst  und  ohne  besondere  Uebung  ausgeführten  Messungen 
haben  die  v.  Lang'schen  Resultate  bezüglich  der  eigenthümlichen  Disper- 
sion der  Axen  bestätigt.  Die  Einstellung  auf  das  Zusammenfallen  der  beiden 
Grenzcurven  erfolgte  im  Anfange  nur  von  unten  her  (vergl.  S.  221). 

Immerhin  Hessen  die  direct  erhaltenen  Winkel  sowohl  als  auch  das 
Mittel  aus  allen  vierDurchschnittspunkten,  wie  die  folgende  kleine  Tabelle 
zeigt,  den  Gang  des  Axenwinkels  für  die  verschiedenen  Farben  erkennen. 


Fr.  L 

«K 

B 

540  46;5 

C 

55  8,5 

C'D 

55  45 

D 

55  24 

D-E 

55  28,5 

E 

55  28 

F 

54  40 

Einstellnngsfehler  bis  zu  7'. 

Liess  man  die  Alaunlösung  (S.  221)  fort,  wodurch  das  Spectrum  bis  jen- 
seits A  sichtbar  wurde,  so  konnte  man  deutlich  wahrnehmen,  dass  die  con- 
stante Grenzcurvo  {ß)  im  Roth  und  Blau  nicht  genau  parallel  zur  ankom- 
menden Curve  (a)  verlief,  sondern  sich  derselben  besonders  im  Roth  stark 
zuneigte.  Wenn  die  beiden  Curven  im  äussersten  Roth  und  Blau  sich  be- 
rührten, schien  die  obere  Curve  die  untere  unter  einem  spitzen  Winkel  zu 
schneiden,  während  die  mehr  nach  Gelb  gelegenen  Theile  der  Curven  noch 


*)  S.  diese  Zeitschr.  9,  492. 


deulet  darauf  hm,  Sms  der  Axcswinkd 

Dasselbe  gebt  aack  aas  dea  ia  di 

AuslriUUwinketa  i^  t#  und  t«  asd  des  i 

S.  220    der  drei  Extrem^renicanen  h 


TafaeUc  MilgglbcUlcn 
WâkdahsMiidcii  (vcrgl. 
Die  Winkel  gckerea  zu  deo 


Fr.  L. 

•- 

'/> 

L 

'     '■.-•> 

ü-^, 

V  — ') 

A 

S<*1»^ 

)<•   B> 

*f*(«,^ 

K«0 

l««»,1 

l«ll,^ 

a 

>t  <M 

)«  IM 

1»  K,« 

•  M.« 

(    U.« 

t    «,• 

M 

>(    i»,0 

S<    ».)• 

1«     *^ 

•   »1,1 

1   i(,3 

1  a.% 

C 

•1   »,1 

H    17,8 

1*   14,» 

t  a,s 

1  (M 

1   M,S 

D 

»  SM 

11     T 

»•  »M 

•  u.« 

.»M 

1   11,1 

E 

11  <i 

II   »• 

tl    16.1 

•  11.« 

.   ..,» 

1  t*.» 

^ 

•1  n 

11   !• 

11    (9.S 

■  «.■ 

1    46.« 

(  M.» 

r 

u  »^ 

U  ».■ 

11     «,• 

.«.7 

1   *«,» 

1  u,a 

Es  nius  noefa  entahnl  werden,  dass  die  xuerst  bennuieo  Pbueo  in 
Folge  von  nifAUig  erlitteoen  BesdUidigungen  für  die  späteren  definitiren 
Versocbe  otebi  mehr  verwendbar  waren.  Die  GjpspUUe,  welche  za  den 
in  folgender  Tabelle  zusammengesleUlen  und  zuleUl  aasgefilhrten  Beob- 


rr.L. 

A 

I 

B 

11" 

jr 

-         1         • 

< 

IM»«»'      «5«n' 

1   ««»•S8.-Ï 

1  «»»«.'S 

5S»I7' 

»••$«,-3 

c 

111 

«7,»     '   1»  «M 

'  m  «7 

'   IM   IS 

Sî  IB,S 

»C  Sl,l 

D 

iit 

•           »5  l( 

.  Iff  11 

I   111   S9 

S«     1 

IM  (6 

Hill« 

... 

l,S        »S  )S,S 

tCt  17 

1C7  IS 

se    $ 

9»C  t5,S 

E 

1« 

1         '   HS   1« 

ic»  te 

.   H8      1 

«    «.s 

»C  (8,1 

r 

12t 

57       1  tu  » 

m  s> 

liut. 

SS  11 

IM  S9 

Fr.  L. 

"■      1 

■^ 

-r 

ÎV 

11  — 
'      It-ber. 

4 

t^isai     j 

1.SIT1* 

i.Siuj 

ISO    I- 

I.            - 

a 

»,»!»« 

4^IU« 

l.5iS17 

ss  u.i 

— 

« 

4,St7t« 

i,sms 

Mieii 

5  s  IM 

-IS^S 

C 

I.SIllI        ' 

l,»HH 

l,S*7S( 

ss  n.s 

+  t 

w      •**■ 

i^tua 

I.S117S 

l,SÏ98( 

S6      5 

—  ï 

^^^^ 

^ 

■t.«"»      . 

t,lllï< 

1,51187 

U  s»,s 

+  ' 

piHl 

■ 

ii.iïtit 

t,S«C14 

I,331t3 

55   51 

— 

!.»<..         ; 

I.S!«I1 

I.SISU 

35   M.S 

-8.8 

MMT  MBSimaltehlei  [Qr  iV 
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achtuDgen  gedient  hat;  war  an  einzelnen  Stellen  leicht  gespalten.  Es  zeigten 
sich  in  Folge  dessen  feine  neben  den  Grenzcorven  herlaufende  farbige 
Streifen,  die  zwar  die  Messung  der  Austrittswinkel  nicht  beeinträchtigten, 
aber  für  die  Einstellung  auf  das  Zusammenfallen  der  beiden  Grenzcurven 
recht  störend  waren.  Die  Angaben  des  Thermometers  schwankten  zwischen 
22^  und  83^  Celsius.  —  Das  von  v.  Lang  beobachtete  Max:imum  des  Axen- 
winkeis  zwischen  D  und  £  darf  somit  durch  die  gegenwärtige  Untersuchung 
als  bestätigt  angesehen  werden. 

Was  die  viel  wichtigere  Frage  nach  einer  Aenderung  der  Mittellinie 
oder  Elasticitatsaxe  angeht,  so  geht  aus  meinen  sammtlichen  Beobachtungen 
hervor,  dass  eine  Gonstanz,  wie  wir  sie  für  alle  bisher  untersuchten  Kry- 
stalle  (vergl.  M  in  den  betreffenden  Tabellen)  gefunden  haben,  für  Gyps 
nicht  vorhanden  ist.  Die  Zahlencolumne  i/  in  der  letzten  Tabelle  zeigt  sogar 
eine  Wanderung  der  Mittellinie  im  Sinne  der  Beobachtungen  v.  Lang's; 
doch  mag  das  mehr  zufällig  sein.  Es  scheint  in  der  That  bei  D  bezw.  E 
eine  Umkehr  der  Mittellinie  einzutreten"^},  wie  auch  aus  den  folgenden 
Zahlen  hervorgeht,  weiche  den  Winkelabstand  der  Mittellinien  von  derje- 
nigen für  B  bedeuten  und  als  Mitlei  aus  den  vier  Durchschnittspunkten 
(S.  221)  gefunden  sind: 


B 

c 

C— D 

D 

D— £ 

E 

F 

0' 

4o;8 

8,4 

u;9 

5' 

9' 

49' 

aber  der  Verlauf  der  Mittellinie  nach  Roth  ist  diesen  Zahlen  zufolge  so 
schwankend,  dass  wirklich  Entscheidendes  aus  den  Beobachtungen  nicht 
geschlossen  werden  kann. 

Der  directe  Vergleich  der  von  mir  ermittelten  Hauptbrechungsexpo- 
nenten mit  den  v.  Lang' sehen  Zahlen  hat  einige  interessante  Resultate  zu 
Tage  gefördert,  die  noch  kurz  besprochen  werden  mögen. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  enthalten  die  mit  ^  überschriebe- 
nen  Columnen  die  Unterschiede  der  beobachteten  Hauptbrechungsexponen- 


*)  Herr  Po  If  rieh  hat  mich  noch  auf  Folgendes  aufmerksam  gemacht:  Berechnet 


man  für  die  untersuchten  Krystatle  den  Werth 


,  welcher  Ausdruck  als  das  Maass 


der  Dispersion  betrachtet  werden  kann ,  so  nehmen  diese  Zahlen  ftir  die  drei  Curven  a, 
f  und  y  entweder  stetig  zu  oder  ab.  Nur  Gyps  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Die  Zah- 
lenwerthe  sind  der  Reihe  nach  0,005529  ;  0,005444  und  0,005698.  In  welchem  sachlichen   ' 
Zusammenhange  diese  Zahlenfolge  mit  dem  Maximum  des  Axenwinkels  zwischen  D  und 
E  steht,  mag  vorlttufig  dahin  gestellt  bleiben.  Auch  die  Constanten  b  und  c  der  Cauchy- 

sehen  Dispersionsformel  n  «a  a  + -r,- —  t^  zeigen  nach  der  v.  Lang'schen  Berech- 
oang  dasselbe  Verhältniss. 
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loD  gegen  die  von  v.  Lang  ermittelten  Werthe  in  Einheiten  derb.  Décimale 
von  n.  Die  Werthe  sind  den  von  v.  Lang' sehen  abzuziehen,  um  die  obigen 
zu  erhalten.  In  den  weiteren  Columnen  sind  die  von  v.  Lang  berechneten 
und  beobachteten  Axenwinkel  und  deren  Differenz  verzeichnet. 


Fr.  L. 

J 

J 

J 

äFber. 

» 
1 

2Kbeob. 
570  4  8' 

2K—  2K 
beob.   ber. 

B 

—6 

+  2 

4-93       ! 

5«4o  r 

3«n' 

C 

—5 

4-« 

4-80      , 

54   19 

;        57  42 

3  23 

D 

+» 

4-9 

4-64 

54  50 

58     8 

3  18 

E 

—4 

4-9 

4-68 

55     3 

58     6        i 

3     8 

F 

+9 

4-8 

4-56 

54  44 

57  18 

i         2  44 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  für  n^  und  besonders  fUr  riß  (bei  ßerück- 
sichtigung  der  Temperaturunterschiede)  eine  recht  gute  Uebereinstimmung 
vorhanden  ist  ;  n^  hingegen  zeigt  weit  grössere  und  constante  Abwcichun- 
gen,  die  im  Mittel  7  Einheiten  der  4.  Décimale  betragen.  Sämmtliche  von 
mir  untersuchten  Gypsplatten  ergaben  das  Resultat,  dass  die  v.  Lan  gesehen 
Zahlen  für  n^  wahrscheinlich  in  Folge  von  Fehlern  in  der  Orienlirung  des 
Prismas  zu  gross  ausgefallen  sind.  £s  spricht  ferner  für  die  Richtigkeit  der 
von  mir  ermittelten  Hauptbrechungsexponenten  rty  folgender  Umstand.  Die 
von  V.  Lang  beobachteten  und  berechneten  Axenwinkel  sind  in  der  obigen 
Tabelle  wiederholt  und  zeigen  eine  constante  Abweichung  von  3^.  Diese 
Differenzen  erklärt  v.  Lang  durch  Temperaturunterschiede'*'),  die  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  ganz  4^  betragen  und  bei  ihrer  ßerücksichtigung  sogar 
den  Abstand  noch  vergrOssern  würden.  Erniedrigt  man  die  v.  Lang*schen 
Werthe  Uy  um  7  Einheiten  der  4.  Décimale,  so  wird  dadurch  der  berechnete 
Axenwinkel  um  mehr  als  2^  dem  beobachteten  genähert,  und  es  findet  des- 
halb die  Differenz  ihre  sachgemässe  Begründung. 


j 


7.    Sanidin  von  Wehr. 

Sanidin  oder  glasiger  Feldspath  gehört  dem  monoklinen  Systeme  an. 
Bei  dem  besonders  von  DesCIoizeaux"^*]  eingehend  beschriebenen  eigen- 
artigen optischen  Verhalten  dieses  Kryslalls,  wonach  die  Âxenebenen  für 
die  verschiedenen  Farben  senkrecht  zu  einander  stehen,  waren  von  der 
Untersuchung  interessante  Aufschlüsse  zu  erwarten.  Die  Resultate  haben 
diesen  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Es  liegt  dieses  zunächst  daran, 
dass  zwei  der  Hauptbrechungsexponenten  nur  sehr  wenig  von  einander 
verschieden  sind,  dann  aber  auch  daran,  dass  die  mir  zur  Verfügung  ste- 


*)  Vergl.  auch  Verdet-Exner,  Wellenlheorie  des  LIchles.  488<,  1,  448. 
**)  Manuel  de  Min.  1,  334. 
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hende  Platte  parallel  der  Basis,  also  für  alle  Farben  nur  angenähert  parallel 
einem  optischen  Uaupl schnitte  war. 

Die  Erscheinung  war  diejenige  eines  oinaxigon  Krystalls.  Eine  beweg- 
liche Grenzcurve  vereinigte  sich  an  zwei  um  180^  auseinanderliegenden 
Stellen  mit  einer  festliegenden.  Es  zeigten  sich  zwar  besonders  mit  Hülfe 
eines  Nieols  an  den  Vereinigungspunkten  kleine  Unregelmässigkeiten  ,  die 
erkennen  Hessen,  dass  man  es  hier  nicht  mit  einer  einzigen  Curve  zu  thun 
hatte;  doch  wage  ich  nicht,  etwas  Entscheidendes  daraus  zu  folgern.  Die  von 
mir  für  den  unteren  Umkehrpunkt  a  und  für  die  vereinigten  Curven  ßy  y 
ermittelten  Zahlen  sind  : 


«a 

^ß^  Y 

B 

t,54667 

4,52400 

C 

4,54746 

4,52202 

D 

4,54984 

4,52439 

B 

4,53295 

4,52746 

b 

4,52354 

4,52843 

F 

4,52556 

4,53040 

Des  Gloizeaux  fand  die  Hauptbrechungsexponenten 

für  Roth    n«=  4,5170;     n^= -1,5239;     ny  = -1,5240; 
„Blau    n„  =  4,5265;     n^  =  4,5355;     71^  =  1,5356. 

y.  Schlassbemerkangen. 

Von  den  übrigen  Krystallen,  welche  zur  Untersuchung  herangezogen 
wurden,  erwähne  ich  Colestin,  Olivin  und  Borax.  Die  Beobachtungen 
sind  aber  noch  nicht  abgeschlossen  und  die  bereits  erhaltenen  Resultate 
nicht  geeignet  zur  Veröffentlichung. 

Femer  haben  die  Herren  Geheimrath  Â.  Kekulé  und  Professor 
Ânschtttz  mit  grosser  Bereitwilligkeit  eine  Reibe  von  schön  ausgebildeten 
Individuen  künstlicher  Krystalle  aus  dem  chemischen  Institut  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Die  Schwierigkeiten  aber,  denen  ich  gleich  zu  Anfang  bei 
der  Herstellung  guter  Rrystallschliffe  begegnete,  haben  es  für  zweckmässig 
erscheinen  lassen,  die  Untersuchung  dieser  Objecte  vorläufig  noch  zu  ver- 
schieben. 

Um  bei  den  Untersuchungen  optisch  interessanter  Krystalle  zu  weit- 
gehenden Ansprüchen  und  Hoffnungen  zu  begegnen,  wollen  wir  noch  ein- 
mal kurz  die  Grenze  der  Verwendbarkeit  des  Verfahrens,  soweit  dasselbe 
den  Axenwinkel  betrifft,  feststellen. 

Wie  aus  den  obigen  Tabellen  hervorgeht  und  indem  ich  ferner  auf  die 
Besprechung  (S.  221]  der  Genauigkeit  der  beiden  Methoden  hinweise,  ist  die 
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Leistangsfühigkeit  derselben  für  jeden  einzelnen  Rrystall  eine  verschiedene. 
Sie  nimmt  mit  der  Stärke  der  Doppelbrechung  und  der  Grösse  des  Axen- 
winkeis  stetig  zu.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  eine  der  beiden  Methoden 
bessere  Werthe  liefere  als  die  andere.  Im  Grossen  und  Ganzen  halten  sich 
beide  ziemlich  das  Gleichgewicht.  Die  zweite,  die  der  Berechnung  der 
Axenwinkel  ans  den  Austrittswinkeln,  verdient  einen  Vorzug,  weil  ihre  An- 
wendung nicht  an  das  Vorhandensein  der  optischen  Axenebeno  gebunden 
ist,  sondern  sich  auch  mit  jedem  der  beiden  anderen  Hauptschnitte  aus- 
führen lâsst. 

Wie  wir  ferner  aus  den  Beobachtungen  an  Sanidin  (S.  234)  gesehen 
haben  und  wie  es  bei  allen  übrigen  Krystallen  der  Fall  ist,  welche  so  be- 
schaffen sind,  dass  zwei  Hauptbrechungsexponenten  nur  um  einige  Ein- 
heiten der  4.  Décimale  von  einander  abweichen,  gestattet  das  gegen- 
wärtige Verfahren  keine  oder  nur  eine  angenäherte  Bestimmung  des  Axen- 
winkels.  In  solchen  Fällen  kann  nur  die  Interferenzmethode,  welche  in  dem 
Kirch  h  off  sehen  Apparate  ihre  höchste  Entwickelung  gefunden  hat,  ge- 
naueren Aufschluss  geben. 

Physikalisches  Laboratorium  der  Universität  Bonn. 
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XVI.  lieber  flächenreiche  Magnetitkrystalle  aus 

den  Alpen. 


Von 

Luigi  Brognatelli  in  München. 

(Mit  Taf.  V.) 


Die  mineralogische  Sammlung  zu  München  besitzt  in  ihren  reichen 
Suiten  alpiner  Mineralien  auch  verschiedene  Vorkommnisse  von  flechen- 
reichen Magnelitkrystallen,  die  zum  Theil  noch  gar  nicht  beschrieben  sind, 
zum  Theil  wenigstens  Veranlassung  zu  einigen  neuen  Beobachtungen  gaben, 
welche  die  krysi allographische  Rennlniss  dieser  schönen  Mineralspecies  zu 
erweitern  geeignet  sind. 

Die  Verbreitung  des  Magnetites  in  dem  Âlpengebiete  ist  bekanntlich 
sehr  gross ,  doch  sind  die  Krystallformen  desselben  fast  überall  sehr  ein- 
fache, denn  sie  werden  gewöhnlich  durch  das  Oktaeder  oder  durch  das  Do- 
dekaeder, oder  auch  durch  die  Combination  beider  gebildet.  Nur  an  wenigen 
Fundorten  treten  mit  diesen  auch  andere  Formen  auf.  Die  in  dieser  Be- 
ziehung wichtigsten  Fundorte  sind:  Traversella  in  Piémont,  Wildkreuzjoch 
im  Pfitschthal  (Tyrol),  Monte  Mulatto  und  Scalotta  im  Fassathal  (Tyrol)"*]. 

Zu  diesen  bis  jetzt  bekannten  Fundorten  würden  nun  ferner  die  neuen 
von  mir  untersuchten  Fundorte  :  Rothenkopf  im  Zillerthal  und  Hollersbach- 
thal  im  Ober-Pinzgau,  hinzukommen. 

1.  Traversella. 

Die  schönen  Magnetite  von  diesem  Fundorte  sind  schon  seit  lange  be- 
kannt, und  das  Auftreten  der  Formen  (111},  {110}  an  denselben  ist  bereits 

*}  Aasserdem  giebt  C.  C.  vonLeonhard,  Handbuch  der Oryklognosie  18S6,  von 
Alpe  della  Mussa  in  Piémont  »entkantete  Rantendodekaëder«  an.  Diese  Angabe  stammt 
vielleicht  au9  dem  Catalogue  rais,  du  Mus.  d'hist.  oat.  von  Bor  son  (Turin,  4814). 
Strüvcr  (N.  Jaliib.  4874,  845}  fUbrt  aus  dem  Alalhal  nur  einfache  Dodekai^der  an. 
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in  den  ältesten  Handbttchem  der  Mineralogie  beschrieben.  In  einigen  der 
letzteren  sind  noch  andere  Formen  angegeben,  nämlich  {2H}  in  Qaen- 
stedt's  Min.  4855  und  {344}  in  Hartmann,  Min.  4843. 

Auf  Stufen,  welche  von  diesem  Fundorte  stammen  und  aus  aitemiren- 
den  Schichten  von  Magnetit  und  Dolomit  bestanden,  beobachtete  Strttve  r*) 
neben  Rhombendodekaëdem  auch  Krystaile  der  Combination  {4  40},  {324} 
und  andere,  welche  die  letztere  Form  allein  zeigten. 

Das  Muttergestein  der  von  mir  untersuchten  Stufen  besteht  aus  Dolomit 
und  Serpentin,  auf  welchem  der  Magnetit  in  ringsum  ausgebildeten  Kry- 
stallen  aufgewachsen  ist  und  zum  Theil  in  körnigen  Massen  zwischen  beiden, 
Serpentinpartien  umrandend,  sich  befindet.  An  demselben  Stücke  sind 
die  Krystalle  von  zweierlei  Habitus;  ein  Theil  derselben  zeigt  die  von 
Strüver  angeführten  Formen,  zuweilen  noch  mit  kleinen  glänzenden  Flä- 
chen des  Oktaeders,  die  übrigen  zeigen  die  einfache  bekannte  Combination 
{440},  {444}. 

Strüver  hat  in  seiner  kurzen  Notiz  über  diesen  Magnetit  keine  Be- 
schreibung der  Flächenbeschaffenheit  gegeben,  was  mir  in  diesem  Falle  von 
einiger  Wichtigkeit  zu  sein  scheint. 

Wie  erwähnt,  sind  die  Flächen  des  Oktaeders  immer  glatt  und  glän- 
zend. Es  ist  bemerkenwert  h ,  dass  das  Auftreten  dieser  Form  in  engem  Zu- 
sammenhang steht  mit  der  Entwickelung  von  {324}  ;  indem  ihre  Flächen  vor- 
handen und  gut  entwickelt  sind,  wenn  {324}  fehlt  oder  nur  sehr  klein  ist, 
während  sie  vollständig  zurücktreten  oder  verschwinden,  wenn  die  Flächen 
des  Achtundvierzigflächners  grösser  ausgebildet  sind.  Dieses  Verbal tniss 
zwischen  den  Flächen  der  zwei  Formen  ist  so  beständig  und  regelmässig, 
dass  es  nicht  dem  Zufalle  zugeschrieben  werden  kann.  Auch  die  Annahme, 
dass  die  Krystallisationsbedingungen,  welche  den  AchtundvierzlgQächner 
hervorgebracht  haben ,  für  die  Entwickelung  des  Oktaeders  nicht  gtLnstig 
waren,  ist  in  diesem  Falle  nicht  befriedigend,  da  sie  das  regelmässige  Ver- 
schwinden der  letzteren  Form  mit  dem  Grösserwerden  von  {324}  nicht  er- 
klärt ;  andererseits  beobachtet  man,  dass  die  Achtundvierzigflächner  gerade 
an  denjenigen  Krystallen  anderer  Fundorte  [Berg  Blagodat,  Hollersbach- 
thal)  gut  entwickelt  sind,  an  welchen  die  Hauptform  das  Oktaler  ist.  Eine 
wahrscheinlichere  Erklärung  dieses  Verhältnisses  ist  vielleicht  zu  finden  in 
der  Annahme,  dass  die  Flächen  des  Achtundvierzigflächners  entstanden 
seien,  als  die  Krystalle  schon  in  der  Combination  {HO},  {144}  ausgebildet 
waren.  Die  Ursache  dieser  späteren  Modification  der  Krystalle  möchte  ich 
der  Aetzung  zuschreiben.  Für  diese  Meinung  spricht  die  constant  matte 
und  rauhe  Beschaffenheit  der  Flächen  von  {321}  und  die  häufige  Unregel- 


*}  Slrüver,  Note  mineralogiche ,  AMi  della  R.  Acc.  delle  Scicnze  di  Torioo,  4871, 
0,  Sep.-Ahdr.  S.  I». 
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Leit  seiner  Gombinationskanten  mit  dem  Dodekaeder.  Eio  Gelatine- 
Präparat,  welches  ich  angefertigt  habe,  um  die  Besehaflenheit  dieser  Flachen 
besser  zu  nntersnchen ,  zeigte ,  mit  dem  Mikroskop  beobachtet ,  dass  die 
Rauhheit  der  Flüchen  durch  dreieckige  Vertiefungen  bewirkt  wird.  Wenn 
auch  diese  nicht  so  scharf  ausgebildet  waren ,  dass  sie  eine  genauere  Be- 
stimmung gestattet  hatten,  so  spricht  doch  diese  Beschaffenheit  der  Flachen 
sehr  zu  Gunsten  der  obigen  Hypothese*). 

Die  Dodekaederflachen  sind  stets  nach  der  langen  Diagonale  stark  ge- 
streift. Ein  Krystall  von  der  Combination  {140},  {141}  wurde  auf  dem  Gonio- 
meter in  Bezug  auf  die  Reflexe  geprüft  und  gefunden,  dass  beim  Einstellen 
der  Oktaederflachen,  welche  gute  Reflexe  gaben,  zugleich  zahlreiche  Streifen 
auf  der  Dodekaederflache  mitspiegelten,  wahrend  der  Position  der  letzteren 
nur  ein  unbestimmter  Lichtschimmer  entsprach.  An  derartigen  Krystallen 
ist  also  die  Dodekaederflache  eine  Scheinflache ,  entstanden  durch  altemi- 
rende  Ausbildung  der  benachbarten  Oktaederflachen.  Dies  ist  ein  Zeichen 
für  den  schalenförmigen  Aufbau  dieser  Krystalle. 

Von  besonderem  Interesse  ftlr  die  Wachsthumserscheinungen  des  Mag- 
netits ist  ein  Krystall,  welcher  in  Fig.  4  idealisirt  abgebildet  ist.  Derselbe 
besteht  aus  der  Combination  s  {324},  c({440},  aus  deren  den  Hauptaxen 
entsprechenden  Ecken  diejenigen  eines  glatten  Oktaeders  hervorragen.  Die 
letztere  Form  wurde  also  ofl*enbar  zuerst  gebildet  und  in  einem  spateren 
Stadium  fand  das  Krystallwachsthum  nach  den  Flachen  von  {440}  statt, 
neben  welchen,  nach  dem  Vorigen  vielleicht  durch  Aetzung,  die  Flachen  des 
Hexakisoktaëders  enstanden  sind. 

2.  Wildkreuzjoch. 

Am  Wildkreuzjoch  im  Pfitschthal  kommt  der  Magnetit  in  Krystallen 


*)  Krystalle  von  Rymphischwäng  bei  Zermatt,  welche  Herr  Professor  G  rot  h  i.  J. 
4  883  von  dort  mitgebracht  bat,  zeigen  ausserordentlich  deutliche  Aelzcrscheinungen. 
Die  Oklaëderflëchen  sind  glatt,  aber  auf  ihnen  erscheinen  bis  i  mm  grosse  Vertiefungen 
von  gleichseitig  dreieckiger  Gestalt  mit  abgestumpften  Ecken  (Fig.  2  giebt  das  Bild  einer 
Oktaederflache  mit  den  betreffenden  Aetzfiguren  und  das  am  Goniometer  mittelst  eines 
durch  eine  kleine  kreisförmige  Oeffnung  gebildeten  Signales  erzeugte  Lichtbild)  ;  die- 
selben liegen  umgekehrt,  wie  das  Dreieck  der  Oktaederfläche.  Die  Einstellung  auf  den 
hellsten  Punkt  des  Lichtbildes  ergab  Werthe,  die  zwischen  40  30'  und  90  80'  schwanken 
and  welche  für  die  betreffende  Triaiûsoktaëderflëche  der  Aetzfiguren  kein  einfaches  Zei- 
chen zu  bestimmen  erlauben.  Für  die  Ikositetraëdorfl&chen  war  die  Einstellung  unmög- 
lich. Becke  beobachtete  an  Krystallen  vom  Binnenthal  ebenfalls  Aetzfiguren ,  welche 
aber  von  den  obigen  verschieden  sind ,  indem  bei  ihnen  die  Aetzfiguren  durch  vorwie- 
gende Ikositetraëderflëchen  gebildet  waren  und  die  Triakisoktaëder  fehlten  (s.  S.  848). 
Bei  meinen  Krystallen  erscheinen  Triakisoktaederflächen  auch  als  breite  und  matte  Aetz- 
flächen^an  den  Kanten.  Da,  wo  die  Aetzung  weiter  vorgetreten  ist  und  besonders  nach 
den  Oktaederecken  hin ,  gehen  diese  Kittchen  in  breite  und  stark  gerundete,  ebenfalls 
matte  Flttcben  über,  welche  die  Lage  vom  Hexakisoklaëder  haben. 
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vor ,  welche  sich  durch  die  Schönheit  und  Regelmëssîgkeit  ihrer  Flächen 

auszeichnen. 

Von  diesem  Fundorte  habe  ich  zwei  prächtige  Stufen  untersucht,  welche 

der  hiesigen  Sammlung  schon  seit  längerer  Zeit  angehören. 

Die  Krystalle  zeigen  im  Allgemeinen  die  Combination  o{1H},  e/{4  40}, 
i{311},  c{100)  mit  vorherrschendem  {m},  eine  Combination,  welche  be- 
reits Kenngott "^j  an  Kryslallen  vom  Wiidkreuzjoch  beobachtet  hat. 

Ausser  diesen  Formen  habe  ich  an  einigen  Krystallen  auch  den  Pyra- 
midenwürfel 9(310}  als  sehr  schmale  Abstumpfung  der  lungeren  Kanten  des 
Ikositetraöders  {314}  (Fig.  3)  beobachtet.  Zwei  Messungen  ergaben  mir 
folgende  Werthe: 

(344):(304)  =  47036',     47034';     Mittel  47035', 

während  der  theoretische  Werth  470  33'  beträgt. 

Die  Magnetitkrystalle  sitzen  hier  auf  einem  dichten  Chloritschiefer  und 
haben  als  Begleiter  folgende  Mineralien:  Klinochlor,  Granat,  Vesuvian,  Apa- 
tit, Zirkon  und  gelblichweissen  Titanit. 

Diese  Mineralien  wurden  schon  durch  Hessenberg"^"^),  von  Ko- 
bell***),  vom  Rathf}  und  Kenngott  (1.  c.)  ausführlich  beschrieben, 
so  dass  ich  mich  darauf  beschränken  kann  zu  erwähnen ,  dass  das  Auf- 
treten des  Zirkons  in  farblosen  Krystallen  und  des  Apatits  in  spitzpyrami- 
daler Gestalt  sehr  charakteristisch  für  diesen  Fundort  ist.  Nach  meiner 
Meinung  sind  auch  jene  Begleitmineralien  des  Magnetits  vom  Widkreuzjocb 
dem  Apatit  zuzuzählen,  welche  von  Kenngott,  wenn  auch  zweifelhaft, 
als  Calci t  und  Quarz  angegeben  wurden. 

3.  Fassathal. 

Die  Fundorte  flächen  reicher  Magnetite  im  Fassathal  sind  Monte  Mulatto 
und  Scalotta. 

Der  Apatit  des  ersteren  Fundortes  wurde  zuerst  von  Dölterff)  be- 
schrieben.   V.  von  Zepharovichftt)  beobachtete  die  Formen  {4  4  0}, 


*)  KenDgott,  Ueborsichl d.  Resultate  mineral. Forschungen,  f858,S.1 20  und 209. 
S.  auch:  Zepharovich,  mineral.  Lexicon  für  das  Kaiserthuro  Oesterreich,  4872,8,494. 
**)  Hessenberg,  Mineralogische  Notizen.    Abhandlungen  der  Senkenberg.  Ge- 
sellsch.  4859,  8,  Sep.-Abdr.  S.  48,  und  ebenda  4864,  4,  Sep.-Abdr.  S.  45. 
**•)  von  Kobell,  MUnch.  Gelehrt.  Anz.  4 845,  S.  858. 
•}•)  vom  Rath,  Mitthoilungen  aus  der  Mincralien-Samml.  des  H.  Krantz.   Pogg. 
Ann.  108,  353. 

-H*)  Döl  ter,  Beiträge  zur  Mineralogie  des Fassa- und  Fleimserthals.  Tschermak'« 
Milth.  4877,  74. 

•H**h)  V  Zepharovich,  Jahresb.  des  Ver.  Lotos  in  Prag,  4877,  und  diese  Zeitscbr. 
/        8.  400. 
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{534},  {31 4),  {4  4  4}  und  machte  auf  die  Âehnlichkeit  der  Krystalle  mit  den- 
jenigen von  Achmatow^k  im  Ural  und  von  Âlbano  aufmerksam. 

Die  Magnetltkrystalle  von  Scalotta  bei  Predazzo,  welche  in  der  hiesigen 
Sammlung  vertreten  sind,  wurden  von  Cathrein*)  ausfuhrlich  unter- 
sucht und  beschrieben.  Die  von  ihm  beobachteten  Formen  sind:  (4  41), 
{440},  {244},  {944},  {522},  {344},  {970},  {530},  {531},  {971}. 

An  beiden  Fundorten  Ist  die  den  Habitus  bestimmende  Form  der  Kry- 
stalle das  Dodekaeder. 

• 

4.  Bothenkopf  im  Zillerthal. 

Ueber  das  Vorkommen  von  flachenreichen  Hagnelitkrystallen  am  Bothen- 
kopf im  Zillerthal  findet  man  keine  Angaben^  weder  im  mineralogischen  Lexi- 
con vonZepharovich,  noch  inLiebener  undVorhauser"^"^].  Die  Exem- 
plare der  hiesigen  Sammlung  sind  durch  die  Mineralienhandlung  von  Böhm 
und  Wiedemann  in  München  dahin  gelangt  und  wurden  nach  der  Angabe 
des  Herrn  Wiedemann  vor  ungefähr  vier  Jahren  gefunden.  Es  sind  drei 
Stufen  und  ein  loser  prächtiger  Krystall  von  47  mm  Durchmesser.  An  den 
Stufen  sitzen  die  schönen  Krystalle  des  Magnetits  auf  einem  dichten  Chio- 
ritschiefer  und  sind  begleitet  von  derbem  Apatit  und  ausgezeichnet  dichroi- 
itischem  Chlorit  (Pennin].  Das  aligemeine  Aussehen  der  Krystalle ,  deren 
Grösse  zwischen  einigen  Millimetern  und  2  cm  schwankt,  ist  hervorgebracht 
durch  das  Vorwalten  der  Dodekaederflächen,  s.  Fig.  4.  Manchmal  sind  die- 
selben so  verzerrt,  dass  die  Orientirung  einige  Schwierigkeiten  darbietet. 

Meine  Beobachtungen  haben  zur  Bestimmung  folgender  Formen  ge- 
führt : 

d{440},  o{444},  c{400},  ç{322},  P{533},  n{244},  t{344},  y{514}, 

/î{334},  tn{540},  p{722}?,  X{45.4.0}?. 

Von  diesen  sind  {322},  {533},  {544},  {334},  {540}  und  die  zweifelhafte 
{45.4.0}  am  Magnetit  noch  nicht  beobachtet  worden;  {533}  und  {15.4.0} 
scheinen  überhaupt  für  das  reguläre  System  neu  zu  sein. 

Es  wurden  folgende  Combinationen  beobachtet  (die  Formen  sind  nach 
der  Grösse  ihrer  Entwickeluing  geordnet)  : 

I.  {440},  {444},  {341},  {334},  {400}. 
II.  {440},  {444},  {844},  {334},  {544},  {400}. 
ni.  {440},  {444},  {344},  {334},  {540},  {45.4.0}?,  {400}. 

IV.  {440},  {444},  {344},  {334},  {544},  {540},  {400}. 

V.  {440},  {141},  {344},  {334},  {544},  {322},  {533},  {244},  {400}. 


*)  Cathreio,  Ueber  einige  MineralvorkommeD  bei  Predazzo;  diese  Zeitschr.  8, 
24«.  —  Nene  Krystallformèn  Uroiischer  Min.  ;  ebenda  9,  265. 

**)  Li  eben  er  und  Vorhauser,  die  MineraUen  Tirols.  Innsbruck  4852. 

Or 0 tb,  Zeitocbrifl  f.  KrysUUogr.  XIY.  \ 6 
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Fig»  4  Ï9i  das  Bild  der  leUien  CovibiiBatSaii  !Dûil  Ausnuhmd  der  Farm 
{533}.  Die  CombinaUoii  III  ist' die  des  losen  ILiTSUlles  und  eine  Ecke  de»* 
selben  ist  in  Fig.  5  mit  Ausnahme  der  uweifelhaflen  Form  {45. t.Oi}  abge- 
bildet. Fig.  6  giebt  das  Bild  einer  Ecke  eines  Krystalles  der  Gombination  IV. 

Ein0  besondere  A4ifn)erksBn)keit  verdient  die  Flftohenbeschaffenheit 
der  einzelnen  Formen.       • 

Das  Hexaeder  ist  immer  sehr  untergeordnet  und  <^  wird  es  nur  durch 
einen  sehr  schwachen  Reflex  am  Goniometer  wahrgenommen. 

{111}  ist  immer  gut  entwickelt  und  von  tadelloser  Beschaffenheit.  Voll- 
kommen glänzend  und  glatt  sind  auch  aUf  Ikesî^ra^er. 

Das  Ikosîtetraëder  {533}  wurde  nur  an  einem  Krystalle  beobachtet^  an 
welchem  durch  ungleiche  EntwickeluDg  der  Flächen  des  triakisoktaëders 
{3^34}  die  durch  jene  Form  abgestumpfte  Kante  zwischen  Dodekaeder  und 
Triakisokta^der  zur  Ausbildung  gelangte  (daher  ist  es  in  die  symmetrisch 
gezeichnete  Fig.  4  nicht  mit  aufgenommen).  Das  Zeichen  {533}  folgt  also 
aus  den  Zonen:   [144:  100],  [83 f  :  104]. 

Das  Ikositetraeder  {722}  wurde  zum  ersten  Mafe  an  einem  Krystalle 
von  Adimatowsk  im  Ural  durch  Pictorsky*)  beobachtet.  Seine  Existenz 
an  dëù  Krystallen  vom  Rothenkopf  ist  nicht  sicher.  Ich  habe  es  bei  der 
Messung  der  Zone  [1 4 1  :  1 00]  durch  einen  Schwachen  und  unsicheren  Re- 
flex Wahrgenommen. 

Die  Messung  ergab  folgenden  Werth  : 

beobachtet  (44 4 ) : (722)  =  33« 6',       berechnet  =  32» 44'. 

Der  Pyramidenwürfel  {540}  ist  immer  untergeordnet;  seine  Flftchen 
sind  jedoch  stets  glatt  und  glänzend. 

An  dem  oben  erwähnten  losei^  Krystalle  beobachtet  man  in  der  Zone 
[401  :  004]  zwischen  (405)  und  (004)  eine  gerundete,  zieoilich  grosse  Pläche. 
Am  Goniometer  bemerkt  man  an  dieser  Stelle  eine  über  ungefähr  drei  Grad 
sich  erstreckende  ununterbrochene  Beihe  von  Bildern  und  ^anz  nahe  der- 
selben einen  schwachen,  doch  ziemlich  scharfen  isplirten  Reflex.  Eine  Mes* 
sung  gab  folgendes  Resultat  : 

(404):(ÄO/)  =440  42'. 

Aus  dieser  Zahl  lässt  sich  für  das  betreffende  Te^rakishexaëder  das 
Zeichen  {45.4 .0}  berechnen,  welches  den  theoretisoben  Werth  44®  44'  ver- 
langt. Da  aber  auch  mit  einer  Lupe  die  betreffenden  Fltfclieii  nicht  indivi- 
dualisirt  werden  konnten,  habe  ich  die  Form  nur  als  zweifelhaft  ange- 
nommen. 

Eine  höchst  interessante  Beschaffenheit  bieten  die  Flachen  des  Dode- 


*)  Pictorsky,  Zeitschr.  di  d.  geol.  GeseMsch*  AM9,  21»  4S9.  DieM  Beslkeohtiing 
wird  im  Jahrb.  .für  llin,  ui\d  Ge^l.  irrUittmMchS«deb6.ck«iigetehriel)eB. 


Ifheit  flàcfacmreidM  MM^mbtitkrytt^ie  ««s  des  AlpeiL  JMS 

das  Triakiaoktaëders  dbr.  Auf  don  ersterem  nft  kaum  MeSpar 
der  cèarakleiifllàclieii  Sireiliiiif:  anzutreffen  «  und  sie  sind  win  die  des 
Trilànkinfiden  uisekeinend  glatt  und  niandnnal  rcdii  glänzend.  Beeb> 
acittei  nun  aber  die  Flächen  dieser  Forawn  etwas  fsenaner,  so  bemerlLi  man, 
daai  sie  durch  xahlreidie ,  genau  gleich  orientiite  Striche^  u-ekhe  ach  bei 
Buknnknpiseher  Beobachinng  ah  Aelzfignren  erlLennen  lassen,  bedeckt  sind« 
An  einem  £nrstaiJe  sind  diese  schon  mit  blossem  Auce  zu  unterscheiden, 
biese  AeCzfigoren  sind  so  darakteristiseh  filr  die  erwähnten  Flächen ,  dass 
sie  an  den  stark  verzenten  Krystallen  ab  Aahalts|iunkte  fifr  die  Orieniirung 
benotit  werden  können. 

Gm  die  Gestali  dieser  Aetzfiguren  besser  zu  erkennen ,  babe  ich  van 
denselben  GeiaunepiUparale  verfertigt.  Die  an  diesen  durch  mikroskopische 
Baobachtnng  erhaltenen  Resultate  sind  folgende  :  Die  Aeizigurèn  auC  den 
Dodekaederilachen  sind  in  ihrer  Tollkommensten  Ausbildung  Grübchen, 
weldie  entweder  die  Form  einer  seehsflëchigen  oder  einer  vierflichtgen 
Pyramide,  die  in  den  grosseren  Figuren  durch  eine  Basis  abgestumpft  ^ird, 
zeigen.  Der  ümrisa  cheser  GrObchen  auf  den  DodekaiSderOäcben  ist  nalür- 
lieh  ein  sechsseitiger  oder  ein  vierseitiger.  Im  ersten  Falle  laufen  zwei 
Seiten  'die  längeren)  parallel  der  Ckimbioationakante  (440):(i44)9  während 
die  anderen  mit  diesen  einen  Winkel  voti  ungefähr  403^  bilden  ;  im  zweiten 
Falle  haben  zwei  Seiten  gleiche  Richtung  wie  bei  den  seohs^itigen,  and 
die  anderen  zwei  laufeo  parallel  der  Gombinationskaote  (4  40):  (100).  Die 
kfeinsten  unter  den  Aettfiguren  bilden  eiofache  ellipsoidische  Yertiefungenf 
welche  an  den  Enden  der  längeren  Axe  etwas  zusammengedrückt  sind. 
Diese  Axe  ist  parallel  der  Kante  (4  4  0)  :  (4  H  ).  0(t  bemerkt  man  in  der  M  itte 
solcher  Vertiefungen  die  Tierflächige  Pyramide. 

Die  Frage  nach  der  Art  «onFlächen,  welche  diese  Aetsfiguren'  bilden, 
kann  ich  leider  nicht  auf  Grund  von  BeobachtuDgen  beantworten.  Ich  habe 
zwar  versucht,  nach  den  Vorschriften  von  Becke^^J  ,  wie  für  die  Krystalle 
von  Rymphischwäng  (siehe  oben) ,  ein  Lichtbild  iu  erzeugen ,  aber  wegen 
der  Kleinheit  der  Aetzfiguren  und  vielleicht  aus  Mangel  an  Erfahrung,  sind 
meine  Versuche  missliingen.  Ich  habe  jedoch  beobachtet,  dass  die  die  oben 
beschriebenen  längeren  Seiten  des  Umrisses  hervorbringenden  Flächen  bei 
der  Einstellung  der  Oktaederflächen  schimmern.  Also  würde  ich  sie  den 
Flächen  dieser  Form  zuschreiben,  una  umsomehr,  weil  diese  Annahme  mit 
den  Beobachtungen  von  Becke  übereinstimmt,  welcher  Oktaeder  als  pri- 
märe Aetzfläche  sowohl  bei  künstlichen  wie  bei  natürlichen  Aetzfiguren  des 


*}  Becke,  Mehrere  Untersuchungen  über  künstliche  und  natürliche  Aetzfiguren 
der  Mineralien.  Tschermak's  mineral.  Mitth.  N.  F.  5,  457;  6,  S87;  7,  SOO  (Aelzver- 
suche  an  Mineralien  der  Magnetitgnippe);  8,  S89  ;  9,  4  (natürliche  Aetzfiguren  an  Pyrit, 
Zinkblende,  Bleiglanz  und  Magnetit).  Ref.  in  dieser  Zeitscbr.  11,  54,  278  ;  18,  387. 

46* 
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Magnetits  beobachtet  hat.  Durch  AetzuDg  mit  Sfiuren  hat  Becke  auf  den 
Dodeka(!derfläoheD  sechsflächige  Grübchen ,  welche  nach  ihm  durch  zwei 
Oktaeder-  und  vier  benachbarte  Dodekaederflächen- gebildet  werden,  her- 
vorgebracht.  Nach  seinen  Abbildungen  aber  scheinen  diese  Aetzfiguren 
mit  den  nattlrlichen  vom  Rothenkopf  nicht  übereinzustimmen.  Die  Aetz-* 
figuren  auf  den  Triakisoktaederflächen  sehen  im  Allgemeinen  den  oben  be- 
schriebenen sehr  ähnlich. 

Was  mir  der  grössten  Aufmerksamkeit  würdig  zu  sein  scheint ,  ist  die 
Yertheilung  der  Aetzfiguren  auf  den  verschiedenen  Flächen  der  Zone  zwi- 
schen Dodekaeder,  Oktaeder  und  Würfel.  Während  sie  auf  dem  Dodekaeder 
und  Triakisoktaëder  sehr  zahlreich  (besonders  auf  dem  ersteren)  sind,  ist 
auf  den  Oktaeder-  und  IkositetraëderflHchen  keine  Spur  von  ihnen  zu  be- 
merken, indem  diese  Flächen  immer  die  grOsste  Regelmässigkeit  zeigen. 
Es  ist  also  an  einem  und  demselben  Krystalle  die  Angreifbarkeit  der  ver* 
schiedenen  Flächen  eine  verschiedene.  Diese  in  der  Natur  beobachtete 
Thatsache  ist  eine  Bestätigung  der  von  La vizzari,  Meyer,  Ebner,  Becke 
u.  A.  künstlich  hervorgebrachten  Erscheinungen.  Es  ist  bemerkenswertb, 
dass,  wie  Becke  gezeigt  hat,  bei  der  Aetzung  mit  Säuren  die  Angreifbar- 
keit der  Dodekaeder-  und  Oktaederflächen  eine  beinahe  gleiche  ist,  wah- 
rend für  das  in  diesem  Falle  in  der  Natur  wirkende  Aetzmittel  die  Angreif- 
barkeit ein  Maximum  auf  den  Dodekaeder-  und  ein  Minimum  auf  den  Okta- 
ederflächen besitzt.  Gleiches  Verhalten  zeigen  (wie  aus  der  Beschreibung 
S.  239  zu  ersehen  isi)  auch  die  oben  erwähnten  Krystalle  von  Rymphi- 
schwäng. 

Wie  ich  schon  gesagt  habe,  sind  die  Formen  {322},  {533},  {5H}^ 
(331},  {510}  für  den  Magnetit  neu.  Das  Zeichen  {322}  folgt  aus  den  Zonen 
[100  :  111],  [313  :  331].  Die  Messungen  ergaben  folgende  Werthe: 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(322):(111)  =  11021'  11025' 

(331): (322)  =  18  57  18  56 

(533):(111)  =14  20  14  25 

(533):  (101)  =30  54             '  30  23 

(511):  (111)  =38  54  38  56 

(511):(5TT)  =31   32  31   35 

(331):(111)  =21   59  22     0 

(110):(331)  =  13  14  13  16 

(510):  (110)  =33  46  33  41 

(510):(311)  =  18  50  18  54 
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3.  ilbitrfaoilerrtiachthaL 

Das  Mineral  vorkommen  '~.-in  '  jtj*:miiiierinHi:titlirii  im  Pinzuaii  wiirrie  ht*- 
reîts  i.  J.  1873  durdi  r^.r  i-'ii  j*  mm.-neir.  MitUi.  IHT-J.  t»i  l)H.s«:tirft- 
ben,  welcher  Heasonit.  V^«r;r-.jn.  jmnsiii  Kiinorhlur.  Sphen.  <I.iirit  :mii 
lagnetit  in  glänzenden  'AM^-'Xrm  ]»?'ii>Hi-'ii*?i<f. 

Die  hiesifse  SHmminn^i  ..•-.^k:'.  '  »n  iiK^mi  Fiiminrt«*  iMnc  .iiti*rrt  SMif'iv 
welche  im  Allgemeinen  am  i»rfi»tn.  iir?  'in  Tt  :;i*frm.ik  hes^tiiriKben  wor- 
den sind,  fiberRÎDsiiimmi.  "^  ir  V^airi  i»—.  ^.t\ii  um  V'ïsuvijin.  und  iit;r  M^&s- 
letit  erscheint  nichi  !n  A'.it-iKr^A.  »riatitrrn  n  rjfHliïk.i«(iiifm  mil.  kleinem 
OiOaöder.  Neben  «iie^^în  F'ri«:nrn  -trs::it:«n«n  inrtvmmetriMr.he,  marie  nmi 
leatreiAe  Flächen .  inu  -:{:*tTi.:^i  Mm;  :;»^  l<«<iei&«i»tfif;rl.irhen  vim  manniafai- 
ägen  SCAmngen  der  A.irii'i'iim^  i*?'r-.>r?ri  lanrieniiurti  v(in  Ziihln^ii-hen 
Slreifen  bedeckt.  w»ii:nr  3'v-it.n4M«im»r:ttr.  i.^t^nen.  K:«  «rheinr.  i1«ihh  hier 
âne  SUininiz  des  Witosî^iioiA  it:"  i.-  r:^..«  nr-.u  tpâier  '»»^^^Kfiihrfitn 
KaULS{iaCh  oder  Doùimii  ~  ir  r-^: 

Ein  ganz  anderes  t  l-ä— i*ra  ikt-:-:"  -•/.  r*  Ijiä.  *':ii-.ne*t  Pnife?t}«<»r  («riiih 
■B  vorigen  Jaiir»  vis  :rrm  ^'n^i^iii  Ti.?..*-.r.-it.?  .Osi't^i^ih«*  tianinrU  jum  der 
Sekam  in»  HaiîersMfmL«!«!.  Z.?  .«rSt^-ii  iii^:  .^  .^*'in*trri  'lif!hl.f*n  Pi.^ibixa, 
den  derber  GrmmH  ^•t'.iL'r^K'uz  .>. 

Aof  DmâcaiLèunen  »  ■  n"^  »rvt^ij;  ;«-  l/."  j»«.  a  i..ftff*«cr*  ^çUin/i^nden, 
dîvengriknen.  'îiir>:Tifiiim.«4:-i  L^  â.«i.r^i  ni^si- s-r«*...:«r.  An  «nnftru  kry- 
ttalle  dease^k^n  ihc»;  ri  ii':i;r':.;r-  •  ■•t.k--.  •.•-'.r.^f.-; -^l 

(001}.  (I*5»,.    «H       n        "•         r»         iiî       •.:       *Oij    -»îoH}.', 

Neben  dns.  l^uiiir  •— s-.*:!-;:-  n  i.--,!.^--  ü.f. *.*►  v^r^^.'.  '^rnu^t*iAT\tU-r 
Diopâd .   içacz   "«'^»•iiii^r    >«"i  •    «:-  i.»    ■  :  t     *-■>-<   *:    d*rf  O.r/dfifiiiiMin 

la^netit.  sun^  Tnei   h   L*- -=.,■  i-i      :.-    :»  :    Vw   *•.#*-.•_  ^^-uiliîàt.iérr  liurrh 
iKsser  foesitseoL    IHif  Ll'>>-'1»^    ■-•—  t.-  .-.,!iif    s    •.  î-  /    T  »Jifiy«-5^*II»     l'>. 
■t  die    Gomliximl'iui    u**?     U.. .••■.#•'•■     r.  :     .*• .       ^.vi    ..r.o  .1«  f/:yll4'liiii-iii, 
«elcfae  durch  MesBun^.  ai^  f9ii.i«Lrti   r-'c.fiDu    ^*  u*  i.'-i 
Die  b€9DlMichu?i«L  7i»-xif^i  >iu'. 


'^xleti:  f43.44.5*j  is:    w  ■  i»»   i-î  v»':>     .hj'-i    11*  '.i«:  »«  ^M^iui«  î^\s»i-n*  in-u 

FkSt  aile  K.r}siulit  '/.*'iu*'i  a*'    -»Mr:«-!;»!  i-n   '.!•••  j'.iMtiM.f.l«-fi  »Jn  i  l''/ffjif-ii 

Die  Beftchafleiiiifiî  ov   •  *fi*';>*-i    i»i*;i*'    i  im  ;    bi-iut-f^  «Tti-^vM-rtM  & 'Lif 

^•B  dfn  beiden  Aclituup' i»fr.:a:tjrt'"iiu»-i    •«    /.tiw*  nt-n  «i«'!  iii*«'     /uv/mNij 

irr  andere  voriierrsclieiJt:    i-w-fin-iivi  in*«-  i.s'  '4:*.  4  4  *,»j  ti.rlif  i-ni^, l't*-»* 
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Die  ausgeführten  Messungen  sind  folgende  : 

B«o)fachfei:  Berechnet: 

(543):(lVl)         =41028'  H032' 
■     (&43}:{53*)'-    ^ff33'                 '      U'^ 

(4lf1.9J:(H4)         t-=r    8  «6  «  39 

(l3.^.f4):(H.9i.43)  t=    8  24  8  96 


Von  den  nicht  alpînîschen  Fundorten  sind  in  li^stanogfat)hiâèher  Hin- 
sicht durch  Flächenreichthum  erwShnenswerth  :  GlTube  Iwèigîer  bei  Wil- 
denau  in  Sachsen,  Vesuv,  Latium,  Achmatowsk  und  Berg  Blagodat  in!i  Ural. 

Auf  JSfube  Zweigler  kommt  der  tfagnettt  im  Braütispatb  vor.  Breit- 
Kaupt*)  beobachtete  folgende  Formen:  (1H},  {400},  {1Ö.4.I},  (<6.<;l). 

Die  Kryställe  vom  Veäuv  wurden  zuerst  von  Co  veil  î  und  Mon  ti- 
cedi  in  dem  »Prodrome  délia  Mineralogia  Vé^uviana  4825«  beschrieben. 
Die  Von  ihûêti  angegebenen  Flächen  sind  {414},  {^0},  {100}  und  ein  nicht 
bestimmtes  Ikositetraëder.  Scacchi**)  beobachtete:'  {HO};  {44  4},  {3fi}, 
{iÜS}^  {834}.  Zu  diesen  Fotmen  fügte  spÄter  StrUver***)  {340},  {24  4} 
hinzu. 

Die  Ünter^chungen  des  Magnetits  von  Làtîum  gab  in  seiner  IfonV 
graphie  über  die  Mineralien  Latiums  Strti  Verf],  weichet*  folgende  Fonnéti 
beobachteter  {444},  {400},  {HO},  {«14),  {344},  {340},  {5« 

Die  Krystalle' von  Ach^fiaioWsk  and  das  Auftreten  döt*  Foriüen  {H4}, 
{400},  {440},  {344},  {534},  {24.7.5}  ah  denselben  sind  bèsèhrîebeh  iri  den 
Materialien  zur  Mineralogie  Rusdlatids  voniKokschairowtj-).  Pictok*sky 
(I.  c.)  entdeckt^  noch  das  Ikositetra/Ëder.  {722}.^ 

Die  von  Jerofejewftt)  ^^  Magnetit  vom  Berge  Blagodat  beobach- 
teten Flächen  sind  :  {441},  {432},  {654}.  Die  Krystalle  dieses  letzteren  Fund- 
ortes gleichen  sehr  den  oben  beschriebenen  vom  Oberbollersbacbthah  . 

Erwähnenswerth  ist  noch,  dass  bei  Kraubat  in  Steiermark *f)  und  an  dem 
Krystallen  von  Neu-Seeland'^'f]  der  WjUrfel  als  selbständige  Form  auftritt. 


*)  B  reit  ha  upi,  Neue  Fomf^n  des  teMerftlènKrystaHisationsydtemM.  Pogg.  Afin. 
4844,54,452. 

**)  A.  Scacchi,  Esame  cri^llpgrafico  del  feri^o  oUjisto  e  del  ferro  ossidulalo. 
Mem.  Acc.  delle  Scieoze  di  Napoli  4^42.  ^ 

**^  Dies«  Z^iiscbr.  1,  sa4  ?.  4  t.  n. 

f)  S trü ver,  Minera lieo  Latiums.  Diese  Zeitscbr.  1,  230. 
ff)  Kokscharow,  Materialien  etc.  8,  49. 
•["H-)  Jerofejew,  Magnetefsenerzkrystalle  vom  Berge  Blagodat.  Verhandl.  4er  Ä-  ^' 
tfcH*=*''**'li|  Gcsellsch.  4«82,  I?  (t),  U. 

f^)  Halle,  Mineralien  Sielermarks.  Graz  4815,  60. 
;•♦+)  Gladstone,  Ghem; News  1,44  6. 
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Oeber  flttchenreicbé  Magnelilkrystalle  aus  den  Alpen« 
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Eine  Uebersicht  der  bis  zum  Jahre  4  882  bekannten  Formen  des  Magne- 
tits hat  Jerofejew  in  seiner  citirten  Arbeit  tlber  den  Magnetit  vom  Berge 
Blagodat  im  Ural  angegeben.  Da  aber  seine  in  russischer  Sprache  geschrie- 
bene Abhandlung  nicht  leicht  zur  allgemeinen  Verfügung  sein  kann,  uQd 
da  seitdem  eine  beträchtliche  Anzahl  neuer  Formen  gefunden  wurden,  halte 
ich  es  für  vortheilhaft,  sie  hier  vervollständigt  wiederzugeben. 


Fundorte 

Beobachter 

0 

{Ui} 

0 

o' 

überall 

d 

{UO} 

ooo 

6' 

fast  überall 

c 

{4  00} 

ooOoo 

P 

Kfaubat  (Steiermark) 

Mobs  (Min.) 

Zweigler 

Breithaupt  (1.  c.) 

Wildkreuzjoch 

Lalium 

Vesuv 

Acbmatowsk 
Ne«*SeelaiHl 
Grafscb.  Orange  (New 
York) 

Kenngott  (1.  c.) 
Strüver  (1.  c.) 
Monticelli  u.  Covelli 

(1.  c.) 
V.  Kokschardw  (1.  c.) 
Gladstone  (1.  Ci) 
Leonhardt  (Jtbrb.4849, 

S.  826) 

Rothenkopf . 

Brugnatelli 

n 

{211} 

202 

a2 

Kaiserstuhl 

traversella 

Vesuv 

A)pe  delta  Mussa  {Pié- 
mont) ? 

Latium 

Rhymphiscbwttng 
(ZermaU) 

Breithaupt 
Quenstedt  (Min.  4855} 
Strüver  (1.  c.) 

Leonhardt  (1.  c.) 
Strüver  (1.  c.) 
Kenngotl  (Zürich.  Vier- 
teljahrschr.  15,  879) 

Scalotta 
Rothenkopf 

Gathrein  (1.  c.) 
Brugnatelli 

• 

1 

303 

o3 

Norwegen 

Traversella  ? 
Stopfelskuppe(Sachsen- 

Weimar) 
Wildkreuzjoch 
Frederiksvärn 

• 

Monte  Mulatto 

Latium 

Vesuv 

Levy   (Descr.  coli.   Min. 

8,  «041 
Hartmann  (Mfu.  1843) 
V  Kobell 

Kenngott  (1.  c.) 
Groth  (Samml.  Straa$b.) 
V.  Zepharovicb  (1.  c.) 
Strüver  (1.  c.) 
A.  Scacchi  (1.  c.) 

■ 

Acbmatowsk 

t.  Kok0cbarûw  (L  c.) 

■ 

ßcalotta 
Rothenkopf 

bath  rein  (1.  c.j 
Brugnatelli 

9 

{8)2} 

ioi 

a\ 

Aothenkopf 

Brnguétèlli 

k 

{WÄ} 

m 

a\ 

Scalotta 

Gathrein  (1.  c.) 

P 

{7M}- 

m 

ai 

Aèhmktowsk 

Piciorsky^l.  C.1 
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Fundorte 

Beobachter 

p 

{583} 

10} 

ah 

Rothenkopf 

Brugnatelli 

I 

{944} 

ÎOf 

ai 

ScaloCta 

Cat  h  rein  (1.  t.) 

J 

{514} 

505 

<fi 

Rotbeakopf 

Brugnatelli 

h 

{6H} 

606 

ao 

? 

Des  Cl  oiseaux  (Manuel) 

N 

{10. <j; 

10O10 

fltO 

Zweigler 

Breithaupt  (1.  c.) 

M 

{16.4.1} 

16016 

o'« 

Zweigler 

Breithaupt  (!.  c.) 

a 

{221} 

20 

ai 

Zillerthal  (?) 

Hartmann  (Min.  1829) 

ß 

{331} 

30 

ai 

Rothenkopf 

Brugnatelli 

Y 

{553} 

«0 

ai 

Vesuv 

A.  Scacchi  (1.  c.) 

c 

{210} 

OOOi 

62 

? 

? 

9 

{310) 

(»03 

63 

Vesuv  (Monte  Somn) 

l^tium 

Wildkreuzjoch 

Strüver  (1.  c.) 
Strüver  (1.  c.) 
Brugnatelli 

m 

{510} 

OO05 

65 

Rothenkopf 

Brugnatelli 

f 

{530} 

OOOJ 

6^ 

ScalotU 

Cathrein  (1.  c.) 

e 

{970} 

OOO? 

6? 

Scalotta 

Cathrein  (1.  c.) 

X 

{15.1.0} 

OO015 

515 

Rothenkopf  (?) 

Brugnatelli 

s 

{821} 

30| 

6»  bi  6Î 

? 
Traversella 

Brooke  und  Miller 

(Min.  1852) 
Strüver  (I.e.) 

H 

{432} 

20} 

bï  bi  6 1 

Berg  Blagodat 

Jerofejew  (1.  c.) 

V 

{548} 

JOÎ 

6i  b\  bi 

Oberhollerbachsthal 

Brugnatelli 

r 

{654} 

\o% 

6i  bi  bi 

Berg  Blagodat 

Jerofejew  (1.  c.) 

V 

{18.11.9} 

Vo+î 

bi  bTT  6t*ï 

Oberbollersbachthal 

Brugnatelli 

% 

{531} 

50} 

6*  6i  6i 

Vesuv 

Achmatowsk 
Latium 

Monte  Mulatto 
Scalotta 

A.  Scacchi  (1.  c.) 

V.  Kokscharow  (1.  c.) 

Strüver  (1.  c.) 

V.  Zepharovich  (1.  c.) 

Cathrein  (1.  c.) 

y 

{971} 

90^ 

6»  bi  bi 

Scalotta 

Cathrein  (I.e.) 

X 

{21.7.5} 

V03 

bi  bi  6i't 

Achmatowsk 

V.  Kokscharow  (1.  c.) 

• 

■N 


Dîe  Tabelle  enthalt  also  31  Formen,  nämlich,  ausser  den  drei  einfachen 
Formendes  regulären  Systèmes,  elMkositetraëder ,  drei  Triakisoktaëder, 
fünf  festgestellte  und  ein  unsicherer  Pyramidenwttrfel ,  endlich  acht  Hexa- 
kisoktaeder. 

Von  diesen  Formen  sind,  so  viel  ich  weiss: 

{722},  {533},  {944},  {553},  {530},  {970},  {432},  {654},  {43.H.9},  {974}, 

{24.7.5},  {45.4.0} 

bis  jetzt  nur  am  Magnetit  beobachtet  worden. 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass  es  mir  nicht  möglich  war^  für  die  Formen 
{24  0},  {224},  welche  auch  in  den  älteren  Handbüchern  der  Mineralogie,  wie 
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in  denjenigen  von  Naumann  (4846)  (in  diesem  ist  (2124)  angegeben),  von 
Brooke  und  Miller  (185a),  Zippe  (4859)  etc.  als  bekannte  Formen  des 
Magnetits  angegeben  werden,  den  ersten  Beobachter  und  den  Fundoi*t,  an 
welchen  sie  beobachtet  worden  sind,  zu  finden. 

{240}  scheint  aber  von  Mo  h  s  herzurühren  (s.  Naumann,  Reine  und 
angewandte  Krystallographie  4830,  1,  246)"^]. 

Von  allgemein  krystallographischem  Interesse  ist  es ,  dass  alle  Acht- 
undvierzigflächner  des  Magnetit,  mit  Ausnahme  von  {974}  und  {24 .7.5}, 
welche  verhUltnissmSissig  complicirte  Zeichen  haben,  zu  jener  Classe  von 
Hexakisoktaëdem  gehören,  deren  Grenzformen  {4  44},  {240}  sind,  und 
welche  wegen  der  Eigenschaft,  dass  die  sechs  an  den  hexaëdrischen  Ecken 
zusammenstossendon  Kanten  gleiche  Winkel  besitzen,  von  Naumann  »iso- 
gonale« genannt  worden  sind.  Bekanntlich  ist  das  allgemeine  Zeichen 
solcher  Hexakisoktaëder  : 

nach  Naumann  mO — ■ — ti  nach  Miller  (ä  •  — - —  •  /)• 

m  +  4  '  \  2         / 

Aus  Fig.  8,  der  Projection  sämmtlicher  Formen  des  Magnetit,  geht  her- 
vor ,  dass  dieselben  sich  besonders  uro  das  Oktaeder  häufen  und  wenige 
derselben  in  der  Nähe  des  Würfels  und  Dodekaeders  liegeQ,  Die  erstere 
Form  ist  auch  dadurch  als  das  wichtigste  Glied  der  Formenreihe  ausge- 
zeichnet, dass  sie  stets  die  beste  Flächenbeschaffenheit  zeigt  und  ihr  auch 
die  Spaltbarkeit  der  Krystalle  parallel  geht. 


*)  Im  Handbuch  der  Mineralogie  von  Hartmann  (18S9)  ist  beim  Magnetit {2tl} 
abgebildet  und  als  vom  Zillerthal  beobachtete  Form  angegeben. 


ff 


XYII.  Eine  Eiöktystallgrotte. 

C.  A.  Hering  îd  Freiberg,  Sachsen. 

•       .        .  (Mi^  Tafel  *t.J 


'  U  deE^-fÜr  den  BergtAdnh  böch  intei^e^äanten  Tauertikètte  bietet  be- 
soAdei's  der  GebCrgskamm  zwis(öhett  Hbchûdf'f  und  Herzog  Ernst  eiiie  Un- 
masse von  sehr*  heiacbtenswerthén  ßaAgvoHcominnissen ,  die  ôbne  allen 
Zweifel  fHihef  odef  ipätei*  elnnmT  die  Gtiindlatge  für  einen  grossartigen 
Bergbau  bieten  werden.  Wohl  nfdfae  àh  fautiâet^t  parallel  Täufeiide  Erzgänge 
durchsetzen  den  hohen  Gebirgskamm  und  viele  andere  Erzlagerstätten  sind 
^osd- und  Bttdtvflrtft  vom  Kamme  bekannt. 

Die  Gänge  führen  theifs  eigentlfehen  Goldquatn^/  theils  veréfztes  Gold 
in  Kupfer-,  Schwefel-  und  Magnetkiesen.  Das  Muttergestein  ist  Gneiss  oder 
Glimmerschiefer. 

Ausser  diesen  Gängen  findet  man  in  den  nördlichen  wie  südlichen  Vor- 
gebirgen noch  mit  Gold  imprägnirte  Lager  von  Goldquarz  und  Schiefern, 
besonders  Ghloritschiefer.  Solche  Lager  sind  im  Lungau  in  grosser  Aus- 
dehnung vorhanden,  aber  auch  in  Kärnthen  finden  sich  sehr  goldreiche 
Lager. 

In  alten  Zeiten  ist  auf  diesen  Lagerstätten  ein  bedeutender  Bergbau  *) 
betrieben  worden,  der  durch  die  Vertreibung  der  protestantischen  Berg- 
leute zum  Erliegen  kam.  Jetzt  ist  nur  noch  der  Goldbergbau  von  Bauris- 
Sonnenblick  und  im  Bathhausberge  bei  Böckstein-Gastein  im  Betriebe. 

Eine  ganz  besonders  interessante  alte  Grube  ist  die  am  Waschgang  bei 
Döllach  in  Kärnthen.    Man  gelangt  dahin  am  besten  von  Dollach  aus,  von 


*)  Vergl.  hierzu:  C.  Roc  ba  la ,  Die  alten  Bergbaue  auf  Edelmetalle  in  Oberkttmten, 
Jahrbuch  der  k.  k.  geoiog.  Reichsanstalt  1878,  88,  Heft  %, 
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wo  ein  für  Gebirgsiouren  sehr  bequemer,  wenn  aooh  steiler  Geb^und  Reit- 
weg bi»  zu  der  S449  m  hoch  gelegenen  Grube  fuhrt.  In  etwa  vier  SHinden 
kann  man  von  Dollach  aus  zur  Grabe  gelangen.  Der  Weg  tiXhtt  dnréh 
schöne  Waldungen  und  prächtige  Almen  mit  einer  wunderbaren  Ge- 
birgsflora. 

i>as  Ertlager  am  Wasohgange  ist  durch  einen  Stollen  aufgeschlossen, 
von  dem  aus  ein  Abbau  stattgefunden  hat. 

Es  bildet  das  Lager  eine  linsenformige  Einlagerung  von  Ohloritsohiefer 
in  Glimmerschiefer.  Die  Erse  bestehen  aus  Freigold,  gold«^  und  silbern- 
reichen  Kupfer^,  Schwefel-  und  Magnetkiesen ,  begleitet  von  Magneteisen 
und  Quarz,  und  sind  gegen  das  Liegende,  wie  gegen  «ine  machtige  Letten* 
kluft,  die  das  Lager  verwirft,  stark  angereichert. 

Der  Abbau:  des  Lagers  hat  nur  bis  nur  Yerwerfnftgskluft  und  an  der- 
selben besooders  sta^k  itattgefünden.  >  Ei»  Versuch,  das  Lager  hinter  der 
Verwérfungsktuft.aoszuriobien,  hat  nicht  stàltgefimden  tinrf  «in  solcher 
dürfte  sehr  empfehlenswerth'sein.  Der  ' sogenannte  »Bergvérsatx«  m  de« 
Abbauen  bestefat,.8o  wieit  man  denselben  betraobten  kDniilte,'aQS. gant  guten 
Erzen.  •  ;•    ■  ■     .    .  i  ■   ■   -^ 

Im  Wiener  Mtneräliencabinet  findet  sich  eine  GölditiufiB- Von  hiei*,  die 
94  DucateniGoldaufwiègt.  I  '  .,.;..  ,,..r 

Nebevi  dicèem  bedetitenden-bergnilnnisbhen  Werthe*  der  OrUbc' bietet 
dieselbe  einem  jeden  Besucher,  aber  gank  besonders' dem  K^rystâllographèd^ 
einen  un  vergleiobHebenHoehgeAuss. 

Der  Zugang  eur  Grube  ist,,  wie  sohön  bemerkt,  ein  Stollen  )  der  für 
gewöhnlich  vollständig. doTch  Eis  verschtossénist.  Vor  iinsei^eni  Besuche 
hatten  wir  Tags  Vorher  itaehrereLeute  zur  Grube  gieschickt,  um:  einen  Durch'^ 
gang  durch  das  Eis  des  Stoliäis  za  schaffen.  £a  war  denn  auch  einLodi 
von  kaum  0^8  m.  Höhe  und  0,5  m  Weite  durohgebroefaen^  aus  dein  ein  itar^ 
kes  Eiswasser  von  der  nunmehr  aofthatienden  Grube  beraasOoss:  In  mtth« 
seliger  Weise  krochen  wir  durch  das  enge  etwa  49  m  Hange  l.och  ^  äamiaeh 
erWeherie  sich  der  Stollen  durdi  mindere  Vereisung  von  >  selbst  mkl  wir 
gelangten  dann;  in  einen  grasseren  freien  Raum«  Aber  wie  wurden  hié^ 
unsere  Mühen  belohn!  I  Dieser  freie  grottenartige  Raiun  erstrahlte  Von  allen 
Seiten  mit  den  schenkten  udd  grdiasten  Eisktystallen ,  -  die  dureh  onsere 
Grubenlichler  den  prachtvollsten  Reflex  holen  und  gerade  das  GefuM/dass 
diese  Zauberpracht  durch  naUIrliche  Gebilde  hervorgerufeti  war^  erhöhte 
den  Gennss  ganz  wesentlich. 

Alle  erdenklichsten  Krystallgruppirangen  tvaren  Vertreten^  aber  ganz 
besonders  interessant  waren  die  Einzelkrystalle  und  die  KrystallEicèer. 

FUr  die  Entstehung  der  létstereb  mtfobCé  man  iast  éfai  phjrsisohtfs  Le- 
ben oder  eine  WiUefi8ki)aAi)ei.d*rJKvy8taUisatiQnvoraiàiÉselzen^  da  diese 
Bildung  au  Wunderbar  ertfebéi»ti!  •    i..     :  -.i  -•  •  i.  i  i  •>  >  *.  >•  >>.  .  • 
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Während  kleine  Fächer  in  enger  Anordnung  die  gesammien  Uoiwan* 
düngen  bekleiden ,  treten  nur  von  den  senkrechten  Wänden  hervor  grosse 
horizontal  ausgespannte  Krystallfächer,  mit  den  Griffen  an  der  Gesteins* 
Wandung  fest  angewachsen. 

Der  grOsste  Fächer,  den  ich  beobachtete,  hatte  eine  Länge  von  ziem- 
lich 300  mm  Durchmesser  und  eine  Fächerfläche  von  nahe  200  mm  Durch- 
messer. Der  Stiel  war  in  der  Mitte  etwa  25  mm  dick  und  verstärkte  sich 
sehr  wesentlich  gegen  das  Gestein  zu  und  wurde  breiter  gegen  die  Fächer- 
fläche hin.  Er  bestand  aus  aneinander  gewachsenen  hexagonalen  Prismeo, 
die  alle  innen  hohl  wie  Thermometerrohre  waren  und  in  denen  Wasser  bei 
der  Bewegung  hin  und  her  spielte. 

Die  Fächerfläche  war  eine  grosse  hexagonale  Tafel ,  welche ,  von  der 
Mitte  aus  nach  den  Ecken  zu,  starke  prismatische  Rippen  besass.  Die  Fül- 
lung zwischen  den  Rippen  wurde  ebenfalls  durch  Prismen  gebildet  und 
dieses  alles  in  der  grOssten  Regelmässigkeit.  An  anderen  Fächern  habe  ich 
nur  geringe  Monstrositäten  entdecken  können. 

Alle  diese  dicht  aneinander  gewachsenen  Prismen  waren  hohl  mit 
freiem  Wasser  darin,  das  zu  dieser  Krystallbildung  nothwendig  erschien. 

Ganz  eigenthflmlich  schön  waren  die  von  den  Rippen  des  Fächers  aus 
emporgewachsenen  Krystallgebilde.  Es  hatten  sich  da  auf  prismatischen 
Säulen  entweder  Einzelkry stalle  aufgesetzt  oder  aber  aus  Prismen  gebildete 
Trichter  mit  treppenartigen  Wänden. 

Höchst  bemerkenswerth  ist  bei  diesen  Fächern,  dass  wie  bei  dem  Wach- 
sen des  Fächers,  also  bei  dem  Schwererwerden  desselben,  auch  auf  die  nö- 
tbige  Festigkeitdes  Fächerstieles  sozusagen  Bedacht  genommen  war,  denn  an 
beiden  Enden  des  Fächerstieles,  also  gerade  an  den  Stellen,  die  auf  den 
Brueh  am  meisten  beansprucht  waren,  fanden  sich  bedeutende  Verstär- 
kungen vor,  die  fortwährend  nachzuwachsen  schionen.  Ich  habe  mir  Mühe 
gegeben,  herabgefallene  Fächer  zu  finden,  indess  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
es  ist  also  ein  Versehen  in  den  Verstärkungen  nirgends  vorgekommen. 

Wenn  man  annimmt,  dass  die  Krystallbildung  hauptsächlich  durch  das 
Ausfrieren  der  Feuchtigkeit  der  Grubenluft  hervorgerufen  wird,  so  muss 
die  bei  der  Krystallisation  hervorgerufene  Wärmewirkung  mittels  des  Kry- 
stallisationswassers  in  den  Prismen  auf  die  Verstärkung  des  Fächerstieles 
gewirkt  haben. 

Andernfalls,  wenn  man  die  Krystallbildung  von  der  Oesteinswand  aus 
in  peripherischer  Weise  sich  denkt,  so  erfolgte  die  Zuführung  des  Krystalli^ 
sationswassers  von  der  Gesteinswandung  aus  in  saugender  Weise  nach  der 
Fächerfläche  zu. 

Wahrscheinlich  ist  die  Bildung  dieser  Fächer  sowohl  nach  ensterer  wie 
nach  letzterer  Erklärung  gemeinschaftlich  wirkend  erfolgt  und  die  Wasser* 
circulation  in  den  Prismen  erscheint  als  eine  Nothwendigkeil  hierbei. 
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Mag  dem  nun  sein  wie  ihm  wolle,  so  giebi  diese  Krystallbildung  jeden- 
falls Stoff  zum  Nachdenken. 

Die  von  mir  beobachteten  Einzelkrystalle  waren  fast  alle  dick  tafel- 
förmig, mit  Prisma,  Basis  und  Rhomboederflächen.  Die  Grösse  war  nicht 
unter  6  mm  Durchmesser,  aber  einzelne  Krystalle  etwa  10  mm. 

Den  Besuch  dieser  zauberhaften  Rrystallgrotte  kann  ich  jedem  Minera- 
logen, der  in  diese  Gegend  kommt,  sehr  empfehlen.  Die  Führer  in  Döllach 
wissen  darüber  genau  Bescheid  und  die  Tour  zur  Grube  ist  Jedermann  ein 
Hocbgennss. 

Um  die  Rrystallgrotte  in  voller  Pracht  zu  sehen,  dafür  erscheint  es 
allerdings  nöthig,  dass  der  Stollen  zugeeist  ist  und  erst  kurz  vor  dem  Be- 
suche aufgehauen  wird,  denn  wenn  der  Stollen  bei  wärmerer  Witterung 
längere  Zeit  offen  ist,  dürften  die  Eiskrystalte  durch  das  Eindringen  von 
warmer  Luft  in  die  Grube  wohl  verschwinden.  Es  ist  daher,  um  für  diesen 
Fall  sicher  zu  gehen ,  der  Besuch  der  Grube  womöglich  vor  August  zu 
machen,  da  man  dann  ganz  sicher  ist,  dass  der  Stollen  noch  zugefroren  ist. 
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;  .  1.  ()«  A^vK^  (in  Pbilaé^lpbia}:  Ueb^;  Atfi^kaSI;.  —  lu  e*nerMiuMuog 
in  dieser  Zeitschrift.  l^O^  488  .consi^rtirt  Herr  Li  weh  das  Missliogen. seines  Ver- 
suchet, dtè  rbbhibiâUhe  Syhiin'ett*îe''dëâ  vbn'^f^  beséhrfêbehen  Alaska  its  (diese 
2è{lsbflK^^4l)'zii'ërMrei6eti.  2e^  tlie^étofi^#6c1rë  inäss  er  Pahrèrzkrystàllé;  det^n 
COeâbîDatiohen  ^■iericênnens^^rtlii'besdliriëbeii:  stnd.  £r  stellte  auob  «ine  qüali^ 
tative  Untersuchung  eines  Krystalles  an  und  fand  :  S,  ^t,  Shy  Pb,  Cu^  Ag,  Zn,  — 
Da  nun  nach  meiner  Analyse  dieselben  Elemente  im  Alaskaït  vorkommen,  so  fol- 
gert Herr  Li  weh  kurzweg,  dass  mein  Alaskaït  ein  Fahlerz  sei.  —  Herr  Li  w  eh  hat 
wohl  den  Schluss  meines  Aufsatzes  übersehen.  Daselbst  wird  er  die  Worte  finden  : 
»Ein  Handstück  von  der  Alaskagrube,  bestehend  aus  einem  Gemenge  von  Quarz, 
Baryt,  Fahlerz  und  Kupferkies ,  welches  mir  irrlhümlich  als  Alaskaït  zugeschickt 
war,  wurde  ganz  pulverisirt  und  von  nachstehender  Zusammensetzung  gefunden  : 
Sb  =  <0J0;  Bi  =  5,03;  Cu  =  U,97;  Pfe=  3,84;  ^^  =  0,70;  Zn=  2,56; 
Fc=  «.23;  S=  H,53;  Unlösliches  =  48,55;  toUl  =  98,55.  —Die  Sulfide 
geben  das  Verb'ältniss  /{S  :  /?2S3  =  3,4  :  i.  Scheidet  man  aber  das  Schwefel- 
wismuth  und  eine  entsprechende  Menge  positives  Sulfid  im  Verhältnisse  4  :  4 
aus  (und  berücksichtigt  man  die  Gegenwart  der  kleinen  Menge  Rupferkies  — 
nachträglich],  so  ergiebt  sich  das  Verhältniss  des  Fahlerzes  3,86  :  4. 
Eine  mehrere  Kilogramm  schwere  Stufe  des  massiven ,  mit  Rupferkies  ge- 
mengten Fahlerzes  zeigte  bei  der  qualitativen  Prüfung  an  verschiedenen  Stellen 
wechselnde  Intensität  der  Wismuthreaction.  Während  also  der  Alaskaït  ganz  rein 
vorkommt,  ist  das  Fahlerz  stets  mit  Alaskaït  gemengt.«  Wie  hiemach  Herr 
Li  weh,  nachdem  er  die  Analyse  des  Alaskaïtes  mit  der  dieses  Gemenges,  worin 
alle  Elemente  des  ersteren  vorkommen,  aber  in  ganz  anderen  Verhältnissen,  ver- 
glichen und  mich  bezichtigen  kann,  solch'  groben  Fehler  begangen  zu  haben, 
scheint  sehr  schwer  verständlich.  Meine  beiden  Originalstücke  des  Alaskaït  zeigen 
keine  Spur  von  tetraëdrischen  Krystallen,  wie  ja  auch  die  Spur  von  Antimon  und 
der  geringe  Kupfergehalt  schon  hinreichend  beweisen. 

Ich  hatte  ein  Stück  vermeintlichen  Alaskaït  an  meinen  Collegen  Herrn  Prof. 
J.  A.  Genth  gegeben. 

Derselbe  analysirte  eine  Probe  und  fand  die  Zusammensetzung  des  Cosalits. 
Von  ihm  aufmerksam  gemacht,  fand  ich  es  nicht  unmöglich,  dass  meine  Wismuth- 
bestimmung  unrichtig  gewesen  sein  könnte ,  und  nahm  daher  eine  nochmalige 
Prüfung  vor.  Das  Ergebniss  derselben  wurde  publicirt  (Proceed.  Am.  Philos, 
^'^îety,  Jan.   4  6,   4  885).    Ich  wiederholte  Dr.  Genth* s  Analyse  mit  seiaem 

T^  und  fand  : 


y 
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Bi=  43,54;  Pb  =  «6,77;  Ag  =  <,35;  Cu  =  8,78;  Fe  =  0,62;  Zn  = 
Spur;  S^  =  Spur;  S  =  17,^.  —  Zieht  man  Eisen  und  die  eotaprecbenden 
Mengeu  Cu  und  S  als  Rupferities  ab,  so  bleibt  ein  Rest  mit  dem  Atomverhältnisse 
4,0 <  :  *  :  2,57  =  2Ä  -+•  Bi^S^  =  Cosalit.  —  Ich  nahm  daher  mein  Original- 
stück und  erhielt  mit  soi^aitig  gereinigtem   Material  (spec.  Gew.  =  6,782): 

Bi  =  53,39;  Pb  =;  12.02;  Ag  =  7,80;  Cu  =  5,H;  Fe  =  0,84;  Zn  = 
0,34;  S  =  n,98;  Sb  =  Spur;  UijJösiiches  =  4,80.    Summe  =  99^6. 

Zieht  man  0,^4  Fe  +  0,95  Cu  +  0,94  S  als  Kupferkies  ab,  30  erhält  man 
das  Atomverhällniss :  R  :  Bi  :  S  =  i  :  4,93  :  4,05,  also  (P6,  Cw2,  ^^2»  ^f^)^  + 
^t^-Sj.  Lässt  man  das  Zink  als  ZnS  ausser  Rechnung,  so  ist  das  Verhältniss  ge- 
nau RS  :  Bi2Ss  =1:4.  ,,        ^ 

Der  Alaska'it  besitzt  eine  deutlich  lichtere  Farbe  als  der  Ck>$alit,  jedoch  mu68 
man  die  Yergleichung  h&ufig  angestellt  oder  die  2wei  Species  neben  einander 
haben,  um  den  Unterschied  zu  erkennen.   Der  Aliskaït  ist  sicherlich  eine  Realität. 

Herr  Prof.  Gent  h  bestimmte  in  der  wr  als  Rest  verbliebenen  Probe  das 
Blei,  Wismuth  und  Silber  in  Uebereinstimmung  mit  mir.'  ^-*  Im  Verlaufe  des  Ab- 
baues sind  mir  verschiedene  Proben  zugekommen,  und  immer  erwies  sich  die 
Wismuthverbindung  als  Cosalit.  Der  Alaska'it  darf  deshalb  als  selten  bezeichnet 
werden. 


2.  F.  Â«  t^eiilh  (in  Philadelphia):  LaMsfordit,  ein  Bè««0 Itttferal.  —  Dieses 
interessante  Mineral  wurde  letzthin  Herbst  auf  einer  Sxcursidn  In  die  Kohlenberg- 
werke von  den  Herren  Daniel  M.  Staokhousö  und  Fi^ni  J.  Keeley^  Studenten 
der  Bei^wi89eto8chaft  an  der  UniversrtBi  von  Pennsylvania,  entdeckt.  Esf  findet  sich 
auf  einer  Spalte  im  Dach  einer  Gallerie  der  Anlhracit-Grtibe  zu  Laiisfbrd,  bei 
Tamaqua  in  Schuylkill  County^  Pa>,  in  kleinen,  bis  zu  20  min  langen,  am  Ende 
etwa  5  mm  und  an  der  Basis  44)  mm  breiten  Stalaktiten.  Leider  wurden  die- 
selben für  Caicii  gehallen  und  mrr  wenige  davon  mitgebracht.  Im  Ganzen  sollen 
etwa  50  vorhanden  gewesen  sein. 

Dieselben  sind  weiss,  dvirchscheiaend,  fast  vom  Ausseben  des  P^raCßns,  und 
zeigen  krystallinische  Structur  durch  ihre  ganze  Masse;  einzelne  zei^^a  adf  Ende 
deutliche  prismatische  Flächen  mit  Glasglanz,  welche  mit  dem  H^ndgeniometer 
Winkel  von  76^  gaben.  Ausserdem  sind  poch  einige  untergeordnete  Pyramiden- 
n*4cben  bemerkbar.  Spaltbarkeit  deutlich.  Härte  =  2^5.  Spec.  Gew.  =  4,6.92 
(K e  el e y);  4,54  (S  ta c kh  0 u sre} .    Die  von  Keel ey  ausgeführte  Analyse  g^b  : 

(Wasserverlust  beim  Trocknen  ober  H^SO^;  nach  «0  Stunden^ ^2^=*    4,83) 

( 


-       ■      - 

^      48        -        =i«4  4,70) 

- 

-     •       - 

- 

-     einer  Woche  =  t6,33 

— 

bei  4  4  0^0. 

«:  ISiSI 

- 

-   ISB^C. 

=*    9,7« 

- 

*  Rotbglähhilze 

=    9,89 

COi 

• 

- 

'      '    «  48,^0 

MgO 

.   -  i 

«  «y,4  8 

!  •  !•.        '.•■•'                       fin-  o*ï- 

Die  Betrachtuog-derHoielularvorhalUiisaa  dieser  Bestandtheiie  bietet  grosse» 
Interesse:  ' 
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MolekularvorbttUnisse  : 


Wasserverlusl  über  Jy2  SO4      —  Î6,33  — 

4,463   = 

3^40  — 

40,2 

- 

bei  4<00C.        —   42, 3< 

0,684 

4,59 

4,8 

- 

-    4«5*C.       —     9,76 

0,542 

4,26 

3,8 

- 

-    Rothgluth     =     9,39 

o,6n 

«,t4 

3,6 

B^O 

—  67,79 

3,214 

7,47 

22,4 

CO2 

—  48,90 

0,430 

4 

3 

M9O 

=   Î3,48 

0,580 

4,35 

4 

99,87 

Die  Zusammensetzung  des  Lansfordits  ist  demnach:  ^MgCO^  •  Mg[Oti)*i  -f- 

2  4 1^2  ^  entsprechend  : 

Berechnet  :  Gefunden  : 

ÄijO  57,56  57,79 

CO2  49,49  48,90 

MgO  23,25  23,48 

400,00  99,87 

Beim  Trocknen  über  Schwefelsäure  verlor  das  feine  Pulver  des  Lansfordits 
etwa  4  0  Moleküle  Wasser;  bei  4  4  0^0.  weitere  5  Moleküle;  bei  4  85^  3,8  Mol.  und 
endlich  bei  Rothgluth  den  Best  von  3,6  Molekülen.  Das  Erhitzen  bis  zu  4  85^  ist 
evident  zu  hoch,  um  eine  Substanz  von  der  Zusammensetzung  des  Hydromagnesits 
=  ZMgCO^  .  Mg  [OH)^  +  ^B^  0  zu  hinterlassen,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  derselbe  etwa  bei  450^  C.  Wasser  verliert. 

Die  Analyse  von  Stackhouse  bestätigt  obige  Resultate,  soweit  dieselben 
vergleichbar  sind.  Er  fand  für  H^Q  +  CO^  76,40%,  für  MgO  23,60  %• 
Der  grosse  Strike  der  Kohlengräber  hat  es  bisher  verhindert,  weiteres  Material 
für  eine  vollständigere  Untersuchung  zu  erhalten,  ich  glaubte  aber  trotzdem  die 
obigen  Resultate  zum  Gegenstande  einer  Mittheiluog  machen  zu  dürfen. 

8.  C.  S;  Bernent  (in  Philadelphia}  ;  lieber  neuere  amerlkanisehe  Niiieral- 
TOrkomnen  (briefl.  Mittheil,  an  Herrn  G.  vom  Rath  in  Bonn).  —  4]  Ich  war  im 
vorigen  Hei'bste  in  Poland  Spring,  Maine,  etwa  20  Miles  von  Portland.  Jener  Ort 
ist  reizvoll  gelegen  auf  einer  Höhe,  ungefähr  800  Fuss  Ober  dem  Meere,  in  der  Nähe 
mehrerer  kleiner  Seen ,  welche  von  bedeutenderen  Hügeln  umgeben  sind.  An 
klaren  Tagen  erblickt  man  am  Horizont  die  ganze  Rette  der  White  Mountains. 
Gerne  verweilte  ich  dort  einige  Wochen,  weil  die  Gegend  an  interessanten  Mine- 
ralfundstätten reich  ist.  Mit  einem  mineralogischen  Freunde  machte  ich  einen 
Ausflug  nach  Paris  und  zum  Mt.  Mica.  Obgleich  jetzt  dort  nicht  gearbeitet  wird, 
gewährte  es  mir  grosse  Freude,  nach  20  Jahren  die  Lagerstätte  wiederzusehen. 
Herr  Carter  in  Paris  besitzt  eine  Sammlung  von  charakteristischen  Mineralien 
der  genannten  OertUchkeit  und  war  so  freundlich,  sie  mir  zu  zeigen.  Herr 
Knowltoh  in  Boston  hat  einige  geschliffene  Turmaline  der  jüngsten  Funde  von 
solcher  Schönheit,  wie  sie  nur  jemals  gesehen  wurden.  Zu  Minot,  unfern  Poland 
Spring,  haben  sich  kleine,  aber  sehr  schöne  grüne  und  rothe  Turmaline  gefunden 
in  Begleitung  grosser  Lepidolithkrystalle,  eben  solcher  schwarzer  Turmaline,  zu- 
weilen auch  Zinnstein.  An  einem  anderen,  kaum  -l*  Meile  entfernten  Ponkle,  wo 
Quarz  für  den  Handel  gebrochen  wird,  finden  sich  die  gekrümmten,  spitzpyramt- 
dalen  (tapering)  Muscovite.  Auch  schöne  Stücke  von  Schriflgranit  kann  man  dort 
auflesen.    Sie  haben  wahrscheinlich  von  den  Auburn -Herderiten  gehört,  einer 
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FundsiStte,  welche  viele  Miles  von  Stoaeham  entfernt  ist.  Sie  scheinen  mir  einem 
von  dem  Stonehamer  ziemlich  verschiedenen  Typus  anzugehören.  Wenn  möglich, 
werde  ich  zu  Auburn  im  nächsten  Frühjahre  arbeiten  lassen.  Herr  N.  S.  Perny 
sandte  mir  nach  meiner  Heimkehr  sehr  schöne  Pyrrhotilkrystalle  von  einer  be- 
nachbarten Oertlichkeit,  es  sind  dünne  Tafeln,  ^bis  4^  Zoll  im  Durchmesser,  mit 
pyramidalen  RandflUchen.  Sie  sind  zwar  nicht  von  hervorragender  Schönheit  ; 
da  aber  gute  Krystalle  dieser  Species  bei  uns  nicht  gewöhnlich ,  so  schätzte  ich 
mich  glücklich,  eine  Anzahl  der  neuen  Funde  erwerben  zu  können.  Von  anderen 
Acquisitionen  möchte  ich  erwähnen  ein  ungewöhnliches  Specimen  von  Sphen, 
Canada;  ein  Zwilling  mit  sehr  guten  Flächen,  7  bis  8  Zoll  lang,  3  Zoll  breit,  ver- 
gesellschaftet mit  Feldspalhkrystallen  und  überaus  schön  aufgewachsen  auf  einer 
Feldspath-Galcit-Gangmasse.  —  Ferner  liegen  vor  mir  grosse  dünne  Krystalltafeln 
von  Amelia  Court  House,  Virginia,  wo  man  wieder  zu  arbeiten  begonnen  hat.  Mit 
diesen  Albilen  erhielt  ich  drei  sehr  schöne  Mikrolithe  und  einige  durchsichtige 
lichtrothe  Granate.  Meine  beste  neuere  Erwerbung  betriflOt  Georgia-Rutile  und 
rührt  von  der  Auslese  aus  den  Shepard'schen  Sammlungen  her.  Diese  Stufen 
übertreffen  an  Schönheit  und  VortrefHichkeit  alle  Rutile  in  der  Welt.  Die  meisten 
Stufen  zeigen  glänzende  Krystalle,  deren  Zwillingsbildung  scheinbar  die  höchste 
Mannigfaltigkeit  darbietet.  Von  England  erhielt  ich  neue  Cölestine  aus  Glou- 
cestershire, flächenreiche  Apatite  aus  Cornwall ,  neue  Caicite,  Witherite,  Baryte. 
Vor  Kurzem  sandte  mir  Walter  B.  Smith  von  der  Un.  St.  Geol.  Survey  Pbena- 
kite  vom  Gipfel  des  Mt.  Antero,  Colorado.  Dieser  Berg  scheint  gewöhnlich  mit 
Schnee  bedeckt  zu  sein  ;  im  vorigen  heissen  Sommer  war  indess  der  Schnee  ver- 
schwunden. Einige  Sammler  benutzten  diese  Gelegenheit  und  begannen  auf  Kry- 
stalle zu  graben  und  zwar  an  zwei  von  einander  ^  Milo  entfernten  Punkten.  Der 
Typus  der  Krystalle  beider  Fundstätten  ist  gänzlich  verschieden.  Ich  habe  Herrn 
Pen  field  die  neuen  Funde  zum  Studium  übergeben.  Sie  sind  associirt  mit 
Quarz,  Feldspath  und  durchsichtigem  Beryll.  —  Bewundernswerth  schöne,  grosse 
Amethystkrystalle  sind  vor  Kurzem  im  Bezirk  Delaware,  Pennsylvanien,  vorge- 
kommen. Für  einen  derselben  fordert  der  Eigenthümer  250  Dollars  und  droht, 
ihn  nach  Europa  zu  senden,  da  wir  hier  den  Preis  für  zu  hoch  hallen. 

In  der  meinem  Briefe  entnommenen  Notiz  über  das  wurzelähnliche  Mala- 
chitgebilde (s.  diese  Zeitschr.  18,  46)  ist  irrthümlicher  Weise  die  Länge,  wenn  wir 
uns  die  Form  gestreckt  denken,  auf  %  Zoll  angegeben.    Es  muss  heissen  t  Fuss. 

4«  G«  vom  Bath  f  (in  Bonn):  Zur  krystallogTAphüchen  Kenntniss  des  Tes- 
seralkieg«  —  Herr  Des  Cloizeaux  schrieb  mir  d.  d.  19.  März  1888:  »J*ai  eu 
ces  jours-ci  à  rechercher  votre  ancienne  note  sur  la  Skuttérudite  et  je  n'y  vois 
pas  trop  la  confirmation  de  Topinion  de  quelques  auteurs  que  vos  faces  {233}  et 
(346}  offrent  Thémiédrie  à  faces  parallèles.  Pourriez-vous  me  dire  comment  vous 
avez  déterminé  (346}?  Est-ce  par  des  zones  ou  par  une  ou  deux  incidences? 
Dans  mon  tableau  des  angles  je  puis  bien  citer  votre  incidence  a':  (233],  mais 
je  ne  sais  que  dire  pour  {346}.« 

Diese  Worte  boten  mir  Veranlassung,  die  vor  längerer  Zeit  (Poggendorflfs 
Annalen  115,  480)  beschriebenen  Krystalle  von  Tesseralkies  (Skutterudit) ,  welche 
seitdem  aus  der  Krantz' sehen  in  die  Universitätssammlung  übergegangen  sind, 
einer  erneuten  Untersuchung  zu  unterziehen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Arbeit  von  Herrn  L.  Fletcher  »Ueber  Skutterudita  (diese  Zeitschr.  7^  20),  der 
zufolge  dieses  Miqerai  eine  pyritoëdrische  (parallelflächige)  Hemiëdrie  zu  besitzen 
scheint. 

üroth,  Zeitschrift  f.  KrysUilOKr.  XI Y.  .     47 
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Es  ergab  sich  nun  siogleicb,  dass  in  meioer  Arbeit  (1.  c.)  ein  bedauerlicher 
Druckfehler  stehen  geblieben  ist.  Es  muss  S.  i8f ,  Z.  ^0  von  oben  slatt  (a  :  |^a  :  ta) 
heissen  (a  :  fa  :  3a). 

Die  den  Originalkrystallen  beiliegenden  Etiketten  beweisen,  dass  das  Hexa- 
kisoktaëder  vor  einem  Yierteljahrhundert  richtig  bestimmt  wurde.  Auch  hätte 
ich  seiner  Zeit,  wenn  ich  eine  zuvor  nie  beobachlete  Form  wie  20|{346}  aufge- 
funden hätte,  gewiss  nicht  versäumt,  die  Existenz  derselben  mehr  zu  betonen. 

Einer  erneuten  Prüfung  bedurfle  namentlich  das  Auftreten  des  Pyramiden- 
würfels  ooO3{3  4  0},  dessen  Flächen  zufolge  Fletcher  an  fünf  Krystallen  des 
britischen  Museums  parallelflächig-hemiedrisch  auftreten^  so  dass  an  »keinem  ein- 
zigen irgend  eine  Fläche  der  Gegenform  aufgefunden  werden  konnte«. 

Auf  Grund  der  Angaben  Fletcher's  wird  der  Tesseralkies  in  mehreren 
neueren  Lehrbüchern  als  parallelflächig-hemiedrisch  betrachtet.  —  Die  mir  vor- 
liegenden Krystalle  liefern  indess  den  sicheren  Beweis,  dass  das  durch  Fletcher 
beobachtete  Fortfallen  einer  Flächenhälfte  von  {34  0}  nicht  einer  gesetzmässigen 
Hemiëdrie  entspricht,  denn  sie  zeigen  an  den  oktaëdrischen  Ecken  der  Combi- 
nation {Ht}  {2t t}  {t to}  {4  00}  überaus  deutlich  vier  Flächen  von  {3t0}. 

An  einem  Krystalle  des  britischen  Museums  beobachtete  Fletcher  das 
Hexakisoktaëder  {324}  und  auch  diese  Form  in  parallelflächig- hemiëdrischer 
Ausbildung.  Der  betreffende  Krystall  erscheint  um  so  interessanter,  da  die  »he- 
roiëdrischen  Formen  des  Pentagondodekaeders  7r{30t}  und  des  Diploëders  7r{324} 
auf  verschiedenen  Seiten  der  Dodekaederebenen  liegen,  die  Combination  also  ein 
weiteres  Beispiel  für  das  nach  G.  Böse  so  seltene  gleichzeitige  Auftreten  diplo- 
ëdrisch-hemisymmetrischer  Formen  von  entgegengesetzter  Stellung  darbietet«. 

•  Doch  auch  bliese  diploëdrische  Hemiëdrie  ist  am  Tesseralkies  keine  allgemeine 
Erscheinung;  denn  einer  der  mir  vorliegenden  Krystalle  zeigt  in  einem  Oktanten 
zwei  zu  einer  kürzesten  oder  gebrochenen  Hexaederkante  (d.  h.  wenn  entspre- 
chend ausgedehnt)  zusammenstossendè  kleine  Fläche  von  {3S4},  weiche  dem- 
nach mit  andern  mehr  unregelmässig  auftretenden  Flächen  derselben  Form  den 
voUflächigen  Charakter  bestätigen.  —  Ich  glaube  demnach,  dass  genügende  Be- 
weise für  den  parallelflächig-hemiedrischen  Charakter  des  Tesseralkieses  noch 
nicht  vorliegen. 

•  •  • 

6«  £•  Blasiiis  (in  München)  :  Das  Gesets  tob  Christlanseii  und  die  optischen 
Beobachtnngen  am  Tabasehlr«  Die  Beobachtungen  des  Herrn  Hintze*)  über 
liie  Brecbungsexponenten  des  durch  Terpentinölaufnahme  durchsichtig  gewor- 
denen Tabaschirs  gewinnen  wohl  ein  erhöhtes  Interesse,  wenn  man  sie  als  Belege 
für  die  Ansichten  Christiansen's  auffasst.  Letzterer  hat  nämlich*'')  für  solche 
Mischungen  das  Gesetz  ausgesprochen,  dass 

(v,  +  f>2)  AT  =  V,  fi,  -f- t>2  nj 

sei ,  wenn  y^  und  ü2  die  Volumina ,  ni  und  n^  die  Brechungsexponeoten  der  Be- 
standtheile  und  N  der  Brechungsexponent  der  Mischung  sind.  »Die  theoretische 
Bedeutung  dieses  Gesetzes  ist,  dass  die  Zelt,  in  welcher  das  Licht  durch  die 
Mischung  geht,  gleich  der  Summe  der  Zeiten  ist,  in  welcher  es  die  .Bestandtheite 
durchdringen  kann.«  Ausserdem  stimmt  dies  Gesetz,  d^  auch 


y 


*)  Referat  über:  Ferd.  Cohn,  über  Tabaschir.    Beitrïige  zur  Biologie  der  Pflan- 
zen/herausgegeben  von  Ferd.  Cohn,  4,  365 — 406.  Diese  Zeitschr.  1$,  899 — 893. 

**)  Christiansen,   Untersuchungen  über  die  optischen  Eigenschaften  von  fein 
verlheilten  Körpern.   Wied.  Ann.  28,  998—306  und  24,  439—44«. 
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ist,  mit  der  Lehre  vom  Refractionsäquivalent  überein.  Christiansen  führt  zur 
Bestätigung  unter  Anderem  die  Werthe  an,  die  Brewster  für  die  Brechungs- 
exponenten des  mit  Luft,  Wasser,  BuchenÖl  und  CassiaÖl  getränkten  Tabaschirs 
fand.  Der  Brechungsexponent  für  die  Grundsubstanz  des  Tabaschirs  nach  Brew- 
ster  =  f  ,5  gesetzt^  ergab  für  iV  die  unter  iV]  in  folgender  Tabelle  angeführten 
Werthe.    Die  beobachteten  Werthe  stehen  unter  N. 


n 

N 

Ni 

Luft 

1,000 

1,H—  1,15 

1,15 

Wasser 

1,333 

1,401 

1,38 

BuchenÖl 

1,500 

1,500 

1,50 

CassiaÖl 

4,64f 

1,642 

1,60 

Die  grössere  Abweichung  für  CassiaÖl  kann  sich  nach  Christiansen  theU- 
weise  durch  einen  Irrthum  Brewster* s  erklären,  da  Ersterer  die  Ablenkung  in 
diesem  Falle  kleiner  fand,  als  im  CassiaÖl  selbst. 

Die  Werthe  Vi  und  vj  sind  in  der  Tabelle  nach  Brewster,  in  Ueberein- 
slimroung  mit  eigenen  Messungen  Christiansen's,  zii  bézw.  0,3  und  0,7  an- 
genommen. 

Was  nun  die  neuen,  durch  Herrn  Hintze  gefundenen  Wéfthé  anbetrifit, 
so  wollen  wir  für  das  Terpentinöl ,  da  keine  besondere  Bestimmung  vÖrliegjl,  den 
Werth  1,474  (Fraunhofer  für  die  D-Linie  n=â  1,474434)  anhèhtoen.  Benutzt 
man  dann  den  obigen  Werth  Vj  :  «2  =  0,3  :  0,7,  so  '^^ird  ATi,  der  berechnete 
Werth  von  iV,  =  1,492.  Benutzt  man  dagegen  den  Werth,  den  Herr  Leoiih. 
Web  (B  r*)  für  t>i  :  V2  bestimmt  hat,  nämlich  0,t57  :  0,743,  so  wird  iVi  =  1,48 f. 
Also  auf  olle  Fülle  ergiebt  sich  eine  Annäherung  an  den  von  llerrp' Hiiltze  beob- 
achteten Werth  (=  1,4698),  die  grösser  ist  als  z.  B.  die  Annäherung  der  vOA 
Christiansen  für  Tabaschir  und  Wasser  gegebenen  Werthe. 


')  In  der  cilirlen  Arbeit  von  Co  ho  angegeben. 


'i       : 


•i 


17' 


XIX.  Anszüge. 


^ 


1«  £•  Ketteier  (in  Bonn):  Ein  bemerkenswerther  Qrenifall  der  Krjstall- 
reflexlon;  seine  üntersnchnng  mittelst  des  Terrollstftndigrten  Kohlransch'gclien 
Totalreflectoineters  (Wiedem.  Ann.  d.  Pbys.  1886,  28,  230—244,  520—524). 

Es  giebl  ein  von  Null  verschiedenes,  einstrabliges  (uniradiales]  A2imulh  des 
einfallenden  poiarisirten  Licbtes,  für  welches  die  zugehörige  extraordinär  gebro- 
chene Schwingung  nach  der  Reflexionstheorie  von  Neumann  genau  in  der  Ein- 
fallsebene, nach  der  von  Cornu  genau  senkrecht  zur  Einfallsebene  liegt  Wenn 
Q  das  Schwingungsazimuth  des  einfallenden,  @^  das  des  reflectirten,  Q^  das  des 
durchgehenden  Lichtes  bezeichnet,  so  ist  für  den  Fall,  dass  der  Hauptschnitt  des 
Krystalles  auf  der  Einfallsebene  senkrecht  steht,  beim  Grenzstrahl  der  totalen 
Reflexion  : 

_  _  cos  e  ^  ^ 

tg  @  =  tg  0«.  ^=  —  — ^r  9  wenn  0^  =  90^. 
^  ig  0  " 

e  bezeichnet  hier  den  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion,  d  den  Winkel  zwi- 
schen Strahl  und  Normale. 

Der  Grenzkegel  der  totalen  Reflexion  (vergl.  diese  Zeitschr.  12^  472]  schnei- 
det die  Grenzfläche  einer  isotropen  Platte  in  einem  Kreise.  Wenn  von  demselben 
im  engumgrenzten  Gesichtsfelde  des  Totalreflectometers  nur  ein  kleines  Stückchen 
sichtbar  wird,  so  steht  die  Richtung  desselben  notb wendig  senkrecht  auf  der  Re- 
flexionsebene ;  ist  dagegen  die  Platte  anisotrop,  so  trifll  der  extraordinäre  Grenz- 
kegel die  Trenoungsfläche  im  einfachsten  Falle  in  einer  Ellipse.  Schneidet  man 
wieder  ein  Element  derselben  heraus  und  legt  durch  den  Kegelmantel  senkrecht 
zur  Reflexionsebene  eine  Tangentialebene,  welche  die  Platte  längs  einer  Geraden 
triOt,  so  bildet  das  Curvenelement  mit  dieser  letzteren  im  Allgemeinen  einen 
Winkel.  Das  von  der  Spitze  des  Kegels  aus  beobachtende  Auge  projicirt  dann 
diesen  Winkel  auf  eine ,  durch  die  Schnittgerade  gebende ,  auf  der  erwähnten 
Tangentialebene  senkrechte  Ebene,  und  der  auf  dieser  entstehende  Neigungswin- 
kel S  ist  der  Messung  zugänglich.  Verf.  hält  den  Kohlrausch*schen  Apparat 
für  diesen  Zweck  geeigneter  als  den  Fuess*schen. 

Versuche  an  einer  parallel  zur  Axe  geschlifienen  Kalkspathplatte  lieferten 
befriedigende  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 
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2«  P.  Yolkmann  (in  Königsberg  i.  Pr.):  lieber  Mac-Cnllagh's  Theorfe  der 
ToUlrefleiioii  für  isotrope  und  anisotrope  Medien  (Wiedem.  Ann.  d.  Pbys. 
1886,  89,  263 — 300).  —  VorUegende  Mittheilimg  ist  ein  Auszug  aus  der  gleich- 
namigen Abhandlung  des  Verf.  in  den  Nachrichten  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
Göttingen  4  885  Nr.  fO  und  f  886  Nr.  10.  Ein  kürzerer  Auszug  derselben  Ar- 
beit erschien  unter  dem  Titel:  »Zur  Theorie  der  Totalreflexion  für  isotrope  und 
anisotrope  Medien«  im  N.  Jahrb.  f.  Min.^  Geoi.  etc.  1886,  1,  und  über  diesem 
wurde  bereits  in  dieser  Zeitschr.  18,  186  referirt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


8«  M.  Born  (in  Königsberg  i.  Pr.j  :  Beitrftge  inr  Bestimmung  der  Licht- 
breehiingrsTerhSltnisse  doppeltbrechender  Krjstalle  durch  Prismenbeobaçhp 
taugen  (N.  Jahrb.  f.  Aiin.,  Geol.  etc.  1886,  Beilageband  V,  1 — 51.  Auch  als 
Inauguraldissertation  erschienen).  —  Verf.  benutzt  zunächst  die  von  Th.  Lie- 
bisch*) für  optisch  einaxige  Krystalle  entwickelten  Gesetze ,  um  an  zwei  belie- 
big geschnittenen  Prismen  des  Dolomîts  von  Traversella  die  Brechungsexponenten 
lOy  €  und  die  Hauptgeschwindigkeiten  o  und  t  für  Li-,  ATa-,  ^/-Licht  zu  be- 
stimmen.   Die  beiden  Prismen  ergaben  die  Mittelwertbe  : 


Li 

w  1,68716 

£  1,50747 

0  0,592716 

e  0,663364 


I. 

T  =  a096  C. 
Na 

1,69203 
1,50951 
0,591007 
0,662470 


Tl    ' 

1,69645  Cd 

1,51153  e 

0,589468  0 

0,661583  t 


Li 

1,69138 
1,50964 
0,591234 
0,662411 


11. 

T  =  «IÇS  a 
Na 

1,69641 
1,51185 
0,589481 
0,661442 


Tl 

1,70088 
1,51394 
0,587933 
0,660530 


Danker  hatte  an  II.  durch  Totalreflexion  bei  T  =  iO^C  für  iVa- Licht 
e  =  1,51 17  gefunden. 

Nach  Fizeau  sind  die  Hauptbrechungsindices  eines  Dolomits  von  Traver- 
sella für  iVo-Licht  bei  1 7»  C: 

C(i2)=  1,68174,  €/)  =  1,50256. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  vom  Verf.  benutzten  Prismas  ist 

CaCO^  =   53,05  (54,21 


MgCO^ 
FeCO^ 
MnCO^ 


37,69 
9,73 


(U,41 
(  0,91) 
(  0,55) 


Die  in  Klammem  stehenden  Zahlen  geben  die  Zusammensetzung  des  von 
Fizeau  benutzten  Prismas  an. 


Da  Prismen,  welche  von  natürlichen  Flächen  gebildet  werden,  nur  aus- 
nahmsweise im  ursprünglichen  Zustande  für  die  Messung  brauchbare  Bilder  lie- 
fern, und  deshalb  in  der  Regel  einer  Politur  unterworfen  werden  müssen,  so 
untersucht  Verf.  den  Einfluss,  welchen  eine  geringe  Abweichung  von  der  voi^e- 
schriebenen  Orientirung  auf  das  Endresultat  ausübt. 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  19,  474. 


I 

I 

( 
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^       Q  —  fo  +  ^f        'f  —  '^o  +  ß^        V^=Vo+y*), 

worin  (fo*  '^o?  ^o  ^'®  für  einen  be3tiiDii]teii  Symmetriefall  geltenden  Werthe  von 
(f,  t,  }p,  lind  a/Jf,  y  kleine  Qrössen  bezeichnen,  um  welche  die  wahren  Werthe 
q,  X,  ip  von  jéneti  abweichen,  so  folgt  aqs  dem  Taylor 'sehen  Satze; 

C  CO»  Xo  «^  cos*  Xo  S«n  ö<,    /^  ,1.  ^      ,  .      /  ,    VI 

(Qo  —  Vo)  +y  cos  r^  sm  (^^  —  fp^)}, 

n  cos  ©n  ^  /  , 

worin       sm  Xo  = >         cos  0^  =  —  cos  r^  cos  (^^  —  Vo)  • 

In  einzelnen^  durch  Symmetrieeigenschaflen  ausgezeichneten  Fallen  erleidet 
äer  zweite  Summand  leicht  einzusehende  Vereinfachungen. 


Für  das  Minimum  der  Ablenkung  gilt  die  Formel  : 

y-M"-è')-'°-"^"-M"-'^-%%  ■ 

cos*  — -  sin'  — 

I  S  4  S 


cos-* .    sin*  rr. r- 

^obei  df  die  Minimalablenkung  bezeichnet.        • 

Auch  hier  treten  für  die  erwähnten  besonderen  FSlIe  Vereinfachungen  ein. 

I.  Ist  die  Halbirungsgerade  des  einen  Prüsmenwinkels  senkrecht  zum  Haupt- 
schnitt der  Prismenkante,  so  wird  : 

t^  =  g2  — fcoig^Toy      worin  /^=  o'  —  ^- 


Ist  nun  aber  nichts  wie  es  hier  genau  der  Fall  sein  nrässte^  ^.;=:  --,  son- 
dern Q  =  — |-  a,  so  ist: 

C^  =  ^i  —  f  COtg»  To  +  X, 

F/'a^  cotg^  xy, 


œ 


f  cos^  %Q  -{-  F  (sin^  To  -+-  a^  cos^  %q)  ' 


'  Üehl  dabei  t^,  über  in  t  =  r^  -}-  /?,  so  wird  : 

e'  =  ^  — cotg^T  -+-öß, 

*}  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Zeichen  s.  diese  Zeitschr.  18,  474. 


Auszüge,  263 


C0lg2  %  =  C0tg2  To  \\  —     .    ^\        ]  . 


Die  Anwendung  dieses  Falles  auf  Kalkspathkrystallc  von  Alslon  Moor  in  Cum- 
berland zeigt,  dass  hierbei  stets  die  genaue  krystallographische  Orientirung  der 
Prismenflächen  vorzunehmen  ist,  da  schon  eine  kleine  Aenderung  des  Werthes 
Tq  einen  ziemlich  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Resultat  ausübt. 

IL  Ualbirt  der  Hauptschnilt  der  Prismenkanle  den  inneren  Prismenwinkel, 
so  wird  : 

s7' 


c^  = 


Ist  nicht  genau  ç  =  0  oder  ç  =  tt,  sondern  ç  =  Ço  "+"  ^>  so  wird  : 

e^  =  ^,  +  x, 


X 


~  ]/+  F «2)  cos«  To 


Eine  kleine  Aenderung  von  t^  ist  hier  ohne  Einfluss. 

Beobachtungen  an  Kalkspath  von  Andreasberg  ergeben,  dass  q  schon  um 
einen  verhältnissmässig  grossen  Werth  von  0  oder  /r  abweichen  muss ,  um  das 
Resultat  zu  beeinträchtigen. 

III.  Liegt  die  optische  Axe  im  Querschnitt  des  Prismas,  so  wird  : 

_    Ff  sxn^f 
^  ~  f^—Fcos^  Q  ' 

Ist  T  nicht  genau  gleich  0  oder  7t,  sondern  r  =  r^  4~  /^»  so  wird  : 
e^  =  ^  +  ^0  +  a? , 

f^f{P  —  Dß^  sin2  Q^  cos«  Qo 

X    =   - 


Wird  noch  Q  =  Qo  +  cl^  so  erleidet  dadurch  x  keine  Aenderung,  aber  es 
ist  für  Qq  zu  setzen  : 

—     ^A  ginkgo  +  Ffasin  tq^ 
^*  ~  f—  F  cos«  (jo  -+-  Fa  sin  tqo 

In  diesem  Falle  ist  es  nölhig^  die  Lage  der  optischen  Axe  im  Prisma  genau 
zu  bestimmen ,  da  schon  eine  geringe  Verschiebung  derselben  das  Resultat  we- 
sentlich beeinflnsst. 

IV.  Halbirt  die  optische  Axe  den  Prismenwinkel,  so  ist  wieder: 


C«  =  x-. 


Ist  T  nicht  genau  gleich  0  oder  tc  ,  so  übt  dies  keinen  Einfluss  auf  das  Re- 


( 
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sultat  aus  ;  ist  dagegen  f  nicht  genau  gleich  0  oder  tc  ,  sondern  q  =  Qf^  +  a, 
so  ist  : 

e^  =  ^,  +  a., 


Bei  einer  gleichzeitig  kleinen  Aenderung  von  Tq  und  Qq  wird  das  Resultat 
nur  durch  die  letztere  Grösse,  und  auch  durch  sie  nur  in  geringem  Maasse  be- 
einflusst. 

y.  Halbirt  die  optische  Axe  den  Aussenwinkel  der  Prismenkante,  so  lässt 
sich  nur  die  constante  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  ordentlichen  Wolle  be- 
stimmen : 

0^  =  — ::  • 

VI.  Ist  die  Prismenkaote  parallel  zur  optischen  Axe,  so  ist  wieder: 

i 


e^  = 


S,î 


7t  7t 

Wird  %  nicht  genau  gleich  — ,  sondern  t  = 1-  /Î,  und  p  =  p^,  -f-  ö, 

so  wird  :  * 

C'  =  g2  +  a5, 

eine  kleine  Aenderung  von  ç^  kann  also  vernachlässigt  werden. 

11,  lY,  VI  sind  somit  die  geeignetsten  Fälle  ;  bei  diesen  ist  überall  : 

=  —  =  — 

"""So'  ^  "■  Se  ' 


Bei  optisch  zweiaxigen  Krystallen  sind  zur  Bestimmung  der  Hauptgeschwin- 
digkeiten a,  6,  c  drei  Werthpaare  %p,  q>  nöthig,  aber  die  Lösung  ist  im  Allgemeinen 
eine  fünfdeutige.  In  einzelnen,  durch  Symmetrie  ausgezeichneten  Richtungen 
wird  sie  jedoch  eindeutig  (vergl.  diese  Zeitschr.  IS^  476).  Verf.  wendet  den 
a.a.  0.  S.  477  unter  III.  angeführten  Fall  auf  ein  Anglesitprisma  vom  Monte  Poni 
an  und  findet  Werthe,  welche  mit  den  von  Ârzruni  gefundenen  genau  überein- 
stimmen. 

Der  an  derselben  Stelle  unter  IV.  erörterte  Fall  wird  auf  die  von  Glaze- 
brook  an  einem  Aragonitprisma  ausgeführten  Beobachtungen  angewendet. 

Ref.i  J.  Beckenkamp. 

4«  E«  Mallard  (in  Paris):  üeber  die  Theorie  der  Totalreflexion  nach  Th. 
Liebisch  (Bull,  de  la  soc.  franc,  de  Min.  4886,  9,  164  — 169).  —  Verf.  ent- 
wickelt die  von  Liebisch  (vergl.  diese  Zeitschr.  19)  464)  begründete  Theorie 
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der  Totalreflexion  unler  Zuhülfenahme  einfacher  Gonstruclionen.  Zieht  man  an 
die  heiden  Schnittcurven  der  zweischaligen  Indexfläche  mit  der  Einfalisebene  auf 
derselben  Seite  die  beiden  zur  Grenzebene  senkrechten  Tangenten,  so  bestimmen 
die  Fusspunkte  d  und  d'  der  letzteren  auf  der  Grenzebene  die  beiden  Längen  Od 
und  0(/',  wenn  0  den  in  der  Grenzfläche  gelegenen  Mittelpunkt  der  Indexfläche 
bedeutet.  Od  und  Od'  bestimmen  ihrerseits  als  Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion 
zwei  Einfallswinkel  t  und  t'  innerhalb  des  optisch  dichteren  isotropen  Mediums, 
dessen  Brechungsexponent  gleich  n  sei,  durch  die  Gleichung  ; 

Od  =  n  sin  t,  Od'  =  n  sin  t'. 

Die  Längen  Od  und  Od[  sind  nicht  immer  streng  berechenbar  (vergl.  diese 
Zeitschr.  12,  469).  Um  aber  in  allen  Fällen  Näherungswerthe  zubekommen, 
setzt  der  Verf.  statt  der  Fusspunkte  d  und  d'  die  Schnittpunkte  der  beiden  Schnitt- 
curven mit  der  Grenzebene.  Der  hierdurch  begangene  Fehler  ist  von  der  Ord- 
nung des  Cubus  der  Difl'erenz  der  beiden  extremen  Indices  a  und  y.  Für  Kalk- 
spath  ist  [a  —  y)^  =  0,008;  für  das  am  stärksten  doppeltbrechende  Silicat,  den 
Zirkon,  ist  (a  — y)3  =  0,000<«;  fürEpidot  0,000064;  für  Pyroxen  0,0000«7. 
Im  Allgemeinen  also  übersteigt  der  Fehler  nicht  den  Grad  der  Genauigkeit  der 
Apparate. 

Ist  die  Differenz  [a  —  y)  nicht  grösser  als  fünf  Einheiten  der  zweiten  Deci- 
malstelie,  so  kann  man,  ohne  einen  über  die  Beobachtungsfehler  hinausgehenden 
Irrthum  zu  begehen,  annehmen,  dass  die  beiden  Grenzstrahlen  sich  in  der  Schnitt- 
linie von  Einfalls-  und  Grenzebene  bewegen. 

In  dieser  Zeitschr.  I89  469  u.  f.  sind  die  Beziehungen  zwischen  den  Grenz- 
winkeln t  und  t'  und  den  Hauptlichtgeschwindigkeiten  für  die  streng  lösbaren 
Fälle  mitgetheilt.  Setzt  man  für  die  Geschwindigkeiten  deren  reciproke  Werthe, 
die  Hauptbrechungsquotienten,  so  lauten  die  Gleichungen  : 

f.  Für  optisch  einaxige  Krystalle. 

2.5^         «  w2  +  («2  —  ctf»)  cos«  II 

n  sm  1  =  cii,  n^  sm«  t  =  «^  - 


vß  +  (««  —  cü«)  [\  —  sin«  pL  sin«  S) 

fi  bezeichnet  den  Winkel  zwischen  der  optischen  Axe  und  der  Normalen 
zur  Grenzebene,  d  den  Winkel  zwischen  der  Einfallsebene  und  dem  extraordi- 
nären Hauptschnitte  der  Grenzebene. 

%,  Für  optisch  zweiaxige  Krystalle. 
a]  Die  Grenzebene  sei  parallel  einem  Hauptschnitte. 

(Tb  Winkel 
Grenz-       der  Einfalls- 
ebene :      ebene  mit  der 
Axe: 

ßy  ß        n  sin  t  =  a,     n«  sin«  t'=  /?«y«    t   -  1  n   x    at Tx  » 

ay  y        ns\n%  =  ß,    n«  sin«  t'^  a« y«    ^   ,  ^  .-, — = 0-% , 

'  '  '    a«  sm«  o  -}-  y«  cos«  0 

aß  a         n  sin  i  -=  y,    n«  sin«  i'=  a«/?« 


ß^  sin«  d  4-  a«  cos«  à 


IM 


à 


I 


b|   Die  EmfirflMbew  sei  paraiU 


fii  a«  Winkel 
Einfall««-       <ier  Gren»' 

Ase: 


tf  pT  «  »  iMÄ  »  =  7,         »'  Mtt^  t^  =  cr^  -^    pjîî  —  «i^-  COft^  u , 

tf  ;r  7  »  fim  i  =  /:^,         •*  «tt^  t'  =  7*  -h   «*  —  7^  co»^  «. 


pf  7  ;?  mM^i  =  a,        »^  «a-  i'  =  .i^  +  >*  —  ^  cos*  a. 

lef.:  J*  Beckettkamp. 


I(#  F#  €MMnM«Te  ofKi  J«  Merri  ('m  Lyoo) 
éÉffftflea  (iolL  d.  L  ^loc,  elnm.  d.  Par»  l»9$,  44,  161).  Die  Arbeit  gieèi  die 
tHMk»  der  Reol^aetitimgea  an  denrjewgeii  Sobstaazen,  ober  dereo  kry^aOogra- 
^foisefce  t^nekangeü  in  den  ConpC.  rend.  IM,  43$  beneblet  wurde  (s.  das 
HektH  in  âïentr  UAmMt,  12,  612). 

nr-NoROchlorkampher  (norm.  Cblork.),  C|«i7t»^^- 

a  :  6  :  r  =  l,î#7f  :  I  :  6,9767 
ß  =r  S6*  45'. 

Aim  Alkobcrl  oder  Aether  in  schönen,  Carblosen,  dorchsicbtigen,  rectangular 
lafelfdfmigen  Krystallen  der  Combination  :  {661}  {I60}  (f  16}  ffdl}  {161}  {Oll}: 
{\^^)  fehlt  oft,  {H6}  erscheint  häufig  nur  am  einen,  {611}  am  anderen  Ende 
der  nach  der  Axe  b  verlängerten  Krystalle. 

Beobechtet: 

(116):  (100)  =  *66*Î0' 

(166):  061)  =  '»e  45 

(00I):(T60  =  *46  5 

(Î0l):(l00)=    53  15 

(611):  601)  r=    44  S 

(66I):(I04)=    49  50 

(H0):(00l)==    $7  4« 

(OH):  (Tot)  =    56  36 

Der  Verf.  vergleicht  die  YerbinduDg  mit  dem  isomorphen  Bromkampher  aur 
Grund  der  Memungen  von  Friede!  und  corrigirt  hierbei  stillschweigend  eine 
Verwechfielung  der  beiden  Winkelwerthe  40^29'  und  53^23'  bei  diesem  Autor 
(en  Ifit  deshalb  Huch  In  dem  Referat  über  Fried eT s  Messungen  in  dieser  Zeitschr. 
5,  639  /.  15  v.o.  zu  setzen  (Î00):  (Toi)  =  530  23' sUtt(000:(Î00  =  530  Î3'). 
Ueher  dfln  Broniderivat  liegen  aber  seitdem  genauere  Untersuchungen  vor  von 
Ci»  Bodewig  (diese  Zeitschr.  5^  571)  und  V.  von  Zepharovich  (ebenda  6, 
95  f.).  Beide  Autoren  haben,  wie  aus  der  Vei^leichung  ihrer  optischen  Angaben 
(erste  Mittellinie  fast  genau  senkrecht  auf  {OOl})  mit  denjenigen  C.  FriedeTs 
(senniblemont  perpendiculaire  à  A'{lOO})  hervorgeht,  die  Fläche  {lOO}  des  Letz- 
teren nls  (001)  angenommen.  Adoptirt  man  diese  Stellung  für  die  von  Friedel 
untormiohton  Krystalle,  so  ergiebt  sich  statt  der  von  Zepharovich  1  c.  S.  87 
gegebenen  Vorgloichstabelle  die  folgende  : 


Bronikampber  (Friedel 

50* 36/6 

86     7,3 

40   29 

53*10' 

53   22,6 

44      6 

49  39 

87  56 

56   40 
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I.  II. 

ph^  =  86«    7/3  ac  =  86»   3' 

h^a^=  53   22,6  CQ  =  53   27,9 

a^p  =  40  29  Qa^  =  40  29 

mh^=  50   36,6  gc  =  50      6 

und  die  UebereiostimmuDg  beider  Autoren  ist  eine  vollständige.  Die  oben  ange- 
führten Formen  des  Monochlorkampher  erhalten  alsdann  folgende  resp.  Zeichen  : 
{100}  {001}  {OH}  {To 4}  {101}  {HO},  und  im  Axenverhältniss  sind  die  Werthe 
für  a  und  c  zu  vertauschen. 

MoDOJodkampher^  Ci^Hx^JO, 

Von  diesem  Körper  liegt  eine  unvollständige  Angabe  von  H  a  Her  vor,  nach 
welcher  derselbe  rhombische  Prismen  {l  10}  mit  einem  Doma  {011}  bilden  soll; 
(110):(1Î0)=  630  42',  (110):(011)  =  670  15'.  Die  Verf.  beobachteten  die 
Combination  {H  O}  {OOl}  mit  dem  Winkel  (110):  (001)  =  87^30'  und  geben  an, 

dass,  wenn  man  H  alleres  Prisma  als  h^  [?  der  Ref.]  nehme,  sich  die  folgenden, 
den  Werthen  des  Chlorkamphers  sehr  ähnliche  Zahlen  ergeben  : 

(HO):(HO)  =  102018' 
(0H):(0T1)  =     88  50 

Monacyankampher,   Ci^Hi^CyO, 

Nach  H  a  Her  rhombische  Combinationcn  {OOl}  {lOO}  {TOl}  {lio}  {OH}. 
Die  folgenden  Zahlen  zeigen  dagegen ,  dass  der  Körper  unzweifelhaft  monosym- 
metrisch  und  mit  dem  Chlorkampher  isomorph  ist  : 

(100):(110)  =  51*30' 
(100):(001)  ==  Ä6   15  • 

(00I):(101)  =^  39   20 
(00l):(0H)  =  43   40 

Dichlorkamphcr,  Qo^i4^^^» 

Chlorbromkampher,   Cx^Hi^ClBrO. 

Die  Verf.  fanden  diese  Körper  rhombisch  und  einigermassen  ähnlich  dem 
Dibromkampher  nach  den  Angaben  Montgolf  ier*s.  Es  ist  ihnen  offenbar  un- 
bekannt, dass  V.  von  Zepharovicb  (diese  Zeitschr.  6,  87  f.)  eine' genaue  Un- 
tersuchung des  Dibromkampher  mitgetbeilt  und  von  den  mehrfach  unrichtigen 
Angaben  Montgolfières  gezeigt  bat,  dass  sie  sich  wahrscheinlich  auf  einen 
physikalisch  metameren  Dibromkampher  bezichen.  Die  von  den  Verf.  gemessenen 
Dichlor-  und  Chlorbromdcrivatc  sind  nun  vollkommen  isomorph  mit  dem  von 
Zepharovicb  untersuchten  Dibromderivat,  wie  die  folgende  Vergleichung  zeigt, 
und  sind  daher  (Ae  Angaben  der  Verf.  so  geändert  worden,  dass  sie  der  von 
Zepharovicb  adoptirten  Stellung  der  Krystalle  entsprechen,  um  so  mehr,  als 
sich  hierdurch  eine  einfache  roorphotropische  Beziehung  zum  Monochlorderivat 
zeigt,  welches  (in  der  von  den  Verf.  gewählten  Stellung)  übereinstimmende  Winkel 
in  der  Prismenzone  zeigt. 

Dichlorkampher :       a  :  6  :  c  =  0,8074  :  1  :  0,5448  -C.  u.  M. 
Cblorbromkampher  :  0,8040  :  1  :  0,5228     - 

Dibromkampher:  0,7925  :  1  :  0,5143    Zeph. 


Wie  mao  sieht,  liegen  die  Wertiie  des  CbtarbromderÏTites  Twiscben  deneo 
der  beiden  anderen  Körper.    Die  beobachteten  Formen  sind  feigende  : 
Dichlorkaropber :        fOl  1}  f<  IQ}  mil  oder  ohne  {Olf}. 

Chlorbromkampher :  fOllj  fitOj  fOlD]  flOll  (letzte  beide  F.  fehlen  zuweilen), 
nibromkampher :        {010}  {lio}  (Oll)  {<0l}. 

Dicblofkampher:  Cblorbronkampfeer:    Dibromkampber: 

Beobacht. :    Berecbn.:  BeobacbL :    Berecbn. :      Berecbnel : 

||(0):(1Ï0)  = '77»50'  —  '77«3«'  —  7fi«4lf 

(OH):(OH}  =  "81   10  —  "SS   IS  —  5*  S6 

(OlO:[HO)  =    7J  i6  lî*>St'         13     8  —  73  30 

Cblornitrokampber,  CtQa„iNOt]CIO, 
Bromnilrokampher,    C,aff|,  (iVO})  SrO*,. 

Diese  beiden  Substanzen  sind  vollkominen  isomorph  und  sollen  wegen  der 
unverkennbaren  Winkelähnlicbkeit  der  einen  ihrer  beiden  herrschenden  pris- 
maltecbea  Zonen  mit  der  Prismenzone  des  Monochloriampher,  von  welchem  sie 
sich  durch  Eintritt  einer  Nilrogruppe  für  B  ableiten,  hier  auch  entsprechend  ge- 
stellt werden.  Die  Brom  verb  Indung  bat  übrigens  (^eicbzeitig  mit  den  Verf.  auch 
V.  von  Zepharovich  (s.  diese  Zeitsebr.  11, 14)  untersucht  und  ebenso  gestellt. 
Cblornitrokampber:  a  :  6  :  c  =  0,7i«3  :  t  :  0,4971 
Bromnilrokampher  :  0,74(3  :  1  :  0,4807 

(0,7390  :  I  :  0,41S7  Zepb.)- 
Beobachtete  Formen  : 
Cblornitrokampber:  {Oll}  {llO}  mit  oder  ohne  {OIO}  und  {OOt},  letzleres  sehr 

schmal. 
Bromnilrokampher:  {010}  {Oll}  {llO}  mit  oder  ohne  {110}  {fOl}  {001}  und 
einer  bemiëdrisch  au.egebildelea  Pyramide  t**] ,  welclie  je- 
doch nie  auftritt,  wenn  die  Losung  freie  Bromwasserstoff- 
siure  enthält. 

ib«r:  Bromnitrok«  mober: 


Cblornitrokampber: 

Bromnitrokampbc 

in 

Beob.: 

Berechnet:    Beob.: 

Berechnel:   Z 

epbar.  b 

[tt0):[lT0)  = 

•73'>18' 

—          73"    6' 

71»*l' 

71«  5B' 

(0H):(0T0  = 

•5«   6Î 

~          SI    SI 

81    14 

SO   S3 

(0   1)     H<|)  = 

7i   46 

li^Sl'         — 

— 

— 

IM)    0)01  = 

— 

—       '34   IS 

— 

34      S 

(IM)     0H)  = 

— 

—         68   66 

69   H"") 

_ 

[0   t)    0)O]  = 

— 

—       "64   33 

— 

61   33J 

(101)     »0)  = 

— 

—          71    S8 

7S    11 

— 

(101)    OOI)  = 

~ 

" 

3S   B7t) 
Ref.:  P. 

Grotb. 

^ 


*}  Diese  Zeitsebr.  18,  641  ist  In  der  Formel  dieses  KOrpers  dorcb  Druckhliler  Cr 
statt  Br  gesetzt. 

••}  Die  Verf.  rühren  fUr  diese  Pyramide  derWiDkeli:  (130)  =  esoil'nnd  {;(01l) 
K  too  1 1',  aber  weder  ein  Zeichen,  noch  eine  Zone,  in  welcher  sie  liegt,  noch  einen  be- 
rechneten Werth  an.  Ans  jenen  Winkeln  ergiebt  sich  kein  einfaches  Zeichen,  sodass 
diesp  Form  jedenfalla  noch  iiSherer  Bestimmung  bedarf.  Der  Ref. 

•••)  Die  Verf.  geben  8*0  4'  an. 
i)  Nicht  STOB'  wie  die  Verf.  angeben. 
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^  À*  Beg  Cloizeaiix  (in  Paris)  :  Krystallformen  deg  Topag  yoa  Diirango 

(Bull.  d.  i.  SOG.  fr.  d.  Min.  Paris  4  886,  9,  135).  Die  vom  Verf.  untersuchten, 
aus  den,  Zinnerz  und  Durangit  führenden  Sauden  von  Durango  io  Mexico  stam- 
menden Kryslalle  zeiglen  ciusser  den  vorherrschenden  Formen  {HO}  (4  20}  [\0\) 
{M2}  {IH}  {021}  an  fast  allen  Combinationskanlcn  schmale  Abstumpfungen, 
welche  zum  Theil  glänzend,  zum  Theil  aber  gerundet  und  nicht  auf  ein  einfaches 
Zeichen  zurückzuführen  waren.  Die  nahezu  gleichzeitig  erschienenen  Publica- 
tionen  von  H.  Bucking  (diese  Zeitschr.  12,  4S5)  und  N.  v.  Kokscharo  w  jun. 
(s.  diese  Zeitschr.  I89  206)  über  die  Krystalie  desselben  Vorkommens  haben  nun 
auf  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  welche  dafür  sprechen,  dass  jene  ge- 
rundeten Kantenabstumpfungen  durch  Aetzung  entstanden  seien.  Es  sollen  des- 
halb im  Folgenden  nur  diejenigen  vom  Verf.  als  neu  bezeichneten  Flächen  aufge- 
führt werden ,  welche  gule  Messungen  geslatteten  und  über  deren  Symbol  nach 
dem  Verf.  kein  Zweifel  sein  kann.  Im  Uebrigen  sei  auf  die  Bemerkungen  von 
H.  Bucking  in  dieser  Zeitschr.  12^  451  hingewiesen,  in  welchen  jedoch  die 
Grünhut' sehe  Grundform  adoptirt  ist,  während  im  Folgeaden  die  allere  Auf- 
stellung beibehallen  wurde. 

Berecbn.  :  Beobacht.  : 

i/;=f576}        in  der  Zone  [<H,  021];  (576;i:(h0=    'î^^'^'         S^hO' 

a>  =  {8.U.H}-    -       -         -       -  (8.U.t4):(Hl)=  U   33        43    48 

S=(243}         -    -       -  -       -  (2i2):(44l)  =  46   56 

-3  =  (285)        -    -       -  -       -  (285):(44  4)  =  32   35 

X  =={264}i.  d.  Z.:  [224,  OIO]  u.[420,024];  (264):(420)  =  43  58 


47 

28 

32 

50 

44 

0 

7 

45 

28 

30 

Ö  =  (4.I0.4|  inder  Zone  [420,  024];        (4.40.4):(420)  =    7  54 
z/=  {9.17.4)  -    -       -     [420,  414];        {9.47J):(4  4  4)  =  28  46 

Optischer  Axenwinkel  der  grösste  am  Topas  vorkommende:  tE  =  429^20' 
bis  40'  roth. 

Ref.:  P.  Groth. 


7«  Dergelbe:  Breehnnggexponenten  deg  Herderit  tob  BtOMehani  (Ebenda, 
4  44).  An  einem  kleinen  Prisma  fand  Cornu  den  bereits  in  dieser  Zeitschr.  I89 
507  mitgetheilten  Werlh  von  ß,  Bertrand  fand  alsdann  mittelst  seines  Refrac- 
tometers  folgende  Zahlen  : 

a=  4,692;  /?=  4,642;  y=  4,624. 

Daraus  folgt  : 

2  F  =  660  59^'^  3|£  ^  ^  250  39'. 

Letzterer  Werth  stimmt  mit  den  früher  (s.  diese  Zeitschr.  11^  4  94)  vom 
Verf.  gefundenen  angenähert  überein ,  dagegen  weicht  der  damals  aus  2£r^  und 
^Hq  berechnete  Werth  von  ß  ausserordentlich  von  obigen  ab  ;  es  folgt  hieraus, 
dass  die  angewandte  Methode  der  Berechnung  von  ß  nur  bei  optisch  homogenen 
Krystallen  ein  brauchbares  Resultat  liefert. 

Ref.:  P.  Groth. 


8«  A,  Dimoir  (in  Paris):  Beryll  von  Madafagcar  (Ebenda,  4  53).  In  einer 
Sendung  farbiger  Turmaline,  durchsichtigen  rötblichen  Spodumen,  Rosen-  und 
Girasolquarz  von  Farafatrana  an  der  Ostküale  von  Madagascar ,  befand  sich  ein 


t" 

i. 


i 
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lebhaft  rosaroth  geßrbtes  Bracbstuck  voo  Beryll ,  ohne  Krystallfläcbeiiy  aber  mit 
zahlreichen  Sprunge».  Die  stellenweise  durchsichtige  Substanz  war  härter  als 
Quarz,  hatte  das  spec.  Gew.  2,72  und  gab  bei  der  Analyse: 

SiO^  66,56 

^4/263  18,66                            .        , 

BeO  13,47 

FeO  0,09 

MnO  0,21 

CaO  0,<r6 
Wasser  u.  a.  flucht.  Subst.     2,30 

100,35 

Ref.:  P.  Groth. 

9.  E«  Mmllard  (in  Paris):  üeber  das  Bertrand'sehe  Befkmetometer  (Bull, 
d.  1.  soc.  fr.  d.  Min.  Paris  1886,  9,  167).  Der  Verf.  hat  das  in  dieser  Zeitschr. 
1$^  6i3  beschriebene  Instrument  einer  näheren  Untersuchung  unterzogen  und 
gefunden,  dass  für  die  Genauigkeit  der  Messungen  es  von  besonderer  Wichtigkeit 
ist;  ob  die  ebene  Fläche  der  halbkugelförmigen  Linse  genau  mit  der  Rotationsaxe 
des  Goniometers  zusammenrâllt.    Nurin  diesem  Falle  gilt  die  Gleichung: 

fi  =  AT  sin  Ç), 

wo  n  der  Brechungsexponent  der  Substanz,  N  der  der  Linse  und  fp  der  Winkel 
zwiéchen  der  Einstellung  der  Totalreflexion  und  derjenigen,  bei  welcher  die  Basis 
der  Linse  senkrecht  zur  Femrohraxe  steht.  Letztere  soll  dem  Nullpunkte  der 
Theilung  entsprechen,  was  aber  nicht  genau  der  Fall  ist.  Dieser  Fehler  f,  sowie 
der  Brechungsindex  N  der  Linse  lassen  sich  nun  leicht  empirisch  Gnden  durch 
Messung  der  bekaanlen  Brechungsexponenten  einiger  Substanzen ,  wie  Wasser, 
Quarz,  Kalkspath.  Mit  Benutzung  der  so  gefundenen  Werthe  von  /'und  AT  erhielt  der 
Verf.  für  die  angegebenen  Substanzen  Brechungsindices,  welche  höchstens  drei  Ein- 
heiten der  vierten  Décimale  von  den  genauen  Werthen  abwichen.  Es  er^b  sich 
also  .der  Fehler  der  Excentricität  als  ein  sehr  kleiner  ;  stärker  wirkt  derselbe  bei 
der  Bestimmung  kljßiner  Brechungsindices,  z.  B.  der  LufU 

Ausserdem  hängt  die  Genauigkeit  der  Messung  natürlich  in  hohem  Grade  ab 
von  der  ebenen  Beschaffenheit  der  Krystallfläche  und  ihrem  Parallehsmus  mit  der 
ebenen  Fläche  der  Linse.  •  Letzterer  würde  am  besten  zu  erreichen  sein ,  wenn 
der  Träger,  welcher  die  Platte  an  die  Linse  andrückt,  so  •construirt  wäre,  dass  er 
einen  symmetrischen  Druck  auf  die  erstere  ausübt. 

Ref.:  P.  Groth. 


•  1 

10.  À«  Des  Clolxeavx  (in  Paris)  :  Üeber  Phenakit  tob  Colorado  nnd  Fram* 

■1911t  (Ebenda,  471).  Die  Resultate  der  Untersuchung  des  Phenakit  von  Colorado 

sind  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Verf.  an  W.  F.  Hidden  bereits  in 

dieser  Zeitschr.  12.  507  referirt ,  jedoch  muss  bemerkt  werden ,  dass  an  dieser 

Stelle  auf  Grund  der  französischen  Originalpublication  folgende  Correcturen  zu 

machen  sind  : 

Ues(fl=        Ä3(«13l}  stau  d«  =  — Ä3fl«5l 
-     a    =— |/lî(13ÎU     -      a    =       |Aîfl34i] 
^     to  == — |fl3{l«32}     -      w=      4/{3(l23t| 


Auszüge.  271 

Andererseits  ist  in  dieser  Publicalion  durch  Druckfehler  k  =  ooP|-  ange- 
geben, während  das  in  jenem  Referate  angeführte  Zeichen  (X)P-|{II50},  wie  aus 
dem  vom  Verf.  beigesetzten  Levy' sehen  Zeichen  hervorgeht  (eine  Messung  theilt 
Derselbe  nicht  mit),  das  richtige  ist. 

Ausser  den  in  der  Mittheilung  von  Hidden  aufgeführten  Formen  beobach- 
tele  der  Verf.  noch  eine  sehr  schmale  Fläche  des  Skalenoöders  â  =  — iÄj(H56} 
mit  den  Winkeln:  â:  62(H23)  =  IS»—  \%^^  (ber.  HOaT),  d:  —R{0\'i\)  = 
80  40'— 90  (ber.  8<>33'). 

An  einem  prismatischen  Krystalle  von  Frammont  beobachtete  der  Verf.  die 
Combination  c^  =  ooä{<OTO},  d^  =  (X)P2{H20),   k  =  OoPf{i<50}*);  am 

einen  Ende:  p=R{\oJ\},  d^  =^  Rt{3hji),  d^==m{^n\},  di  =  Ä5{325l}; 
am  anderen  Ende:  rf^  p,  6^  =|Pî{Hï3},  m?  =  — ^ä3{1232}.   Für  die  neuen 

Formen  d'  und  k  ergaben  sich  folgende  Werthe  : 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

Ä  ;  rfi  =  (4<50):(HiO)  =  900'  9«    6' 

di:  rfi  =  (3250:(n50)  =  8   0  7  58 

Ref.:  P.  Grolh. 


11«  Derselbe:  lieber  die  Krystallformen  des  Gyps  (Ebenda,  175).  Der 
Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  ist  die  Aufstellung  einer  Vergleichslabelle  der  ge- 
messenen und  berechneten  Winkel  sämmtlicher  Formen  des  Gyps. 

Leider  hat  der  Verf.  den  wichtigen  Umstand,  dass  die  Winkel  dieçes  Mine- 
rals recht  merklich  von  der  Temperatur  abhängen,  sowie  die  einzigen  Messungen, 
welche  mit  Temperaturbestimmung  ausgeführt  worden  sind ,  nämlich  die  vqd 
J.  Beckenkamp  (diese  Zeitschr.  69  450]  gänzlich  unberücksichtigt  gelassen;  Es 
soll  daher  im  Folgenden  nur  seine  Zusammenstellung  der  bisher  am  Gyps  beobr 
achteten  Formen,  und  zwar  in  der  allgemeinen  üblichen  Aufstellung  von  Miller 
wiedergegeben  werden  : 

DesCI.:  Miller:  DcsCl.:  Miller: 

g'^=         {490}oO«f 

gl     =       (250}oo«f 
g^    =       {4  30}  00*3 

g^  =  (7.25.0}oo«V 
gi     =  {tl0)oO^i 

gi     =        {U0}cx>«4 

^V  =  {5.23.0}oo«V 
^V   =        {290}oo*î 
y    =^       {^♦0}cx>*oo 


A« 

—         (iOOJooJ^oo 

AI 

—              {310}  00:P3 

A* 

—    {n.5.o}(X)J?v 

A3 

—           {2<0}(X)J?Î 

A» 

=          {320}  OOJ?! 

m 

{HojooP 

g'f 

—  {«3.23.0}  00*11 

9^ 

—          {i70}oo«î 

{<  20}  00*2 

.^V 

—  {H.25.0}oo*ff 

*)  Auch  hier  ist  das  irrthlimliche  Zeichen  ooP\  angegeben,   während  das  Lé- 
vy'sche  Zeichen  und  der  berechnete  W«rth  dem  obigen  Symbole  entsprechen. 

Der  Ref. 
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DesCI:        Miller:  DesCl.:  Miller- 

p     t=aoi)*00  Ç=  (733)— Pî 

a^  ={i03}fPoo  A=       (nq— P 

aî=jî03)Î^C»  0=-         (477}— *î 

a*    =(00l)0P  /<  =  (995} — \P 

al  =  {103}  —  Poo  y  =  {023}|'ßc» 

a*   =(104)— *00  d  =  (5.40. 42}f«2  oder {îî.21.26}4i*ft 

cl   =r  (ÎHjP  a==         (224}|*| 

el=(Î24}2*2  tt=         (IsaJ-ßS 

ci=(Î34}3«3  y=  ,       (Î34}3«3 

6i  =  {0H}«OO  T=  (f45}f«2. 

Von  den  beiden  Formen  mit  unsicheren  Zeichen  ist  w  die  häufigere ,  aber 
stets  gerundet;  die  an  den  Kryslallen  von  Bex  vom  Verf.  gemessenen  Winkel 
sprechen  am  meisten  für  das  Symbol  {7.7.4  8}  und  entfernen  sich  weit  von  dem 
durch  Miller  adoptirten  Zeichen  (HS},  è  wurde  von  Ilessenberg  als 
(5.4  0  \t)  bestimmt,  während  der  Verf.  das  complicirtere  Symbol  nach  den  Mes- 
sungen für  wahrscheinlicher  hält;  die  von  Gésaro  an  Krystallen  des  gleichen 
Fondortes  beobachtete  Form  ^{SiS}  scheint  dem  Verf.  damit  identisch  zu  sein. 

Tafelförmig  nach  (4  04},  welche  Form  an  natürlichen  Krystallen  niemals 
deutlich  und  gut  ausgebildet  vorkommt ,  sind  die  kleinen  künstlichen  Krystalle, 
weldie  Sénarmont  als  Absatz  in  einem  Wasserbade  erhielt;  dieselben  sind 
Zwillinge  des  zweiten  Gesetzes,  also  nach  der  vorherrschenden  Fläche,  und  wer- 
den ausserdem  von  (04  0)  und  (4  4  0}  begrenzt,  welch'  letztere  Form  an  einem 
Ende  anscheinend  eine  rhombische  Pyramide,  am  andern  einspringende  Winkel 
bildet,  daher  der  Habitus  der  Krystalle  vollkommen  dem  nach  (4  00}  dünntafe- 
liger  Augitzwillinge  gleicht. 

Den  von  Hessenberg  beschriebenen  Zwillingen  von  Wasenweiler  gleicht 
vollkommen  ein  vom  Verf.  abgebildeter  Zwillingskrystall  aus  dem  Montmartre  ; 
Comb.  (444},  (040}  und  (4  40},  welcher  ebenfalls  am  einen  Ende  aus-,  am  an- 
dern einspringende  Winkel  zeigt. 

Die  durch  Quenstedt's  Abbildung  seit  lange  b.ekannten  Zwillinge  von  Morl 
bei  Halle  a.  S.  zeigen  durch  (0  40)  wegen  der  Uebereinanderlagerung  der  Zwil- 
llugspartien  keine  Auslöschung;  durch  Untersuchung  von  Spaltungslamellen  kann 
man  sich  überzeugen,  dass  die  an  der  Oberfläche  gewonnenen  einfach  sind,  wäh- 
rend weiter  innen  der  zweite  Krystall  einen  immer  grösseren  Theil  der  Platte  bil- 
det, bis  er  endlich  an  der  anderen  Seite  allein  vorhanden  ist. 

Ref.;  P.  Groth. 


12.  A.  Des  Clolieanx  (in  Paris):  Heber  eine  wahrscheinliclt  dimorphe 
Modification  des  Bntil  (Bull.  d.  1.  soc.  fr.  d.  Min.  Paris  4  886,  9,  4  84). 
Der  Verf.  erhielt  durch  Herrn  W.  E.  Hidden  einige  bräunlichgelbc ,  zum 
Theil  durchsichlige  Krystallfragmente ,  von  Polk  Co.,  N.- Carolina,  «lammend, 
welche  nur  die  Reactionen  von  TiO^  gaben.  Dieselben  spalteten  gut  nach  einer 
prismatischen  Form  von  39®  26',  weniger  leicbt  nach  einer  zweiten  von  fast 
genau  demselben  Winkel  und  noch  unvollkommener  nach  einem  Prisma  von 
y  fast  90®.  Die  beiden  ersteren  bilden  eine  pseudotetragonale  Pyramide,  welche 
fast  genau  dieselben  Winkel  besitzt,  wie  die  (nicht  beobachtete,  aber  durch  wich- 
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tige  Zonen  indicirte)  Pyramide  {331}  3P  des  Rutil,  daher  der  Verf.  dieselben  als 
(4  03}3Poo  und  (013}3^c»  auffasst,  in  welchem  Falle  die  Ebenen  unvollkom- 
menster Spallbarkeit  das  Symbol  (HOJooP  erhalten.    Alsdann  ist  6fas  Axenver- 

hältniss  : 

b  :  c  =  0,9928  :  \  :  0,9234. 


a 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

(HO) 

:(H0)  —  ♦89^35' 

(304) 

:(300  —  *39   26 

(304); 

.(no)  =   48  H 

48»    5' 

(034) 

:(08î)  —    39  36 

39   42 

(034) 

:(H0)  —    48    48 

48   30 

(03  4) 

:(300  —    83   25 

83   25 

Härte  =  6.    Spec.  Gew.  =  4,26. 

Optische  Axenebene  (100),  erste  Mittellinie  Axe  c,  Axenwinkel  sehr  klein; 
Doppelbrechung  positiv. 

Die  Substanz  wli*d   begleitet  von  Krystallen  von  Anatas^  Xenotim,   Rutil, 
Monazit  u.  s.  w. 

Ref.:   P.  Groth. 


18.  Â.  Joly  und  H.  Dufet  (in  Paris)  :  Ueber  Natrium-ihrthophOflpiiAt  nnd 
-Arseniat  (Compt.  rend.  4  886,  102,  4  394.  —  Bull.  d.  I.  soc.  franc,  d.  Min. 
4  886,  9,  4  94).  Ausser  dem  von  Mitscherlich  und  Scacchi  untersuchten 
Mononatriumorthophospbat  und  -Arseniat  mit  4  Mol.  Wasser  existirt  noch  ein 
zweites  Salz  von  der  Formel  :  NaH2  PO4  -f-  %H2  0,  das  man  beim  Abkühlen  einer 
in  der  Wärme  stark  concentrirten  Lösung  erhält  und  welches  beständiger  ist,  als 
das  erstere.  Das  analoge  arsensaure  Salz,  in  dessen  leicht  übersättigter  Lösung 
durch  das  Phosphat  die  Ausscheidung  schöner  Krystalle  veranlasst  wird,  verwit- 
tert dagegen  in  freier  Luft.  Spec.  Gew.  des  phosphorsauren  Salzeis  4,94  5,  des 
arsensauren  2,320.  Beide  Verbindungen  krystallisiren  rhombisch,  spheno- 
id isch-hemiëdrisch  und  sind  isomorph. 


l.  NaH^PO^.  tH^O: 
II.   JSaH^AsO^.  tH^O: 

Beobachtete  Formen  : 


6  :  c  =  0,9447  :  4  :  4,5687 
0,9477  :  4  :  4,6039. 


L   (404){04  4}x(4îl}  {4  4  0}  x{424}  x(4  4  4}  x{4  4  2} 
II.   {404}  {04  4}rx(4  4  4}x{4  42}  {|40}  x(4«4}. 

Die  Combinationen  sind  durch  Vorherrschen  der  beiden  ersten  Formen  ok- 
taëdertihnlich.  Aus  den  Mutterlaugen  von  Mononatriumpyrophosphat  erhält  man 
nach  {104}  prismatische  Krystalle  des  phosphorsauren  Salzes,  deren  allein  aus- 
gebildetes Ende  in  Folge  der  Hemiedrie  eine  monosymmetrische  Ausbildung  (Epi- 

dot-ähnlich)  zeigt. 

I.  II. 


Beob.  : 

Ber.  : 

Beob.  : 

Ber.: 

(404):(404)  =  *e0030' 

— 

♦59033' 

— 

(O44):(044)  =i=  ♦es     2 

*63   53 

— 

(440):(440)  —    84   58 

84054' 

850    5' 

{«04):(044)  =    74    48 

74    48 

74   46 

74   46 

(404):(440)  =«    50  26 

50   24 

50    4  5 

50   4  5 

h,  Zeitschrift  f.  KrysUUogr.  XIV. 
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XwoLüfse, 


L 


H. 


Beob.  : 

Bcr.  : 

(Ho):(on) 

—  55»  16' 

55^18' 

(<2I;:(0M 

—  31      0 

30    59 

(lOO  :(H2; 

—  36   46 

35   44 

(H2):(00i; 

— 

49    17 

(HO:(004; 

^  66    46 

66    43 

(4M;:(40I] 

—  38    19 

38    19 

(121):   <0I 

--  55   25 

55   24 

(HO--  OM) 

-^  42    35 

42    40 

(I0I):'H? 

=  67    16 

67   16 

(0H):(<2<) 

—  57   37 

57   41 

Beob.: 

dW.  ; 

54»55' 

54059' 

36      8 

36      0 

49   48 

49   52 

67      8 

67      9 

38   33 

38    3t 

42   53 

it    46 

66    35 

66    39 

Brechungsexponenten  (die  mit  *  bezeichneten  sind  mit  dem  Totalreflecto- 
meter,  die  übrigen  mittelst  der  Prismenmethmle  bestimmt)  fur  die  Linie  D: 


I. 

II. 

a  -=-•    1,44005 

4.4794* 

^  =    1,46290 

1,50206 

y  —   1,48U5 

1,5265* 

tV  —   82«  50' 

89«  11' 

Daraus  ergab  sich  durch 

Beob.  des  Axenaostritts  : 

tV  ^   82   35 

8S    50 

Doppelbrechung: 

negativ 

positiv 

Axenebene : 

(Old) 

(010) 

erste  Mittellinie  : 

Axe  a 

Axe  c 

Dispersion  : 

nicht  bemerkbar 

sehr 

schwach  ^  <C  «?. 

Ref.:   P.  Groth 

14«  H.  INfet  (in  Paris):  üelber  UstrtaMpyr^  mmi  -kyfépi^ffpluite  (Compl. 
rend.  1886,  lOf,  1327.  —  Bull.  d.  1.  soc.  fr.  d.  Min    1886,  9,  201). 

Neutrales  Natriumpyrophosphat:  N^a^P20j .  ÎOH2O, 

a:  h  :  c=  1,2873  :  1  :  1,8951 
ß  =  81«  44'. 

An  diesem  bereits  mehrfach  nntermchten  Salze  fand  der  Verf.  in  der  Zone 
der  von  H  ai  dinger  beobachteten  Pyramide  (Î2l}  mit  (OH}  und  {TfO}  die 
Form  (4  23);  eine  Anzahl  von  Krystalien  zeigte  ausserdem  {125}.  Krystalle, 
welche  sich  unter  0^  gebildet  haften ,  waren  nach  der  Orthodiagonale  verlängert 
und  zeigten  an  dem  ausgebildeten  Ende  eine  sehr  grosse  und  eine  kleine  Fläche 
TOD  (HO). 


Du 

fet: 

Handl: 

Haidtüfeer: 

Berechnet  : 

Beob»cbte(  : 

Beobachtet  : 

BeobMbtet . 

(H0):(IÎ0)  --  |03«44' 

403*46' 

4  03»  45' 

(IOI):(001i  =       — 

*50    15 

50   42 

*Î04):(001)             — 

*64    35 

64    32 

64»38' 

>H):(04Î)  -       - 

*56      8 

— 

(10I):(H0)  —     58   44 

58   4  5 

58   4  4 

(OI4):(440)  =     49   47 

49    46 

49   24 

— 
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40«):  (OH 
U3):(404 
Î2|):(0H 
I01):(H0 
HOJ.'tOH 
104):(0n 
n0):(00< 
<23):i00« 
Î2i):(H0 
Î«5):(0H 
Î25):(Î0« 
(Î25)::00« 


Duf 

et: 

Haodl: 

Haidinger: 

Berechnet: 

Beobachtet: 

Beobachtet  : 

Beobachtet  : 

—     72« 

'29' 

72^ 

>28' 

72^26' 

—     54 

56 

54 

58 

--     26 

9 

26 

9 

=-     60 

49 

60 

48 

60    48 

600  4  6' 

^.     42 

37 

42 

36 

42    35 

--  402 

56 

402 

57 

4  02    55 

.— 

-=     84 

54 

84 

53 

84   54 

r-=       54 

24 

54 

43 

— 

-=     58 

42 

58 

47 

r=       27 

42 

27 

12 

^     55 

48 

55 

47 

• 

—     40 

3 

40 

2 

•- — 

Saures  Natriunipyrophosphal:   Na^iH^PiO-j  .  6W2O. 


Monosy  mmet  risch . 


a  :  b  :  c  =  2,0î60  :  4 
fl=  56n4'. 


2,0492 


Beobachtete  Formen:  {004}  (400}  {4  10}  {444}  {444};  letztere  oft  nur  an 
einzelnen  Kanten.  Krystalle  aus  einer  Essigsäure  enthaltenden  Lösung  zeigten 
ferner  {4  42},  {404}  und  {204},  während  {400}  zurücktrat. 


Berechnet: 

Beobachtet  : 

(HO): 

(440)  —  64<>    8' 

64O43' 

(00  4): 

(Î04)  ^       - 

♦62    4  6 

(001): 

(204)  —  93   46 

93    46 

(Tot): 

(204)  _       — 

*3  4    30 

(00t): 

(400)  —  56   44 

56   43 

(00t): 

(4  10)  —  73   46 

73    44 

(00«). 

:(T42)  —  52   54 

(00t) 

.(Î44)_       ~ 

'76   54 

(00t); 

(H4)=  50   50 

50   45 

(Ttt); 

(Î04)  —  60   54 

60   52 

(tt?) 

:(204)  —  65   28 

65   32 

(201) 

:(440)  =  63   44 

63   39 

(HÎ) 

:(T4  4)  —  52   57 

52   39  approx. 

Neutrales  unterphosphorsaures  Natrium:  Na^P20^  .  iOH^O, 

Der  Verf.  stellte  die  bereits  von  Fresenius  (s.  diese  Zeitschr.  8,  64  0)  ge- 
messenen Krystalle  dieses  Salzes  so ,  dass  F/s  r={404},  c  =  {40T},  m  := 
{ho},  0  =  {04  4},  5  =  {4  4  2}  werden;  die  beiden  letzten  Formen  beobachtete 
er  nicht,  dagegen  {004}  und  {4  42}»  zuweilen  auch  {324}  als  Abstumpfung  der 
Kanten  (404):(4  40).  Statt  der  Spaltbarkeit  nach  {040),  welche  Fresenius  an- 
gicbt,  fand  er  eine  solche  nach  {4  04}.  Die  untersuchten  Krystalle  waren  klein, 
aber  sehr  gut  ausgebildet. 

a  :  b  :  c=  4,4748  :  4  :  4,9077 
ß  =  79044'. 

<8» 


Berechnet  :  Beobachlet 

(H0):[))0)  =  t00«36'  lOO'aö' 

(00)):[100=  —  '60    IS 

i)Oi);{lOl)  =  —  '65      I 

(iOl):(HO)  =  B8   39 

(TOI):(OM)  =  78  ST 

[(01):(H!)=  i(  39 

(I0l):(i10)=  - 

(IOI):(H!)  =  31  34 

[101  rfSai)  =  *0  *5 

iooO:(MO)=  83   S8 

[00l):[Hi)  =  46   47 

(na):()oi)=  85  48 

(HS):13ÎI)  =  «7   47 

Dreiviertel-uBlerphosp 

Voa  deo  durch  Hausliofei 
beobachtete  der  Verf.  Dicht:  {]>0<}  (äot)  {331}  (Tö.10.3};  dagegen  fand  er  die 
neuen  Formen:  {33!}  {33)}  {S31}  {tl3î}. 

Die  Kryslalle  sind  hemiuiorph  durch  Wegfall  der  Axe  und  des  Cenirums  der 
Symmetrie.  Gewöholich  nach  (OOl}  Ufelförailg,  sind  sie  mancbmal  parallel  der 
Zone  [004,  IOT}  verläogert  und  zeigen  am  freien  Ende  je  eine  Pläcbe  von  {(  10} 
und  {Tu]  gross  entwickelt. 

a:b:  e=  1,5581  :  i  :  1,6096') 
ß  =  77»  68'. 
Berechnet:  Beobncfalet:  Haashofer: 

(H0):(*T0)  =  1130(5'  MS^M'  tl3iJ4' 


S8  39 

68  (6 

— 

7«  37 

— 

44   S8 

•B6    U 

66  SO 

37  34 

— 

40   47 

— 

S3  39 

— 

46   47 

— 

83  36  approK. 

— 

37  43 

— 

lorsaures  Natrium: 

N03 

HP»  0,-9 

(00f):(T0))  =     49   43i 
{001):(i»l)  =     38      8| 


49   46  60 


(IOI):(10i]  =  —  "87    63  — 

(3fll]:(00l)=  60   !S  60   S8  60     5 

(308):(»0ll  =  63   43  —  64   !5 

(30l):(081)  =  8(       I  —  81    18 

(I10):(09l)=  —  "83  SR  83    18 

(Hl}:;00l)  =  55  84  —  55  25 

(33î):(tl0)  =  19   61  19   S!  — 

i1Ô.li>.3i:[O0i;  =  86  46  —  86  33 

;:iJlT  :(H0)  =  10   56  10   58  — 

(338  .(001)  =1  76     S  —  74   40 

[lM:Oü)    =  —  '65  81  67   83  appr. 

(3341    OO)] =  5«  58  56   68  — 

^031'    Oüfi=  77   10  77  54  appr.  77  57 

(0181  (OOlj  =  «5  31  65   31  — 

(034)  fftOi;  =  47  40  —  47  53 

(058)  (00  ^  =  42  88  —  48  41 

(lOll:!!  10)  =  64  59  65     8  — 

(I0l):':t)8)  =  49  85  49  28  — 

)  [)a»  vom  Verl.  snifegebeDe  AxeHver^ititiiiss  ist  durch  eincD  Druckfehler  entstellt. 
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Berechnet: 

Beobachtet: 

UausboTer 

(100 

:(33î) 

=     740    5' 

74^11' 

—m 

(300 

:(110) 

—     58   21 

58    19 

— 

(301) 

:(332) 

—     50      B 

50      3 

(300 

:(33î) 

—     64   22 

64    18 

*300 

:(Î11) 

—  102    52 

102   32  appr. 

(10«) 

:(TlO) 

=     70   21 

70   20 

(100 

:(ÎH) 

—     49    49 

49   48 

(110) 

:(Î11) 

—     65      6 

64    58 

(03Î) 

:(T11) 

—     49   24 

49   15 

(110) 

:(03î) 

—     37   56 

37   46 

(10.10.3) 

(10.10. 

.3)  —     65   52 

65^30' 

Halb-unter  phosphorsau  res  Natrium:  Na^U^P^O^  .  G//2  0. 

Der  Verf.  beobachtete  an  diesem  bereits  mehrfach  untersuchten  Salze  zwei 
Typen:  I)  sechsseitige  Tafeln  mit  {OOI}  {1 10}  fîOl}  {20 1),  seilen  (Î12}  {ÎII}; 
meist  Zwillinge  nach  (101).  2)  Prismen  {110}  mit  {OOI}  {Ï12}  {ÎII}  {ÎOI} 
{201},  letztere  gewöhnlich  nar  mit  einer  Fläche  ausgebildet. 

a  :  b  :  c=  2,0126  :  1  :  2,0377 
/Î=53M3'. 


Berechnet: 

Beobachtet  :     H 

aushofer: 

Freseoins: 

Rammels- 
borg: 

(I10):(H0; 

1  — 

116^22' 

116^23' 

115043' 

116<»19' 

14  60  44' 

(Toi):(oor 

*64      6 

64   50 

— 

65      0 

(200:(00r 

— 

*97  28 

— 

97   38 

98   30 

(110):(00i; 

71    36 

71    37| 

71      8 

71    34 

74    26 

(Î 12):  (001; 

52   35 

52   35 

52   33 

52   42 

53      5 

(H0:(001] 

— 

77    48 

77   50 

77   40 

77   55 

78    45 

(1H):(001] 

48    36 

50        app 

r.     48   28 

48     appr 

(Î10:(101] 

61      5 

61      7 

61      0 

(H0):(201 

—TT. 

62    47 

— 

62    42 

(Î12):(Ï01 

— 

*54    19 

— 

(410):(100 

76      0 

76      0 

(112):(H2 

1    — 

90   41 

91    41 

(Î1l):(20r 

; 

66    11 

66      4  appr. 

— 

— 

66   42 

Der  Verf.  macht  auf  die  unverkennbare  Âchnlichkcit  der  Krystallformen, 
welche  die  Salze 

Na^P^O^  .  iOH2  0  (spec.  Gew.  1,824,  Mol.-Vol.  122,3) 
Na^P^Ofi  .  \OH2O  {    -        -       1,832         -  417,4) 

einerseits^  und  die  beiden  Verbindungen 

Na^HiP^Oi  .  ^n^O  (spec.  Gew.  1,848,  Mol.-Vol.  89,3) 
Na^ti^PiO^  ,  ^U^O  [    -        -       4,840  -  85,3) 

andererseits  unter  einander  zeigen,  aufmerksam. 

Wie  man  sieht,  ist  in  beiden  Gruppen  die  Differenz  der  Molckularvolumina 
eine  nahe  gleiche,  und  sowohl  der  Prismen winkel,  wie  ß,  ändern  sich  in  beiden 
Gruppen  in  demselben  Sinne  und  um  ungefähr  gleichviel. 

Ref.:   P.  Groth. 
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15.  E.  Jannettaz  (in  Paris):  üeber  ChrysokoU  Yon  Californien  (Bull.  d.  I. 
SOG.  fr.  d.  Min.  1886,  9,  21 1).  Exemplare  von  der  Gr.  Boleo  in  Californien  zeig- 
ten ein  Gemenge  von  Ghrysokoll,  Opal  und  Quarz.  Der  isolirte  Opal  ist  einfach 
brechend  und  enthält  1 3  %  H2O,  da  jedoch ,  wo  er  mit  dem  Kieselkupfer  ge- 
raengt ist,  ist  er  wasserreicher.    Eine  reiche  Partie  ergab  bei  der  Analyse  : 


Chrysokoll  : 

Opal: 

Si02 

49J 

23,0 

26,1 

CuO 

30,4 

30,4 

H2O 

18,0 

13,9 

4,1 

FejOa 

^,2 

CuCl 

0,9 

— 

CaO 

0,5 

100,1  67,3  30,8 

Die  zweite  Columne  enthält  die  aus  dem  Cii- Gehalt  nach  der  Formel 
CuSiO^  ,  tH20  berechneten  Zahlen;  die  alsdann  verbleibenden  Mengen  Si02 
und  H2O,  welche  in  der  letzten  Columne  angegeben  sind,  entsprechen  nahezu 
dem  im  reinen  Opal  (s.  oben)  gefundenen  Verhältniss. 

Das  Kieselkupfer  ist  türkisblau ,  leicht  zersprengbar  mit  unebenem  Bruch, 
hat  Härte  5  und  spec.  Gew.  2,272.  Unter  dem  Mikroskop  unterscheidet  es  sich 
leicht  von  dem  einfach  brechenden  Opal  durch  seine  deutlich  sphärolithisch-scha- 
lige  Structur  und  die  lebhaften  Interferenzfarben  seiner  Fasern,  welche  parallel 
ihrer  Längsrichtung  auslöschen;  letztere  sind  negativ  doppeltbrechend,  wie  Dioptas. 
Zuweilen  sieht  man  mitten  im  Opal  ein  Interferenzkreuz,  welches  wahrscheinlich 
von  quergetroffenen  Fasern  herrührt.  Dieselben  optischen  Eigenschaften  zeigen 
auch  die  ChrysokoUvorkommen  von  Chile  und  Sibirien.  Dasjenige  von  Californien 
ist  ferner  begleitet  von  Quarzit ,  welcher  geringere  Mengen  Kieselkupfer  beige- 
mengt enthält  und  dadurch  hellgrün  gefärbt  ist. 

Ref.:   P.  Groth. 

16.  Â.  de  Grammont  (in  Paris):  Yersnehe  inr  Erien^ong  von  Doppel- 
brechung dnrch  Dmck  (Ebenda,  213).  Der  Verf.  umgab  den  Mantel  eines  Cy- 
linders der  zu  untersuchenden  durchsichtigen ,  einfach  brechenden  Substanz  mit 
Wasser  und  ertheilte  diesem  durch  eine  Caille  te  tische  Presse  einen  messbaren 
hohen  Druck.  Durch  die  Endflächen  des  Cylinders  ging  das  convergente  polari- 
sirte  Licht  eines  Nodot'schen  Apparates.  Bei  50  Atmosphären  begann  die  Dop- 
pelbrechung erkennbar  zu  werden  und  bei  80 — 100  Atmosphären  war  sie  sehr 
deutlich.  Man  sieht  alsdann  ein  verwaschenes  schwarzes  Kreuz,  dessen  Mitte 
jedoch  gefärbt  ist,  umgeben  von  einer  Art  Ring,  dessen  Farbe  mit  dem  Drucke 
wechselt.  Der  Yiertelundulations- Glimmerplatte  gegenüber  verhielt  sich  Glas 
von  Saint-Gobain  und  Flintglas  hierbei  wie  positive  Kryslalle.  Bei  Drucken  gegen 
300  Atmosphären  werden  die  Farben  lebhafter,  aber  weniger  regelmässig,  offen- 
bar in  Folge  von  Deformationen  der  Cylinder;  bei  450  Atmosphären  brachen 
letztere  parallel  ihrer  Basis  mit  sehr  schwach  gekrümmter  Bruchiläche. 

Ref.:  P.  Groth. 

17.  L.  Michel  (in  Paris):  Entfftrbnng  von  Zlrkon  (Ebenda,  215). 

'     ^^         H.  Dutremblay  dn  May  (in  Courbevoie ,    Seine)  :   Entfirlinng   von  Aehat 
^' ■■'■■*' «ebenda,  «16), 


Aaszttge.  279 

Die  heltrothen  Hyazinthe  von  Expailly  verlieren ,  sehr  rasch  im  directen 
Sonnenlichte,  langsamer  in  zerstreutepa  Tageslichte,  ihrer  Farbe  und  werden 
röthlichbraun. 

Ein  geschnittener  Chalcedon  mit  Dendriten  und  ein  sapphirblau  gefärbter 
Achat,  zwei  Jahre  der  Sonne  ausgesetzt ,  veränderten  ihre  Farbe  wesentlich  und 
nahmen  sie  auch  nach  dem  Aufbewahren  im  Dunkeln  nicht  wieder  an. 

Ref.:  P.  Groth. 

18.  L.  J.  Ig^lstrSm  (in  Sunnemo,  Schweden):  Pyrrhoarsenit,  ein  neues 
Mineral  toh  Oerebro^  Schweden  [Ebenda,  218).  Das  Mineral  kommt  auf  der 
Mangan-Grube  Sjögrufvan  (Gemeinde  Grytthyttan,  Bezirk  Oerebro)  vor,  welche 
im  Urkalk,  der  in  Granulit  eingelagert  ist,  steht  und  deren  Erze  Braunit  und 
Hausmannit  sind.  Der  Pyrrhoarsenit,  durch  seine  dem  Kaliumdichromat  ähnliche 
Farbe  ausgezeichnet,  findet  sich  in  dem  letzterwähnten  Mineral  in  Adern  und 
kleinen  Massen  von  3 — 4  cm  Durchmesser,  mit  Baryt ,  Tephroit  und  Kalkspath. 
Die  Aggregate  zeigen  eine  deutliche  Spaltbarkeit  und  sind  nach  Bertrand,  wie 
der  Berzeliit  von  Langban,  grösstentheils  einfach  brechend  mit  einzelnen  doppelt- 
brechenden Partien.  Härte  4.  Strich  orangegelb.  Analyse  I.  wurde  mit  einem 
Stück  von  4,475  g,  II.  mit  0,585  g  sorgfältig  ausgelesener  Fragmente  ausgeführt. 


I. 

11. 

As2  0i  m.  etw.  Sb^ 

O5 

58,06 

MnO 

n,96 

47,42 

CaO 

48,68 

48,50 

MgO 

3,58 

3,55 

ünlösl.  (StOj) 

4,02 

Glühverlust  [H2O) 

0,85 

AkO^,  FeO 

Spuren 

400,45 

Es  liegt  also  ein  antimonhaltiger  Berzeliit  von  der  Formel   [Hin,  Ca,  Mg)^ 
[As,  Sb)2  Og  vor. 

Ref.:  P.  Groth. 


19.  G.  Césaro  (in  Lütlich)  :  Ueber  eine  Yenraehgiing  von  Zinnerikry- 
stallen  (Ebenda,  220).  Der  Verf.  beschreibt  die  bereits  früher  (diese  Zeitschr. 
12f  647)  untersuchte  Gruppe  von  Zinnerzkrystallen  noch  einmal  und  kommt  jetzt 
zu  demselben  Resultate^  welches  1.  c  von  dem  Ref.  gegeben  wurde. 

Ref.:  P.  Groth. 


20.  Derselbe:  Betracliinngen  über  ZwillingSTerwaehsnngen  (Ebenda, 
222).  Bei  Zwillingen,  welche  nach  einer  gemeinsamen  Krystallfläche  symmetrisch 
sind ,  ist  die  Molekularanordnung  die  gleiche  nur  in  der  Ebene  dieser  Fläche, 
während  sie  in  den  übrigen,  für  beide  Krystalle  parallelen  Flächen,  also  z.  B.  in 
der  Symmetrieebene  zweier  nach  einer  Querfläche  verwachsenen  monosymme- 
trischen Krystalle,  nur  symmetrisch  ist.  Sie  wird  aber  auch  hier  gleich,  wenn 
in  dieser  Ebene  eine  zur  Zwillingsebene  senkrechte  krystallographische  Richtung 
existirt,  wenn  also  z.  B.  an  einem  Zwillinge  der  eben  erwähnten  Art  eine  zur 
Zwillingsebene  senkrechte  Querfläche  auftritt,  welche  alsdann  ebenfalls  für  beide 
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KrysUlie  parallel  1st.  Die  Molekularaoordnang  nach  scUeCeo  Prismen  wire  dann 
zurückgefükrt  auf  eine  solche  nach  geraden  rtuND^ischen  Prismen^  deren  Basis  die 
zur  Zwillingsebene  senkrechte  Fläche  ist.  Solche  Zwillinge ,  deren  Theile  also 
ein  und  dasselbe  Molekulametz  besitzen,  würden  mit  den  »groupements  cristallins 
par  pénétration«  Mallard's  (s.  diese  Zeitschr.  12,  662)  zusammenfallen. 

Unter  der  Annahme ,  dass  die  Elemente  eines  Krystalles  direct  das  Moleku- 
larnetz geben,  sucht  der  Verf.  die  Bedingungen  auf  ^  welche  erfüllt  sein  müssen, 
damit  das  Netz  nach  der  Drehung  um  4  80^  (in  der  Zwillingssteitung)  mit  sich 
selbst  wieder  zur  Deckung  gelange,  und  wendet  diese  Bedingung  auf  die  Elemente 
einer  Reihe  krystallisirter  Verbindungen  an.  Hierdurch  ergiebC  sich,  dass  das 
Molekulametz  in  der  Symmetrieebene  für  beide  Krystalle  als  gleich  betrachtet 
werden  kann  bei  den  Zwillingen  des  Gyps  (\,  Gesetz),  Epidot,  Pyroxen,  Orthoklas 
(Karlsbader  Gesetz),  Malachit  u.  a.  Die  bei  diesen  Zwillingen  in  eine  Ebene  fal- 
lende Krystallfläche  hat  zuweilen  ein  sehr  einfaches  Zeichen,  z.  B.  (lOS)  beim 
Pyroxen,  d.  i.  die  sehr  horizontale  Basis  der  Ts ch er mak' sehen  Aufstellung, 
oft  aber  auch  ein  sehr  complicirtes. 

Allgemein  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Zusammenfallen  der  betreffenden 
Flächen  natürlich  nur  ein  annäherndes  sein  kann,  da  der  Winkel  derselben  mit 
der  Zwillingsebene  ja  mit  der  Temperatur  veränderlich  ist,  dass  ferner  die  ganze 
Betrachtung  deshalb  einen  hypothetischen  Charakter  besitzt,  weil  die  Annahme, 
dass  durch  die  krystallographischen  Elemente  das  Molekularnetz  der  Substanz  ge- 
geben sei  (der  Verf.  steht  natürlich  noch  auf  dem  Standpunkte  der  Brava is'schen 
Theorie),  eine  völlig  unbewiesene  ist. 

Die  Versuche  des  Vcrfs.  über  Hervorbringung  künstlicher  Zwillingsbildung 
beim  Kalkspath  enthalten  für  Diejenigen,  welche  mit  den  deutschen  Arbeilen  auf 
diesem  Gebiete  bekannt  sind,  nichts  Neues. 

Ref.:  P.  Grolh. 

21.  6.  Césaro  (in  Lüttich):  Eine  neue  Fläehe  von  Calamin  (Bull.  d.  1. soc. 
fr.  d.  Min.  1886,  9,  24i).  An  einer  wahrscheinlich  vom  Altenberge  stammenden 
Kiescizinkerzstufe  wurde  die  Combination  {OiO}  {HO}  {OOI}  {301}  (tOl}  {03l} 
{013}  {0i3}  beobachtet,  an  welcher  die  letzte  Form  neu  ist. 

Berechnet  :  Beobachtet  : 

(043):(0I3)  =  260|5'  26»    2' 

(043):(300  =  66   it  66   I« 

Ref.:   P.  Groth. 

A2.  F.  Gonnard  (in  Lyon)  :  Goldffthrende  Erze  von  Pontgriband  (Ebenda, 
S 43).  Der  Arsenkics  der  Gänge  von  Miouse,  Gem.  Gelles  bei  Pontgibaud^  ent- 
hält 40 — too  g  Gold  pro  Tonne  gewaschenen  Erzes. 

Ref.:  P.  Groth. 

88.  L.  Bourgeois  (in  Paris):    DarsteUmig  krjslallisirter  TItaaate  von 

^^^^Bmrfum  und  Strontium  (Compi.  rend.  1886,  109^  141.  —  Bull.  d.  1.  soc.  chim. 

^^^tjU,  262.   —  Bull.  d.  L  soc.  franc,  d.  Min.  9,  244).  —  Erhitzt  man  gleiche 

loickülc  BaCO^  und  TiO^  mit  einem  Ueberschuss  von  i^aC^  eine  Stunde  im 

forquignon-  Le  clerc' sehen  Ofen  auf  Rotbgluth  und  löst  die  Schmelze  dann 

-mit  stark  verdünnter  Salzsäure,  so  erhält  man  einen  Rückstand  honiggelber  bis 


J 
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hellbrauner ,  sUrk  glänzender  Kryst'ällchen ,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope 
uls  Würfel  oder  Cubooktaëder ,  abgeplattet  nach  einer  Hexaederfläche  und  fiuf 
letzterer  diagonal  gestreift^  erweisen.  Dieselben  sind  deutlich  doppeltbrec^nd, 
parallel  den  Seiten  des  Würfels  auslöschend ,  und  zeigen  zahlreiche  Zwillings- 
streifen parallel  der  Seite  und  unter  45®;  oft  bleiben  das  Gentrum  und  die  Da- 
gonalen  beim  Drehen  dunkel.  Im  convergenten  Lichte  erscheinen  zwei  Axen, 
deren  negative  Mittellinie  senkrecht  zur  Würfelfläche  ;  Axenwinkel  sehr  yeränder- 
lich^  stellenweise  =  0.    Spec.  Gew.  5)94.    Die  Analyse  ergab: 

I  If  ÏII  ïv  \7  iJcrocnDöti 

'•  "•         *"•         *^*  ^-        %Ba0.9Ti02  BaO,^Ti02   BaO.TiOi 

BaO     47,7      47,5     46,5     44,3      44,0  44,5  48,2  65,4 

Ti02    5«, 6     54,5     52,9     54,8     54,9  55,4  51,7  34,8 

Darnach  scheint,  trotz  der  grossen  Aehnlichkeit,  welche  die  Krystalle  mit 
denen  des  Perowskit  darbieten,  die  wahrscheinlichste  Formel  Ba2Ti^0^,  Ein 
derartig  zusammengesetztes  Titanat  wurde  bisher  nicht  angegeben. 

Die  ebenso  dargestellte  Strontiumverbindung  bildet  sich  weniger  leicht  und 
im  Allgemeinen  in  kleineren  Krystallen,  reine  Hexaeder  von  graulichgelber  bis 
brauner  Farbe.  Einmal  wurden  dünne  quadratische  Tafeln,  zu  je  drei  recht- 
winklig durcheinandergewachsen ,  erhalten.  Die  Krystalle  zeigen  dieselben  op- 
tischen Anomalien,  wie  die  des  ßaryumsalzes,  aber  mit  sehr  schwacher  Doppel- 
brechung.   Spec.  Gew.  5,4. 

Berechofit  * 
I.  II.  III.  25r0.87t03     SrO.%TiOi       SrO.TiOt 

SrO  44,0  43,0  46,6  45,7  65,8  38,7 

Ti02         ^^y^         55,3  52,4  54,2  44,4  64,2 

Die  Zusammensetzung  entspricht  also  dar  Formel  :  Sr2  Ti^  Og. 

Durch  dasselbe  Verfahren  mit  CaCO-^  erhält  man  Krystalle  vom  Ansehen  der 

Strontiumverbindung  ^  aber  mit  starker  Doppelbrechung,  diagonaler  Auslöschung 

und  Zwillingsstreifung  parallel  den  Seiten. 

Berechnet: 
I.  II.  CaO.TiOi      2Ca0.87'i02     CaO.^TiOa 

CaO  37,4  39,0  40,5  34,2  25,4 

Ti02         60,4  64,3  59,5  68,7  74,5 

Hierdurch  liegt  Perowskit  vor,  wie  ihn  ähnlich  auch  Haute  feuille  dar- 
gestellt hat. 

Während  die  Darstellung  der  beschriebenen  Strontium-  und  Galciumsalze 
auch  ohne  Zusatz  des  Carbonates  gelingt,  erhält  man  beim  Schmelzen  von  Ti02 
mit  BaCl^j  welches  sich  schwerer  zersetzt,  Rutil. 

Ref.:  P.  Groth. 


24.  6.  Wyrouboff  (in  Paris):  Krystallfonn  des  CMorbarynm  (Bull.  d.  I. 
soc.  franc,  d.  Min.  Paris  4  886,  9,  262).  Der  Verf.  fand,  dass  die  bisher  für 
rhombisch  und  einfach  gehaltenen  Krystalle  des  Salzes  BaCl^-  ^H^O  monosym- 
metrische  Zwillinge  sind.  Die  am  besten  messbaren  Krystalle  erhielt  er  aus  einer 
Salzsäuren  Lösung  bei  30^ — 40®.    Diese  ergaben: 

a  :  6  ;  c  =  0,6477  :  4  :  0,6648 
ß  =  88»  55'. 
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Beobachtet«  Formen:    {010}  (I Ol}  {ill}  (TOl}  {7(1}  (HO}  {ito}  {oil} 

ÎOïlI.  üie  nach  {OIO}  tafelförmigen  Krystalie  zeigen  entweder  eine  parallel 
001}  hiDdurchlaufendc  Grenze,  welcher  sehr  stumpfe  einspringende  Winkel  auf 
den  PrismenHächen  entsprechen ,  oder  sie  sind  Durcbkreuzungszwilltnge ,  oder 
endlich  entbaltea  ste  mehrfache  Zwillingslamellen  eingeschallet ,  welche  in  Folge 
von  Uebereinanderlagerung  keine  Austöschuog  zeigen  (bei  scharfer  Zwillings- 
grenze  bilden  die  Scbwingungsrichluagen  auf  (01 0)  beiderseits  S"  mit  jener]. 
Berechnet:         Beobachtet:  Harignac: 

(U0):(lT(j)=      —  »esoï*'  — 

(HO}:(lin)  =       —  •!    50  — 

{l!0):i;îto)=     lOjî'  I    14  — 

{t10):(0l(i)  =  39     0  38   8Î  39»    3' 

(1011:^101)  =^  86    40  86    iî  86   40 

(I0l):;il0)  =  51    14  51    10  — 

(iOÎ);[HO}=  58      9  —  — 

(|Ol]:(o1  I)  =■--  54  33  54  33 

(T0I):[011)  —  55   13  —  — 

(on):(on)  =    —  »ee  ao  — 

(0   I)  (DIO)=  56  47                      —  BS   48 

(031)  (010)=  31   Sä                      —  37  85 

(1    IJ  (iOl)  =  13   59  14     5  14   14 

{(    I)  (110)=  38  16                      —  — 

(1    T)  (I0?)  =  ai  14  14   35  — 

(I    I)  (H0)=  39     6                      —  — 

Spaitbarkeit  nicht  beobachtet  (die  von  früheren  Beobachtern  angegebene 
nach  (OIO}  beruht  wahrscheinlich  auf  schaliger  Zusammensetzung  durch  Ueber- 
einanderlagerung von  Zwillingspirtien  nach  jener  Fläche] . 

Optische  Axenebene  (Olo);  die  erste  Hittellinie  bildet  mit  der  Verticalsxe 
9"  im  stumpfen  Winkel  ß.    8  K  =  8  4°  lO' —  50'  gelb. 

Ref.:  P.  Groth. 


86.  0.  Wrreiboff  (in  Paris):  Deber  (Ue  optisehea ElffeRBehafteB  des  Sko* 
leait  (Bull.  d.  I.  soc.  franc,  d.  Hin.  Paria  1886,  9,  866).  Der  Verf.  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dass  die  von  C.  Schmidt  (diese  Zeitscbr,  11,  689)  gegebene 
Erklärung  für  die  Ungleichheit  der  zu  beiden  Seiten  der  Zwillingsgrenze  auf  (OIO) 
beobachteten  Auslöschungswinkel  nicht  zutrelTcnd  sein  könne,  weil  eine  Ueber- 
einanderlagerung von  Zwillingspartien  elliptische  Polarisation  bewirke  und  daher 
an  der  betreffenden  Stelle  überhaupt  keine  Auslüschung  existiren  dürfe.  Er  selbst 
fand  jedoch  auch,  sowohl  an  den  im  vorigen  Referat  beschriebeneu  Eryslallen  von 
Chlorbaryum,  als  an  solchen  von  Skolezit,  dieselbe  Ungleichheit  der  Auslösch- 
ungsschiefe  beiderseits,  bis  er  sich  überzeugte,  dass  die  Hauptscbnitte  seiner 
Polarisatorea  nicht  genau  mit  den  Punkten  0"  und  90"  und  mit  den  Fäden  des  In- 
strumentes zusammenRelen.  Die  Herstellung  dieser  Coincidenz  ergab  sich  als 
^^«411^1  schwierig,  und  der  Verf.  meint  daher,  dass  durch  diesen  Umstand  leicht 
0^  :  ^hr  von  uiehr  als  1" — 3"  entstehen  können.  Nach  Beseitigung  jener  Abweich- 
I  fand  er  an  den  untersuchten  Kryslallen  Winkel  der  Schwingungsrichtungen, 
Jen  Differenzen  die  nwglichen  Fehler  der  optischen  Einstellung  nicht  über- 
Jbritten.  Ref.:  P.  Groth. 
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26.    H.   Dnfet    (in    Paris)  :    Ueber   ein    neneg   Polarlsationsiiistriiinent 

(Ebenda,  275).  Der  Verf.  beschreibt  ein,  nach  seinen  Angaben  von  E.  Duo  ret  et 
u.  Co.  gebautes  Instrument  zur  genauen  Messung  des  Winicels  der  optischen  Axen 
für  die  verschiedenen  Farben  des  Spectrums ,  welches  in  seiner  allgemeinen  An- 
ordnung mit  den  zu  gleichem  Zwecke  construirten  Axenwinkelapparaten  von 
V.  von  Lang  und  Liebisch- F uess  übereinstimmt.  Das  weisse  Licht  geht 
i)  durch  einen  Spaltcollimator ,  t)  ein  Spectroskop  à  vision  directe,  3)  eine 
Linse,  4)  den  Polarisator,  5)  durch  das  Objectiv  eines  Mikroskopes,  in  dessen 
Uauptfocalabstand  ein  reelles  Bild  des  Spectrums  erzeugt  wird  und  von  welchem 
aus  die  Strahlen  convergent  auf  die  Krystallplatte  fallen.  Von  dort  treffen  sie  ein 
zweites  Objectiv  (Nr.  3  Nach  et),  in  dessen  Uauptbrennebene  ein  reelles  Bild 
der  isochromatischen  Curven  entsteht.  Diese  werden  durch  ein  Mikroskop,  be- 
stehend aus  einem  gegen  das  vorige  verstellbaren,  sehr  schwachen  Objectiv 
(Nr.  0  Nach  et)  und  einem  Fadenkreuzocular,  beobachtet;  vor  welchem  sich  der 
Analysator  beGndet.  Das  so  erhaltene  Gesichtsfeld  ist  allerdings  klein  und  der 
Apparat,  dessen  Vergrösserung  ungefähr  =  i  ist,  erfordert  Platten  von  gewisser 
Dicke;  man  erhält  aber  vollkommen  scharfe  Farben  ringe  und  Hyperbeln,  welche 
sehr  genaue  Einstellungen  gestatten.  Durch  Bewegung  des  Collimators  mittelst 
einer  Mikrometerschraube  werden  bestimmte  Stellen  des  Spectrums,  auf  welchem 
sich  das  Interferenzbild  projicirt,  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  gebracht. 

Da  die  Platte  von  einer  Centrir-  und  Justirvorrichtung  getragen  wird ,  kann 
man  den  Apparat  (nach  Beseitigung  des  Spectroskops)  auch  als  Goniometer  und 
zur  Messung  von  Brechungsexponenten  durch  Totalreflexion  benutzen.  Zu  letz- 
terem Zwecke  wird  die  zu  untersuchende  Krystallplatte  zwischen  zwei  Flintglas- 
prismen ,  deren  eines  beweglich  ist  und  gegen  das  andere  federt,  geklemmt  und 
zwischen  dieselbe  und  das  feste  Prisma  ein  Tropfen  Bromnaphtalin  gebracht. 
Man  dreht  dann  den  Apparat  und  das  Prisma ,  bis  das  an  dessen  Hypothenusen- 
flUche  zurückgeworfene  Licht  Totalreflexion  erleidet.  Die  hierbei  erforderliche 
genaue  Justirung  des  Prismas  kann  man  auch  umgehen  durch  Bestimmung  be- 
kannter Brechungsindices,  z.  B.  von  Quarz,  Flussspath  etc.  Bei  Anwendung  eines 
Flintglasprismas,  dessen  hd  =  ^,767,  erhielt  der  Verf.  auf  i  —  2  Einheilen  der 
4.  Décimale  genaue  Resultate.  Wie  mit  der  halbkugelformigen  Linse  des  Bert- 
rand'sehen  Apparates  könnte  man  mit  den  Flintglasprismen  nach  Zwischenfügung 
einer  stark  brechenden  Flüssigkeit  und  einer  Axenplatte  auch  Winkel  der  opti- 
schen Axen  messen,  wenn  diese  in  Luft  nicht  mehr  austreten. 

Ref.:  P.  Grolh. 


27«  F.  Fonqné  (in  Paris):  Ueber  eine  krystalUsirte  Schlacke  (Ebenda, 
287).  Eine  aus  den  Hütten  von  St.  Nazaire  stammende  Schlacke  enthielt  eine 
krystallisirte  Substanz,  deren  Form  eine  kubische  war,  während  die  optischen 
Eigenschaften  theils  die  eines  positiv  einaxigen  Krystalles^  theils  anomale  waren. 
Härte  unter  5.    Spec.  Gew.  3,94.    Die  Analyse  ergab: 


Sauerstoff: 

Verh.  : 

Si02 

37,60 

20,05 

3,96 

AhO^ 

42,26 

5,66 

4,42 

CaO 
MgO 

40, H 
9,33 

3,73r^'*^ 

3 

Fe^O^,  Alkalien 

Spuren 

99,30 


^ 
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Die  Zusammenseizung  steht  am  nächsten  dem  Meliiith,  welcher  jedooh  we- 
niger Si  O2  und  stets  Fe2  O3  und  Alkalien  enthält  und  ausserdem  negative  Doppel- 
brechung besitzt. 

Ref.:  P.  Groth. 


28.  E.  Jannettaz  (in  Paris):  üeber  kttnstliohe  Rubine  (Bull.  d.  I.  soc. 
franc,  d.  Min.  Paris  1886,  9,  321).  Seit  Kurzem  erscheinen  in  ziemlich  grosser 
Menge  Rubine  im  Handel^  deren  Farbe  etwas  ungewöhnlich  und  deren  Feuer  et- 
was weniger  lebhaft  zu  sein  schienen,  als  bei  den  echten  indischen  Rubinen,  und 
deren  Echtheit  daher  angezweifelt  wurde.  Dieselben  besitzen  jedoch  Härte,  spe- 
cifisches  Gewicht  und  optische  Eigenschaften  echter  Steine.  Ch.  Fricdel  fand 
auch  die  chemische  Zusammensetzung  dementsprechend ,  vermuthete  aber  eine 
künstliche  Herstellung  derselben,  weil  dieselben  runde,  unter  dem  Mikroskop 
dunkel  erscheinende  Blasenräume  zeigen.  In  Folge  dessen  wurden  Versuche  zur 
Darstellung  krystallisirter  Thonerde  aus  dem  Schmelzfluss  mit  Chromsäure  ge- 
macht, aber  nur  sehr  kleine  Krystalle  erhalten.  Diese  verhalten  sich  jedoch  in 
einer  G  rook  ersehen  Röhre  ganz  ebenso,  wie  die  zweifelhaften  Steine  des  Han- 
dels, d.  h.  sie  senden  ein  lebhaftes,  sehr  helles  Roth  aus,  während  das  Licht  der 
indischen  Rubine  feuerroth  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 

29.  B«  Köehlin  (in  Wien)  :  UBterguchangen  am  MaDS^nlt,  Polianit  und 
P|T0lii8it  (Tscbermak's  Min.  u.  petrogr.  Mittheil.  1887,  9,  22—46).  i)  Man- 
gan it.  Bekanntlich  bezeichnete  Haidinger  den  Manganit  als  hemiüdrisch« 
während  Groth  auf  Grund  seiner  umfangreichen  krystallographischen  Unter- 
suchungen vorzüglichen  Manganitmateriales  zur  Ansicht  gelangte ,  dass  derselbe 
als  holoedrisch  zu  betrachten  sei.  Verf.  sucht  diese  Frage  vermittelst  der  Aetz- 
üguren  zu  entscheiden.  Als  Aetzmittel  diente  warme,  ziemlich  concentrirte  Salz- 
säure (6  Salzsäure  auf  \  Wasser),  in  welche  die  Krystalle  kurze  Zeit  (2 — 3  Mi- 
nuten) eingetaucht  wurden.  Das  zu  Gebote  stehende  Material  erlaubte  von  den 
natürlichen  Begrenzungsflächen  nur  diejenigen  des  Prismas  auf  ihr  Verhalten  zu 
Studiren.  Die  auf  diesen  entstehenden  Aetzfiguren  sind  jedoch  klein  und  stark 
zusammengehäuft  oder  aber  in  Reihen  geordnet,  so  dass  die  Form  der  einzelnen 
Aetzfiguren  sich  nirgends  völlig  klar  erkennen  lässt  ;  doch  tritt  der  monosymme- 
trische  Charakter  derselben  deutlich  hervor,  welcher  ausserdem  durch  die  Form 
der  Lichtbilder  bestätigt  wird.  Diese  letzteren  sind  am  deutHchsten  auf  den  Flä- 
chen von  tn[i  4  0},  dagegen  selten  deutlich  auf  {4  20};  ihre  Form  lässt  sich,  nach 
der  vom  Verf.  gegebenen  Abbildung,  im  ersten  Falle  mit  einer  Spielhabnfcder, 
im  zweiten  mit  einem  aus  Lichtbüschein  gebildeten  Y  vergleichen.  Sie  liegen 
so,  dass  ihre  augenförmtg  geschweiften  beiden  Schenkel  auf  den  Flächen  (HO) 
und  (ho)  des  Grundprismas  sich  gegen  einander  öffnen,  auf  denjenigen  des 
Prismas  /{120}  dagegen  umgekehrt.  Wenn  Prismen  {hkO}  auftreten,  deren 
k"^  2,  so  liegen  die  Aetzfiguren  wie  auf  /.    Sind  die  Prismen  nach  der  6-A\e 

sehr  stumpf,  so  schliessen  sich  die  Schenkel  der  Lichtbilder  von  [hkO}  und  [hkO] 
zu  einer  langgezogenen  elliptischen  Figur,  in  deren  Mitte  man  dann  gewöhnlich 
einen,  häufiger  aber  zwei  parallele  Lichtstreifen  bemerkt,  welche  von  sehr  schma- 
len 6-Flächen  herrühren  dürften. 

Aetzversuche  an  anderen  natürlichen  Krystallflächen  konnte  der  Verf.  Man- 
gels brauchbaren  Materiales  nicht  anstellen  und  beschränkte  er  sich  deswegen 
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auf  die  vollkommene  Spaltfläche  6(0 10).  An  keinem  der  untersuchten  Krystalle 
aber,  mindestens  bei  allen  säulenförmig  gebildeten,  ist  die  Spaltfläche  vollkommen 
glatt  und  eben,  sondern  alle  zeigen  eine  Fältelung^  hervorgerufen  durch  einen 
Aufbau  aus  nicht  ganz  parallel  verwachsenen  Einzelindividuen.  Selbst  bei  Ery- 
stallen  mit  ganz  glatten  Prismen  lässt  sich  beobachten ,  dass  die  Basis  senkrecht 
zu  der  fast  stets  vorhandenen  Riefung  ||  b  schMrach  gebrochen  ist.  Die  Spalt- 
fläche als  solche  erwies  sich  zur  Aetzung  ungeeignet  und  wurde  daher  erst  ge- 
schliflen  und  polirt,  wonach  verschiedene  Partien  durch  verschiedenen  Schimmer 
hervortraten.  Nach  der  Aetzung  waren  verschiedene  Stellen  auch  ungleich  an- 
gegriffen. Der  grösste  Theil  war  rauh ,  ein  Thell  jedoch  glatt,  welch'  letzterer 
gute,  schon  mit  freiem  Auge  erkenntliche  Aetzfiguren  zeigte.  Lichtbilder  waren 
von  denselben  nicht  zu  erhalten,  der  Charakter  der  Aetzfiguren  ist  aber  deutlich 
disymmetrisch.  Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  der  Manganit  wirklich  holo- 
edrisch ist. 

Verf.  beobachtete  femer  noch,  was  auch  schon  Hausmann  und  Thomson 
fanden ,  dass  beim  Zerdrücken  des  Minerals  einzelne  Splitterchen  braun  durch- 
sichtig werden  und  deutlichen  Dichroismus  (braunroth  —  braungelb)  wahr- 
nehmen lassen. 

t)  Polianit.  Der  echte  Polianit  Breithaupt's  hat  eine  Härte ,  welche 
der  des  Quarzes  nahe  gleichkommt  und  eine  licht  stahlgraue  Farbe.  Diese 
Eigenschaften  sind  vollständig  hinreichend ,  um  ihn  von  anderen  Manganerzen 
sicher  zu  unterscheiden ,  denn  der  Braunit,  der  fast  dieselbe  Härte  hat ,  ist  stets 
dunkler  gefärbt ,  die  Manganmineralien  aber ,  welche  hie  und  da  eine  lichtere 
Farbe  haben*,  sind  bedeutend  weicher.  Stufen,  welche  dieser  Charakteristik 
entsprechen,  scheinen  aber  ziemlich  selten  zu  sein  ;  Verf.  hat  deren  nur  vier  ge- 
sehen :  drei  vom  Platten  und  eine  angeblich  von  Wolfsberg  stammend.  Dieselben 
haben  alle  gleichen  Charakter.  Die  t — 5  mm  grossen  Krystalle  haben  sehr  glän- 
zende, scheinbar  ebene  Flächen  in  der  Prismenzone,  hingegen  meist  drusige,  zum 
mindesten  rundliche  Flächen  an  den  Enden  und  sind  zu  KrystallstÖcken  vereinigt, 
die  annähernd  rhombische,  bis  4  cm  lange  Prismen  bilden.  Einzelne  Individuen 
zur  Messung  abzupräpariren  erwies  sich  als  unthunlich.  Der  Verf.  musste  sich 
begnügen^  solche  Gruppen  von  Krystallen  loszulösen,  welche  gestatteten,  den 
grössten  Theil  der  Prismenzone  eines  Individuums  zu  messen.  Abgesehen  davon, 
dass  viele  scheinbar  einfache  fndividuen  sich  am  Goniometer  doch  noch  als  an- 
nähernd parallele  Verwachsungen  erwiesen ,  waren  die  Messungsresultate  derart 
schwankend ,  dass  eine  Deutung  nur  schwer  möglich  und  der  Verf.  daher  lange 
im  Zweifel  blieb,  ob  das  Mineral  rhombisch  oder  tetragonal  sei*).  Doch  ist  eines 
ohne  Zweifel  ersichtlich,  dass  Krystalle  von  der  Form  des  Manganit  nicht  vor- 
lagen. Wählt  man  unter  den,  meistens  ohne  Femrohr  gemessenen  Winkeln  jene  aus, 
welche  am  häufigsten  auftreten  und  bezieht  dieselben  auf  die  von  Phillips  ge- 
gebenen Grunddimensionen,  so  führen  dieselben  zu  der  Combination:  {4  00}, 
{OIO},  (310),  {l30},  {334)  und  {4  4  0},  letzteres  in  Spuren  und  nur  an  einigen 
Krystallen.  (34  0}  und  (4  30}  herrschen  vor,  während  {4  00}  und  {040}  meist  nur 
untergeordnet  als  schmale  Abstumpfungen  auftreten.  Breithaupt' s  Krystalle 
zeigten  eine  andere  Combination,  nämlich  die  drei  Pinakoide  mit  dem  Grand- 
prisma und  einem  flachen  Längsdoma.  Krystalle  dieser  Form  beobachtete  der 
Verf.  auch,  doch  waren  dieselben  stets  Pyrolusit. 

Sämmtlichc  Winkel  schwanken  wie  erwähnt  sehr  beträchtlich,  und  der  Verf. 


♦)  Vergl.  S.  467. 
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sucht  dieselben  in  Uebereinstimmung  dadurch  zu  briagen,  dass  er  eine  Zwillings- 
bildung nach  (ho)  event,  auch  nach  (iTo)  voraussetzt.  Wenn  nun  auch  dem 
Verf.  eine  genügende  krystailographische  Bestimmung  und  Deutung  der  Polianit- 
krystalic  nicht  gelang,  so  geht  doch  aus  seinen  Beobachtungen  hervor,  dass  dem 
Polianit  eine  eigene  vom  Manganit  verschiedene  Krystaliform  zukommt. 

3)  Pyrolusit.  Polianit  und  Pyrolusit  werden  bekanntlich  meist  zu  einer 
Gattung  vereinigt,  obwohl  bedeutende  DitTercnzen  in  Krystaliform  und  Härte  vor- 
handen sind.  Was  letztere  anbelangt,  so  nahm  man  an,  dass,  da  der  Pyrolusit 
erwiesenermassen  ein  Zersetzungsproduct  ist,  das  in  den  meisten  Fällen  die 
Form  des  Manganits  zeigt,  aber  ein  sehr  lockeres  Gefüge  angenommen  hat,  die 
geringere  Uärle  eine  Folge  dieses  letzteren  sei.  Chemisch  wurden  beide  als  Man- 
ganhyperoxyd betrachtet. 

Aus  den  vorhandenen  Analysen  (s.  Rammeisberg]  geht  hervor,  dass  der 
Pyrolusit  einen  grösseren  Wassergehalt  besitzt  als  der  Polianit.  Nun  könnte  aber 
zu  diesen  Analysen  Material  verwendet  worden  sein,  welches  durch  Pseudomor- 
phosirung  aus  Manganit  entstanden  war,  so  dass  der  höhere  Wassergehalt  als  ein 
vom  Manganit  herrührender  Ueberrest  betrachtet  werden  könnte.  Um  sich  über 
diesen  Punkt  zu  vergewissern,  untersuchte  der  Verf.  zwei  Pyrolusite,  einen,  der, 
wie  der  Verf.  sich  durch  Messung  überzeugte,  die  Form  des  Manganits  besass  und 
einen  zweiten,  bei  dem  dies  nicht  der  Fall  war.  Der  Wassergehalt  des  bei  100^ 
bis  zur  Gewichtsconstanz  getrockneten  Pulvers  beider  ergab  sich  beim  ersten  zu 
\f\\  o/o,  beim  zweiten  zu  1 ,96  %.  Damit  ist  erwiesen,  dass  der  höhere  Wasser- 
gehalt des  Pyrolusit  keineswegs  aus  dem  Manganit  herstammt  und  demnach  der 
Pyrolusit  und  Polianit  in  chemischer  Beziehung  nicht  völlig  ident  sind. 

Der  Verf.  suchte  auch  einen  Anhaltspunkt  zum  Vergleiche  der  auffallenden 
Härteverschiedenheit  zu  gewinnen  und  zwar  durch  Polirversuche  mit  dem  Mine- 
ralpulver. Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Mineralpulver  mittelst  Leder  und  einem 
abgerundeten  Holz  auf  Glasplatten  von  einer  Härte  etwas  über  6  verrieben.  Zu 
diesen  Versuchen  wurde  Polianit  und  Pyrolusit  mit  und  ohne  Manganitform  ver- 
wendet. Es  ergab  sich,  dass  Polianit  stets  das  Glas  ritzt  und  zwar  mit  unzähligen, 
gleichmässigen  Strichen,  während  bei  der  gleichen  Menge  Pyrolusitpulvers  nur 
einzelne,  ungleichmässig  vertheilte  Ritze  entstanden.  Der  Verf.  ist  nicht  der 
Ansicht,  dass  diese  Ritze  von  Fremdkörpern  herrühren,  da  unter  dem  Mikroskop 
häutig  am  Ende  der  Ritzen  sich  ein  schwarzes  Partikelcben  beGndet,  welches  den 
Ritz  hervorgebracht  haben  soll.  Er  schliesst  deswegen,  dass  der  Polianit  härter 
als  die  verwendete  Glassorte,  also  über  6  ist,  der  Pyrolusit  dagegen  weichere  und 
härtere  Partien  hat. 

Pseudomorphosen.  Eine  grössere  Zahl  Messungen  ergaben,  dass  der 
grösste  Tbeil  der  Pyrolnsitkrystalle  Manganitform  besitzt ,  also  aus  diesem  ent- 
standen ist.  Eine  Ausnahme  machen  nur  jene  Pyrolusite,  welche  dadurch  charak- 
terisirt  sind,  dass  sie  kurze  rhombische  Prismen  bilden ,  mit  denen  meist  nur  die 
Basis  oder  ein  sehr  flaches  Doma  in  Combination  tritt;  in  seltenen  Fällen  kommt 
dazu  noch  die  Längs-  and  Querfläche ,  wodurch  jene  Form  entsteht ,  die  meist 
als  typisch  für  Pyrolusit  und  Polianit  angegeben  wird.  Die  Farbe  dieser  theils 
einzeln  aufgewachsenen,  theils  regellos  zusammengehäuften  Krystalle  ist  gewöhn- 
lich licht. 

Pseudomorphosen  erster  Art  beobachtete  Verf.  an  Stufen  von  Platten  in 
Böhmen  und  Maska-MezÖ  in  Ungarn,  welche  den  Pyrolusit  in  Begleitung  von 
Quarz  zeigen.  Die  Krystalle  erreichen  beträchtliche  Grössen  (bis  \  5  mm) ,  sind 
aber  rauh  und  nicht  genau  messbar  und  zersplittern  ausserordentlich  leicht.    Sie 
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sind  eine  Combination  von  m{HO}  und  «{04  4},  letzteres  gross  entwickelt,  und 
einer  Pyramide,  welche  als  {647}  gedeutet  wird  (Neigung  zu  e  t9^  4  0',  zu  m 
58 0  50'],  bislang  am  frischen  Manganit  aber  nicht  angetrotfen  wurde.  Die  Win- 
kel von  m,  e  und  den  SpaltlIUchen  liefern  genügend  sichere  Winkel,  um  das  Vor- 
handensein der  Manganitform  zu  bestätigen. 

Auf  einer  zweiten  Stufe  von  demselben  Fundorte  beobachtete  der  Verf. 
Krystalle  mit  sehr  spitzen  Endflächen  (ähnlich  denen  des  Antimonit] .  Auf  das 
Axenverhältniss  des  Manganit  bezogen  stellen  sie  die  Combination  m{HO}, 
d{t\0}j  ^{40.5.4}  dar,  letztere  Form  zeigt  häufig  eine  treppenfürmige  Ent- 
Wickelung  durch  Aiterniren  mit  dem  Prisma  m{4  4  0}.    Gemessen  wurde: 

G  renz werthe  :  Gemessen  :  Berechnet  : 

b:m=       (040):(4IO)        =     49^3'—    49^9'  49^6'  49^50' 

b:d=        (010):(240)        =67      2—    67    34  67   45  67      7 

6:^==        (040):{40.5.4)=     65      7—    65   35  65   24  65   24 

^:  2  =  (4  0.5.4):(Î0.5.4)  =  4  27   4  8—  4  27   48  4  27   33  4  27   54 

d:2=        (240):(40.5.4)  =       8   33—       8   49  &    44  8    43 

Die  Form  2 ,  obwohl  nur  an  dieser  Pseudomorphose  beobachtet ,  stellt  der 
Verf.  für  den  Manganit  als  neu  auf;  es  scheint,  als  ob  dieselbe  den  meist  spiessi- 
gen,  aber  nicht  messbaren  Pyrolusitkrystallen,  welche  so  häufig  auftreten ,  zu 
Grunde  liege. 

Pseudomorphosen  der  zweiten  Art  wurden  beobachtet  von  Horhausen ,  Jo- 
hann-Georgensladt  und  Szlana  in  Ungarn;  sie  bilden,  wie  bereits  angeführt, 
kurze,  dicke  Krystalle  der  Combination  Prisma  mit  Basis  oder  einem  flachen 
Längsdoma,  unterscheiden  sich  also  von  der  für  Polianit  und  Pyrolusit  als  typisch 
angegebenen  Combination  nur  durch  das  Fehlen  der  Längs-  und  Querfläche. 
Messbare  Krystalle  fanden  sich  jedoch  nicht.  Aus  den  Messungen  der  Prismen- 
zone kann  ein  wahrscheinlicher  Mittelwerth  aufgestellt  werden,  welcher  dem 
Prismenwinkel  des  Polianit  entspricht.  Verf.  zieht  daher  den  Schluss ,  dass  die 
untersuchten  Krystalle  sämmtlich  Polianitform  besitzen. 

Es  fragt  sich  daher,  ob  es  überhaupt  Pyrolusitkrystalle  giebt,  die  eine  von 
den  untersuchten  Krystallen  verschiedene  beziehungsweise  eigene  Form  besitzen. 
Unter  dem  vom  Verf.  durchgesehenen  Material  fanden  sich  keine  anderen  Formen 
und  Winkel  als  oben  erwähnte.  Aber  auch  die  früheren  Angaben  anderer  For- 
scher sind  ganz  unsicher,  so  H  a  id  in  g  er' s  und  Breithaupt' s,  und  es  bleiben 
für  die  Annahme  einer  verschiedenen  Krystallform  des  Pyrolusits  und  Polianits 
nur  die  Angaben  übrig,  welche  sich  bei  Phillips  finden,  wo  dieselben  ohne  jede 
Bemerkung  über  die  Quelle,  aus  der  sie  kommen  und  über  das  Material,  aus  dessen 
Untersuchung  sie  hervorgegangen,  hingestellt  sind.  Der  Verf.  legt  daher,  bei 
der  kaum  zweifelhaften  Identität  der  Prismenwinkel,  auf  diese  Angaben  kein  all- 
zugrosses  Gewicht  und  betrachtet  die  Formen  des  Polianits  und  Pyrolusits  als 
identisch  ,  wenn  auch  der  stricte  Beweis  hierfür  noch  fehlt.  Es  wären  also  die- 
jenigen Pyrolusite,  die  nicht  Manganitform  zeigen,  Pseudomorphosen  nach  Polia- 
nit, während  der  utngekehrte  Fall,  wenn  man  die  Eigenschaften  beider  Substanzen 
in  Betracht  zieht,  ausgeschlossen  scheint.  Dafür  aber,  dass  alle  Pyrolusite  Pseu- 
domorphosen theils  nach  Manganit^  theils  nach  Polianit  sind,  spricht  auch  ihr 
Gefüge.  Sie  sind  alle  morsch,  zerfasern  leicht,  trotz  der  vollkommenen  Spalt- 
barkeit, welche  übrigens  nie  glatte,  spiegelnde^  sondern  nur  matte,  wenn  auch 
ebene  Flächen  liefert. 

Berücksichtigt  man  die  wenigen  vorliegenden  Analysen,  so  ist  der  Pyrolusit 
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manchmal  auf  Stalaktiten  von  Psilomelan.  Pitten,  Lolling,  Uorhausen, 
Siegen,  Hanne. 

2]  Federartige ,  einzelne  Büschel  feiner  Nadeln  oder  filzartige  Massen. 
Farbe  dunkel.  Platten,  Horhausen. 

3)  Radialstrahlige  Aggregate  von  lichter  Farbe  ,  theils  freie  Knollen  bil- 
dend, theils  ein- oder  aufgewachsen.  Ilefeld,  Ilmenau,  Elgersburg, 
Oeh  renstock. 

4)  Schaligc^  nierigc  Gebilde;  dickere  Schalen  radialfaserig.  Ilmenau, 
Horhausen.  Ref.:  F.  Grünling. 

80.  B.  Hecht  (in  Königsberg)  :  Beitril|re  zur  KrystallbereohnuBg  (N. 
Jahrb.  f.  Min.  Beil.-Bd.  V,  4  887,  S.  579 — 642).  Der  Verf.  beabsichtigt  in 
seiner  Arbeit  eine  i» systematische  Eintheilung  und  Durchführung  der  Fälle,  in 
welchen  die  Berechnung  eines  Krystalles  durchgeführt  werden  kann«. 

Man  erkennt  das  Bestreben,  die  Rechnungen  von  einem  möglichst  allge- 
meinen Gesichtspunkte  aus  aufzufassen  und  möglichst  wenig  Specialfâllc  zu  un- 
terscheiden. So  theilt  der  Verf.  für  das  trikline  System  die  Aufgaben  in  zwei 
Arten  ein.  In  der  ersten  Abtheilung  sind  die  Winkel  zwischen  vier,  in  allge- 
meinster Lage  zu  einander  befindlichen  Flachen  Nx,  Ni,  N-^  und  N^  gegeben,  in 
der  zweiten  Abtheilung  drei  in  allgemeinster  Lage,  d.  h.  nicht  in  einer  Zone  be- 
findliche Flächen  iVf,  Ni  und  N^ ,  aber  statt  der  vierten  dazu  beliebig  gelegenen 
Fläche  zwei  weitere ,  die  in  zwei  von  einander  verschiedenen  der  durch  die  drei 
ersten  Flächen  bestimmten  Zonen  liegen.  (Etwa  N^  in  der  Zone  ^2  "^3  ^^^  ^5 
in  der  Zone  N^N\),  Es  wird  eine  ganz  allgemeine  Formel,  um  für  den  ersten 
Fall  aus  den  Winkeln  der  Flächen  und  den  denselben  beigelegten  Indices  die 
Verhältnisse  der  Axen  und  ihre  Neigung  zu  bestimmen,  abgeleitet  und  der  zweite 
Fall  auf  den  ersten  zurückgeführt,  indem  man  die  Hilfsfläche  iVo  einführt,  welche 
die  Zonen  iV^  iV4  und  N^Nt^  gemeinschaftlich  hat.  Die  Formeln  in  dieser  All- 
gemeinheit finden  Anwendung  auf  das  trikline,  und  mit  den  nöthigen  Aenderungen 
auf  das  monokline  System,  während  der  Verf.  für  die  übrigen  Systeme  der  Ein- 
fachheit halber  andere  Wege  zur  Berechnung  einschlägt.  Indessen  sind  die- 
jenigen Hülfsgrössen,  die  der  Verf.  in  die  aligemeinen  Formeln  einführt,  von 
Nutzen,  wenn  es  sich  um  Transformationen,  und  hauptsächlich  dann,  wenn  es 
sich  um  eine  Berechnung  der  Gonstanten  mit  Berücksichtigung  von  überzähligen 
Beobachtungen  handelt.  Diese  letztere  Aufgabe  wird  ebenfalls  eingehend  be- 
sprochen ;  der  Verf.  weist  dabei  auf  die  Vorzüge  seiner  Rechnungsweise  gegen- 
über der  von  anderen  Autoren  angewandten  hin  und  rechnet  einige  Beispiele 
durch,  deren  Resultate  vollkommen  mit  denen  Anderer  übereinstimmen.  Zum 
Schlüsse  giebt  der  Verf.  noch  eine  Transformationsformel ,  um  die  Flächen  eines 
Zwillingskrystalles  auf  die  Axen  des  anderen  zu  beziehen,  die  sich  ebenfalls  durch 
die  von  ihm  eingeführten  Hülfsgrössen  recht  elegant  macht.  Die  Arbeit  enthält 
viel  Bekanntes,  was  sich  durch  den  Umfang  des  behandelten  Gegenstandes  leicht 
erklärt.  Bei  der  Gewohnheit  der  meisten  Mineralogen ,  nicht  mehr  als  die  noth- 
wendigen  Werthe  ihrer  Berechnung  zu  Grunde  zu  legen ,  und  bei  der  grossen 
Zahl  von  Anleitungen  zu  diesem  Zwecke,  ist  der  Werth  der  vorliegenden  Ab- 
handlung wohl  mehr  in  denjenigen  Abschnitten  zu  suchen,  die  für  die  ganz 
exactcn  Berechnungen,  wie  sie  bei  der  Behandlung  der  Wärmeausdehnung  und 
dergleichen  nothwendig  werden,  bestimmt  sind. 

Ref.;  Ë.  Blasius. 
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81.  Y.  Ooldgehmldt  (in  Heidelberg):  Index  der  KrystallformeD  der  Mi- 
neralien (Berlin,  Jul.  Springer.  Bd.  I.  4  886,  604  S.).  Der  Verf.  dieses 
Werkes  hat  in  mehr  als  einer  Beziehung  neue  Wege  eingeschlagen ,  und  so  ist 
dasselbe  auch  für  Diejenigen  von  Wichtigkeit,  denen  sonst  eine  Aufzählung  der 
beobachteten  Formen  aller  Mineralien  von  geringem  Interesse  sein  möchte.  Leider 
haben  ja  die  Versuche,  aus  den  Flächennetzen  der  Mineralien  auf  ihre  genetischen 
Verhältnisse  Schlüsse  zu  ziehen,  wenige  Erfolge  und  noch  weniger  Anklang  ge- 
funden. Um  so  erfreulicher  ist  es,  wenn  einmal  wieder  auf  diesen,  wohl  einen 
der  wichtigsten  Punkte  krystallographischer  Forschung,  aufmerksam  gemacht 
wird,  und  zwar  in  einer  Behandlungsweise ,  die  nicht  nur  einige  Resultate  schon 
ergeben  hat,  sondern  auch  verspricht  weiter  fruchtbar  zu  sein.  Man  darf  an- 
nehmen, dass  eine  grosse  Zahl  der  Fachgenossen  sich  gegen  die  Einführung 
neuer  Symbole  von  vornherein  ebenso  ablehnend  verhalten  werden ,  wie  gegen 
die  Ausscheidung  von  Flächen^  die  sie  beobachtet  zu  haben  glauben.  Viele  wer- 
den mit  Blallard*)  der  Ansicht  sein,  dass  die  Verwirrung  ohnehin  schon  gross 
genug  ist,  und  so  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  das  Buch  eine  unfreundliche  Aufnahme 
erfährt.  Sicher  kann  aber  eine  vorurtheilslose  Prüfung  der  neuen  Methode  nicht 
schaden  ;  es  sollen  daher  im  Folgenden  kurz  ihre  Grundzüge  und  ihre  Vortheile 
erörtert  werden. 

Als  krystallogenetische  Grundlage  wählt  der  Verf.  den  Satz  : 

DJede  Fläche  ist  krystallonomisch  möglich,  die  senkrecht  steht  auf  einer 
Molekularattractionsrichtung.  a 

Seien  die  Längen  der  Axen  für  einen  Krystall  oq»  6o,  cq,  ihre  Neigungswinkel 
a,  ß  und  y.  Die  aus  dem  Mittelpunkte  des  Krystalles  auf  die  drei  Pinakoide  ge- 
fällten Lothe  P,  0,  R  schliessen  die  Winkel  A,  ^^  v  ein ,  und  ihre  Längen  seien 
gleich  den  relativen  Grössen  der  Primärkräfte,  po^  9o>  ^o»  ^^^  ^^^^  dadurch  be- 
stimmen ,  dass  sie  in  den  Richtungen  P,  0,  R  aufgetragen  eine  Resultante  senk- 
recht zu  der  primären  Pyramide  geben. 

Die  Grössen  a^y  6o,  co,  a,  ß,  y  heissen  Linearelemente,  po>  90?  ^o»  ^)  i^>  ^ 
Polarelemente,  zwischen  beiden  besteht  die  Beziehung 

sin  a     sin  ß     sin  /        sin  "k     sin  /i     sin  r 

Po  •  9o  •  **o  = •  "~T —  •  — •  — r —  •  • 

oq  Oo  ^  ao  Oo  cö 

Letzteres  ist  eine  specielle  Form  der  Fundamentalgleichung 

sin  a     sin  ß     sin  y        sin  A      sin  u     sin  v 
PPo  '  9%  '  rvQ  = :  -TT-  : = :  -tt-  •   » 

ÜOq  OOq  CCq  ÜOq  OOq  CCf^ 

worin  ppQ,  qqQ  und  vtq  die  Kraftantheile  bedeuten,  die  zusammentreten,  um  die 
Fläche  zu  bilden,  welche  die  Axenabschnitte  aa^,  bbQ  und  ccq  besitzt,  a,  b  und 
c  müssen  rational  sein ,  demgemäss  auch  p,  q  und  r.  Aus  der  Fundamentalglei- 
chung und  ihrer  speciellen  Form  folgt  noch 

p  :  q  :  r  s=  —  -  t  -  —  =  —  •  —  •  —  (Weiss)  =  h  :  k  :  l  (Miller). 
a        0        c  m       n        0 

Damit  ist  eine  einfache  Beziehung  zwischen  den  Symbolen,  die  soweit 


*)  Traité  de  cristallographie,  S.  24  5. 
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noch  mit  den  Miller'schen  identisch  sind  und  den  krystallogenetischen 
Begriffen  gefunden. 

Die  Symbole,  die  der  Verf.  nun  anwendet,  sind  pq,  indem  sowohl  r  als 
^0  =  ^  gesetzt  werden.  Projicirt  man  nämlich  dann  auf  eine  Ebene,  die  parallel 
der  Ebene  PQ  durch  denjenigen  Punkt  auf  R,  welcher  die  Entfernung  vq  =  \ 
vom  Krystallmittelpunkte  hat ,  gelegt  ist,  so  erreicht  man  den  grossen  Vortheil, 
»dass  die  Projection  der  unmittelbare  graphische  Ausdruck  des  Symbols  ist«.  Der 
Verf.  zeigt,  wie  seine  Neuerungen  sowohl  einerseits  das  Aufsuchen  von  Gesetz- 
mässigkeiten im  Flächennetze  erleichtern^  als  andererseits  erlauben,  in  einfacher 
Weise  die  Projection  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  wie  die  verschiedenen 
Krystallsysteme  nach  der  neuen  Methode  behandelt  werden ,  welche  Umwand- 
lungs-  und  Transformationssymbole  sich  ergeben  und  wie  die  Berechnungen  sich 
gestalten. 

Ganz  unmöglich  ist  es  ferner*,  im  Referate  dem  umfangreicheren  Theile  der 
Arbeit  gerecht  zu  werden,  der  vielleicht  nach  der  Ansicht  Mancher  noch  wich- 
tiger ist,  als  der  bisher  erwähnte,  nämh'ch  der  Zusammenstellung  und  Kritik 
aller  Formen.  Durch  die  Sorgfalt  der  Ausstattung  ist  die  Benutzung  des  Buches 
sehr  wesentlich  erleichtert. 

Ref.:  E.  Blasius. 


S2.  0.  €•  Stone  (in  New  York)  :  InalygeD  tob  FraiiUiiiit  md  einigen  Be- 
gleltmlnerallen  desselben  (School  of  Mines  Quaterly,  8,  4  48 — 452,  Jan.  4  887). 
Der  Verf.  analysirte  einige  Mineralien ,  welche  sich  in  den ,  in  Sussex  County, 
New  Jersey,  besonders  bei  Franklin  Furnace  und  Sterling  Hill  (bei  Ogdensburgb, 
2  Meilen  von  Franklin)  gelegenen  Gruben  der  New  Jersey  Zinc  und  Iron  Gom- 
pagny  finden.  Am  ersten  Orte  besteht  das  Erz  hauptsächlich  aus  Franklinit,  Wil- 
lemit  und  Zinkit,  am  letztgenannten  aus  Franklinit,  in  Calcit  und  etwas  Zinkit 
eingewachsen.    Analysirt  wurden  : 

I.  Zinkit,  a)  dunkelrothe  Körner  vom  spec.  Gew.  5,534  ;  b)  dunkel- 
rothe,  runde,  blätterige  Masse.    Spec.  Gew.  5,507. 


a. 

b. 

ZnO 

93,28 

94,30 

MnO 

6,50 

5,54 

Fe^O^ 

0,U 

0,36 

400,22  400,20 

II.  Franklinit.  Der  Verf.  unterscheidet  zwei  verschiedene  Varietäten, 
deren  Zusammensetzung  zwar  der  eines  Spinells  entspricht,  deren  eine  (A)  jedoch 
nur  einen  schwachen  Glanz  besitzt,  ein  braunes  bis  röthlichbraunes  Pulver  giebt 
und  sich  nur  ziemlich  schwer,  ohne  Enlwickelung  von  Chlor  in  Salzsäure  löst, 
während  die  andere  (B)  etwas  glänzendere  Art  ein  schwarzes  Pulver  liefert  und 
leicht  von  Salzsäure  unter  Chlorentwickelung  gelöst  wird.  Letztere  enthält  we- 
niger Eisen  und  mehr  Mangan  als  die  erstere. 
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Varietät  A. 
Sterling  Hill 


MnO 
ZnO 

Spec.  Gew. 


IIa. 
67,38 

46,38 

46,28 

400,44 

5,245 


IIb. 
66,34 

42,34 
20,26 

98,94 
5,074 


Varietät  B. 
Taylor  Mine,  Franklin  Furnace 

Ile.                     lid. 

60,52 

6,79 

42,84 

49,44 

56,57 
40,52 
4  6,37 
45,94 

99,56 

99,37 

5,487 

5,436 

m.  Wille  mit  von  der  Taylor  Mine:  a)  beinahe  weiss,  matt;  b)  blass- 
grün, glasartig;  c)  rothgelb,  matt;  d)  grüalicbgelb  bis  hellgelb,  glasartig; 
e]  dunkelroth,  matt. 


Si  Ol 
ZnO 
MnO 
FeO 


III  a. 

27,20 

65,82 

6,97 

•  0,23 


Illb. 

26,92 

65,04 

7,78 

0,54 


nie. 

28,30 

66,68 

4,92 

0,31 


llld. 

27,48 

63,88 

8,33 

0,49 


nie. 

27,44 

64,38 

6,30 

4,24 


pec.  Gew. 


400,22        400,25        400,21         100,48 
4,488  4,488  4,482  4,165 


99,06 
4,432 


lY.  Tephroit.  Dunkelrothbraun,  undurchsichtig,  matt,  gelatinirend.  Der 
Verf.  ist  der  Ansicht ,  dass  die  grosse  Menge  Zinkoxyd  als  ein  Bestandtheil  des 
Minerals  aufgefasst  werden  muss  und  nicht  einer  Beimengung  von  Zinkit  zuge- 
schrieben werden  darf  (vergl.  Dana's  Syst.  Mineral.,  259). 


SiOs 

30,63 

MnO 

49,80 

ZnO 

5,74 

FeO 

3,33 

MgO 

40,16 

99,66 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


SS.  J.  A.  Geatli  (in  Philadelphia):  MlBeralofiselie  Beitri^  (Americ.  Phi- 
losoph. Society,  March  18,  4  887).  Zinnerze  von  Mexico.  Der  Verf.  be- 
schreibt die  Eigenschaften  und  das  Vorkommen  einer  Anzahl  Zinnerze  aus  der 
Sierra  de  Catatlan  im  Staate  Duraogo  in  Mexico,  welche,  wie  die  beigegebenen 
Analysen  zeigen,  eine  betrachtliche  Menge  Blei  und  Arsen  enthalten.  Das  Zinnerz 
findet  sich  in  zwei  Varietäten,  einer  rothen  und  einer  gelbgeförbten.  Die  erstere 
schwankt  in  der  Farbe  von  hellhyazinth-  und  ziegelrolli  bis  zu  braun  und  bräun- 
lichschwarz, und  findet  sich  theils  in  plattenformigen  und  stalacUtischen  Formen, 
sowie  in  nachahmenden  Gestalten,  theils  kr\'$tallisirt. 

Ein  scheinbar  hcxagonaler  Krystall,  Prisma  und  Basis  zeigend,  wurde  von 

G.  vom  Rath  als  eine  tetragonale  Zwillingsver^'achsung  erkannt,  deren  Winkel- 

^^Mlhe  vollständig  mit  den  bekannten  im  Einklang  sind.     Zahlreiche  Analysen 

>r  Varietät  ergaben  einen  zwischen  4,4  2 — 12,73  ^j^  [Fe^O^  schwankenden 

%  an  Fe^O^.  in  einigen  Fîillen  auch  Arsen,  dessen  grösste  Menge  zu  2,4 1  ®/o 

/ 
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uod  4,25%  {As2  0^)  gefunden  wurde.  Die  gelbe  Varietät  findet  sich  ebenfalls  in 
nachahmenden  Gestalten.    Die  Analysen  ergaben  einen  Eisengehalt  von  OJ  0 — 

1,65%  (^«203),  Arsen  3, < 8— < 0,34%  (^^205),  Zink  1,89—3,00%  (^wO), 
sowie  einen  geringen  Gehalt  an  Kupfer  etc.  Der  Zinkgehalt  ist  wahrscheinlich 
verursacht  durch  das  Vorhandensein  von  Adamin.  Einige  Zinnerzkrystalle  zeigten 
die  Formen  des  Eisenglanzes,  nach  welchem  sie  pseudomorph  sind.  Ein  Stück 
enthielt  einige  Krystalle  von  anscheinend  regulärem  Habitus,  wahrscheinlich  als 
Pseudomorphosen  nach  Magnetit  zu  deuten.  Der  Verf.  erwähnt  noch  das  Vor- 
kommen des  Nadelzinnerz  es  in  den  Hohlräumen  der  Zinkblende  von  Freiberg 
in  Sachsen. 

Hämatit.  Die  Zinnsande  der  Mina  del  Diablo,  sowie  diejenigen  von 
den  Gatatlan  Mts.  enthalten  kleine  Eisenglanzkrystalle ,  zuweilen  in  Form  der 
Eisenrosen. 

Mimetesit  und  Pseudomorphosen  von  Mimetesit  nach  An- 
gle s  i  t.  Krystalle  und  krystallinische  Aggregate  von  Mimetesit  finden  sich  spär- 
lich mit  den  Zinnerzen  der  Mina  del  Diablo  und  der  Mina  de  San  Antonio.  Die 
Erzklumpen  bestehen  aus  augenscheinlich  pseudomorphen ,  netz-  und  skelett- 
förmigen  Krystallgruppen  von  Mimetesit,  deren  krystallographische  Eigenthüm-^ 
lichkeiten  eine  beigegebene  Figurentafel  erläutert.  Nach  dem  Verf.  war  das  ur* 
sprüngliche  Mineral  Anglesit,  denn  einige  Krystalle  haben  ein  rhombisches  An- 
sehen mit  den  Winkeln  0  :  0  =  76^  30',  TB«  «4',  74<>  30'  und  d:d  =  78«  30', 
770  30'.    (Die  entsprechenden  Winkel  am  Anglesit  smd  Ih^  36'  und  78®  47'.) 

G.  vom  Rath,  welcher  die  Krystalle  ebenfalls  untersuchte,  deutet -die^ 
selben  nicht  als  Pseudomorphosen  nach  Anglesit ,  sondern  als  solche  nach  ge- 
strickten Bleiglanzformen ,  obgleich  die  gemessenen  Winkel  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind  mit  gestörten  regulären  Formen.  Die  unter  I.  stehende  Analyse  ist 
vom  Verf.,  die  unter  H.  von  Herrn  H.  F.  Keller  ausgeführt;  jede  ist  das  Mittel 
zweier  mit  dem  reinsten  Material  angestellten  Untersuchungen. 


i. 

H. 

As^O^ 

24,78 

24,70 

P2O, 

0,05 

0,09 

Cl 

t,43 

2,43 

Pb 

74,33 

70,59 

CaO 

0,46 

SnO 

0,75 

4,67 

Glühverlust 

0,42 

0,55 

4  00,22 

400,03 

— 0  = 

a 

0,55 

0,55 

99,67  99,48 

Vanadinit  und  Descloizit.  Die  beschriebenen  Krystalle  stammen  von 
der  Mammouth  Goldmine  bei  Oracle,  Pinal  Co. ,  Arizona.  Sie  sind  tonnenförmig 
mit  einem  braunen  Kern ,  welcher  von  einer  später  gebildeten  gelben  Haut  um- 
randet ist.  Die  Drusenräume  und  Oberflächen  sind  bedeckt  von  kleinen  Desclot- 
zitkrystallen.  Die  Analysen  der  braunen  Krystalle  (I]  und  der  orangerothen  (11) 
wurden  von  Herrn  H.  F.  Keller  ausgeführt.  Die  unter  III.  mitgetheilte  Analyse 
wurde  vom  Verf.  ausgeführt  und  bezieht  sich  auf  eine  besondere  Vanadinitvarietät, 
welche  dem  Pyromorphit  von  Yavapai  Co.  in  Arizona  gleicht.  Die  Krystalle  sind 
blassgrün  bis  bräunlich-olivengrün  und  finden  sich  als  Ueberzug  auf  Quarz. 
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1. 

II. 

HL 

^-205 

16,98 

17,16 

18,64 

^^2^5 

3,06 

4,30 

Spur 

P2O, 

0,29 

Spur 

0,72 

Cl 

t,\\ 

2,46 

2,69 

PbO 

77,49 

77,47 

77,96 

CuO 

0,18 

Fei  O3 

0,48 
<00,74 

0,04 

101,39 

100,23 

AbO(= 

Ci 

0,55 

0,56 

0,61 

400,16 

100,83 

99,62 

Spec.  Gew. 

6,572 

— 

7,109 

Nach  dem  Verf.  findet  sich  der  Vanadinil  wahrscheinlich  auch  noch  in  der 
Mg  Greger  Mine,  Grant  County,  New  Mexico ,  sowie  in  der  Baldmountain  Mine, 
Beaderhead  County,  Montana.  Eine  erneute  Untersuchung  des  als  Descioiztt 
beschriebenen  Minerals  von  Phenixville  bestätigte  die  Bichtigkeit  dieser  von 
Lawrence  Smith  gemachten  Angabe. 

•  Descloizit,  Cuprodescioizit,  Ramirit,  Tritochorit.  Die  Unter- 
suchang  des  Descloizit  von  San  Luis  Potosi,  Mexico,  welcher  in  strahligen  Fasern 
und  säulenförmigen  Krystallen  von  gelbiichbrauner  Farbe  vorkommt ,  führte  den 
Verf.  zum  selben  Resultate  wie  Penfield  und  ziemlich  nahe  zu  dem  von  Ram- 
melsberg  erhaltenen.    Das  Mittel  aus  drei  Analysen  ist: 


y^o. 

19,99 

As^O^ 

3,63 

P2O, 

0,13 

PbO 

54,52 

ZnO 

12,70 

CuO 

6,58 

Glühverlust 

2,62 

400,47 

Spec.  Gew. 

6,203 

Dieses  Resultat  stimmt  mit  der  angenommenen  Formel  überein.  Der  Verf. 
macht  auf  die  Aehnlichkeit  aufmerksam ,  welche  dieses  Mineral  mit  dem  »Triti- 
chorit«  Frenze Ts  zeigt  und  mit  welchem  dasselbe  wohl  zweifellos  identisch  ist; 
auch  den  von  D.  Miguel  Velasquez  eingeführten  »Ramirit«  hält  der  Verf.  für 
identisch  mit  dem  in  Rede  stehenden  Mineral. 

Pyrit- Pseudomorphosen.  Der  Verf.  beschreibt  kurz  Pyrit  in  tafeligcn 
hexagonalen  Krystallen  bis  zu  1  mm  Durchmesser;  dieselben  finden  sich  mit  Gold 
im  Quarz  in  den  Gruben  bei  Sulphur  Creek,  Colusa  County,  Californien. 

H  ess  it.  Von  diesem  Mineral,  aus  West  Side  Mine,  Tombstone,  Cochise 
County  in  Arizona  stammend,  werden  zwei  Analysen  mitgetheilt.  Dasselbe  findet 
sich  in  Bändern  und  eingesprengt  in  Quarz  zusammen  mit  Kerargyrit,  kleinen 
(joldkömern  und  einem  bläulich-  oder  zeisiggrünen  Mineral,  welches  nicht  näher 
bestimmt  wurde.  Farbe  dunkel  eisenschwarz.  Spec.  Gew.  8,359.  Von  der 
oalyse  L  sind  0,61  %  und  von  IL  3,98%  Quarz  abgerechnet. 
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I. 

II. 

Te 

37,34 

37,05 

Se 

Spur 

Spur 

Äg 

62,87 

62,34 

Pb 

0,28 

0,30 

400,49 

99,69 

Tapalpit.     Für  dcQ  von  G.   F.  de  Landero    beschriebenen  »Tapalpit« 

(diese  Zcitschr.  18,  320)  fand  Rammelsberg  eine  der  Formel  Ag2S.Bi2Te'^ 

entsprechende  Zusammensetzung.    Der  Verf.  analysirle  das  Mineral  von  Neuem, 

wozu  ihm  Prof.  Landero  einige  Originalstücke  sendete.     Der  Tapalpit  besitzt 

eine  feinkörnige  Structur,  blass  stahlgraue  zum  Bleigrauen  hinneigende  Farbe  und 

schwachen  Metallglanz  ;  mild.    Begleitmineralien  sind  :    Pyrit,  Quarz ^   Bleiglanz 

und  ein  Silicat,  von  welchem  er  jedoch  nicht  vollständig  getrennt  werden  konnte. 

Das  spec.  Gew.  berechnet  sich  für  das  reine  Mineral  auf  7,74.     Zwei  Portionen, 

A.  und  B. ,   wurden  nach  verschiedenen  Methoden  untersucht,   die  erhaltenen 

Werthe  (Mittel)  sind  : 

A.  B. 

Te  n,43  <8,53 

S  8,24  7,46 

Bi  25,05  21,37 

Ag  38,59  39,41 

Pb  7,24  6,22 

Cu  0,24  0,47 

In  A.  wurden  7,42%  des  Schwefeis  als  zum  Tapalpit  gehörig  berechnet, 
in  B.  6,20^0»  ^^^  ^^^^  ™'^  ^^™  ^^^^  dagegen  dem  beigemengten  Bleigianz  zu- 
gerechnet. Das  Yerhältniss  von  {Te,  S!)  :  Bi  :  Ag  ist  ungefähr  gleich  3  .  4  :  3, 
was  die  Formel  3-4^2  (^y  ^^)  •  ^h  (^>  ^^)3  ergiebt. 

All  an  it.  Bräunlichschwarzer,  pechglänzender,  mit  kleinen  Zirkonen  ver- 
gesellschafteter AUanit  von  Statesville,  N.  Carolina,  wurde  von  Herrn  H.  F.  Keller 
analysirt.    Spec.  Gew.  3,63. 


SiOi 

34,68 

AhO^ 

47,33 

Fe^O-s 

7,06 

[Ce,  La,  Di)  2  0^ 

48,99 

(Y,Er)20, 

4,42 

FeO 

40,44 

MnO 

4,03 

CaO 

4  0,78 

MgO 

0,54 

Na20 

0,24 

K2O 

Spur 

H2O 

4,46 

400,34 

Wille  mit  findet  sich  in  kleinen  hexagonalen  Prismen  von  0,5  mm  Länge 
in  der  Merritt  Mine,  Socorro  County,  New  Mexico.  An  Begleilmineralien  sind  zu 
nennen  :  Mimetesit,  Wulfenit,  Cerussit,  Baryt  und  Quarz.    Die  Willemitkrystalle 
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sind  zuweilen  isolirt,  farblos  oder  schwarz  mit  farbloser  Spitze  ;  meistens  jedoch 
fmden  sie  sich  als  Ueberzug  oder  Krystallaggregate  in  Hohlräumen  des  Baryts 
und  des  Quarzes.  Das  zur  Untersuchung  verwendete  Material  enthielt  91,5  % 
Willemit,  gemengt  mit  kohlensaurem  Blei,  Kupfer  etc.   Spec.  Gew.  4,098. 


Si02 

219,46 

ZnO 

66,79 

PbO 

2,04 

CuO 

0,50 

Fe^O^ 

OJO 

Baryt 

0,69 

Glühverlusl 

i,\S 

400,46 

Hisingerit  pseudomorph.  Von  Ducktown,  Tenn.,  stammende  Krystalle 
von  Pyrrhotin  und  Chalcopyrit,  welche  von  Calcit  und  wenig  Zoisit  begleitet 
waren^  sind  in  ein  dunkelbraunes  Mineral  von  harzigem  Glanz  umgewandelt.  Sie 
enthalten  einen  Kern  von  Calcit.    Die  Analyse  mit  0,2!l  g  ergab  : 


Si02 

24,4« 

Pe^Oi 

49,02 

ZnO 

<,n 

CaO 

«,03 

MgO 

0,41 

Glühverlust 

23,70 

100,55 

Diese  Zusammensetzung  nähert  sich  der  des  Hisingerit. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


84.  A.  H.  Chester  (in  Clinton,  N.  Y.]:  Mineralofische  Notlseii  aus  dem 
Laboratorinm   des   Hamilton  College   (Amer.   Jour.  Sc.  III.   88 ^  284 — 291, 

April  1887).  I.Fuchsit.  Derselbe  findet  sich  in  dünnen  Lagen  und  blättrigen 
Aggregaten  in  dem  krystallinischen  Dolomit  von  Aird  Island,  Lake  Huron.  Eine 
von  Herrn  F.  J.  Cairns  ausgeführte  Analyse  ergab  die  Zahlen  unter  I.  Die  Resul- 
tate der  Analyse  des  Dolomits  von  Herrn  W.  N.  De  Regt  unter  IL 


I. 

IL 

Si02 

45,49 

CaCO;^ 

52,83 

AhOz 

31,08 

MgCO^ 

40,39 

Cr^O-s 

3,09 

FeCO^ 

5,77 

Fe^O^ 

Spur 

Si02 

0,fO 

CaO 

0,51 

AhO, 

0,60 

MgO 

3,36 

CaSO^ 

0,34 

A'jO 

9,76 

H2O 

0,14 

Na2  0 

0,90 

100,27 

H2O 

5,85 

100,04 
2.  Blassrother  Cölostin.     Bei  Lairdsville,  zwei  Meilen  von  Hamilton 
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College,  Gndet  sich  GÖlestin  in  derben  Massen  von  prismatischer  Structur,  sowie 
blättrige  und  strahlige  Krystalle,  welche  auffallend  sind  durch  eine  angewöhn- 
liche, zarte  blassrosa  oderfleischrothe  Farbe.  Die  Analyse  ergab  Herrn  F.  J.  Cairns: 


SrO 

46, 7  <  entsprechend  SrSO^ 

84,09 

BaO 

7,28                          BaSO^ 

to, 05 

CaO 

2,0  t                          CaSO^ 

4,86 

SO3 

43,20 

Si02 

0,28 

too, 38 

3.  Zinke  ni  t.  Der  Verf.  erwähnt  ein  Vorkommen  von  Zinkenit  aus  der 
Stewart  Mine,  Sevier  County,  Arkansas,  wo  sich  das  Mineral  in  derber  Masse  als 
Kern  einer  Bindheimitvarietät  findet. 

4.  Brochantit,  von  Chili  stammend,  ergab  nach  Abzug  von  4,40%  un- 
löslicher Beimengung: 

CuO         7t, 73 
SO3  t8,2l 

H2O  t0,06 

entsprechend  der  Formel  CU7SO7  -f*  i^H2  0,    Er  bildet  kleine  Büschel  zarter, 
faseriger  Kry stalle  von  span-  oder  smaragd-grüner  Farbe. 

5.  Pektolith  von  Disco,  Grönland,  sog.  Okenit.  Weisse,  verworrenfaserige 
Masse  von  beinahe  perlmutterartigem  Glanz.     Die  Analyse  ergab: 


Si02 

02,86 

AhO^i 

0,7t 

CaO 

34,33 

Na2  0 

7,50 

K2O 

0,47 

H2O 

4,70 

t 00,57 

6.  Hemimorphe  Barytk  rystalle.  Barytkrystalle  von  De  Kalb  zeigen 
gelegentlich  Hemimorphismus  nach  der  Brachydiagonale  (gewöhnliche  Stellung: 
Spaltprisma  =  {ttO}).  DieKrystalle  wurden  bereitsvon  G.H.  Williams  (Johns 
Hopkins  Univ.  Circular  29,  1884,  6t) 


Fig.  t. 


Fig.  2. 


^ 


beschrieben.  Sie  sind  gewöhnlich 
prismatisch  durch  Vorherrschen  von 
0  {0 1 1  }Poo,  welches  durch  c  {00 1  }0P 
abgestumpft  wird  und  zeigen  am  aus- 
gebildeten Ende  als  Begrenzung  meist 
das  Makrodoma  d{t02}lPoo;  aber 
auch  die  Domen  {l04)^Poo  und 
w{203}|Pcx)  wurden  vom  Verf.  be- 
obachtet. Zufälligerweise  an  beiden 
Enden  ausgebildete  Krystalle  zeigten 
jedoch  am  einen  Ende  d{\  02},  am  an- 
dern dagegen  t^{203}.  Siehe  Fig.  4 
(in  Fig.  2  derselbe  Krystall  mit  aufrecht  gestellter  Brachydiagonale) . 

7.  Pseudomorphosen  v  on  Kerargyrit  nach  Pyrargy  rit.   Die  von 


V 
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der  Horn  Silver  Mine  zu  Frisco,  Utah^  stammenden  Krystalle  von  S  —  4  mm  Durch- 
messer und  { 0  mm  in  der  Länge ,  lassen  alle  Uebergänge  von  reinem  Pyrargyrit 
bis  zu  reinem  Kerargyrii  erkennen.  Sie  finden  sich  ziemlich  spärlich  in  einem 
aus  weisser  amorpher  Kieselsäure  bestehenden  Gange.  Andere  Stücke  des- 
selben Fundortes  zeigen  geringe  Mengen  Skorodit  von  blassgrüner  oder  gelb  bis 
brauner  Farbe. 

9.  Bismutit.  Eine  von  Herrn  F.  J.  Cairns  ausgeführte  Analyse  des 
Bismutit  von  Gashers  Valley,  Jackson  Co.,  N. -Carolina,  ergab  I.  ;  daraus  berechnet 
sich  nach  Abzug  der  Gangart  II. 

1.  II. 

89,80 
8,10 
2,40 


Bi2  Oa 

86,36 

CO2 

7,79 

H2O 

2,02 

Unlösl. 

3,63 

99,80 


100,00 


Diese  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  :     i^i2  ^a  ^9  +  2  Äij  H2  O4. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


Fig.  4 . 


85.  W.  E.  Hidden  (in  Newark)  und  H.  S.  Washinsrton  (in  New  Haven,  Conn.)  : 
Mineralofische  Beitrilire  (Americ.  Joum.  Sc.  HI,  88,  504 — 507,  Juni  1887). 
In  dieser  Arbeit  beschreiben  die  Verf.  die  Krystalle^  welche  im  Sommer  1876  zu 
Sharpe's  Township,  Alexander  County,  N.-Carolina,  an  der  Smaragd- und  Hiddenit- 
Fundslelle  vorgekommen  sind.  Die  Ausbeutung,  Sammlung  und  Sichtung  des 
Materials  geschah  durch  Herrn  Hidden;  die  Messungen  (mit  Fuess^schem 
Goniometer  mit  zwei  Fernrohren)  und  krystallographischen  Berechnungen  wurden 
von  Herrn  Washington  ausgeführt. 

Rutil.     Die  Krystalle   finden   sich  aufgewachsen  mit  Muscovit,   Dolomit, 

Siderit,  Pyrit  und  selten  Beryll.  Einige  der  Krystalle 
sind  bemerkenswerth  durch  das  Auftreten  der  gross- 
entwickelten Basis  (s.  Fig.  4).  Beobachtet  wurden 
folgende  Flächen ,  von  denen  die  mit  *  bezeichneten 
neu  sind:  c{004}0P,  Prismen:  a{lOO}ooAx>, 
m{440}ooP,  /{340}ooP3;  Pyramiden:  e{404}Ax>, 
*a{227}^P,  V{H2}1P,  M{223}|P,  s{\M}P, 
*7r{444}4P,    t{343}P3,  a{324}P|,  *y{989}P|. 

Als  Fundamentalwinkel  wurde  genommen  (Mittel 
aus  4  5  genau  übereinstimmenden  Messungen)  : 

c:  sz=  (004):(444)  =  42^20'    8",  darausa  :  c  =  4  :  0,644262, 
(Miller)  c:  s=  (004):(4  4  4)  =  42    49  68  a  :  c=  4  :  0,644479. 

Die  neuen  Flächen  aus  der  Zone  der  G  rund  pyramide  wurden  bestimmt  durch 
ihre  Neigung  zur  Basis.     Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  : 


Berechnet: 

Beobachtet  : 

c:  a—  (004):(227)  —  44035' 

4  4^36' 

c:  ß  —  (004):(442)  —  24   29^ 

24   30^ 

c:ô=  (004):(223)  =  34    46 

34    44 

c  :  7C—  (004):(444)  —  74   39 

75       approx 

y 
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Die  neue  Form  /{989}P|  wurde  an  einigen  Krystallen  als  Abstumpfung  der 
Kante  s  :  e  =  (M1):(I01)  beobachtet.     Die  Messung  ergab: 


Berechnet 
s:  y  ==z  {\\  l):(989)  =     SU«' 
e:  y  =  (404):{989)  =  25   44 


Beobachtet 
2057' 
25   29 


c 
c 
c 
s 

t 

s 
e 
e 


SCÜÜ 

420 

acblct: 
20'  8" 

32 

47 

34 

8 

28 

26| 

to 

13 

t8 

t2 

45 

t 

65 
4t 

33^ 

42 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  ferner  noch  einige  der  bestgemessenen 

Winkel,    sowie    die  aus  dem  angenommenen  Fundamentalwinkel   berechneten 

Werthe  zusammengestellt. 

Bcrcclinet  : 

s    ==  (000:(HI)  =  »42^20'  8" 

e    =  (00t):(l0l)  =  32  47^ 

i    =  (00t):(3l3)  =  34  H 

e   =  (IM):(tOI)  =  28  26 

e   =   (3n):(t0t)  =  to  14 

(  =  (tH):(3t3)  =  t8  42 

€  =   (tOt):(Otl)  =  45  2 

e"=  (t0l):(T00  =  65  34 

e  :  z'  =  (t0t):(32t)  =  41  43^ 

Die  Wände  eines  4  2X2X6  Fuss  grossen  Drusenraumes  waren  bekleidet 
von  prachtvoll  krystallisirtem  Muscovit,  Quarz,  Dolomit,  Siderit,  Apatit  und  Rutil. 
Die  Krystalle  des  letzteren  sind  Öfters  knieförmige  Zwillinge,  deren  einzelne  Glieder 
t — 2  cm  lang  und  5  mm  dick  sind.  Ein  einfacher  Krystall  erreichte  eine  Länge 
von  6  cm  bei  einer  Dicke  von  4  cm.  Die  Krystalle  sind  alle  von  vorzüglich 
glänzenden  Flächen,  unter  denen  ${\  4  4}  und  e{4  04}  vorherrschen,  begrenzt. 

Die  Dolomitkrystalle  zeigen  nur  das  primäre  Khombocder  mit  der  Basis,  da- 
bei sind  die  Flächen  frei  von  jeder  Störung.  Ein  Krystall  hatte  eine  Kantenlänge 
von  4  0  cm. 

Apatit.  Auf  Muscovit  aufgewachsen  fanden  sich  einige  wenige  Krystalle 
von  äusserst  lebhaftem  Glanz,  weingelber  Farbe  und  vollkommener  Durchsichtig- 
keit.    Der  Habitus  ist,  wie  aus  Fig.  2  und  3  zu  ersehen,  ungewöhnlich  durch 


Fig.  2 


Vorherrschen  der  Pyramide  r{lOÎ2}.  An  Formen  wurde  beobachtet:  c{0004}  OP; 
Prismen:  m{4040}c»P,a{4  420}ooP2,  Ä{245o}undÄi{4230}ooP3;  Pyramiden: 
r{40Î2}|P,  (c{40Î4},P,  y(JOÎ4|  2P,  «{3034}3P,  ü{4422}P2,  «{44Î4}2P2, 
Pyramiden  III.  Ordnung:  t;{243l)3P|,  t(2  4  32)|Pf  und  o{34  4S}  ^P|. 
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Das  hemiëdrische  Prisma  ist  wie  ersichtlich,  rechts  und  links  vorhanden. 
Zum  Fundamental  winke!  wurde  x  :  v  gewählt  und  im  Mittel  von  ungefähr  einem 
Dutzend  guter  Messungen  zu  a;  :  v=  (1 0T4)  :  (4  4 f  2)  =  1 8^  52'  gefunden.  Hier- 
aus berechnet  sich  das  Axenverh'ältniss 

a  :  c  =  {  :  0,734335  (4  :  0,734603  nach  Kokscharow). 
Einige  weitere  Winkelwerthe  sind: 


Berechnet: 

Beobachtet  : 

c  : 

X 

—  (0004):(40TO  —  40H8' 

40^4  5^ 

c  : 

r 

—  (0004):(40T2)  —  221   58-^ 

22   58^ 

c  : 

y 

—  (0004):(2024)  —59   28^ 

59   34 

c  : 

z 

—  (0000:(3034)  —  68   32^ 

68   36 

a: 

V 

—  {H20):(H22)  —  53    42| 

53   44^ 

a: 

s 

—  (H20):(H24)  —  34    14 

34   43| 

r  : 

r 

r 

—  (4042):(OH2)  —  22   34 

22   32 

y- 

s 

—  (2024):(4124)  —  25   34 

25   35 

y- 

0 

=  (2024):{3442)  —  42   45| 

4  2   15  approx 

Fig.  4. 


Andere  Apalitkrystalle  von  blassblaugrüner  Farbe  bilden  lange  dünne  Prismen 
von  4  5 — 25  mm  Länge  und  2 — 4  mm  Dicke;  dieselben  sind  ziemlich  stark 
zersetzt. 

Eine  diesem  Typus  angehörige  Krystallgruppe  scheint 
ein  Zwilling  zu  sein.  Der  kleinere  Krystall  ist  zwar  ein 
wenig  gegen  den  andern  verschoben ,  doch  liegen  die 
Yerticalaxen  beider  in  parallelen  Ebenen.  Aus  den  ge- 
messenen Winkeln ,  welche  ziemlich  gut  mit  den  be- 
rechneten übereinstimmen,  ergiebt  sich  als  Zwillings- 
ebene eine  Fläche  von  «{14  2  4}. 

Beryll.  In  einer  vom  selben  Fundorte  stammen- 
den Druse  fand  sich  in  Gesellschaft  von  Hiddenit  ein 
rein  weisser  Beryll  von  ungefähr  4  cm  Höhe  und  0,7  cm 
Durchmesser.  Er  zeigt  (siehe  die  Horizontalprojection 
auf  die  Basis,  Fig.  5)  die  ziemlich  seltene  Form  d{3364} 
f  P2,  welche  durch  folgende  Messung  bestimmt  wurde  : 

c  :  d=  (0004):(3364)  =  37^7'  appr.  beobachtet;   36^48'  berechnet. 

Ein  anderer  grösserer,  ebenfalls  rein  weisser  Beryll  zeigt  eine  Form, 
welche  in  der  Zone  s  :  p'  =  [(4 12 4): (4 230)]  gelegen  und  ungefähr  dem  Symbol 
9){8.7.Î5.6}}Py^  entspricht.  Sie  wurde  ausserdem  durch  folgende  Winkel 
bestimmt  : 

Gemessen  :  Berechnet  : 

Ç)  ==  (4 1?4):(8.7.45.6)  =  39020'  appr.  39^34' 


s 

V 


(p  =  (425l):(8.7.4B.6)  =     9  appr, 


8   45 


> 


Am  selben  Krystalle  war  die  Kante  s  :  a  =  (H 21).  (H 20)  abgestumpft 
durch  eine  Fläche,  welche  einer  Form  von  ungefähr  dem  Symbol  V^{9.7.T6.8} 
2P'/  angehört.    Sie  wurde  durch  folgende  Winkel  bestimmt  : 

c:  y  =(0004):(9.7.T6.8)  =  48^46'  beob.;      48»  45' her. 


Einige  sehr  flSchenreicbe  Berylle  sind  ia  Fig.  6  und  7  abgebUdet,    Die  be- 
obacbleteD  Formen  sind:   efOOOlJoi",  m{loTo}oo/',   «{llïoJooPl,  i{H3oJ 


ooï^,   j{i(il}aPS,   *t/({l.O.T.H}AP,  p{lOil}/*,  u{*02l}î/',  n(3lïl}*ï^, 
t>{3ISl}3PJ,  "x(8.7.ÎS.7}t^/'y,  A{iï6(}6/'4,  s{H63}S/'f 

Die  Flächen  von  {8.7.1 5.7}  sind  wie  diejenigen  der  von  vom  Ralh  beob- 
acbtelen  Form  etwas  gerundet.  Diese  fur  den  Beryll  neue  Form,  deren  Symbol 
jedoch  nur  als  ein  aogenübertes  betrachtet  werden  Itann,  ergab  folgende  Win- 
ke Iwerthc  : 

Gemessen  ;  Berechnet: 

Z  ;  z'  =  (8.7.ÎS.7):(7.8.Î5.7)  =  3»Ö0'  appr.  3»  17' 

»:Z==         (HH):(8.7.T5,7)  =  8   60       -  S   33 

Die  neue  Pyramide  erster  Ordnung  ergab  sich  aus: 

c  :  tf>=  [000)):(1.0.1.H)  =  t»  5S'  beob.;       10  45'  ber. 

Die  übrigen  gemessenen  Winkelwerihe  sind  mit  den  aus  Kokscharow's 
Gnindelemenlen  berechneten  nachstehend  wiedergegeben. 


Gemessen  : 

.  =  (oooi):(ioîi)  =  agose' 

,  =h{0001):(!I>SI)  =49  6 

:  =  (00IH):[H2O  =  i4  5S 

:  =  (loTO)r(Hîl)  =  55  7 

(=  (lOIO):(St3)}  =  37  39 

(  =  {10TO):(3U()  =  18  55 

:=  (nï0):lil6l)  =  SI  4 


»90  561' 
49     s| 
44  66 
RS    H 
37   41^ 
!8  54^ 


Bemerkens werlh  ist ,  dass  an  allen  Krystallen  die  Flächen  des  Prismas 
ni{loTo]  vollständig  glatt  sind,  wUhrend  diejenigen  des  Prismas  a[MÎO}  auf 
der  ganzen  Oberfläche  mit  matten,  gleichseitig  dreieckigen  Aelzßguren  bedeckt 
sind,  welche  breiler  als  hoch  sind  und  die  Spitze  nach  oben  gekehrt  haben. 

Die  Verf.  iheilen  weiterhin  einige  Messungen  an  einem  gut  spiegelnden 
schwarzen  Turtualln  mit.  Femer  beschreiben  sie  einen  Quarzkrystall ,  welcher 
die  von  vom  Rath  beschriebene  Form  (3140}  aufweist,  aber  nicht  hemiëdriscli 
ausgebildet,  sondern  paarweise  an  jeder  prismatischen  Kante. 

SclilicRsIich  erwähnen  die  Verf.  noch  einen  Topas  von  Zacatecas  und  einen 
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Korund  von  Ceylon.     An  ersterem  beobachteten  sie  das  neue  Doma  {70 f}, 
welches  durch  nachstehende  Messungen  bestimmt  wurde  : 

Beobachlet:  Berechnet: 

(004):(70<)  =  840   6'  80^68'  . 

(H0):(700  =     8   34  8   29^ 

Letzterer  ist  ein  gewöhnlicher  Zwilling  nach  einer  Fläche  von  (4  0?  4}. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


86.  À.  H.  Chester  und  F.  J.  Cairns  (in  Clinton,  N.  Y.):  Krokydolith  ron 
Cnmberland,  Rhode  Island;  über  die  ZnsammenseiEnng  dieses  nnd  rerwandter 
Mineralien  (Amer.  Joum.  Sc.  84,  4  08 — 4  4  6,  August  4  887).  Der  Krokydolith 
findet  sich  gangartig  im  Granit  von  Beacon  Pole  Hill  bei  Cumberland,  N.  J. , 
gewöhnlich  nur  in  kleinen  Partikeln  zwischen  Feldspath,  zuweilen  auch  in 
grösserer  Menge.  Unverletzte  Oberflächen  haben  zuweilen  ein  traubiges  Ansehen, 
durchgebrochene  Klümpchen  zeigen  eine  undeutliche,  strahlige  Structur.  Die 
kurzen  Fasern  sind  sehr  zart  und,  mit  Ausnahme  der  oben  erwähnten  radial/äse- 
rigen  Aggregate ,  in  unregelraässiger  Weise  mit  einander  verflochten  und  ver- 
woben. Die  Farbe  ist  gewöhnlich  dunkelblaugrau,  doch  sibd  die  strahligen  Con- 
cretionen  meistens  dunkler,  beinahe  indigoblau  gefärbt.  Der  Krokydolith  ist  be- 
gleitet von  Dolomit,  glasigem  Quarz  und  selten  von  schwach  rothem  Fluorit.  Bei 
der  Analyse,  welche  nachstehende  Zahlen  ergab,  wurde  das  Wasser  direct  be- 
stimmt und  ganz  besondere  Sorgfalt  auf  die  richtige  Ermittelung  des  Eisenoxyduls 
verwendet. 


I. 

11. 

III. 

Si02 

52,43 

54,03 

53,25 

FC203 

45,93 

47,88 

45,78 

FeO 

24,25 

24,49 

24,34 

MgO 

0,22 

0,09 

Na^O 

6,26 

6,44 

6,44 

H2O 

3,95 

3,64 

3,55 

99,74  99,94  400,00 

Das  Wasser  wird,  da  es  erst  bei  höherer  Temperatur  abgegeben  wird,  als 
basisches  betrachtet,  und  demnach  folgende  Formel  abgeleitet:  Fe'iNa%H^Fe2 
Si^O'n  =  (3FeO.NaO.%H20,Fe20;i)  9Si02;  die  nach  dieser  Formel  berechnete 
procentische  Zusammensetzung  ist  unter  III.  gegeben. 

Der  Verf.  bespricht  femer  die  früheren,  von  Stromeyer  und  DÖlter  aus- 
geführten Analysen  des  Krokydolith  von  Südafrika  und  berechnet  aus  diesen  das 
Yerhältniss  des  Eisenoxyduls  zur  gefundenen  Kieselsäure  unter  Voraussetzung 
seiner  Formel  wie  folgt  : 

(4.  und  2.  Stromeyer,  4.  faserige,  2.  erdige  Varietät;  3.  Dölter). 

1.  2.  s. 

Si02  50,81  54,64  52, 4f 

Fe^Os  1^>60  49,46  48,49 

A1202  —  —  4,04 

FeO  47,46  46,84  48,74 

MgO  2,32  2,64  4,77 

Na20  7,32  7,44  [6,46] 

H2O  5,88  4, ff  4,58 
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Die  berechneten  Âequivalent Verhältnisse,  welche  aus  den  oben  genannten  drei 
Analysen  (4,  2,  3),  aus  dem  Mittel  der  Analysen  des  Verf.  (nnter  4),  sowie  aus 
der  Formel  sich  ergeben  (unter  5),  sind  : 


4. 

3. 

3. 

4. 

5. 

StOî 

0,817 

0,864 

0,869 

0,860 

0,887 

AkO^ 

0J16 

0,422 

:::::}».'» 

0,405 

0,098 

FeO 

MgO 

0,057/  "^^^^^ 

^^^^^^^0  303 
0,066/  "''^"^ 

:;;!!}  MO. 

0,299 

0,296 

Na2  0 

o,n3 

0,4  4  5 

0,099 

0,402 

0,098 

H2O 

0,340 

0,228 

0,088 

0,204 

0,497 

Der  Verf.  findet  in  diesen  Werthen  eine  Bestätigung  der  von  ihm  aufge- 
stellten Formel;  der  üeberschuss  an  Fe^O^  wird  einem,  zwischen  den  Füserchen 
eingelagerten  Eisenoxydhydrathäutchen  zugeschrieben. 

Die  Beziehungen  zwischen  Heddle's  Abriachanit  und  dem  Krokydolith  (auf 
welche  bereits  im  Appendix  III.  zu  Dana*s  Mineralogie  hingewiesen  wurde,  was 
Verf.  jedoch  nicht  berücksichtigt  hat)  werden  ausführlichst  erörtert  unter  Heran- 
ziehung der  D ele SS e' sehen  Analysen  des  Krokydolith  aus  den  Vogesen,  sowie 
derjenigen  eines  Krokydolith-ähnlichen  Minerals  von  ebenda.  Das  letztere  Mineral 
wird  als  Mittelglied  von  Krokydolith  und  Amphibol  bezeichnet.  Nach  einer  Be- 
schreibung der  Bestimroungsmethode  des  Eisenoxyduls  schliesst  der  Verf.  seine 
Abhandlung  mit  einer  Analyse  des  Krokydoliths  vom  Orangefluss  in  Südafrika  : 

Mischungsverhältniss  : 


SiO^ 

52,44 

0,869 

Fe^Oi 

20,26 

4,26 

FeO 

46,54 

0,229 

CaO 

0,75 

0,022 

•  0,298 

MgO 

4,88 

0,047 

NcuiO 

5,79 

0,093 

H2O 

3,53 

0,496 

400,83 

Der  Üeberschuss  des  Eisenoxydgehaltes  gegen  den  durch  die  Formel  ver- 
langten wird  dem  Vorhandensein  einer  braunen  Kruste  von  Eisenoxyd  an  der 
Oberfläche  der  Fasern,  von  welcher  sie  unmöglich  getrennt  werden  konnten,  zu- 
geschrieben. Ref.:  E.  S.  Dana. 

87.  S«  L.  Penfleld  und  E«  S.  Sperry  (in  New-Haven):  üeber  die  che- 
mische Znsammengetziuig  des  Howlith  (Amer.  Jour.  Sc.  84,  220 — 223,  Sep- 
tember 4  887).  Dieses  Mineral  wurde  als  selbständige  Species  von  Prof.  H.  How 
in  Windsor,  Nova  Scotia,  aufgestellt.  Derselbe  nannte  es  Silicoborocalcit  und 
beschreibt  es  als  dichte,  kreideähnliche  Knollen  aus  dem  Gypslager.von  Brook- 
field  bei  Windsor,  N.  S.  Die  Knollen  sind  manchmal  von  Handgrösse  und  be- 
stehen aus  feinschuppigen,  seidenartigen  Krystallen.  J.  D.  Dana  (System  of 
Miner.  V.  Aufl.)  gab  dem  Mineral  den  Namen  Howlith. 

Das  von  Penfield  und  Sperry  untersuchte  Stück  hatte  die  Form  eines 
eiförmigen  Knollens  von  ein  bis  einhalb  Zoll  in  den  grössten  Durchmessern  und 
war  in  dichten  Gyps  eingelagert.  Es  bildet  ein  Haufwerk  feiner,  verfitzter,  mlkro- 
krystalliner  Nadeln,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  in  flache  prismatische 
Krystalle  auflösen ,  die  einigermassen  an  dünne  Stilbitkrystalle  erinnern  und  eine 
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Maximalgrösse  von  0,23  X  0,27  mm  besitzen.  Die  EodiguDgen  sind  meistens 
abgebrochen ,  doch  beobachtet  man  zuweilen  zwei  domatische  Formen  an  den- 
selben.  Im  polarisirten  Lichte  zeigen  sie  parallele  Auslöschung  und  schöne 
Polarisationsfarben ,  Roth  oder  Gelb  \ .  Ordnung  je  nach  der  Dicke  des  Krystalls. 
Die  längste  Axe  ist  diejenige  der  kleinsten  Elasticität.  Im  convergenten,  polari- 
sirten Lichte  war,  doch  nur  sehr  undeutlich,  die  stumpfe  Bisectrix  zu  erkennen; 
die  Ebene  der  optischen  Axen  bildet  einen  rechten  Winkel  mit  der  Längsrichtung 
der  Krystalle.  Das  Krystallsystem  ist  demnach  möglicherweise  das  rhombische. 
Zur  Analyse  wurde  das  Material  aus  dem  Kerne  des  Knollens  entnommen, 
doch  konnte  dasselbe  nicht  vollständig  vom  anhängenden  Gyps  befreit  werden. 
Die  gefundenen  Procentzahlen  sind  : 


I. 

II. 

Mittel  : 

Si02 

U,64 

44,74 

44,70 

B2O3 

42,68 

42,70 

42,69 

CaO 

28,22 

28,19 

28,20 

Na^O 

0,55 

0,47 

0,54 

K2O 

0,42 

0,42 

H2O 

\%,0\ 

n,94 

44,97 

SO, 

4,93 

2,40 

2,04 

400,20 

Nach  Abzug  von  4,32%  Gyps,  entsprechend  2,04  803,  gestaltet  sich  die 

Zusammensetzung  wie  folgt. 

Aequiv.-YerhiJiltn.:  Analyse     berechnet  auf 

von  How:  H^CcutB^SiOn: 


SiOn 

45,33 

B2O, 

44,52 

CaO 

27,94 

Na^O 

0,53 

K2O 

0,43 

II2O 

44,55 

0,255 

2,00 

45,25 

45,31 

0,636 

5,00 

44,22 

44,65 

0,498| 

28,69 

28,56 

0,008[ 

0,507     3,99 

0,0041 

0,644 

5,04 

44,84 

44,48 

400,00 

400,00 

400,00 

Das  Yerhältniss  von  St  O2  :  820^  :  CaO  :  H2O  ist  ziemlich  genau  2:5:4:5 
(mit  Ersetzung  kleiner  Mengen  von  CaO  durch  iVa2  0  und  K2O)  und  entspricht 
dem  vollständig  von  How  gefundenen.  Der  Wasserverlust  bei  4  50^  beträgt 
0,83  ®/o  ""^  correspondirt  mit  dem  für  4,32%  Gyps  berechneten  Wassergehalte. 
Das  dem  Mineral  angehörige  Wasser  wird  erst  beim  Erhitzen  auf  360^  abgegeben 
und  muss  in  Folge  dessen  als  Constitutionswasscr  betrachtet  werden.  ' 

Das  Mineral  ist  demnach  ein  sehr  saures  Silicoborat,  dessen  Zusammensetzung 
durch  die  Formel  H5  (702^5 St  O14  ausgedrückt  werden  kann.  Es  unterscheidet 
sich  aber  wesentlich  von  den  etwas  häufigem  Silicoboraten  des  Kalks,  Dätolith 
und  Danburit,  durch  einen  beträchtlich  geringeren  Kieselsäure-  und  einen  be- 
deutenderen Borsäuregehalt ,  so  dass  das  Mineral  ungezwungener  zu  den  Boraten 
als  zu  den  Silicaten  gezählt  werden  kann. 

Beim  Glühen  im  geschlossenen  Rohre  giebt  das  Mineral  Wasser  ab,  welches 
mit  Curcumapapier  starke  Reaction  auf  Borsäure  zeigt.  Das  Wasser  wurde  in 
obigen  Analysen  durch  Glühen  und  Absorption  im  Ghlorcaiciumrohre  bestimmt. 
Die  Bestimmung  der  Borsäure  geschah  nach  der  Methode  von  F.  A.  Gooch.  Die 
rbeit  schliesst  mit  einer  Erörterung  der  besten  Handhabung  dieser  Methode. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


/ 


XX.  Ueber  die  Umwandlung  des  Quarzes 

in  Speckstein. 


Von 

E.  Weinschenk  in  München 
(HIerza  Tafel  VII.) 
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Gümbel,  G eognosttsche  Beschreibung  des  Fichtelgebirges.  4879,  478.  (Nebst  Karten.) 

Im  südöstlichen  Thetle  des  Fichtelgebirges  findet  sich  eiq  ausgedehntes 
Specksteinlager,  das  schon  frühe  das  Interesse  der  Mineralogen  erregt  hat 
und  zwar  namentlich  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  in  denen  der 
Speckstein  hier  pseudomorph  auftritt.  Unter  diesen  zeichnen  sich  beson- 
ders die  Pscudomorphosen  nach  Quarz  und  Bitterspath  durch  die  Häufigkeit 
ihres  Vorkommens  und  die  Schönheit  ihrer  Individuen  aus. 

Man  suchte  dieselben  zuerst  als  Krystalle  von  Speckstein  aufzufassen, 
doch  kam  man  sehr  bald  von  dieser  Ansicht  zurück  und  stellte  die  Theorie 
einer  Pseudomorphosirung  aus  Quarz  respective  Bitterspath  auf. 

Breithaupt  sagt  hierüber:  i>So  wenig  nun  jene  Specks teinkry stalle 
für  achte  genommen  werden  dürfen,  ebensowenig  haben  sie  die  Charaktere 
der  pseudomorphischen«*),  und  weiterhin  bemerkt  er  :  »Lange  konnte  ich 


*)  Breithaupt  fasst  den  Begriff  »Pscudomorphosen«  enger,  als  wir  es  heutzutage 
zu  thun  pflegen.  Unter  »Pseudomorphosen«  versteht  er  ausschliesslich  unsere  heutigen 
Ausfüllungspseudomorphosen. 

6  r  0 1  k ,  Zeiisebrift  f.  KrystaUogr.  XIY.  20 
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Sehr  charakteristisch  sind  für  die  Kalke  die  Quarzbildungen ,  die, 
namentlich  an  der  Grenze  gegen  Granit  und  Basalt,  die  Spalten  erfüllen 
und  sehr  häufig  in  Drusen  neben  Bitterspath  auskrystallisirt  sind.  Auch 
der  ganze  Kalk  selbst  ist  nicht  selten  mit  kleinen  Quarzkörnchen  impriignirt 
und  erscheint  dann  etwas  härter. 

Besonders  interessant  ist  in  dieser  Beziehung  der  Strehlerberg  bei 
Redwitz,  der  dem  stidlichen  Zuge  angehörend,  der  Lage  und  dem  Vor- 
kommen nach  dem  Speckstein  des  nördlichen  entspricht.  Es  bricht  hier 
ein  echter  Dolomit,  der  aber  in  engster  Beziehung  zu  dem  Urkalk  von  Red- 
witz  steht,  und  in  den  Drusen  und  Spalten  desselben  findet  sich  neben 
Bitterspath  schöner  wasserheller  Quarz  auskrystallisirt  ;  beide  sind  häufig 
verwachsen  und  zwar  so,  dass  der  Quarz  Eindrücke  von  Rhoipboödern 
zeigt,  oder  aber  ganz  von  denselben  umhüllt  ist  ;  eine  gleichzeitige  Bildung 
beider  dürfte  darum  kaum  zweifelhaft  erscheinen.  Aehnliche  Stücke  finden 
sich,  wenn  auch  selten,  in  der  Nähe  von  Göpfersgrün. 

Ausser  diesen  Bildungen  umschliesst  der  Urkalk,  namentlich  da,  wo 
er  sich  dem  Granit  und  Basalt  nähert,  eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien, 
z.  B.  Fluorit,  Chondrodit,  Magnetkies,  Schwefelkies  (die  beiden  letzteren 
auch  zu  Brauneisen  umgewandelt],  Granat,  Phlogopit,  Grammatit,  Graphit 
und  viele  andere. 

Einige  von  diesen  finden  sich  pseudomorphosirt  im  Specksteinlager 
selbst  vor,  so  der  Grammatit;,  die  Pseudomorphose  zeigt  die  faserig  steng- 
lige  Textur  des  ursprünglichen  Minerals  und  lässt  deutlich  erkennen,  dass 
in  seiner  Umgebung  der  Dolomit  grobkörniger  geworden  ist.  Früher  sollen 
auch  Pseudomorphosen  nach  Fluorit  vorgekommen  sein,  doch  gelang  es  mir 
nicht,  etwas  Derartiges  aufzufinden,  ebensowenig  wie  die  von  Blum  er- 
wähnten Pseudomorphosen  nach  Granat,  Turmaiin  und  Spinell  aus  dem 
Granit  von  Thiersheim  ;  dagegen  findet  sich  nicht  selten  der  im  Dolomit  zu 
Bindern  angeordnete  kömige  Graphit  in  der  gleichen  Anordnung  im  Speck- 
stein wieder  und  weist  deutlich  auf  die  Entstehung  des  letzteren  aus  dem 
Dolomit  hin. 

Die  Mehrzahl  der  oben  aufgezählten  Mineralien  sind  solche ,  wie  sie 
auch  an  andern  Orten  den  Contactwirkungen  von  Eruptivgesteinen  zuge- 
schrieben werden,  und  es  dürfte  ihr  Vorkommen  ebenso  wie  das  des 
Egerans,  der  sich  unweit  von  Göpfersgrün  im  Kalke  findet,  in  unmittel- 
barstem Zusammenhange  mit  den  Eruptionen  von  Granit  und  Basalt  stehen. 
Die  beiden  letzteren  sind  an  der  Grenze  stark  zersetzt  und  ausgelaugt,  der 
Granit  ist  theilweise  ganz  in  Speckstein  umgewandelt,  theils  zu  Kaolin  ver- 
wittert; doch  enthält  er  meist  noch  Reste  des  ursprünglichen  Quarzes. 
Phyllit  und  Glimmerschiefer  sind  sehr  weich  und  fettig  geworden  und  be- 
istehen aus  Speckstein,  der  aber  stets  Thon  beigemengt  enthält.  Die  schief- 
'  rige  Textur  und  die  Farbe  haben  diese  umgewandelten  Gesteine  beibehalten. 
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Der  Kalk  wird,  gegen  den  Granit  zu,  immer  Magnesia-reicher,  indem 
die  Dolomitisirung  theiis  abwechselnde  Schichten ,  theils  das  ganze  Lager 
ergreift.  Sehr  häufig  sind  dann  auf  Drusen  und  Spalten  des  Gesteins 
Bitterspathkrystalle ,  die  in  der  Nähe  des  Specksteiniagers  die  ersten  An- 
zeichen der  Zersetzung  darbieten.  Die  Krystalle  sind  weisslich  trübe  ge- 
worden und  sehen  wie  gebrannt  aus;  seltener  zeigen  sie  einen  oberflächlichen 
Absatz  von  Eisen-  oder  Manganoxydbydrat.  Der  Dolomit  selbst  wird  gelb- 
lich und  fettig ,  und  lässt  mit  Salzsäure  behandelt  einen  unlöslichen  Rück- 
stand ,  der  weiter  zerlegt  sich  als  Magnesiasilicat  zu  erkennen  giebt  ;  auch 
sieht  man  in  demselben  Schuppen  und  Butzen  von  Speckstein. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigen  die  Stücke  im  ersten  Stadium  der  Um- 
wandlung eine  Trübung  der  Individuen  durch  feine  Gapiliarkanalsysteme; 
daneben  setzen  sich  auf  den  Spaltungsrichtungon  doppeltbrechcnde  Schüpp- 
chen ab  [Taf.  VII,  Fig.  4  links).  Diese  häufen  sich  namentlich  an  den 
Punkten ,  wo  viele  derartige  natürliche  Kanäle  zusammenstossen ,  immer 
mehr  an  und  greifen  in  die  noch  unzersetzte  Masse  über,  bis  endlich  nur 
noch  rhomboëdrische  Skelette  von  trübem  Dolomit  in  der  schuppig  filzigen 
Grundmasse  eingebettet  liegen  [Fig.  1  rechts  unten).  Derartige  Stücke  finden 
sich  in  den  tiefsten ,  erst  neuerdings  durch  die  Gruben  aufgeschlossenen 
Theilcn  des  Lagers,  und  daneben  zeigen  sich  auf  den  theils  noch  frischen 
theils  schon  angegriffenen  Bitterspathkrystallen,  die  sich  in  den  Hohlräumen 
gebildet  haben ,  beerenförmige  Absätze  von  reinem  Speckstein ,  die  sich 
leicht  von  den  darunter  befindlichen  Krystallen  ablösen  lassen. 

Der  unmittelbar  über  diesen  Bildungen  vorkommende  Speckstein  bricht 
in  Knollen,  seltener  in  Platten,  die  in  einem  wasserreichen,  fettig-thonigen 
Mulm  eingebettet  sind  und  ein  Gewicht  bis  zu  mehreren  Centnern  erreichen. 
Seine  Farbe  ist  selten  rein  weiss  ;  gelbliche  bis  grünliche  Partien  sind  vor- 
herrschend, doch  finden  sich  auch  dunkelgrüne  mit  allerlei  Flecken  ver- 
sehene Stücke ,  die  sich  von  Augitporphyren  oder  ähnlichen  Gesteinen  ab- 
zuleiten scheinen.  Häufig  ist  er  von  Dendriten  durchzogen,  die  aus  Mangan- 
oder Eisenoxydhydrat  bestehen  und  wahrscheinlich  bei  der  Umbildung  dos 
Dolomits  ausgeschieden  wurden.  Auch  die  Entstehung  des  in  den  Gruben 
vorkommenden  Braunsteins  dürfte  hierauf  zuiilckzu führen  sein. 

Die  Consistenz  des  Specksteins  ist  sehr  wechselnd ,  von  lockeren,  zer- 
fallenden Partien  bis  zu  festen,  schweren  und  zähen  Stücken,  die  ein  fast 
nephritartiges  Aussehen  haben.  Beim  Erhitzen  wird  er  erst  schwarz,  brennt 
sich  dann  weiss  und  wird  so  hart,  dass  er  Glas  ritzt;  hierbei  verliert  er 
zugleich  die  Eigenschaft,  schwarz  zu  werden,  was  auf  organische  Substanz 
hinweist,  die  jedenfalls  auch  bei  seiner  Bildung  mitwirkte.  Das  gleiche 
Verhalten  zeigt  indess  auch  der  Dolomit,  der  davon  den  Namen  »Schwarz- 
kalk «  erhalten  hat. 

Die  Pseudomorphosen  finden  sich  nun  in  den  oben  erwähnten  Knollen, 
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rings  in  Speckstein  eingewachsen,  und  bestehen  selbst  aus  reinem  Speck- 
stein ohne  eine  Spur  der  ursprüuglichen  Substanz.'  Auch  in  den  platten- 
förmigen  Stücken,  die  Spaltausfttllungen  darzustellen  scheinen,  finden  sich 
namentlich  Quarzkrystalle,  die  von  beiden  Seiten  angeschossen  und  durch- 
einandergewachsen, aber  ebenfalls  vollständig  pseudomorphosirt  sind.  Die 
Krystallform  ist  überall  mit  der  grössten  Feinheit  erhalten,  und  die  Pseudo- 
morphosen  nach  Quarz ,  die  theils  einzeln  eingewachsen ,  theils  zu  Drusen 
vereidigt  vorkommen,  geben  bekanntlich  die  feine  Riefung  der  Prismen, 
die  verschiedene  Ausdehnung  der  Flächen,  sowie  alle  Wachsthums-  und 
Verwachsungserscheinungen,  die  den  Quarz  charakterisiren ,  mit  einer 
Schönheit  wieder,  die  künstlich  kaum  nachgeahmt  werden  könnte.  Und 
dieselbe  Feinheit  in  der  Ausbildung  zeigen  die  Bitterspathkrystalle ,  die 
namentlich  sehr  häufig  durch  sattelförmige  Krümmung  und  treppenförmige 
Verwachsung  auf  ihren  Ursprung  hinweisen. 

Die  Flachen  dieser  Pseudomorphosen  sind  glatt  und  spiegelnd  und 
lassen  sich  im  Dünnschliff,  wenn  sie  von  der  Schliffebene  durchschnitten 
werden,  sehr  leicht  an  parallel  gelagerten  und  deshalb  im  polarisirten 
Lichte  zugleich  auslöschenden  Schuppen  aus  der  übrigen  wirr-filzigen  Masse 
erkennen.  Sehr  häufig  zeigen  solche  Schliffe  durch  reinen  Speckstein 
ganze  Systeme  von  parallel  orientirlen  Streifen ,  welche  der  Spaltbarkeit 
des  Dolomits  nach  -{-R  entsprechen,  die  Stücke  brechen  dann  mit  grösster 
Leichtigkeit  nach  diesem  Rhomboöder.  Die  Krystallflächen  und  die  Spal- 
tungsebenen nach  -f-  R  sind  auch  nicht  selten  durch  einen  Absatz  von  Eisen- 
oxydhydrat ausgezeichnet,  doch  ist  dies  durchaus  nicht,  wie  Blum  behaup- 
tet, stets  der  Fall,  sondern  es  finden  sich  namentlich  die  Quarzpseudo- 
morphosen  häufig  ohne  jede  Spur  eines  solchen  Absatzes.  Der  Speckstein 
zeigt  sich  unter  dem  Mikroskop  als  einheitliche  Masse.  Nauck  spricht 
zwar  überall  von  einem  Gebalt  an  Magnesiahydroxyd  und  Brucit ,  dies  er- 
klärt sich  aber  leicht  daraus,  dass  er  den  Wassergehall,  den  die  Analyse 
giebt,  für  Hydratwasser  ansieht.  Ueberdies  müsste  sich  der  Brucit  in  Salz- 
säure lösen,  während  diese  thatsächlich  nichts  als  einen  Theil  des  Eisen- 
gehaltes wegführt. 

Geinitz  glaubte  in  den  Pseudomorphosen  Quarzkörner  zu  erkennen, 
doch  ist  die  Wahrscheinlichkeit  viel  grösser,  dass  diese  in  lebhaften  Polari- 
sationsfarben erscheinenden  Theilchen ,  die  erst  bei  sehr  dünnen  Schliffen 
zum  Vorschein  kommen  ,  Talkschuppen  sind,  die  parallel  der  Spaltbarkeit 
getroffen  wurden ,  denn  man  muss  stets  berücksichtigen ,  dass  man  es  mit 
einem  schuppigen  und  nicht  mit  einem  faserigen  Aggregat  zu  thun  hat. 
Ausserdem  spricht  noch  der  Umstand  für  diese  Ansicht ,  dass  sie  ebenso 
ufig  sich  in  den  Pseudomorphosen  nach  Dolomit,  sowie  im  dichten  Speck- 
>in  finden. 

Auch  die  chemische  Zusammensetzung  lässt  nirgends  derartige  Besiand- 
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theile  vermuthen ,  sie  stimmt  nach  mehreren  mit  möglichst  reinem,  mikro- 
skopisch geprüften  Material  ausgeführten  Analysen  mit  der  Formel  eines 
sauren  metakieselsauren  Magnesiasalzes  Mg^  {810^)4112  ziemlich'genau  über- 
ein. Im  Folgenden  gebe  ich  eine  Uebersicht  über  einige  von  mir  ausge* 
führte  Analysen,  wobei  jedoch  ein  geringer  Thonerdegehalt  zum  Eisenoxyd*) 
gezogen  und  das  Wasser  durch  Verlust  bei  andauerndem ,  heftigem  Glühen 
bestimmt  ist.  1 

I.  ist  die  aus  der  Formel  berechnete  Zusammensetzung; 
IL  ist  aus  einer  gelblich  weissen  Pseudomorphose  nach  Quarz, 

III.  aus  einer  rein  weissen  Dolomitpseudomorphose, 

IV.  aus  einem  gewöhnlichen  grünlichen  Speckstein. 


• 

1. 

11. 

in. 

IV. 

SI02 

63,52 

62,87 

63,32 

62,98 

MgO 

31,72 

31,62 

31, i9 

31,36 

PdiOs 

— 

4,31 

0,57 

1,85 

H^O 

4,76 

3,93 

4,38 

4,32 

100,00  99,73  99,76         100,51 

Die  Abweichung  von  der  Formel  ist  demnach  so  gering,  dass  man  sie 
leicht  auf  Rechnung  der  analytischen  Ungenauigkeiten  setzen  kann. 

Da  nun  sowohl  die  mikroskopische  Untersuchung,  als  auch  die  chemische 
Analyse  uns  deutlich  darauf  hinweisen ,  dass  wir  es  bei  diesen  Speckstein- 
pseudomorphosen  nur  mit  dem  letzten  Endresultat  eines  langwierigen  Pro- 
cesses zu  thun  haben ,  und  uns  der  Speckstein  selbst  nicht  die  geringsten 
Mittel  in  die  Hand  giebt,  den  Weg  zu  verfolgen,  den  dieser  Process  einge- 
schlagen hat,  so  sind  wir  genöthigt  nachzuforschen,  ob  nicht  vielleicht  doch 
Reste  des  ursprünglichen  Minerals,  des  Quarzes,  oder  Uebergänge  zu  er- 
kennen sind.  Und  in  der  That  findet  sich  neben  dem  Speckstein  sehr 
häufig  frischer. Quarz,  der  auch  auf  Drusen  auskrystallisirt  ist. 

Er  ist  meist  radialstrahlig  ausgebildet  und  über  Speckstein  abgelagert, 
der  eine  rauhe,  nierig-kugelige  Oberflüche  hat.  Auf  diese  passen  dann  die 
Quarzkappen  und  ahmen  sie  so  genau  nach,  dass  man  bei  makroskopischer 
Betrachtung  den  Uebergang  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Unter  dem  Mikroskop 
jedoch  ist  dieser  Quarz  klar  und  ohne  Sprünge,  nur  manchmal  enthalt  er 
Specksteinpartikel  eingeschlossen,  welche  aber  als  abgerundete  Partien  ohne 
Verbindung  daliegen ,  so  dass  man  sie  für  mechanische  Einschlüsse  halten 
muss.  Der  Quarz  selbst  zeigt  im  polarisirten  Lichte  keine  einheitliche  Aus- 
löschung, vielmehr  kommt  eine  eisblumenähnliche  Parquettirung  zum  Vor- 

*)  Es  ist  indcss  sehr  fraglich,  ob  alles  Eisen  als  Oxyd  vorhanden  ist,  oder  ob  nicht 
vielmehr  ein  Theil  als  Oxydul  einen  geringen  Theilder  Magnesia  isomorph  vertritt,  da, 
wie  schon  oben  angeführt,  nicht  der  ganze  Eisengehalt  durch  Salzsäure  ausgezogen  wird. 
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schein ,  die  in  allen  Stellungen  in  den  schönsten  Farben  erstrahlt.  Es  ist 
dieses  die  gleiche  Erscheinung,  die  man  an  manchem  Ghaicedon  beobachten 
kann,  und  jedenfalls  eine  Folge  der  radialstrahligen  Textur.  Nicht  selten 
sind  diese  Quarze  zellig  angefressen  und  zeigen  Eindrücke  von  später  wieder 
aufgelösten  Galcilkrystallen  ;  auch  wirkliche  Zellenquarze  finden  sich  in 
den  Gruben. 

Man  dürfte  es  bei  diesen  Quarzen  mit  Bildungen  zu  thun  haben ,  die 
späterer  Entstehung  sind  als  der  Speckstein  und  jedenfalls  nicht  gleichaltrig 
mit  jenen,  welche  das  Material  zu  den  Pseudomorphosen  geliefert  haben. 
Denn  wenn  auch  häufig  Spuren  einer  Zersetzung  an  ihnen  zu  bemerken 
sind,  so  tritt  dieselbe  doch  nur  ganz  äusserlich  auf  und  macht  sich  nament- 
lich in  den  Krystalldrusen  bemerkbar.  Die  Krystalle  zeigen  sich  dann  an 
den  Spitzen  cavemös  und  zerfressen,  cariösen  Zähnen  nicht  unähnlich.  In 
den  Grübchen  und  Höhlungen  finden  sich  Reste  von  Speckstein ,  während 
der  an  exponirten  Stellen  gebildete  einfach  von  den  Lösungen  weggewaschen 
und  fortgeführt  wurde.  Die  Krystalle  zeigen  sich  im  Innern  klar,  und  die 
Zersetzung  ist  nur  ganz  oberflächlich.  Man  kann  dies  leicht  mit  einem 
später  eingetretenen ,  weniger  intensiven  Zersetzungsprocess  erklären,  der 
vielleicht  bis  in  unsere  Zeit  fortdauert.  Die  Strahlen  stehen  überall  senk- 
recht auf  den  eingeschlossenen  Specksteinpartien  und  an  der  Grenze 
zwischen  Quarz  und  Speckstein  zeigt  sich  nirgends  auch  nur  die  geringste 
Uebergangszone ,  frischer  Quarz  und  reiner  Speckstein  schneiden  scharf  an 
einander  ab. 

Allerdings  macht  dann  die  Erklärung  Schwierigkeit,  wovon  der  Speck- 
stein seine  kugelig-nierige  Oberfläche  erhalten  hat.  Doch  kommen  uns 
hierbei  andere  Stücke  zu  Hülfe,  welche  ganz  aus  reinem  Speckstein  bestehen, 
aber  Höhlungen  zeigen,  deren  Oberfläche  ebenso  nierig-kugelig  ist,  und 
ähnlich  ist  auch  das  Innere  der  seltener  vorkommenden  ^  hohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  beschafl'en.  Man  hat  hierüber  ebenso,  wie  über  die  oben 
besprochenen  beerenförmigen  Absätze  von  Speckstein  über  Bitterspath,  die 
verschiedensten  Theorien  aufgestellt.  Die  Einen  glaubten  sie  als  Pseudo- 
morphosen nach  Magnesit  oder  Brucit  auffassen  zu  müssen ,  die  sich  wohl 
anderwärts  in  ähnlichen  Gestalten  finden ,  aber  in  den  Gruben  und  deren 
.Umgebung  gar  nicht  vorkommen;  Andere  erklärten  sie  für  umgewandelten 
Ghaicedon,  wobei  sie  namentlich  auf  das  Vorkommen  in  den  hohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  hinwiesen  und  damit  die  Theorie  der  Umwandlung  des 
Quarzes  in  amorphe  Kieselsäure  zu  beweisen  glaubten.  Mir  scheint  es  viel 
wahrscheinlicher,  dass  man  es  hier  mit  einem  primären  Absatz  von  Speck- 
stein zu  thun  hat,  der  sich  wohl  auch,  wie  andere  feinkrystallinisehe  Aggre- 
gate, da  wo  seine  Masse  zur  Ausfüllung  desgebotenenRaumesnichthinreicht, 
in  traubig-nierigen  Formen  absetzt.  Die  beerenförmigen  Absätze  jedenfalls 
wurden  direct  als  Speckstein  gebildet,  sei  es  dass  dieser  selbst  in  Lösung 
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war  oder  dass  er  sich  beim  Zusammentreffen  verschiedener  Lösungen  bildete. 
Der  letzte  Process  dürfte  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  da 
eine  Auflösung  von  Speckstein  in  den  Gruben  nicht  beobachtet  ist.  Wohl 
aber  gelang  es  mir^  durch  sechsstündiges  Kochen  von  reinem  Speckstein 
mit  concentrirter  Kalilauge  6,53%  seines  Gewichtes  zu  lösen. 

Einen  weiteren  Beweis  für  das  Vorkommen  von  jüngeren  Quarzbildungen 
glaube  ich  in  einem  Stücke  zu  erblicken ,  welches  zwei  Qua rzkry stalle  ein 
Stück  Speckstein  einklemmend  zeigt,  das  an  verschiedenen  Stellen  heraus- 
ragt und  unregelmässig  eckig  ist.     Auch  hier  ist  der  Quarz  klar. 

Ausserdem  sind  die  bekannten  prachtvollen  Morione  hierher  zu  zählen, 
die  in  den  Gruben  in  prächtigen,  frischen  Exemplaren  gefunden  werden; 
ebenso  die,  indess  ziemlich  seltenen,  Absätze  von  Amethyst.  Ebenso  sicher 
späteren  Ursprungs  sind  Quarzkrystalle,  welche  über  nierigem  Speckstein 
liegen  und  an  den  Kanten  und  Ecken  Eindrücke  von  diesem  zeigen.  Am 
allersichersten  jedoch  wird  ein  späterer  Absatz  von  Quarz  durch  kleine, 
wasserhelle  Bergkryställchen  bewiesen,  welche  sich  auf  einem  völlig  pseu- 
domorphosirten  Quarzkrystall  angesetzt  haben "^j. 

Endlich  fînden  sich  noch  breccienartige  Gemenge  von  Speckstein  und 
Quarz,  in  denen  der  Quarz  das  Bindemittel  lieferte. 

Aber  nicht  allein  als  Quarz  findet  sich  die  freie  Kieselsäure  im  Speck- 
steinlager; so  giebt  es  hier  Feuersteine,  die  ebenso  wie  die  der  Kreide 
eine  weisse  Rinde  haben ,  und  namentlich  sind  Bildungen  von  Chalcedon 
und  Hernstein,  oft  in  nächster  Gesellschaft  von  Quarz,  sehr  häufig.  Auch 
amorphe  Kieselsäure  findet  sich  ;  sie  bildet  hauptsächlich  dünne  Ueberzüge 
über  Quarzkrystallen,  und  diese  Erscheinung  ist  es,  die  früher  für  den  Be- 
ginn derPseudomorphosirung  gehalten  wurde.  Dass  diese  Auffassung  indess 
nicht  zutrifft,  folgt  daraus,  dass  diese  Ueberzüge  nicht  nur  nahezu  die  Härte 
des  Quarzes  besitzen ,  sondern  sich  auch  leicht  durch  Druck  absprengen 
lassen ,  wobei  unter  ihnen  die  glatte  Kryslallfläche  des  Quarzes  zum  Vor- 
schein kommt.  Auch  chemisch  Hess  sich  in  diesen  Ueberzügen  keine  Mag- 
nesia nachweisen  und  im  polarisirten  Lichte  erscheinen  sie  völlig  amorph. 
Aehnliche  Bildungen  finden  sich  auch  als  Ueberkleidung  von  Speckstein- 
knollen und  zeigen  dann  deutlich  die  traubig-nierige  Oberfläche  derselben. 
Auch  über  Bitterspath-Krystallen  und  -Pseudomorphosen  finden  sich  der- 
artige Absätze,  und  es  ist  hier  jedenfalls  am  Platze,  einer  eigenthümlichen 
Pseudomorphose  zu  erwähnen ,  die  im  Zusammenhange  damit  vorkommt, 
nämlich  von  Chalcedon  nach  Bitterspath. 


*)  Das  einzige  Belegstück  hierrür  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr. 
Schmidt  in  Wunsiedel,  der  mir  mit  grosser  Freundlichkeit  das  Studium  seiner  um- 
fassenden Sammlung  gestattete,  wofür  ich  ihm  hier  nochmals  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. 
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schein,  die  in  allen  Stellungen  in  den  schönsten  Farben  erstrahlt.  Es  ist 
dieses  die  gleiche  Erscheinung,  die  man  an  manchem  Ghalcedon  beobachten 
kann,  und  jedenfalls  eine  Folge  der  radialstrahligen  Textur.  Nicht  selten 
sind  diese  Quarze  zellig  angefressen  und  zeigen  Eindrücke  von  später  wieder 
aufgelösten  Galcilkrystallen  ;  auch  wirkliche  Zellenquarze  finden  sich  in 
den  Gruben. 

Man  dürfte  es  bei  diesen  Quarzen  mit  Bildungen  zu  thun  haben ,  die 
späterer  Entstehung  sind  als  der  Speckstein  und  jedenfalls  nicht  gleichaltrig 
mit  jenen,  welche  das  Material  zu  den  Pseudomorphosen  geliefert  haben. 
Denn  wenn  auch  häufig  Spuren  einer  Zersetzung  an  ihnen  zu  bemerken 
sind,  so  tritt  dieselbe  doch  nur  ganz  äusserlich  auf  und  macht  sich  nament- 
lich in  den  Krystalldrusen  bemerkbar.  Die  Krystalle  zeigen  sich  dann  an 
den  Spitzen  cavemös  und  zerfressen,  cariösen  Zähnen  nicht  unähnlich.  In 
den  Grübchen  und  Höhlungen  finden  sich  Reste  von  Speckstein ,  während 
der  an  exponirten  Stellen  gebildete  einfach  von  den  Lösungen  weggewaschen 
und  fortgeführt  wurde.  Die  Krystalle  zeigen  sich  im  Innern  klar,  und  die 
Zersetzung  ist  nur  ganz  oberflächlich.  Man  kann  dies  leicht  mit  einem 
später  eingetretenen,  weniger  intensiven  Zersetzungsprocess  erklären,  der 
vielleicht  bis  in  unsere  Zeit  fortdauert.  Die  Strahlen  stehen  überall  senk- 
recht auf  den  eingeschlossenen  Specksteinpartien  und  an  der  Grenze 
zwischen  Quarz  und  Speckslein  zeigt  sich  nirgends  auch  nur  die  geringste 
Uebergangszone ,  frischer  Quarz  und  reiner  Speckslein  schneiden  scharf  an 
einander  ab. 

Allerdings  macht  dann  die  Erklärung  Schwierigkeit,  wovon  der  Speck- 
stein seine  kugeiig-nierige  Oberfläche  erhalten  hat.  Doch  kommen  uns 
hierbei  andere  Stücke  zu  Hülfe,  welche  ganz  aus  reinem  Speckstein  bestehen, 
aber  Höhlungen  zeigen,  deren  Oberfläche  ebenso  nierig-kugelig  ist,  und 
ähnlich  ist  auch  das  Innere  der  seltener  vorkommenden^  hohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  beschafl'en.  Man  hat  hierüber  ebenso,  wie  über  die  oben 
besprochenen  beerenförmigen  Absätze  von  Speckstein  über  Bitterspath,  die 
verschiedensten  Theorien  aufgestellt.  Die  Einen  glaubten  sie  als  Pseudo- 
morphosen nach  Magnesit  oder  Brucit  auffassen  zu  müssen ,  die  sich  wohl 
anderwärts  in  ähnlichen  Gestalten  finden ,  aber  in  den  Gruben  und  deren 
•  Umgebung  gar  nicht  vorkommen;  Ändere  erklärten  sie  für  umgewandelten 
Ghalcedon,  wobei  sie  namentlich  auf  das  Vorkommen  in  den  bohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  hinwiesen  und  damit  die  Theorie  der  Umwandlung  des 
Quarzes  in  amorphe  Kieselsäure  zu  beweisen  glaubten.  Mir  scheint  es  viel 
wahrscheinlicher,  dass  man  es  hier  mit  einem  primären  Absatz  von  Speck- 
stein zu  thun  hat,  der  sich  wohl  auch,  wie  andere  feinkrystallinische  Aggre- 
gate, da  wo  seine  Masse  zur  Ausfüllung  des  gebotenen  Raumes  nicht  hinreicht, 
in  traubig-nierigen  Formen  absetzt.  Die  beerenförmigen  Absätze  jedenfalls 
wurden  direct  als  Speckstein  gebildet ,  sei  es  dass  dieser  selbst  in  Lösung 
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war  oder  dass  er  sich  beim  Zusammentreffen  verschiedener  Lösungen  bildete. 
Der  letzte  Process  dürfte  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  da 
eine  Auflösung  von  Speckstein  in  den  Gruben  nicht  beobachtet  ist.  Wohl 
aber  gelang  es  mir,  durch  sechsstündiges  Kochen  von  reinem  Speckstein 
mit  concentrirter  Kalilauge  6,53%  seines  Gewichtes  zu  lösen. 

Einen  weiteren  Beweis  für  das  Vorkommen  von  jüngeren  Quarzbildungen 
glaube  ich  in  einem  Stücke  zu  erblicken ,  welches  zwei  Quarzkrystalle  ein 
Stück  Speckstein  einklemmend  zeigt,  das  an  verschiedenen  Stellen  heraus- 
ragt und  unregelmässig  eckig  ist.     Auch  hier  ist  der  Quarz  klar. 

Ausserdem  sind  die  bekannten  prachtvollen  Morione  hierher  zu  zählen, 
die  in  den  Gruben  in  prächtigen,  frischen  Exemplaren  gefunden  werden; 
ebenso  die,  indess  ziemlich  seltenen,  Absätze  von  Amethyst.  Ebenso  sicher 
späteren  Ursprungs  sind  Quarzkrystalle,  welche  über  nierigem  Speckstein 
liegen  und  an  den  Kanten  und  Ecken  Eindrücke  von  diesem  zeigen.  Arn 
allersichersten  jedoch  wird  ein  späterer  Absatz  von  Quarz  durch  kleine, 
wasserhelle  Bergkrystälichen  bewiesen,  welche  sich  auf  einem  völlig  pseu- 
domorphosirten  Quarzkrystall  angesetzt  haben "^j. 

Endlich  finden  sich  noch  breccienartige  Gemenge  von  Speckstein  und 
Quarz,  in  denen  der  Quarz  das  Bindemittel  lieferte. 

Aber  nicht  allein  als  Quarz  findet  sich  die  freie  Kieselsäure  im  Speck- 
steinlager; so  giebt  es  hier  Feuersteine,  die  ebenso  wie  die  der  Kreide 
eine  weisse  Rinde  haben ,  und  namentlich  sind  Bildungen  von  Chalcedon 
und  Hornstein,  oft  in  nächster  Gesellschaft  von  Quarz,  sehr  häufig.  Auch 
amorphe  Kieselsäure  findet  sich;  sie  bildet  hauptsächlich  dünne  Ueberzüge 
über  Quarzkrystallen,  und  diese  Erscheinung  ist  es,  die  früher  für  den  Be- 
ginn derPseudomorphosirung  gehalten  wurde.  Dass  diese  Auffassung  indess 
nicht  zutrifft,  folgt  daraus,  dass  diese  Ueberzüge  nicht  nur  nahezu  die  Härte 
des  Quarzes  besitzen ,  sondern  sich  auch  leicht  durch  Druck  absprengen 
lassen ,  wobei  unter  ihnen  die  glatte  Kryslallfläche  des  Quarzes  zum  Vor- 
schein kommt.  Auch  chemisch  liess  sich  in  diesen  Ueberzügen  keine  Mag- 
nesia nachweisen  und  im  poiarisirlen  Lichte  erscheinen  sie  völlig  amorph. 
Aehnliche  Bildungen  finden  sich  auch  als  Ueberkleidung  von  Speckstein- 
knollen und  zeigen  dann  deutlich  die  traubig-nierige  Oberfläche  derselben. 
Auch  über  Bitterspath-Krystallen  und  -Pseudomorphosen  finden  sich  der- 
artige Absätze ,  und  es  ist  hier  jedenfalls  am  Platze ,  einer  eigenthümlichen 
Pseudomorphose  zu  erwähnen ,  die  im  Zusammenhange  damit  vorkommt, 
nämlich  von  Chalcedon  nach  Bitterspath. 


*}  Das  einzige  Belegstück  hierfür  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr. 
Schmidt  in  Wunsiedel,  der  mir  mit  grosser  Freundlichkeit  das  Studium  seiner  um- 
fassenden Sammlung  gestattete,  wofür  ich  ihm  hier  nochmals  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. 
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schein,  die  in  allen  Stellungen  in  den  schönsten  Farben  erstrahlt.  Es  ist 
dieses  die  gleiche  Erscheinung,  die  man  an  manchem  Ghaicedon  beobachten 
kann,  und  jedenfalls  eine  Folge  der  radialstrahl  igen  Textur.  Nicht  selten 
sind  diese  Quarze  zellig  angefressen  und  zeigen  Eindrücke  von  später  wieder 
aufgelösten  Galcilkrystallen  ;  auch  wirkliche  Zellenquarze  finden  sich  in 
den  Gruben. 

Man  durfte  es  bei  diesen  Quarzen  mit  Bildungen  zu  thun  haben,  die 
späterer  Entstehung  sind  als  der  Speckstein  und  jedenfalls  nicht  gleichaltrig 
mit  jenen,  welche  das  Material  zu  den  Pseudomorphosen  geliefert  haben. 
Denn  wenn  auch  häufig  Spuren  einer  Zersetzung  an  ihnen  zu  bemerken 
sind,  so  tritt  dieselbe  doch  nur  ganz  äusserlich  auf  und  macht  sich  nament- 
lich in  den  Krystalldrusen  bemerkbar.  Die  Krystalle  zeigen  sich  dann  an 
den  Spitzen  cavemös  und  zerfressen,  cariösen  Zähnen  nicht  unähnlich.  In 
den  Grübchen  und  Höhlungen  finden  sich  Reste  von  Speckstein ,  während 
der  an  exponirten  Stellen  gebildete  einfach  von  den  Lösungen  weggewaschen 
und  fortgeführt  wurde.  Die  Krystalle  zeigen  sich  im  Innern  klar,  und  die 
Zersetzung  ist  nur  ganz  oberflächlich.  Man  kann  dies  leicht  mit  einem 
später  eingetretenen,  weniger  intensiven  Zersetzungsprocess  erklären,  der 
vielleicht  bis  in  unsere  Zeit  fortdauert.  Die  Strahlen  stehen  überall  senk- 
recht auf  den  eingeschlossenen  Specksteinpartien  und  an  der  Grenze 
zwischen  Quarz  und  Speckslein  zeigt  sich  nirgends  auch  nur  die  geringste 
Uebergangszone ,  frischer  Quarz  und  reiner  Speckslein  schneiden  scharf  an 
einander  ab. 

Allerdings  macht  dann  die  Erklärung  Schwierigkeit,  wovon  der  Speck- 
stein seine  kugelig-nierige  Oberfläche  erhalten  bat.  Doch  kommen  uns 
hierbei  andere  Stücke  zu  Hülfe,  welche  ganz  aus  reinem  Speckstein  bestehen, 
aber  Höhlungen  zeigen,  deren  Oberfläche  ebenso  nierig-kugelig  ist,  und 
ähnlich  ist  auch  das  Innere  der  seltener  vorkommenden  ^  hohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  beschafl'en.  Man  hat  hierüber  ebenso,  wie  über  die  oben 
besprochenen  beerenförmigen  Absälze  von  Speckslein  über  Bitterspath,  die 
verschiedensten  Theorien  aufgestellt.  Die  Einen  glaubten  sie  als  Pseudo- 
morphosen nach  Magnesit  oder  Brucit  auffassen  zu  müssen ,  die  sich  wohl 
anderwärts  in  ähnlichen  Gestalten  finden ,  aber  in  den  Gruben  und  deren 
•  Umgebung  gar  nicht  vorkommen;  Andere  erklärten  sie  für  umgewandelten 
Ghaicedon,  wobei  sie  namentlich  auf  das  Vorkommen  in  den  bohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  hinwiesen  und  damit  die  Theorie  der  Umwandlung  des 
Quarzes  in  amorphe  Kieselsäure  zu  beweisen  glaubten.  Mir  scheint  es  viel 
wahrscheinlicher,  dass  man  es  hier  mit  einem  primären  Absatz  von  Speck- 
stein zu  thun  hat,  der  sich  wohl  auch,  wie  andere  fcinkrystallinisehe  Aggre- 
gate, da  wo  seine  Masse  zur  Ausfüllung  des  gebotenen  Raumes  nicht  hinreicht, 
in  Iraubig-nierigen  Formen  absetzt.  Die  beerenförmigen  Absätze  jedenfalls 
wurden  direct  als  Speckstein  gebildet ,  sei  es  dass  dieser  selbst  in  Lösung 
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war  oder  dass  er  sich  beim  Zusammentreffen  verschiedener  Lösungen  bildete. 
Der  letzte  Process  dürfte  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  da 
eine  Auflösung  von  Speckstein  in  den  Gruben  nicht  beobachtet  ist.  Wohl 
aber  gelang  es  mir,  durch  sechsstündiges  Kochen  von  reinem  Speckstein 
mit  concentrirter  Kalilauge  6,53%  seines  Gewichtes  zu  lösen. 

Einen  weiteren  Beweisfür  das  Vorkommen  von  jüngeren  Quarzbildungen 
glaube  ich  in  einem  Stücke  zu  erblicken ,  welches  zwei  Quarzkrystalle  ein 
Stück  Speckstein  einklemmend  zeigt,  das  an  verschiedenen  Stellen  heraus- 
ragt und  unregelmässig  eckig  ist.     Auch  hier  ist  der  Quarz  klar. 

Ausserdem  sind  die  bekannten  prachtvollen  Morione  hierher  zu  zählen, 
die  in  den  Gruben  in  prächtigen,  frischen  Exemplaren  gefunden  werden; 
ebenso  die,  indess  ziemlich  seltenen,  Absätze  von  Amethyst.  Ebenso  sicher 
späteren  Ursprungs  sind  Quarzkrystalle,  welche  über  nierigem  Speckstein 
liegen  und  an  den  Kanten  und  Ecken  Eindrücke  von  diesem  zeigen.  Arn 
allersichersten  jedoch  wird  ein  späterer  Absatz  von  Quarz  durch  kleine, 
wasserhelle  Bergkryställchen  bewiesen,  welche  sich  auf  einem  völlig  pseu- 
domorphosirten  Quarzkrystall  angesetzt  haben  "^j. 

Endlich  finden  sich  noch  breccienartige  Gemenge  von  Speckstein  und 
Quarz^  in  denen  der  Quarz  das  Bindemittel  lieferte. 

Aber  nicht  allein  als  Quarz  findet  sich  die  freie  Kieselsäure  im  Speck- 
steinlager; so  giebt  es  hier  Feuersteine,  die  ebenso  wie  die  der  Kreide 
eine  weisse  Rinde  haben,  und  namentlich  sind  Bildungen  von  Chalcedon 
und  Hornstein,  oft  in  nächster  Gesellschaft  von  Quarz,  sehr  häuGg.  Auch 
amorphe  Kieselsäure  fmdet  sich;  sie  bildet  hauptsächlich  dünne  Ueberzüge 
über  Quarzkrystallen,  und  diese  Erscheinung  ist  es,  die  früher  für  den  Be- 
ginn derPseudomorphosirung  gehalten  wurde.  Dass  diese  Auffassung  indess 
nicht  zutrifft,  folgt  daraus,  dass  diese  Ueberzüge  nicht  nur  nahezu  die  Härte 
des  Quarzes  besitzen ,  sondern  sich  auch  leicht  durch  Druck  absprengen 
lassen ,  wobei  unter  ihnen  die  glatte  Krystallfläche  des  Quarzes  zum  Vor- 
schein kommt.  Auch  chemisch  Hess  sich  in  diesen  Ueberzügen  keine  Mag- 
nesia nachweisen  und  im  polarisirten  Lichte  erscheinen  sie  völlig  amorph. 
Aehnliche  Bildungen  finden  sich  auch  als  Ueberkleidung  von  Speckstein- 
knollen und  zeigen  dann  deutlich  die  traubig-nierige  Oberfläche  derselben. 
Auch  über  Bitterspath-Krystallen  und  -Pseudomorphosen  finden  sich  der- 
artige Absätze,  und  es  ist  hier  jedenfalls  am  Platze,  einer  eigenthümlichen 
Pseudomorphose  zu  erwähnen,  die  im  Zusammenhange  damit  vorkommt, 
nämlich  von  Chalcedon  nach  Bitterspath. 


*)  Das  einzige  Belegstück  hierfür  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr. 
Schmidt  in  Wunsiedel,  der  mir  mit  grosser  Freundlichkeit  das  Studium  seiner  um- 
fassenden Sammlung  gestattete,  wofür  ich  ihm  hier  nochmals  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. 
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schein,  die  in  allen  Stellungen  in  den  schönsten  Farben  erstrahlt.  Es  ist 
dieses  die  gleiche  Erscheinung,  die  man  an  manchem  Ghalcedon  beobachten 
kann^  und  jedenfalls  eine  Folge  der  radialstrahligen  Textur.  Nicht  selten 
sind  diese  Quarze  zellig  angefressen  und  zeigen  Eindrücke  von  später  wieder 
aufgelösten  Galcilkrystallen  ;  auch  wirkliche  Zellenquarze  finden  sich  in 
den  Gruben. 

Man  dürfte  es  bei  diesen  Quarzen  mit  Bildungen  zu  thun  haben ,  die 
spaterer  Entstehung  sind  als  der  Speckstein  und  jedenfalls  nicht  gleichaltrig 
mit  jençn,  welche  das  Material  zu  den  Pseudomorphosen  geliefert  haben. 
Denn  wenn  auch  häufig  Spuren  einer  Zersetzung  an  ihnen  zu  bemerken 
sind,  so  tritt  dieselbe  doch  nur  ganz  äusserlich  auf  und  macht  sich  nament- 
lich in  den  Krystalldrusen  bemerkbar.  Die  Krystalle  zeigen  sich  dann  an 
den  Spitzen  cavemös  und  zerfressen,  cariösen  Zähnen  nicht  unähnlich.  In 
den  Grübchen  und  Höhlungen  finden  sich  Reste  von  Speckstein ,  wahrend 
der  an  exponirten  Stellen  gebildete  einfach  von  den  Lösungen  weggewaschen 
und  fortgeführt  wurde.  Die  Krystalle  zeigen  sich  im  Innern  klar,  und  die 
Zersetzung  ist  nur  ganz  oberflächlich.  Man  kann  dies  leicht  mit  einem 
später  eingetretenen,  weniger  intensiven  Zersetzungsprocess  erklären,  der 
vielleicht  bis  in  unsere  Zeit  fortdauert.  Die  Strahlen  stehen  überall  senk* 
recht  auf  den  eingeschlossenen  Specksteinpartien  und  an  der  Grenze 
zwischen  Quarz  und  Speckstein  zeigt  sich  nirgends  auch  nur  die  geringste 
Uebergangszone ,  frischer  Quarz  und  reiner  Speckslein  schneiden  scharf  an 
einander  ab. 

Allerdings  macht  dann  die  Erklärung  Schwierigkeit,  wovon  der  Speck- 
stein seine  kugelig-nierige  Oberfläche  erhalten  hat.  Doch  kommen  uns 
hierbei  andere  Stücke  zu  Hülfe,  welche  ganz  aus  reinem  Speckstein  bestehen, 
aber  Höhlungen  zeigen,  deren  Oberfläche  ebenso  nierig-kugelig  ist,  und 
ähnlich  ist  auch  das  Innere  der  seltener  vorkommenden  ^  hohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  beschaffen.  Man  hat  hierüber  ebenso,  wie  über  die  oben 
besprochenen  beerenförmigen  Absätze  von  Speckstein  über  Bitterspath,  die 
verschiedensten  Theorien  aufgestellt.  Die  Einen  glaubten  sie  als  Pseudo- 
morphosen nach  Magnesit  oder  Brucit  auffassen  zu  müssen,  die  sich  wohl 
anderwärts  in  ähnlichen  Gestalten  finden ,  aber  in  den  Gruben  und  deren 
.Umgebung  gar  nicht  vorkommen;  Andere  erklärten  sie  für  umgewandelten 
Ghalcedon,  wobei  sie  namentlich  auf  das  Vorkommen  in  den  hohlen  Quarz- 
pseudomorphosen  hinwiesen  und  damit  die  Theorie  der  Umwandlung  des 
Quarzes  in  amorphe  Kieselsäure  zu  beweisen  glaubten.  Mir  scheint  es  viel 
wahrscheinlicher,  dass  man  es  hier  mit  einem  primären  Absatz  von  Speck- 
stein zu  thun  hat,  der  sich  wohl  auch,  wie  andere  feinkrystallinische  Aggre- 
gate, da  wo  seine  Masse  zur  Ausfüllung  des  gebotenen  Raumes  nicht  hinreicht, 
in  traubig-nierigen  Formen  absetzt.  Die  beerenförmigen  Absätze  jedenfalls 
wurden  direct  als  Speckstein  gebildet ,  sei  es  dass  dieser  selbst  in  Lösung 
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war  oder  dass  er  sich  beim  Zusammentrefifen  verschiedener  Lösungen  bildete. 
Der  letzte  Process  dürfte  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  da 
eine  Auflösung  von  Speckstein  in  den  Gruben  nicht  beobachtet  ist.  Wohl 
aber  gelang  es  niir^  durch  sechsstündiges  Kochen  von  reinem  Speckstein 
mit  concentrirter  Kalilauge  6,53%  seines  Gewichtes  zu  lösen. 

Einen  weiteren  Beweis  für  das  Vorkommen  von  jüngeren  Quarzbildungen 
glaube  ich  in  einem  Stücke  zu  erblicken ,  welches  zwei  Quarzkrystalle  ein 
Stück  Speckstein  einklemmend  zeigt,  das  an  verschiedenen  Stellen  heraus- 
ragt und  unregelmässig  eckig  ist.     Auch  hier  ist  der  Quarz  klar. 

Ausserdem  sind  die  bekannten  prachtvollen  Morione  hierher  zu  Zcihlen, 
die  in  den  Gruben  in  prächtigen,  frischen  Exemplaren  gefunden  werden; 
ebenso  die,  indess  ziemlich  seltenen,  Absätze  von  Amethyst.  Ebenso  sicher 
späteren  Ursprungs  sind  Quarzkrystalle ,  welche  über  nierigem  Speckstein 
liegen  und  an  den  Kanten  und  Ecken  Eindrücke  von  diesem  zeigen.  Am 
allersichersten  jedoch  wird  ein  späterer  Absatz  von  Quarz  durch  kleine, 
wasserhelle  Bergkryställchen  bewiesen,  welche  sich  auf  einem  völlig  pseu- 
domorphosirten  Quarzkrystall  angesetzt  haben"^). 

Endlich  finden  sich  noch  breccienartige  Gemenge  von  Speckstein  und 
QuarZ;  in  denen  der  Quarz  das  Bindemittel  lieferte. 

Aber  nicht  allein  als  Quarz  findet  sich  die  freie  Kieselsäure  im  Speck- 
steinlager;  so  giebt  es  hier  Feuersteine,  die  ebenso  wie  die  der  Kreide 
eine  weisse  Rinde  haben ,  und  namentlich  sind  Bildungen  von  Chalcedon 
und  Homstein ,  oft  in  nächster  Gesellschaft  von  Quarz ,  sehr  häufig.  Auch 
amorphe  Kieselsäure  findet  sich  ;  sie  bildet  hauptsächlich  dünne  Ueberzüge 
übsn*  Quarzkrystallen,  und  diese  Erscheinung  ist  es,  die  früher  für  den  Be- 
ginn der  Pseudomorphosirung  gehalten  wurde.  Dass  diese  Auffassung  indess 
nicht  zutrifil,  folgt  daraus,  dass  diese  Ueberzüge  nicht  nur  nahezu  die  Härte 
des  Quarzes  besitzen,  sondern  sich  auch  leicht  durch  Druck  absprengen 
lassen ,  wobei  unter  ihnen  die  glatte  Krystallfläche  des  Quarzes  zum  Vor- 
schein kommt.  Auch  chemisch  Hess  sich  in  diesen  Ueberzttgen  keine  Mag- 
nesia nachweisen  und  im  polarisirten  Lichte  erscheinen  sie  völlig  amorph. 
Aehnliche  Bildungen  finden  sich  auch  als  Ueberkleidung  von  Speckstein- 
knollen und  zeigen  dann  deutlich  die  traubig-nierige  Oberfläche  derselben. 
Auch  über  Bitterspath-Krystallen  und  -Pseudomorphosen  finden  sich  der- 
artige Absätze ,  und  es  ist  hier  jedenfalls  am  Platze ,  einer  eigenthümlichen 
Pseudomorphose  zu  erwähnen ,  die  im  Zusammenhange  damit  vorkommt, 
nämlich  von  Chalcedon  nach  Bitterspath. 


^)  Das  einzige  Belegstück  hierfür  befindet  sich  in  der  Sannmlung  des  Herrn  Dr. 
Schmidt  in  Wunsiedel,  der  mir  mit  grosser  Freundlichkeit  das  Studium  seiner  um- 
fassenden Sammlung  gestattete,  wofür  ich  ihm  hier  nochmals  meinen  besten  Dank  aus- 
spreche. 
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Es  ßndet  sich  an  denjenigen  Stücken,  an  welchen  die  Bitterspathpseu- 
domorphosen  einen  Ueberzug  von  Kieselsäure  tragen ,  nicht  überall  unter 
demselben  Speckstein ,  sondern  ein  Theil  der  Rhomboëder  besteht  gleich- 
falls aus  Kieselsäure,  welche  amorph  zu  sein  scheint,  mit  wenigen  krystal- 
linischen  Ausscheidungen,  die*  rundlich  und  radialstrahlig  sind,  so  dass  im 
parallel  polarisirten  Lichte  das  schwarze  Kreuz  zum  Vorschein  kommt  ;  man 
wird  das  Mineral  deshalb  am  besten  als  Chalcedon  bezeichnen. 

Sie  zeigen  die  Spaltbarkeit  des  Bitterspathes ,  und  zwar  meist  durch' 
Absatz  von  Eisenhydroxyd  auf  den  Spaltrissen,  an.  Es  scheint,  als  ob  dabei 
keine  Zufuhr  von  Magnesia  stattgefunden  hätte,  sondern  die  vorhandene 
Magnesia  zur  Umbildung  eines  Theiles  in  Speckstein  verwendet  worden  wäre, 
während  ausgeschiedene  Kieselsäure  den  freien  Platz  einnahm;  es  geht 
nämlich  überall  dieser  pseudomorphe  Chalcedon  in  Speckstein  über,  von 
dem  er  auch  Partikel  eingeschlossen  enthält. 

Sowohl  die  Ueberzüge  von  amorpher  Kieselsäure,  als  auch  der  in 
derben  Massen  auftretende  Chalcedon  und  Uornstein  kommen  in  Speckstein 
pseudomorphosirt  vor.  Manchmal  ist  die  amorphe  Substanz  trübe  und 
brüchig  geworden  und  enthält  Specksteinschüppchen.  Am  deutlichsten 
wird  diese  Umwandlung  jedoch  durch  einen  ganz  in  Speckstein  pseudo- 
morphosirten  Quarzkrystall ,  der  aus  einem  rein  weissen  Knollen  heraus- 
brach. Es  sprang  nämlich  von  demselben  beim  Ansetzen  der  Präparirnadel 
eine  ganz  dünne  Schicht  ab  und  darunter  zeigte  sich  eine  glänzende  Fläche 
des  umgewandelten  Quarzkry stalles:  Verhältnisse,  welche  die  mit  einer 
dünnen  Schicht  amorpher  Kieselsäure*  überzogenen  frischen  Quarzkry- 
stalle  genau  ebenso  zeigen. 

Ein  merkwürdiges  Vorkommen,  möchte  ich  hier  noch  erwähnen ,  das 
früher  ziemlich  häufig,  jetzt  aber  kaum  mehr  gefunden  wird,  nämlich  die 
Pseudomorphose  von  Speckstein  nach  Kalkspath.  Dieselben  finden  sich  in 
Drusen  zusammengehäuft;  die  Krystallform  zeigt  das  charakteristische 
Kalkspathskalenoëder  A3  und  auch  die  sonstige  Beschaffenheit  unterschei- 
det sich  von  allen  anderen  in  den  Gruben  vorkommenden  Pseudomorphosen. 
Denn  während  diese  glatte  Flächen  besitzen  und  jede  Unregelmässigkeit 
der  äusseren  Form  des  ursprünglichen  Minerals  genau  nachahmen ,  zeigen 
diese  Kalkspathformen  eine  rauhe,  drusige  Oberfläche,  welche  an  die 
Pseudomorphosen  von  Bitterspath  nach  Kalkspath  erinnert.  Ich  glaube  da- 
her annehmen  zu  dürfen ,  dass  wir  es  hier  mit  einer  doppelten  Umwand- 
lungs-Pseudomorphose  zu  thun  haben,  indem  der  ursprüngliche  Kalkspath 
sich  zu  Bitterspath  umgestallele ,  dieser  aber  hinwiederum  der  Umwand- 
lung in  Speckstein  unterlag.  Bei  dieser  letzteren  wurde  dann  die  Form 
der  ersten  Pseudomorphose  genau  erhalten  und  sogar  die  Spaltbarkeit  des 
Bilterspaths  ist  deutlich  in  den  Skalenoddern  zu  erkennen. 

Im  Obigen  habe  ich  die  Vorkommnisse  beschrieben,   die  sich  in  der 
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Tiefe  der  Gruben  selbst  finden.  Sie  geben  uns,  so  bestechend  ihr  Aeusseres 
für  das  blosse  Äuge  sein  mag,  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  keine 
Anhaltspunkte  für  die  Entstehung  der  Pseudomorphosen,  da  sie  sich  durch 
die  Art  ihres  Vorkommens  als  sp<itere  Bildungen  zu  erkennen  geben  und 
in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  dem  fertigen  Speckstein  stehen. 

Im  Hangenden  des  eigentlichen  Specksteins  jedoch ,  der  sich  erst  in 
einer  Tiefe  von  circa  40  m  von  Tage  aus  findet,  ist  ein  mulmig  zersetzter 
krystallinischer  Schiefer  anstehend,  in  welchem  häufig  grössere  Quarz- 
aggregate ausgeschieden  sind.  Diese  zeigen  meist  ganz  ähnliche  Formen, 
wie  die  secundären  Quarze  der  Gruben,  d.  h.  sie  sind  radialstrahlig  aus- 
gebildet;  wobei  oft  an  den  einzelnen  Strahlen  Krystallflächen  hervortreten, 
oder  aber  man  hat  es  mit  scheinbar  ganz  derben  Quarzen  zu  thun.  Bei  ge- 
nauerer Betrachtung  entdeckt  man  auch  in  letzteren  einzelne  glänzende 
Krystallflächen,  die  sich  aus  der  derben  Grundmasse  herauslösen.  Häufig 
finden  sich  auch  hier  Krystalldrusen.  Sowohl  die  radialstrahligen  und  die 
auskrystallisirten  Quarze,  als  auch  die  derben  Massen  sind  selten  frisch, 
sondern  sehen  meist  trübe,  verwaschen  und  zersetzt  aus. 

Diese  Stücke  nun  ergaben  bei  einer  eingehenden  mikroskopischen  Un- 
tersuchung genügende  Anhaltspunkte  für  Schlüsse  über  die  Entstehung 
der  Specksteinpseudomorphosen. 

Die  derben  Quarze,  welche  beim  Zerschlagen  oft  schon  dem  blossen 
Auge  erkennbare  Krystallflächen  zeigen,  haben  unter  dem  Mikroskop  eine 
typisch  porphyrartige  Structur,  indem  grössere  oder  kleinere  Quarzkrystalle 
in  eine  ofienbar  jüngere  Quarzgrundmasse  eingebettet  sind.  Sie  erscheinen 
kaum  je  frisch,  meist  sind  sie  weisslich  trübe  und  haben  einen  feltartigen 
Glanz  ;  sie  sind  weicher  und  spröder  als  der  ursprüngliche  Quarz  und  split- 
tern beim  Ritzen.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  dann  in  den  eingewach-- 
senen  Krystallen  eine  zonale  Trübung  parallel  dem  Prisma,  seltener  parallel 
dem  Rhomboëder;  dieselbe  löst  sich  bei  stärkerer  Yergrösserung  in  ein 
System  von  feinen  Capillaren  auf;  daneben  sieht  man  auf  den  Sprüngen, 
welche  theils  unregelmässig  die  ganze  Masse  durchsetzen,  theils  parallel 
dem  Rhomboëder  gehen,  feine  Specksteinschüppchen  abgesetzt,  die  sich 
namentlich  auch  an  die  eingewachsenen  Kryställchen  anlegen  (Taf.  VII, 
Fig.  %).  In  einzelnen  Partien,  In  denen  sich  die  Sprünge  mehr  häufen, 
ist  auch  die  Menge  des  gebildeten  Specksteins  grösser,  und  vorzugsweise 
pflanzt  sich  die  Umbildung  in  die  eingewachsenen  Krystalle  fort  ;  dann  er- 
scheinen auch  auf  den  zonal  im  Innern  der  Krystalle  angeordneten  Canälen 
die  feinen  Schuppen  (Taf.  VII,  Fig.  3),  bis  in  gewissen  Stadien  der  ganze 
Krystall  in  Speckstein  umgewandelt  erscheint,  während  die  umgebende 
Grundmasse  noch  aus  weniger  zersetztem  Quarz  besteht.  Die  Speckstein- 
schuppen häufen  sich  bei  wetterer  Entwickelung  des  Processes  auch  in  der 
Gnindmasse  immer  mehr,  bis  endlich  nur  noch  eckige  Quarzkömer  in 
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einer  fllzigen  Specksteinmasse  liegen  (Taf.  Yll,  Fig.  4);  diese  Körner  sind 
meist  noch  frisch,  seltener  durch  Canälchen  getrübt,  und  es  lassen  sich  die 
einzelnen  ursprünglichen  Individuen  leicht  im  poiarisirten  Lichte  an  der 
verschiedenen  Orientirung  der  lebhaft  gefilrbten  Partien  erkennen.  Eine 
Grenze  von  eingewachsenen,  umgewandelten  Quarzkrystallen,  die  sich 
durch  parallele  Auslöschung  der  Specksteinschuppen  charakterisirt  hëtte, 
konnte  ich  in  diesen  Stücken  nicht  feststellen. 

Dass  die  Umwandlung  zuerst  die  Krystalle  ergreift,  bevor  die 
Grundmasse  derselben  unterliegt,  ist  um  so  bemerkenswerther ,  als 
sonst  die  Krystalle  für  viel  unangreifbarer  gelten,  als  die  derben  Massen. 
Dieser  Process  lässt  sich  indess  auch  makroskopisch  verfolgen,  indem 
man  manchmal  aus  solchen  Stücken  Krystalle  herausschlagen  kann,  welche 
oberflächlich  mit  einer  dünnen,  glänzenden  Specksteinsohicht  überzogen 
sind,  die  alle  Eigenschaften  der  Oberfläche  der  Pseudomorphosen  zeigt. 
Entfernt  man  dieselbe,  so  erscheint  darunter  der  Krystall  angefressen  und 
geätzt.  Auch  fertige  Specksteinpseudomorphosen  in  einer  Quarzgrund- 
masse  sind  mit  blossem  Auge  zu  erkennen. 

Seltener  geht  der  Process  der  Pseudomorphosirung  auf  scheinbar  an- 
derem Wege  vor  sich,  indem  sich  der  Speckstein  auf  einzelnen,  besonders 
geeigneten  Punkten  absetzt  und  daselbst  häuft.  Bei  genauerer  Untersuchung 
findet  man  jedoch,  dass  die  einzelnen  Specksteinpartien  sich  an  Stellen  ab- 
gesetzt haben,  wo  der  Quarz  von  einem  sehr  engmaschigen  Netze  von 
Sprüngen  durchzogen  ist,  so  dass  die  winzigen  Quarzkörner  sehr  bald  in 
dem  sich  bildenden  Speckstein  aufgehen.  Diese  Verhältnisse  zeigt  Fig.  5, 
Taf.  VII.  Bei  weiter  fortschreitender  Zersetzung  wird  das  Bild,  welches 
diese  Quarze  im  Dünnschlifl*  darbieten ,  gerade  das  entgegengesetzte  von 
.dem  in  Fig.  4  abgebildeten;  während  dort  Quarzkörner  in  eine  Speckstein- 
masse eingebettet  lagen,  finden  wir  hier  Specksleinpartikel  in  einem  Netz- 
werke von  Quarz,  aber  dieselben  sind  überall  durch  feine  Risse  unter  ein- 
ander verbunden  (Fig.  6).  Das  Endresultat  unterscheidet  sich  natürlich 
bei  beiden  Arten  der  Zersetzung  nicht. 

Ausser  in  diesen  derben ,  typisch  porphyrartig  ausgebildeten  Massen 
findet  sich  der  Quarz  auch  in  radialstrahligen  Aggregaten,  welche  gleich- 
falls hin  und  wieder  Krystalle  eingebettet  enthalten,  die  dann  beim  Zer- 
schlagen herausspringen.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  diese  Quarze  ganz 
dieselben  Verhältnisse  wie  die  derben,  nur  dass  der  Specksteinabsatz  meist 
von  den  Ansatzstellen  der  Strahlen  ausgeht.  Es  finden  sich  dann  nicht 
selten  in  den  sehr  splitterigen  Quarzen  zwischen  den  Strahlen  grössere 
Specksteinpartien,  oder  die  ganzen  Strahlen  sind  von  feinen  Schuppen 
umgeben.  Dass  sich  dieses  strahlige  Gefüge  nach  der  Pseudomorphosirung 
nicht  erhalten  hat,  ist  leicht  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Grenzen  der  Strahlen  weder  krystallographisch  bestimmte,  noch  ebene 
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Flächen  waren ,  also  viel  weniger  orientirend  auf  die  Specksteinschuppen 
einwirkten,  als  die  echten  Kryslallflüchen*). 

Selten  sind  endlich  feinkörnige  Quarze,  welche  natürlich  um  so  mehr 
der  Zersetzung  unterliegen,  je  feiner  das  Korn  ist,  da  sich  damit  auch  die 
Zahl  der  Wege,  welche  die  zersetzenden  Lösungen  in  das  Innere  fuhren, 
vermehrt. 

Alle  im  Vorhergehenden  beschriebenen,  im  Mulm  über  dem  eigent- 
lichen Specksteinlager  vorkommenden  Quarzvarietciten  sind  auch  auf  Drusen 
auskrystallisirt  und  lassen  hier  ebenfalls  Anzeichen  der  Zersetzung  er- 
kennen ,  welche  auf  sehr  verschiedene  Weise  vor  sich  gegangen  ist.  Die 
einen  sind  oberflächlich  abgewaschen.  Kanten  und  Flächen  sind  verschwun- 
den und  die  Krystalle  ragen  nur  noch  als  Spitzen  hervor.  Hier  dürfte  man 
eine  einfache  Auflösung  der  Quarzkrystalle  mit  Recht  annehmen.  Ändere 
zeigen  sich  ebenso  cavernös  von  oben  her  zerfressen,  wie  die  später  gebil- 
deten Quarze  des  Specksteinlagers.  Wieder  andere  zeigen  eine  äusserlich 
glänzende,  aber  vielfach  zerrissene  Rrystallfläche.  Diese  Risse  nahmen  sich 
die  den  Speckstein  erzeugenden  Lösungen  als  Weg  und  zersetzten  das 
Innere  der  äusserlich  noch  frischen  Krystalle.  Einige  endlich  zeigen  nur 
eine  innere  Trübung,  die  man  beim  Abbrechen  des  Krystalles  als  mit  dem 
Prisma  parallele  getrübte  Zonen  erkennt;  auch  sie  besteht,  wie  die  Trü- 
bung der  eingewachsenen  Krystalle,  aus  feinen  Canälchen. 

Auch  auf  diesen  Krystallen  haben  sich,  wenn  auch  ziemlich  selten, 
secundäre  Quarze  abgesetzt;  so  findet  sich  ein  Hohlraum  in  einem  stark 
zersetzten,  feinkörnigen  Quarz  mit  kleinen  wasserhellen  Quarzkryställchen 
ausgekleidet;  wobei  die  Grenze  des  ursprünglichen  und  des  späteren 
Minerals  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Im  Vorhergehenden  habe  ich  die  feinen  Schüppchen  und  Aggregate, 
die  sich  auf  den  Sprüngen  der  Quarze  absetzten,  der  Kürze  halber  einfach 
als  Speckstein  bezeichnet,  obgleich  es  mir  nicht  gelang,  direct  eine  che- 
mische Analyse  derselben  anzustellen ,  da  sie  wegen  ihrer  Feinheit  nicht 
von  der  umgebenden  Quarzmasse  zu  trennen  waren.  Dass  es  indess  un- 
zweifelhaft Speckstein  ist,  erhellt  schon  aus  der  ununterbrochenen  Reihe 
von  Uebergängen ,  die  zum  Schlüsse  zu  echtem  Speckstein  und  zwar  aus- 
schliesslich zu  Speckstein  führen.  Andererseits  sind  die  optischen  Verhält- 
nisse genau  die  des  Specksteins  und  die  mit  dem  gemengten  Material  an- 
gestellten Analysen  ergaben,  neben  einem  Eisengehalt^  stets  Magnesia.  So 
enthielt  ein  splitterig  gewordener  strahliger  Quarz  3,26%  ifgOj  während 


*)  Es  befindet  sich  jedoch  ein  Stück  radialstrahligen  Specksteins  in  der  hiesigen 
SlaatssamiDlung,  das  eine  auffallende  Achnlichkeit  mit  den  radialstrahligen  Quarzen  be- 
sitzt. Dasselbe  stammt  indess  nicht  von  Göpfersgrün ,  sondern  aus  dem  Pullenrenther 
Bergwerke,  das  dem  anderen  Kalksage  angehürt. 
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in   einem   der    fettglünzenden ,    derben    sogar    5,62%   ^çO    gefunden 
wurden. 

Ueberali  werden  diese  Specksieinpartikel  direct  von  Quarz  begrenzt 
und  das  Bild,  das  die  Zwischenstufen  bei  diesem  Processe  bieten,  hat, 
natürlich  abgesehen  von  der  eigenthümlichen  Structurform ,  die  grttsste 
Âehniichkeit  mit  einem  sich  bildenden  Serpentin.  Schon  hierdurch  wird 
es  wahrscheinlich  gemacht ,  dass  wir  es  mit  einer  Umwandlungspseudo- 
morphose  zu  thun  haben.  Jedenfalls  ging  aber  dieser  Process  direct  vor 
sich  y  und  namentlich  findet  sich  nie  und  nirgends  amorphe  Kieselstiure 
als  Zwischenproduct  zwischen  Quarz  und  Speckstein. 

Wo  wir  tlberhaupt  amorphe  Kieselsäure  im  SpecdJcsteinlager  finden,  ist 
nicht  der  geringste  Anhalt  vorhanden,  dass  an  ihrer  Stelle  vorher  Quarz  ge- 
wesen ist.  Im  Gegentbeil,  sie  findet  sich  selbständig  neben  dem  Quarz  und 
unterliegt  für  sich  der  gleichen  Umwandlung.  Möglich  ist  ja  immerhin, 
dass  ein  Theil  derselben  aus  den  Quarzen  ihren  Ursprung  herleitet,  indem 
auch  bei  einer  Umwandlungspseudomorphose  ein  Theil  der  Quarzsubslanz 
weggeführt  werden  musste  ,  was  auch  die  feinen  CanUlchen ,  die  doch  am 
wahrscheinlichsten  durch  Auslaugung  entstanden  sind ,  zur  Genüge  zu  be- 
weisen scheinen.  Es  löste  sich  dieser  Theil  des  Quarzes  in  den  kohlen- 
sauren Alkalien*),  die  die  Gewässer  führten  und  schlug  sich  aus  denselben 
amorph  nieder. 

Was  bei  der  makroskopischen  Betrachtung  die  meisten  Schwierigkeiten 
machte ,  war  der  Umstand ,  dass  sich  die  Pseudomorphosen  in  einer  ganz 
gleichartigen  Specksteinmasse  eingebettet  finden  ;  denn  freistehend  wurden 
dieselben  noch  nie  gefunden,  was  auch  leicht  erklärlich  ist,  da  die  Weich- 
heit und  geringe  Consistenz  des  entstehenden  Specksteins  eine  Erhaltung 
der  Form  im  freien  Räume  überhaupt  nicht  gestattet  hätte.  Es  kann  indess 
diese  porphyrartige  Ausbildung  nach  der  mikroskopischen  Betrachtung  nicht 
die  geringste  Schwierigkeit  bereiten,  indem  schon  der  Quarz  vor  seiner 
Umbildung,  wie  wir  sahen,  die  gleiche  Structurform  darbietet.  Für  einige 
Stücke,  namentlich  solche,  an  denen  die  Pseudomorphosen  nach  Quarz  und 
Bitterspath  zugleich  auftreten ,  dürften  indess  auch  die  Stücke  vom  Streh- 
lerberg  bei  Redwitz  eine  genügende  Erklärung  abgeben,  in  welchen  Quarz- 
krystalle  innig  mit  Bitterspathkrystallen  verwachsen  sind.  Man  braucht 
also  nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  Ausfüllung  des  hohlen  Raumes  durch 
den  so  schwer  beweglichen  Speckstein  anzunehmen,  und  dies  ist  am  wahr- 
scheinlichsten da  der  Fall  ;   wo  unter  einer  nierig-kugeligen  Oberfläche 


*)  Quarz  ist  durchaus  nicht  so  unlöslich,  als  man  gev^Öhnlich  annimmt;  so  lösten 
sicli  von  einem  reinen,  feinpul verisirten  Bergkrystall  bei  sechsstündigem  Kochen  in  con- 
.  ccnirirter  Kalilauge  27,5%,  während  sich  von  einem  trüben  Göpfersgrüner  Vorkommen 
i^,46  0/Q  gelöst  hatten. 
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Pseudomorphosen  nach  Quarz  und  Bittorspalh  zum  Vorschein  kommen. 
Hier  ist  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  vorhanden ,  dass  sich  über  den 
KrystaHdrusen  vor  der  Umwandlung  Speckstein  abgesetzt  hat  und  so  die 
Erhaltung  der  Form  ermöglichte.  Auch  diese  Art  des  Processes  wird  durch 
die  beerenförmigen  Absätze  von  Speckstein  über  Bitterspath  in  der  Natur 
angedeutet. 

Wollte  man  indessen  eine  blosse  Ausfüllungspseudomorphose  anneh- 
men, so  stehen  schon  einige  Stücke  bei  makroskopischer  Betrachtung  dieser 
Ansicht  entgegen.  Wenn  man  niimlich  in  den  platten fürmig  ausgebildeten 
Stücken  die  von  beiden  Seiten  angeschossenen  Quarzkrystalle  betrachtet 
und  sieht,  wie  diese  durcheinander  gewachsen,  und  wie  alle« gegenseitigen 
Eindrücke  erhalten  sind,  so  muss  man  sich  von  der  Unhaltbarkeit  dieser 
Theorie  überzeugen.  Auch  eine  Verdrängung  von  Molekül  zu  Molekül 
dürfte  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben ,  da  die  Specksteinsub- 
stanz sehr  schwer  beweglich  ist ,  und  die  Wegführung  der  KieselsUure  des 
«  Quarzes  und  ihre  Ersetzung  durch  das  kieselsaure  Magnesiasalz,  den  Speck- 
stein, sich  ähnlich  anhören  würde,  wie  wenn  man  eine  Pseudomorphose 
von  Pyromorphit  nach  Bleiglanz  für  Verdrängung  erklären  wollte.  Man 
könnte  ja  auch  hier  mit  eben  solchem  Recht  den  Pyromorphit  von  Lösungen 
als  solchen  herführen  lassen. 

Es  bleibt  demnach  nur  noch  die  Wahrscheinlichkeit  einer  directen 
Umwandlung  von  Quarz  in  Speckstein.  Eine  Entscheidung  über  die 
ganze  Frage  kann  aber  nur  auf  dem  Wege  des  Versuchs  gefunden  werden, 
d.  h.  durch  den  experimentellen  Nachweis,  dass  der  krystallisirte  Quarz 
im  Stande  ist,  direct  aus  Lösungen  von  Magnesiasalzen  die  Base  aufzuneh- 
men und  mit  ihr.  ein  Silicat  zu  bilden,  das  in  der  Zusammensetzung  und 
in  den  physikalischen  Eigenschaften  dem  Speckstein  entspricht.  Da  uns 
aber  natürlich  im  Laboratorium  nicht  jene  unendlichen  Reihen  von  Jahren 
zu  Gebote  stehen,  mit  denen  die  Natur  arbeiten  kann,  so  müssen  wir  diese 
durch  die  Intensität  unserer  Mittel  ersetzen  und  diese  sind  :  hohe  Tempe- 
ratur, starker  Druck  und  Concentration  der  Lösung. 

Es  wurde  zunächst  ein  Gemenge  von  reinem,  mikroskopisch  geprüftem  * 
Quarz,  der  aus  wasserklarem  Bergkrystall  durch  Zerkleinern  gewonnen  war, 
mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Kaliumcarbonat  und  Magnesiumsulfat  acht 
Tage  lang  gekocht;  um  das  Gemenge  in  permanenter  Bewegung  zu  erhalten, 
wurde  vermittelst  eines  Gasometers  ein  ununterbrochener,  schwacher  Lufll- 
strom  durch  einen  umgekehrten  Trichter  in  die  Lösung  eingeleitet.  Nach 
acht  Tagen  wurde  der  ungelöste  Theil  abfiltrirt ,  mit  Königswasser  ausge- 
kocht und  geglüht.  Der  Quarz  zeigte  sich  nun  trübe,  gerade  wie  der 
natürliche  im  ersten  Stadium  der  Zersetzung,  und  überall  waren  dazwischen 
schuppige  Aggregate  abgelagert.  Das  Gemenge  ergrab  bei  einer  chemischen 
Untersuchung  1,4  7o  MgO. 
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Hierauf  wurde  die  oben  beschriebene  Mischung  in  einem  luftdicht 
verschlossenen  Flintenlaufe  acht  Stunden  lang  auf  etwa  320^  erhitzt.  Die 
hierbei  gewonnene  Flüssigkeit  wurde  wie  oben  weiter  behandelt  und  der 
gereinigte  und  geglühte  Rückstand  einer'  weiteren  Untersuchung  unter- 
worfen. Das  Resultat  war  ein  ähnliches,  nur  war  die  Menge  der  schup- 
pigen Aggregate  zwischen  den  Quarzkörnern  grösser  und  die  Analyse  er- 
gab 2,86%  MgO,  Um  nun  zu  erfahren,  ob  die  Specksteinbildung  leichter 
durch  amorphe  Kieselsäure  zu  Stande  komme,  wurde  solche  möglichst  rein 
dargestellt  und  unter  den  gleichen  Bedingungen  ebenso  lange  auf  320<>  er- 
hitzt. Auch  hier  zeigten  sich  die -gleichen  Erscheinungen,  nur  war  ein 
Theil  der  vorher  völlig  amorphen  Rieselsäure  in  eine  Ghalcedon-ähnliche 
Masse  umgewandelt,  welche  Aggregatpolarisation  zeigte;  die  chemische 
Analyse  ergab  nur  2,6%  MgO,  was  jedenfalls  beweist ,  dass  die  amorphe 
Kieselsäure  durchaus  nicht  in  höherem  Grade  zur  Specksteinbildung  geeig- 
net ist,  als  der  krystalHsirte  Quarz. 

Wurde  nun  neben  Quarz  und  schwefelsaurer  Magnesia  weniger  Kali-  • 
umcarbonat  angewandt,- so  zeigte  sich  eine  Verminderung  der  Einwirkung, 
bis  sich  beim  gänzlichen  Fehlen  des  Kaliumcarbonates  die  Magnesiaauf- 
nahme des  Quarzes  nur  eben  noch  nachweisen  Hess.  Eine  ähnliche  Reihe 
von  Resultaten  ergab  die  Anwendung  von  Magnesiumcarbonat  an  Stelle  des 
Sulfats. 

Auch  bei  anhaltendem  Kochen  von  Magnesiumcarbonat  mit  einer  ver- 
dünnten ,  alkalischen  Wasserglaslösung  wurde  Speckstein  hervorgebracht. 

In  allen  diesen  Versuchen  zeigt  sich ,  dass  Kieselsäure  und  Magnesia, 
wenn  sie  unter  den  verschiedensten  Umständen  in  Lösungen  zusammen- 
kommen, stets  ein  und  dasselbe  Silicat  bilden,  das  in  seinem  optischen  Ver- 
halten durchaus  dem  Speckstein  gleicht. 

Was  nun  die  Frage  be(ri£fi,  woher  die  Magnesia  zur  Umwandlung  des 
Quarzes  und  Kieselsäure  und  Magnesia  zur  Umwandlung  des  Dolomits  — 
es  lässt  sich  doch  kaum  annehmen ,  dass  der  Dolomit  in  der  Nähe  des  Gra- 
nits schon  vor  seiner  Umwandlung  zu  Speckstein  so  viel  Quarz  enthalten 
habe,  um  bei  dieser  Umwandlung  jede  Kieselsäurezufuhr  entbehren  zu 
können  —  gekommen  sind,  so  haben  die  Mineralogen  schon  frühe  mit 
Recht  auf  den  zerstörten  und  zersetzten  Granitstock  von  Thiersheim  hinge- 
wiesen. Wenn  auch  der  Granit  selbst  wenig  Magnesia  enthält,  so  fmden 
sich  doch  Umwandlungen ,  die  viel  Magnesia  erfordern,  nicht  selten  in  der 
Umgebung  von  Graniten.  Ich  erinnere  hierbei  nur  an  den  Pseudophit  von 
Chipai  in  den  Vogesen ,  der  ebenfalls  an  der  Grenze  des  Granits  aus  Mag- 
nesia-freiem Feldspath  entstanden  ist. 

Wenn  man  sich  nun  fragt,  in  welcher  Form  die  Magnesia  dabei  auf- 
etreien   ist,   so   muss  man  zunächst  die  Theorie  von  Blum,   welcher 

rmige  Magnesiaexhalationen  annimmt,  ohne  weiteres  zurückweisen, 
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da  sie  allen  chemischen  Gesetzen  direct  widerspricht.  Ich  möchte  mich  für 
heisse  Wässer  aussprechen ,  welche  die  Magnesia ,  sei  es  als  kohlensaures 
oder  als  schwefelsaures  Salz  enthielten  und  die  Eruptionen  der  Granite 
begleiteten.  Spricht  ja  doch  der  ganze  Habitus  der  Granite  weniger  für 
einen  feurigen,  als  für  einen  sogenannten  wässerigen  Schmelzfluss.  Und 
auch  sonst  bieten  nicht  selten  Schichten  von  Kalk  oder  ähnlichen  Gesteinen, 
die  sich  in  der  Nähe  derartiger  Eruptivgesteine  finden,  ein  Bild  dar,  das 
sich  am  ungezwungensten  mit  einer  Durchtränkung  mittelst  Lösungen,  die 
bald  Kieselsäure,  bald  Magnesia  und  andere  Stoffe  enthielten,  erklären 
lässt;  ich  erinnere  hierbei  nur  an  die  schönen  Contactwirkungen',  die  im 
Fassathal  so  typisch  ausgebildet  sind.  Ob  man  indess  mit  Na uck  einen 
Wechsel  in  der  Durchtränkung  des  ursprünglichen  Kalkstein-  oder  Dolomit- 
lagcrs  annehmen  darf,  scheint  mir  zweifelhaft,  denn  nirgends  ist  z.  B. 
nachzuweisen,  dass  der  Dolomit  zuerst  Magnesit  geworden  wäre,  ehe  er  zu 
Speckstein  metamorphosirt  wurde  ;  im  Gegentheil,  die  Specksteinschuppen 
sind  direct  aus  dem  echten  Dolomit  gebildet  und  liegen  in  diesen  einge- 
bettet. Ob  man  nun  eine  wechselnde  Durch  Wässerung  des  durch  die  Erup- 
tionen gelockerten  Lagers,  oder  eine  gleichzeitige  Durchtränkung  mittelst 
verschiedener  Lösungen  annehmen  soll,  scheint  mir  immerhin  von  geringer 
Bedeutung;  jedenfalls  wird  es  beim  eingehenden  Studium  des  Göpfers- 
grüner  Vorkommens  zur  evidenten  Gewissheit ,  dass  der  Speckstein  nicht 
als  solcher  von  den  Lösungen  zugeführt  wurde,  was  ja  auch  durch  die  schon 
oben  besprochene  schwere  Löslichkeit  der  Specksteinsubstanz  unwahr- 
scheinlich gemacht  wird. 

Ist  nun  durch  die  oben  beschriebenen  Versuche  eine  Umwandlung  von 
Quarz  in  Speckstein  als  möglich  nachgewiesen,  so  mag  es  doch  auffällig 
erscheinen,  dass  wir  Pseudomorphosen  von  Speckstein  nach  Quarz  sonst 
so  selten  finden.  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  muss  zunächst  noch  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  werden,  dass  man  freistehende  Pseudomorphosen 
auch  von  Göpfersgrttn  nicht  kennt,  und  dass  die  Zabi  derjenigen,  die  sich 
unter  einer  Bedeckung  von  nierigem  Speckstein  gebildet  haben  könnten, 
wenn  sie  überhaupt  sicher  nachgewiesen  werden,  eine  sehr  geringe  ist; 
die  freistehenden  wurden ,  wegen  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  des 
Materials,  das  sich  bei  der  Umwandlung  bildete,  von  den  dabei  thätigen 
Lösungen  selbst  direct  zerstört  und  weggeführt,  so  dass  die  Form  nicht  er- 
halten bleiben  konnte  und  wir  nur  den  ersten  Beginn  dieser  Pseudomor- 
phosirung  zu  beobachten  vermögen.  Ebensowenig  lässt  sich  bei  einer  Um- 
wandlung von  derbem  Quarz  zu  Speckstein  irgend  ein  Anhaltspunkt  für  die 
sichere  Feststellung  des  ursprünglichen  Minerals  auffinden.  Wenn  man 
nun  bedenkt,  wie  selten  derartige,  porphyrisch  ausgebildete  Quarze  sind, 
wo  die  Krystalle  von  Quarz  später  durch  Lösungen  von  einer  derben  Grund- 
masse umgeben  wurden,  wenn  man  das  Zusammentreffen  dieses  Umstandes 

Orotk,  Zeitaeltfift f.  Kryftollogr.  XIY.  Si 
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mit  der  günstigen  Nähe  dos  Granits  in  Betracht  zieht,  durch  dessen  Eruption 
das  ganze  Lager  eine  Störung  erlitten  hat  und,  in  seinem  Gefüge  erschtlttert, 
den  circulirenden  Gewessem  zahllose  Wege  Öffnete,  wenn  man  endlich  die 
tiefgehende  Zersetzung  dieses  Granites  selbst  betrachtet,  so  kann  man  sich 
der  Ueberzeugung' nicht  verschliessen,  dass  nur  die  Häufung  all'  dieser  her^ 
vorragend  günstigen  Bedingungen  ein  so  grossartiges  Resultat  haben  musste, 
wie  es  uns  in  dem  Speckstein  zu  Göpfersgrün  vorliegt. 

Es  werden  indess  noch  mehrere  ähnliche  Vorkommen  erwähnt,  die 
jedoch,  so  lange  sie  chemisch  nicht  analysirt  sind,  mit  grosser  Vor- 
sicht aufgefasst  werden  dürften,  da  sich  schon  manches,  mit  diesen 
Pseudomorphosen  identificirte  Stück  als  eine  ganz  verschiedene  Substanz 
herausgestellt  hat.  Ich  führe  im  Folgenden  die  wichtigsten  dieser  Vor- 
kommnisse an. 

Fowler*}  erwähnt  Pseudomorphosen  von  Speckstein  nach  Quarz  aus 
dem  körnigen  Kalke  von  Newton  in  New  Jersey  und  nach  Brogniart*"^) 
sollen  sich  ähnliche  im  Thale  Viège  am  Mte.  Rosa  finden.  Blum  spricht 
von  einem  Vorkommen  von  Reichenbach  im  Odenwalde ,  wo  bei  Versuchs- 
bauen auf  Erze  Quarzkrystalle  mit  einer  Rinde  von  Speckstein  gefunden 
worden  sein  sollen.  Ebenfalls  in  Verbindung  mit  Erzen  steht  ein  Vorkommen 
vom  Romanus  Erb-Stollen  bei  Freiberg***). 

Dagegen  werden  die  von  Emmonsf)  im  Serpentin  von  Middlefield  In 
Hassachusets  entdeckten  und  »Hampshirite«  genannten  Pseudomorphosen 
nicht  hierher  zu  rechnen  sein,  da  ein  Wassergehalt  von  45^/o  dagegen 
spricht.  Die  Vorkommnisse  von  Zinnwald,  Altenbergf  f  ]  in  Sachsen,  Ehren- 
friedersdorf gehören  ebenfalls  kaum  hierher,  sondern  eher  zum  Kaolin. 
Sicherer  dagegen  sind  die  Funde  im  Gyps  bei  Stecklenburg  im  Harzfff )  und 
die  von  Burkhart  in  der  Grube  Concepcion  zu  Bolanos*f)  in  Mexico  beob- 
achteten Knollen  hierher  zu  rechnen ,  doch  ist  in  beiden  Fällen  der  Quarz 
derb,  so  dass  der  Uebergang  weit  schwieriger  zu  verfolgen  ist.  Es  dürfte 
daher  auch  sonst  mancher  Speckstein ,  dessen  Ursprung  weder  durch  die 
Form  noch  durch  Uebergänge  nachgewiesen  werden  kann,  aus  Quarz  ent- 
standen sein.  So  z.  B.  das  von  Gümbel  bei  Hof  im  Fichtelgebirge  beob- 
achtete Vorkommen. 

Jedenfalls  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  einer  Umwandlung 
von  Quarz  in  Speckstein  durchaus  keine  chemischen  Hindernisse  im  Wege 


j 


*)  Si  11  im  an 's  American  Journal  4882,  SSO. 
**)  Brogniart,  Traité  élémentaire  de  Minéralogie  4807,  1,  497. 
**'^)  Frenzel,  Mineralogisches  Lexikon  für  Sachsen,  804. 
\)  Hitchcock,  Reporten  the  Geology  etc.  of  Massachosets  4837,  868. 
\\)  Magazin  für  die  Oryktografie  Sachsens.  Heft  V,  489. 
fff)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  8,  486. 
*f)  Burkhart,  Aufenthalt  ond  Reisen  in  Mexico  489. 
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Stehen;  dass  im  Gegeniheil  der  Speckstein  dasjenige  Mineral  ist,  das  sich 
beim  Zusammentreffen  von  Quarz  und  Kieselsciure  überhaupt  mit  Magnesia- 
hakigen  Lösungen  am  leichtesten  bildet;  dass  aber  nur  die  besonders 
günstigen  Bedingungen,  die  bei  Göpfersgrün  vorliegen,  diese  Zersetzung 
deutlich  verfolgen  lassen  und  es  bewirkten,  dass  sich  auch  im  fertig  gebil- 
deten Speckstein  die  Form  so  genau  erhalten  hat. 


Vorstehende  Arbeit  wurde  auf  Anregung  des  Herrn  Prof.  Groth  im 
Laboratorium  der  mineralogischen  Staatssammlung  zu  München  ausgeführt, 
und  befindet  steh  in  letzterer  eine  votlst^ndlge  Collection  von  Belegstiloken 
zu  den  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Vorkommnissen  des  Speckstein- 
lagers  von  Göpfersgrün. 
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Optische  AxenebcDC  =  (010). 
Chcirakler  der  Doppelbrechung  negativ. 

Die  Winkel  der  beiden  optischen  Axen  in  Luft  gegen  die  Normale*) 
von  c  sind 

nach  a(100)  geneigt:  nach  a(Too)  geneigt: 

für  rolhes  Licht  :  MHO'  MHO' 

-  gelbes    -  12     0  42     0 

-  grünes    -  12  30  42  50 

Die  Messung  der  Winkel  zwischen  beiden  Axen  mit  dem  AxenwinkeU 
apparat  ergab  die  Werthe:  53^  13'  resp.  53«  59'  resp.  55M4'. 

2.  Salpetrigsaures  Benzenylaniidin. 

Krystallisirt  aus  AlkohoL 
F.  Micrau  ,  a.  a.  0.  43. 

Monosymmetrisch  (oder  rhombisch  ?). 

a  :  6  :  c  =  3,467  :  1  :  3,425  ^'^;  *' 

/î  =  940  32'. 

Beobachtetete  Formen:  a  =  {100}ooPoo, 
6={010}oo^?oo,  c  =  {001}0P,  d={iO\}—Poo, 
o  =  {\M}—P. 

Farblose,  nach  a  tafelförmig  ausgebildete  Krystalle  (Fig.  4). 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
a:d=  (100):(101)  =  ns«   3'  — 

d:c  =  (101): (001)  =  *42  25  — 

a  :  0=  (100):(111)  =*66     4  — 

6  :  0  =  (010):(111)  =    33  37  33n3' 

c:o=  (001):(111)  =    65  53  65  48 

Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  6(010). 

Auf  den  Spaltblättchen  treten  die  optischen  Axen  aus.    Die  gedrehte 
Dispersion  ist  nicht  zu  erkennen. 

Optische  Axenebene  nahezu  parallel  d{\0\).  Erste  Mittellinie  =  Axe  6. 
Charakter  der  Doppelbrechung  negativ. 


*)  Die  Winkel  zwischen  optischen  Axen  und  Flüchennonnalon  sind  mit  denv  Mikro- 
skop na  it  Hülfe  des  MikrometerschranbeDoculars  bestimmt. 
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Der  Winkel  der  Axen  in  Luft  ei^ab  sioh 

für  rolhes  Lidit  :     iB  =  78030' 

-  gelbes     -  78  5S 

-  grUnes    -  79  20 

Die  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle  lusseo  es  wahrscbeinlicb  er- 
scheineo,  dass  dieselben  dem  rhombischen  Systeme  angehsren  und  die  Ab- 
weichungen der  Winkel  ad  von  cd  und  ao  von  co  nur  durch  die  tafelfdr- 
mige  Ausdehnung  nach  a  verursacht  sind.  Das  vortiandeoe  Material  ge- 
staUete  darüber  keine  EoUcbeiduQg. 


8.  Snares  oxftluures  AethozyUtbylamiii. 

H. 

Schmelzpunkt:  142o  C.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
C.  HoUheiiner,  Ueber  das  AelbojyiathylamlD.   Inaug.-Diss.  Königsbei^  <SB8,  lt. 
ITjg,  j.  Asymmetrisch. 

a:b  :c  =  0,668  :  1  :  0,313 
o=<09<>5r,     |8=«4»3r,     j'  =  77«S7'. 
Beobachtete  Formen  :  a  =  {100}cx}Pâo,  h  =  {010Jcx}J^oo, 
c  =  (00*) Oi»,  jn  F=  {1  t0)t»P',  n  =.  [\U)txi'P,  q «  {OT<}'Poo 
{Fig.  %). 

Farblos.  Die  drei  Endflächen  sind  gleiehmSssig  stark  aus- 
gebildet. Die  Flaches  m,  n  und  q  treten  nur  als  sehr  schmale 
Abstumpfungen  der  Kanten  auf.    Die  Messungen  der  Winkel 
bei  verschiedenen  Krystallen  schwanken  sehr  stark. 
Beobachlel:  Berechael: 

a:b   =  [iOO):(OiO)=         »95«    7'  — 

Ô  :  C    =  (010):(00<)  =         "73  t1  _ 

c:  o  =  {004):(400)  =        »68  A\  — 

a:n   =  (<00):{lTO}  =  ca.  *ZK  SO  — 

c:q=  (001):(OT1)  =  ca.  "33  40  — 

«:  m  =  j(00):(110)  =ca.    33  82  SfSr 

Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  a(100). 
Optisdie  Orieotining  : 

Aaf  a  sind  am  Rande  des  Gesiebtsfeldes  (Hio)  nach  der  von  den  Flä- 
chen a,  b  und  c  gebildeten  Ecke  zu  gelegene,  gefärbte  Hinge  zu  sehen.  Die 
AuälöschuDgsrichtuttg  bildet  mit  der  Kante  ab  einen  Winkel  von  ca.  17^0, 
^it  der  Kante  ac  einen  Winkel  von  ca.  K8^*. 
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Auf  6  tritt  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  eine  nach  dem  stumpfen  Win- 
kel ac  zu  gelegene  Bisectrix  aus.    Der  Winkel  der  Auslöschungsrichtung 

gegen  die  Kante  bc  betragt  ca.  32.|^o,  der  Winkel  gegen  die  Kante  ba  be- 
trägt ca.  33^0. 

Auf  c  tritt  eine  Axe  mit  starker  Dispersion  aus.  Dieselbe  ist  nach  der 
Kante  c6  zu  geneigt  und  bildet  mit  der  Normalen  c  einen  Winkel  von  ca. 
40<^.  Eine  Abweichung  der  Auslöschungsrichtung  von  der  Kante  ca  war 
nicht  zu  constatiren. 


Fig.  8. 


Berechnet  : 


4.  Platindoppelsalz  des  salzsanren  Dlpropylcarbinolamins« 

[(C^H^)2CH NH2  HCI]2  PtCU. 
Krystallisirt  aus  Alkohol. 

E.  Hein,  lieber  die  trockene  Destillation  des  buttersauren  Baryums.  Inaug.-Diss. 

Königsberg  4  888,35. 

Monoaymmetrisch. 

a:  b  :  c=  4,824  :  \  :  1,993 
ß  z=  1050  54'. 

Beobachtete  Formen  :  m  =  {4 10)  00 P,  o  =  {1 00} 
c»Poo,  c  =  {001}0P,  o  =  {Tl1}P,  d  =  {201}2Poo 
(Fig.  3). 

Kleine,  röthlichgelbe,  nach  c  tafelförmige,  sechs- 
seitig begrenzte  Krystalle. 

Beobachtet  : 

a:c   =  (100):(001)  =  *740   6' 

c:m=  (001):(110)  =  *88  12 

c:o   =  (001):(T11)  =  *78  14 
c  :  d  =(001):  (501)  =      79     8 

m:m=  (110):(1T0)  =  180  16 

0:0=  (T11):(TT1)  =  113  10 

Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  c(001). 
Auf  c  treten  die  beiden  optischen  Axen  aus. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zu  6(010).    Erste  Mittellinie  nahezu 
senkrecht  zu  c(001). 

Die  horizontale  Dispersion  ist  nicht  deutlich. 
Charakter  der  Doppelbrechung  negativ. 
Der  Winkel  der  optischen  hXeu  in  Luft  ist 

fUr  rothes  Licht  :     iE  ==  73»  30' 

-  gelbes    -  =  72  40 

-  grttnes  -  =:  71  40 


79M8' 
180  36 
113  14 
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5.  /J-Methylbenzhydroxamsiore. 

Schmelzpunkt  100^5. 

P.  G  riebsch,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  physikalischen  Isomerie  einiger  Hydroxyl- 

aminderivate.   Inaug.-Diss.  Königsberg  4888,  40. 

Regular,  pentagonal-heniiudrisch. 

Beobachtete  Formen  :  {400}ooOoo,  {4H}0,  {8H}202,  7r{240}^^  • 

Farblos.  Die  aus  Aether  erhaltenen  Krystalle  zeigten ,  wie  die  von 
Söffing"^)  untersuchten  y  nur  {100}  und  {444}.  Es  konnte  an  denselben 
deutliche  Spaltbarkeit  nach  {4  4  4}  constatirt  werden. 

Bei  den  in  Alkohol  umkrystallisirten  Krystallen  traten,  ausser  jenen 
Formen  noch  {24  4}  und  7r{240}  auf. 

Die  optischen  Anomalien  waren  auch  hier  dieselben,  wie  sie  von 
S  ö  f  f  i  n  g  beschrieben  sind. 


6.  /^-Dibenzhfdroxamsäaremethylester. 


NO.  CO.  C^H^ 


OCll^. 
Schmelzpunkt  55^3.    Krystallisirt  aus  Aether. 

P.  Griebsch,  a.  a.  0.  44. 

Asymmetrisch. 

o  :  6  :  c=  4,6408  :  4  :  0,7226 
a  =  445024',      1^=442044',      y  =76040'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {400}ooPoo,  m  =  {4  40}ooP',  n  = 
{4T0}oo'P,  c  =  {004}0P,  p  =  {4T4}'P. 

Farblos.  Die  Flächen  c,  m  und  n  treten  immer  ziemlich  gleichmässig 
stark  ausgebildet  auf.  Ausser  diesen  ist  meistens  noch  a  und  nur  als  schmale 
Abstumpfung  p  vorhanden. 


Beobacbtot  : 

Berechoet: 

o:»J=  (4ÛO):(410)  =        »62028' 

a:  n  —  (100):(1T0)  —        »55     4 

cm—  (004):(nO)  —        *59  24 

1 

c:n  —  (004):(1T0)  —        *98  30 

c:p  —  (001):(1T1)  —        *43   17 

a-.c^-  (400):(001)  —          74     8 

74MO' 

a:p—  (100):  (4 T4)  —   ca.  47  37 

48  49 

*)  Süffing,  Inaug.-Dlss.  GotUngen  4883.   Diese  Z^itschr.  9,  620. 
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Spallharkeil  vollkonimen  nach  a(100j. 

Auf  den  Spallhlilllchen  IriU  eine  optiscbe  Axe  aus.  Der  durch  dieselbe 
hindurchgelieode  Dyperliclasl  isl  auf  der  concavun  Seile  blau,  auf  der  COD- 
vexen  Seite  gelb,  dazwischen  rotb  j^efarbt.  Der  Winkel  der  optischen  Axe 
mil  der  Normalen  zu  a  betrügt  für  Uolh  ca.  ii{'>,  fUr  Blau  ca.  134".  Di© 
Ebene  durch  die  optische  Axc  und  die  Normale  ist  TUr  Hoth  nahezu 
parallel  der  ICante  ac  und  weicht  für  Blau  von  dieser  Kante  um  circa  42" 
nach  der  Kante  sc/  zu  ab. 

Die  Axenebene  scheint  nahezu  senkrecht  zur  Kante  ac  zu  sein. 


7.  /V-DibenzhydroxamsaDrepropylester. 
^NO.CO.C^H^ 

Schmelzpunkt  50°3.    Kryslallisirl  aus  Aether. 
P.  Griebscb,  a.  a.  0.  S6. 


C^U^C 


Asymmetrisch. 

a:b:  c  =  4,9767  :  4  :  0,7768 
a  =  90«52',  //  =  98»8',  y  =  I 
Beobachtete  Formen:  a  =  {400}ooPoo,  c  = 
{001)0/»,  m  =  {410}ooP',  n  =  {4T0)  co'/>, 
/■=  {3T0}  oo-pi,  o  =  {024)  i.P'oo,  y  =  {204) 
i.P,-K>,  d  =  {B04}  6,P,TO,  r  =  (442)  {P,  s  = 
{Ui}\P,,k=[lJi]1P,'7,  A  =  {844}5,PB,  (  = 
{124}  4,P2,  «  =  {4S4}  i'P%,  p  =  (4T4)  'P. 

Farblose,  kleine,  fiSchen reiche,  nach  allen 
Seiten  gletchmässig  ausgebildete  Krystalle  (Fig.  4). 
Unter  den  flitcfaenreioben  Zonen  sind  folgende 
hervorzuheben:  fupsyh,  mlhdk,  mafn,  mrcs, 
acyd. 

Beobachtet  : 
o:m=  (400):(440)  =  •67''46' 
a:ft^  (400):(3?0)  =  "34  28 
f:p  =  (3ÎO):(4T4)  =  "48  60 
p:h=  (4T4)l(B44)  =  '404  4 
,  =  (U4):(440)  =  '409  27 


„ 

c    =  ((00):(00()  — 

81   52 

8I«5S' 

a 

,=(IOO):(äOI)- 

<83  li 

123  12 

a 

p  =  ((00):((II)  = 

64     3 

63  58 

P 

„=(<?():  H5l)=. 

S5  <l 

26  13 

P 

s  -  ((T4):(ns)  = 

3<  38 

31  37 

P 

j,  =(lTI):lä(H)  = 

69  19 

69  26 
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jo  :  r  =  {U<):(442)  = 
p  :  0  =  (4T4):(024)  = 
m:^  =  (440):(l24)  = 
m:  A  =  (440):(544)  = 
m:  Ä  =  (HO):(7T4)  = 
m  :  r  =  (440):(442)  = 
m  :c  =  (440):(004)  = 
m:5  =  {440):{TT2)  = 
m:o  =  (HO):  (024)  = 


Beobachtet 
55047' 
94     3 
69  58 
90  39 

426  48 
64  0 
86  44 

409  47 
39     4 

404  50 


Berechnet: 
Ö5H9' 
94  48 
70  44 
90  49 

426  49 
64  5 
86     5 

409  44 
39     3 

404  32 


m:y  =  (440):^04)  = 

Spaltbarkeit  zienilioh  vollkommen  nach  a  (400). 
Auf  den  Spaltblättchen  treten  beide  optische  Axen  aus. 
Optische  Axenebene  nahezu  senkrecht  zur  Kante  am. 
Dispersion  :  v'^  q. 

Charakter  der  Doppelbrechung  negativ. 

Der  Winkel  der  nach  m  geneigten  optischen  Axe  gegen  die  Normale 
von  a  beträgt  ca.  4  4  0,  der  der  nach  /* geneigten  Axe  gegen  die  Normale  ca.  45^. 

8.  a-Propylbenzhydroxamsiiire. 


C^H^C 


NOH 


Monosymmetrisch . 


Schmelzpunkt:  33^,3. 
P.  Griebsch,  a.  a.  0.  SS. 


a 


b:c  =  2,090  :  4  :  2,433 
ß  =  9303'. 

Beobachtete  Formen:  a  ss  {400}  (»Poo, 
c  =  {004}0P,  d={404}— Pc»,e  =  {T04)Poo, 
m  =  {4  40}ooP. 

Farblose,  nach  der  6- Axe  gestreckte,  säu- 
lenförmige Krystalle  (Fig.  5) .    Die  Flächen  m 
sind  nur  schlecht  ausgebildet,  so  dass  die  Winkelmessungen  bei  ihnen  um 
48'  schwanken.   Zur  Berechnung  ist  der  Mittelwerth  benutzt. 


Fig.  5. 


sft 


fsaaMSBBKTSccBSvrrmvwn' 


Beobachtet: 

Berechnet: 

a  :  d  = 

(4  00):  (4  01)  => 

•42066' 

— 

d  :  c  = 

(404):  (004)  = 

*44     â 

a  :  nt!^ 

(400):  (4  40)  = 

•64  24 

— 

c  :  e  s= 

(004):(T04)  = 

47  43 

47»  9' 

d  :  m  = 

(404):(440)  = 

74  34 

74  33 

c  :  m  — 

(004):  (4  40)  => 

88  37 

88  44 

e  :  m  = 

(T04):(4  40)=i 

407  37 

407  30 
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Spaltbarkeit  sehr  yoHkommen  nach  d  und  vollkomnien  nach  e.  Auf 
beiden  Arien  von  Spaltblättehen  tritt  je  eine  optische  Axe  aus.  Optische 
Axenebene  =  (040). 

Die  auf  d  austretende  Axe  ist  gegen  die  Normale  von  d  um  ca.  45^ 
nach  a  geneigt,  die  auf  e  austretende  Axe  ist  gegen  die  Normale  von  e  um 
ca.  45<)  nach  c  geneigt.  In  beiden  Fallen  sind  die  Hyperbeln  auf  der  der 
Normalen  zugekehrten  Seite  blau,  auf  der  andern  gelb  gefärbt. 

9.  /Sf-Proprlbenzhydroxamsänre. 

NOH 

Schmelzpunkt:  47o,5— 48o. 

P.  G  rieb  seh,  a.  a.  0.  84. 

Asymmetrisch. 

Beobachtete  Formen:  a  ^ssz  {400}.coPoo,  6  «=  (040}  ooPoo,  m  = 
{MOjoof^,  n  =  {4T0}oo'P. 

Farblose,  nach  der  c-Axe  gestreckte,  sHulen-  bis  nadeiförmige  Krystalle. 
Ausser  den  angeführten  Formen  kommen  bei  einzelnen  Krystallen  mehrere 
unregelmässig  liegende,  die  Kante  a 6  abstumpfende  Flächen  vor,  die  nur 
undeutliche  Reflexe  liefern.  Die  an  den  Enden  der  Säulen  hin  und  wieder 
auftretenden  Flächen  sind  stets  gekrttmmt. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

a:b  =  (400):(040)  =  *76058'  — 

a  :  m=  (400):(H0)  =  Hl  30  — 

a:n  —  (400): (4T0)  =    65  32  65« 37' 

Spaltbarkeit  nach  a  vollkommen. 

Auf  den  Spaltblättchen  tritt  eine  optische  Axe  aus,  die  mit  den  Nor- 
malen von  a  einen  Winkel  von  ca.  47^<^  macht«  Die  Ebene,  welche  die 
Normale  und  die  optische  Axe  enthält,  bildet  mit  der  Kante  der  Säule  einen 
Winkel  von  ca.  66<>.  Die  Hyperbel  ist  auf  der  der  Normale  zugekehrten 
Seite  getb,  auf  der  anderen  blau  gefärbt. 

• 

10.  Dimetatolnylhydiroxamsiiire. 

(J  H 

Schmelzpunkt:  95^5 — 95^7.   Krystallisirt  aus  Aether. 

P.  Griebsch,  a.  a.  0.  87« 
Monosymmetrisch . 

a:b  :  c  =  0,8204  :  4  :  4,3874 
/î=  4080  45'. 
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Fig.  8. 


BeobachteleFopinen:  a=(100}ooPoo,  fc  =  {0*0}oo«oo,  c={00()OP, 
m  =  (HO)  OOP,  î  =  (OH}#oo. 

Farblose,   aacb  b  lafelfürmige    Kryetalle  (Fig.  6).     Die 
Flachen  a  und  c  treten  nur  sehr  schmal  auf. 

Boobachl«!:  Berechnet: 

b  :m  =  [040):(HO)  =  *52M0'  — 

q:m  =  (0<1):(H0)  =  *50     8  — 

q  :m'  =  (OH):(UO)  =  »70  38  — 

q:b    ts:  (0<*}:{0*0}=    3717  37»33' 

Spallburkeit  wurde  nicht  beobachtet.* 
Optische  Axenebeoe  =  6(040), 

Die  AuslOschungsricbtung  auf  b  weicht  von  der  Kante  bm 
um  ca.  2"  und  von  dor  Kante  bq  um  ca.  69"  ab. 


11.  MonometktoliiylbydroxamsBiire. 

Schmelzpunkt:  119«— 120«.     Krjstallisirt  aus  Alkohol. 
P.  Grlebscb,  a.  s.  0. 19. 


a:  b  :  c  =  0,538<  ;  <  :  0,2908. 
Beobachtete  Formen:  a  =  {100}  ooPco,  b  =  {<H<i]  ooPeo,  m  =  {HO} 
ooP,  d  =  {<m}  P<x>. 

Schwach  rotblich  gofdrbte  Krystalle.     Vou  dem  Doma  d  sind  immer 
nur  zwei  Fläcben  ausgebildet;  die  Gegenflüchen  sind  abgerundet. 
Beobacbtet;  Berechnet: 

m:m=  (H0):(4TO)  = -SOoSi  — 

d:d  =  (OH):(0Tl)=  "32  26  — 

m  :d  =  (H0):(01lj  =    82  26  82«24' 

Spaltbarkeit  nach  m  sehr  vollkommen,  nach  6  vollkomuiea,  aber 
meistens  durch  die  Spaltbarkeit  nach  m  verdeckt. 

Optische  Asenobeue  =  (001^. 

Aur  Spaltblättchen  nach  m  tritt  eine  optische  Ase  aus,  die ,  nach  6  zu 
geneigt,  mit  der  Normalen  von  m  einen  Winkel  von  ca.  25"  bildet.  Die 
Dispersion  ist  kaum  zu  bemerken. 


XXIL  Ueber  eine  Methode  die  Hauptaxen  bei 

endlichen  homogenen  Deformationen  krystallinischer 

Körper  direct  ans  den  Winkelbeobachtungen  zu 

berechnen. 


Von 
Benno  Hecht  in  Königsberg  i.  Pr. 


In  einer  früheren  Miltheilung  *)  habe  ich  die  Berechnung  der  Haupt- 
axen bei  endlichen  homogenen  Deformationen  krystallinischer  Körper  be- 
handelt, indem  ich  dabei  von  den  krystallographischen  Axenele- 
m  e  n  te  n  vor  und  nach  der  Deformation  als  den  gegebenen  Grössen  ausging. 
Diese  sind  jedoch  nicht  unmittelbar  durch  die  Beobachtung  gegeben,  son- 
dern müssen  erst  aus  den  beobachteten  Winkeln  zwischen  gewissen 
Flächennormalen  berechnet  werden.  Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht  der  Um- 
weg in  der  Rechnung  dadurch  vermieden  werden  kann,  dass  man  die  beob- 
achteten Grössen  direct  in  die  Endgleichungen  einführt.  Diese  Einführung 
ist  durch  die  Methode  der  Berechnung  der  Axenelemente ,  welche  ich  an 
anderer  Stelle "^^j  angegeben  habe,  ermöglicht.  Die  Gestalt,  welche  die 
Endgleichungen  annehmen ,  ist  einfacher,  als  die  früher  abgeleitete.  Die 
Richtung  der  Hauptdeformationsaxen  wird  durch  die  Indices  der  Flachen, 
die  auf  ihnen  senkrecht  stehen,  bestimm'!,  so  dass  dieselbe  damit  für  den 
Zustand  vor  der  Deformation  und  den  nach  der  Deformation  gleichzeitig 
bestimmt  ist.  Um  ein  bestimmtes  Beispiel  vor  Augen  zu  haben,  soll  die 
thermische  Ausdehnung  behandelt  werden. 


*)  Diese  Zoitschr.  4886,  11,  514—548. 

**)  Neues  Jahrb.  f.  Mio.  1887,  BeiL-Bd.  6,  590^591.    Heferirt  in  dieser  Zeitucbr. 
14,  289. 
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§  1.  Die  früher  zur  Berechnung  der  Hanptaxen  abgeleiteten 

Gleichungen. 

Es  mögen  sein  : 

TTi  7t2  7t^  die  drei  krystallographischen  Axen  bei  der  Temperatur  ^, 

^hk  =  cos  [7t f^  7t^)  , 
^1  ^2  ^3 


Do   = 


C2I   C22  C23 

C31  Ca2  C33 


D 


hk 


> 


Ca+1,  k  +  1   Ca  4. 1,  ft  ^.  2 

Ol  :  03  :  (I3  die  Verh&HniséM»  der  AxenefAheiten  bei  der  Temp^ratar  ^, 

^•')  ^AJk»  ^o'>  ^A*'>  ^'  'öl':  Oj'  die  ebtsprechenden  Grössen  bei  der 
Temperatur-*', 

X|  X2  ^3  die  drei  Hauf  Uuisdehnungsrichtungen  zwischen  den  Tempe- 
raturen &  und  &'  j 

Ipi  lp2  'p3  die  Indices  der  auf  Xp  senkrechten  Ebene, 

«pfc  =*=  cos  (  J^  TTlb)  , 

/ip  das  Veriiëltniss  des  Abstandes  iweier  Punkte  auf  der  Linie  Xp  bei 

der  Temperatur  '&'  lu  dem  Abstände  derselben  Punkte  bei  der 

Temperatur  & , 

X  ein  oonstanter  Factor. 

Hit  Benutzung  dieser  Bezeichnungen  erhält  man  zur  Bestimmung  der 
zwölf  Grössen  fi  und  a  folgende  Gleichungen  : 

3        8 
1)  ^*^-  ^^^iKcin'DnkCtpk  —  J>of^p^cCpi  =  0,  [1=4,  2,  3] 


2) 


^*^*^A*«pÄ«plk  =  ^o- 


Die  drei  Gleichungen  (4)  sind  linear  und  homogen  in  Bezug  auf  die 
drei  Grössen  api  a^i  Ops .  Ihre  Determinante  muss  also  verschwinden. 
Setzt  man  dieselbe  gleich  Null ,  so  erhält  man  eine  Gleichung  dritten  Gra- 
des für  /Up3.  Setzt  man  einen  der  Werthe  von  fip^  in  die  Gleichungen  (4) 
ein,  so  ergeben  sich  die  Verhältnisse  Opx  :  ap2  :  Op^  und  dann  mit  Benutzung 
der  Gleichung  (2]  diese  Grössen  selbst. 

Man  kann  den  Gleichungen  (i)  in  folgender  Art  eine  andere  Gestalt 
^^ben.  Multiplicirt  man  dieselben  der  Reihe  nach  mit  ki^\  ki^^  Dih  und 
Ammirt  über  t,  so  folgt  : 


Uebereine  Methode  die  Hauplaxen  bei  endlichen  homogenen  Deformationen  etc.  335 


3  3  3 

1         1        1 


^*  2^  ^"^  "^^Khh  K  ^in  ^nk  ^ih  «pik 


3 


—  2^  ^oHp^^pi^^i  ^<+2  ^ik    =  ^• 


3 


Da  aber  ^*  c,^'  Z>,.y^'  =  D^/  ist,  wenn  n  =  h  ist, 

=  0     ist,  wenn  n  ^  A  ist, 
so  nehmen  die  Gleichungen  folgende  Gestalt  an  : 

1 

Es  sollen  nun  an  Stelle  der  Axenelemente  die  beobachteten  Normalen- 
winkel in  die  Gleichungen  eingeführt  werden. 

§  2.  Die  zur  Berechnung  der  Axenelemente  aus  den  Winkel- 
beobachtungen dienenden  Gleichungen*). 

Bezeichnet  man  mit  : 

AT]  N2  N^  Nq  vier  Flächen,  von  denen  nicht  drei  in  einer  Zone  liegen, 
//^  den  Cosinus  des  Winkels  (Nf^  Njç)  bei  der  Temperatur  ^, 


^o  die  Determinante 


yii  yii  yn 

^21     y2»     ^23 

n\  Yi2  yss 


^^  ihre  Unterderminanten 


yA  +  2,»  +  l      yA  +  2.»  +  2 


^/^  die  Determinanten 


4 

—2^  y^k^hk } 


/Ol  7^02  7^03 

y* + 1. 1  y*  + 1. 2  y*  + 1, 3 
y*+2,i  y*  +  2,2  y*+2.3 

yf^f^',  J^j  ^hk'j  '^a' die  entsprechenden  Grössen  bei  der  Temperatur  y , 
fh\  fta  fhz  diö  Indices  von  iVJi, 

/il    /12    A3 


Fq  die  Determinante 


/21    A2    /!» 
/31    A2    As 


F^  die  Unterdeterminanten 


A  +  it  »  + 1   A + 1,  » + 2 

A +  2,»  +  !      A  +  2,t  +  2 


*)  B.  Hecht,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1887,  Beil.-Bd.  6,  590—593.    Diese  Zeitschr. 
14,  389. 
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Ff^  die  DetermiDaDten 


3 
1 


/Ol  /o2  /03 

A +  1,1     /a  +  1,2      A*  +  1.3 

/*Ä  +  2,1      A*  +  2,2      A +  2,3 

C  und  C  beliebige  Constanten, 
so  gelten  folgende  Gleichungen  : 

3  3 

1  1 

3)  a*  +  i  «*  +  2  a»  +  i  ot  +  2  D^f,  =  C^J^.F.^F^'^F^yj^^J^'^J^K 

3  3 

^fn^ny^^.J^/Ffn^^^n/^n'^mh^nkj 
1  1 

0,^02^0,^0^=  C^J^^F^^,P,^F^^F,yj,^^^'^J,^, 
und  die  entsprechenden  für  die  gestrichenen  Buchstaben. 

§  3.  Elittifiikttöll  d^  Axetielemente. 

Schreibt  man  (4*)  in  der  Form: 

3 

^k    (A^Oa  ^.  ,  Ojk  +  2  «k  +  1  ö»  +  2  ai'^Û2'^Û3'^^/iik^o' 
1 

—  i"p^«A  +  i'  »h  +  2  o,k+i  û*  +  2'  (^i^fh^fh^^hk^olH^pk  =  ^) 
und  setzt  darin  die  aus  (3)  folgenden  Werthe,  so  erhält  man  : 

2'  2"  È'  (^'  ^'  ^o  Yn,n  •  ^m  ^,  -  /'p^  •  C .  Jo  Y,m  ^m'  O  • 

1  1  I 

^mh^nk/Ki^n-^k^pk  =  ^• 

Diese  Gleichung  repräseniirt  drei  Gleichungen,  welche  den  Werthen 
A  =  4,  2,  3-entsprechen.  Multiplicirt  man  dieselben  mit  f^f^  und  fuhrt  die 
Summation  ttber  A  aus,  so  entsteht  folgende  neue  Gleichung  : 

*)  2  È"  (^*  ^'^o  Yin  A  ^n  -  i"p^  CJ„  y,„'  j:  J„') .  F„JF„ . 
i        1 

(^k^pk  =  0  [«  =  1,  2,  3]. 

Setzt  man  hierin  zur  Abkürzung  : 

SO  lautet  die  Gleichung  : 

P^»^"(y,«^.-^„-  -py«'^.'-^«')  •f„ifc//='„.afcapfc  =  0  [.  =  4,2,3]. 
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§  4.  Bildung  der  Gleichung  fElr  die  Grossen  Zp . 

Die  drei  Gleichungen  (4*)  genügen  zur  vollständigen  Bestimmung  der 
Grössen  Sp  und  der  Lage  der  Hauptausdehnungsaxen.  Es  ist  nämlich  das 
Verhältniss  a^  cfpi  :  02  cifp2  •  %  ^p3  gleich  dem  Verhältnisse  der  Indicés  Ipi  : 
^p%  '•  ^p3  derjenigen  Fläche ,  deren  Normale  die  Richtung  Xp  ist.  Die  Lage 
dieser  Richtung  ist  also  bekannt,  wenn  O]  api  :  a2ap2  :  a^ccp^  bekannt  ist. 

Die  Gleichungen  (4"^)  sind  in  Bezug  auf  aj^apj^  linear  und  homogen. 
Man  kann  aus  denselben  also  die  Verhältnisse  aj  a^i  :  a2ap2  '-  ^3^p3  be- 
rechnen.   Es  muss  aber  auch  die  Determinante  der  Gleichung  verschwinden. 

Setzt  man  zur  Abkürzung  : 

5)  Yin  ^i  ^n  —  -p  Yin  ^l  ^n   =  ^inr 

so  muss  sein  : 


1 

^"^ln-^n2/^n 
1 

^"^ln-^n3/^n 
1 

3 

3 

^«^2».^«2/^n 

1 

3 

2!*^e:tn'Fnz/Fn 

1 

1 

3 

^n  e^^ .  F„2  /  Fn 

1 

3 

1 

=  0. 


Man  kann  diese  Determinante  durch  eine  andere  ersetzen,  welche  in 
der  Weise  gebildet  ist,  dass  die  rte  Verticalreihe  aus  den  Summen  der  mit 
fri  resp.  f^  resp.  f^  multiplicirten  Gliedern  der  ursprünglichen  Vertical- 
reiben  besteht.     Man  erhält  so: 


oder: 


6) 


eil  ^  Fol  F, 

^\2-Fo/  F2 

exz'Fo/F, 

e2i 'Fo/F, 

^22'Fq/F2                ^23 -^0/^3 

e^X'FJF^ 

en'Fo/F2           ^33-^0/^3 

^11            ^12            ^18 

«21            ^22             ^3 

=  0. 

ez\           ^2           ^33 

=  0 


Diese  Gleichung  ist  vom  dritten  Grade  in  Bezug  auf  js«.     Sie  lautet: 


3 


3 


Zp^Jo  z/i'2z/2'2^/2  —  -Sp^^wt^^ymn-^mn^m-^n^m  +  l'  ^m  +  i' 


6*) 


3 


Jn  +  l    ^n  +  2    +  ^p  ^^  ^*»ymn'^fnn^m'^fi'^m  +  1^m  +  2^n+l 


Oroth,  Zeitschrift  f.  KryttaUor.  XIY. 


Jn^2—  Jo^l'^^2^^'6^  =  ö. 

22 


33S  Benno  Hecht. 

Die  GoefficieDten  dieser  Gleichung  sind  von  den  Indices  der  Flächen 
A^^  unabhängig,  da  ja  die  Grösse  der  Dilatation  in  den  Hauptausdehnungs- 
richtungen von  der  Wahl  der  Indices  nicht  abhängt. 

§  6.  Gleichungen  zur  namerischen  Berechnung  der  Grossen  z^ . 

Die  Gleichung  (6"^)  ist  zur  numerischen  Berechnung  der  %p  nicht  brauch- 
bar, da  in  der  Regel  die  Unterschiede  zwischen  den  drei  Wurzeln  zu  gering 
sind ,  um  auch  in  dieser  Form  zum  Ausdruck  zu  kommen.  Man  muss  in 
Folge  dessen  auf  die  Form  (6)  zurückgreifen. 

Setzt  man  :  js^j  =  \[zi  +  Z2  +  z-^) , 

so  folgt  aus  (6"^) 

3  3 

7)  ^m  =  i  •  ^  /^o  2"^ 2''  ^w»*»  ^»»n'  •  ^ml^m  •  ^nMn - 

1  1 

Fuhrt  man  nun  in  (6)  die  Substitution 

8)  ^p  =  ^m  +  Vp 

aus,  so  ist  die  Summe  der  Wurzeln  der  neuen  Gleichung  gleich  Null;  gleich- 
zeitig sind  aber  alle  Glieder  der  Determinante  (6)  von  gleicher  Grössen- 
ordnung,  da  in 

9)  e,„  =  y..«  Ji  Jn  —  z^  y^^  J^  J^  —  y^  y^^  J-  J^  =  q^^  —  y^  y,.^'  J^  J^ 

die  q  und  y  von  gleicher  GrOssenordnung  sind. 
Bezeichnet  man  : 


?ll  Î12  9l8 
921  ?22  ?23 
931  ?32  ?33 


mit  Qo  und 


î*  +  1,  *  +  1      ?Ä  +  1,  *  +  2 
?Ä  +  2»  Ik  +  l      9*  +  2»  *  +  2 


mit  Qhk  7 


SO  erhält  man  für  y^  folgende  Gleichung  : 

10)      V^o'^l''^2'^^3'^  +  yp^-^-  Vmn^m^nQmn  -  Oo  =  0. 

1  1 

Für  die  drei  Werthe  von  y^ ,  welche  hieraus  folgen ,  ergeben  sich  die 
zugehörigen  Werthe  von  Zp  und  e^^  aus  (8)  und  (9) . 

§  6.  Gleichung  znr  Berechnung  der  Indices  Ip^. 

Es  sind  nun  noch  die  Verhältnisse  der  Grössen  a^  ctp^  :  a^  api  :  03  ap^ 
aus  (i"")  zu  bestimmen. 

Bezeichnet  Mp  einen  Proportionalitätsfactor,  so  folgt  aus  zwei  belie- 
igen  von  jenen  Gleichungen  : 


Ueber  eine  Methode  die  Hauptaxen  bei  endlichen  homogenen  Deformationen  etc.  339 


3 


Fmk +  2    Fnk  +  i 


1  1 

3 


=   y»»  ^1  +  2,  n  .  V^w  •  '^)  ( —  ^»  +  1,  t»  +  2  A  +  2,  ifc  •  V^n  +  1 

+  ^1  +  l,«  +  2   /"n  +  l,  Jt  •  V^H  +  2) 


1 
3 


=  ^^"  ^0  AiÄ  •  V  ^"  +  1  •  V^«»  +  2  (^«  +  1,  «  +  1    ^1  +  2,  n  +  2 

e,-  4. 1,  w  +  2   ^t'  +  2,  n  +  2)- 

Setzt  man  noch  : 

^^p  ^1  ^2  ^3  ==  ^0  ^p  j 


^1  +  2,  »  +  1        ^1  +  2,  n  +  2 


SO  ergiebt  sich  : 


—  ^»n  Î 


^p  "fc  «pÄ  =  ^**  fnk  ^n  ^in  • 


Also  ist  : 


11)      'pi  :  /p2  :  'p3  =  ^»^  /ill  Fn  ^in  '  ^"^  /«2  ^n  ^in  '  ^»^  /ii3  ^n  ^in  • 


3 

l 

1 


§  7.  Becapitalation. 

Der  Gang  der  Rechnung  ist  kurz  zusammengefasst  folgender:  Aus  den 
bekannten  Grössen  /*,  F,  /,  J,  /,  ^'  ergiebt  sich 

nach    (7)  z^ 

-  (9)  9.» 

-  (<0)  J/p 

-  (9)   «in 

-  (8)  ^p 


und  hieraus 


^P 


^  =  z^i^.  C':C.  z/n':^n. 


Fttr  homogene  Deformationen,  welche  grössere  Aenderungen  hervor- 
rufen, würde  auch  die  Gleichung  (6*)  zum  Ziele  führen.  Für  solche  würden 
dann ,  nachdem  man  %p  gefunden  hat ,  die  Grössen  e^^  nach  (5)  zu  bilden 
und  nach  (44)  die  Indices  zu  berechnen  sein,  so  dass  also  principiell  die 
Lösung  der  Aufgabe  in  den  Gleichungen  (5),  (6)  und  (4  4)  enthalten  ist. 


ÎÎ» 


XXIIL  Kry  stallographisch-chemische  Untersuchungen. 

n.  Reihe. 

Zar  Kenntniss  der  nnterschwefelsauren  Salze  and  ihrer 

IsomorphieTerhiUtiiisse. 

Von 
A.  Fook  in  Berlin. 

(Mit  14  Holzschnitten.) 


Die  Salse  der  UnVerscbwefelsäure  zeichnen  sich  durch  ein  grosses  Rry- 
staliisationsvermögen  aus.  Mit  leichter  Mttbe  f^lingt  es,  dieselben  in  mess- 
baren Krystallen  herzustellen  und  kaum  bedarf  es  demnach  einer  besonderen 
Erwähnung ,  dass  ihre  Beschreibung  mit  seltener  Vollständigkeit  vorliegt. 
Wenn  es  dennoch  im  Laufe  dieser  Arbeit  gelang,  unsere  Kenntniss  nach  jener 
Richtung  zu  fördern,  so  rtthrt  dies  zum  Theil  von  dem  Umstände  her,  dass 
mit  den  heutigen  Hülfsmitteln  der  Forschung  auch  unvollkommneres  Material 
der  Untersuchung  zugänglich  geworden  ist. 

Unternommen  wurde  die  vorliegende  Untersuchung  hauptsächlich  um 
zu  erfahren ,  welche  Erwartungen  man  sich  von  einem  systematischen 
Studium  der  Isomorphieverhältnisse  versprechen  darf. 

Bereits  in  einer  früheren  Arbeit*)  habe  ich  dargetfaan,  dass  das  Hypo- 
Sulfat  des  Thallfums  merkwürdige  Eigenschaften  zeigt,  indem  es  nicht  aHein 
mit  der  enispredienden  Kaliumverbindung;  sondern  auch  mit  dem  gleichen 
Strontîumsalz  zasammenkrystaliisirt ,  obwohl  alle  drei  Substanzen  nicht 
allein  der  Form  nach,  sondern  zum  Theil  auch  der  Zusammensetzung  nach 
difTeriren. 

Es  liegt  deshalb  nahe,  ähnliche  interessante  Verhältnisse  auch  zwischen 


)  Diese  Zeitschr.  6,  160. 
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anderen  Salzen  dieser  Säure  zu  vermuthen.  Das  Experiment  hat  diese 
Annahme  vollauf  gerechtfertigt.  Freilich  haben  einstweilen  noch  nicht 
alle  gelegentlich  aufgefundenen  Thatsachen  vollständig  klar  gelegt  werden 
können  —  und  ich  hoffe  deshalb  später  noch  einmal  auf  diesen  Gegen- 
stand zurückzukommen  — .  aber  eins  dürfte  doch  bei  Durchsicht  dieser 
Arbeit  hervorgehen ,  nämlich  dass  auf  diesem  Gebiete  noch  eine  Fülle  von 
neuen  Thatsachen  zu  erwarten  steht,  weiche  für  die  Entwicklung  der 
krystallographischen  Chemie  und  besonders  der  Lehre  vom  Isomorphismus 
von  höchster  Bedeutung  zu  werden  verspricht. 

Die  Herstellung  der  sämmtlichen  hier  beschriebenen  Salze  verdanke 
ich  der  Güte  des  Herrn  Klüss.  Die  der  Vollständigkeit  halber  theilweise  mit 
angeführten  Analysen  sind  dessen  Dissertation  (Berlin  4888)  *)  entnommen. 

1.  Unterschwefelsaures  Ammoninm. 

(iV/f4)2  SjOß  4- iaq. 

System:  Monosymmetrisoh. 

Die  Krystalle  bilden  farblose  dünne  Nadeln,  welche  nach  der  Symme- 
trieaxe  verlängert  erscheinen  und  an  denen  Endflächen  nicht  auftreten ,  so 
dass  eine  vollständige  Bestimmung  der  Gonstanten  unmöglich  war. 

Von  Querflächen  wurde  beobachtet  : 

a  ==  {100}  oo*oo,  c  =  {004} OP  und  r  =  {T04}  +  J^oo. 

Beobachtet  : 
a:  c^  {100):(00l)  =  850  0' 
a  :r=  (TOO): (TOI)  =  66  30 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene. 
Auslöschungsrichtung  parallel  den  Kanten  der  Krj'stalle. 

2.  Unterschwefelsaures  Chrom. 

Crj  «2  Oe  +  4  8aq. 
System:  Regulär. 

Violett  gefärbte  kleine  Krystalle,  welche  sich  bei  der  optischen  Unter- 
suchung als  isotrop  erwiesen.  An  Formen  wurde  nur  das  Oktaeder  beob- 
achtet. Die  Individuen  waren  meist  tafelförmig,  indem  eine  Fläche  des 
Oktaeders  (Auflagemngsfläche)  vorherrschte. 

3.  Bastseh-Untersehwefelsanres  Wlsmuth. 

^1203,8205  + 5  aq. 
System:  Monosymmetrisch. 


*)  S.  a.  K.  Klüsft  in  Liebig's  ÀDDal.  d.  Cliem.  246,  479  ff. 


a:b:  c  =  0,5*3  :  1  :T 
^  =  63M5'. 
Beobachtete  Formen  :  ft  =  {0<0)oo*oo,  c  =  [<i<H](iP,m  =  {UO)ooP. 
Farblose  kleine  Krystalle,  anscbeinend  Bbomboeder,  indem  die  FtSche 
des  Prismas  and  der  Basis  meist  in  gleicher  Grösse  auftreten,  wahrend  die 
Symmetrieebene  nur  ganz  untergeordnet  erscheint.     Andere  Formen  als 
ft,  c  und  m  konnten  nicht  aufgefunden  werden,  so'  dass  sich  eine  vollständige 
Bestimmung  der  Gonstanlen  nicht  durchfahren  Hess.     Die  PrismenflScheD 
waren  regelmässig  parallel  der  Verticalaxe  gestreift,  desgleichen  die  Basis 
parallel  der  Axe  a. 

Beobscfalet  : 
m:m=  (4<0):(1?0)  =  52«   0' 
c:  m  =  {001):(410)  =  66     8 
Spaltbarkeit  vollkommen  parallel  der  Symmetrieebene. 

4.  Vnterscbvefelsaares  ThalUnm-Natrlnm. 

Das  unlerschwefelsaureNatriumkryststlisirtfUrsich  mit  zwei  Molekülen 
Ki-ystallwasser  im  monosymmotriscben  Systeme ,  das  entsprechende  Thal- 
liumsalz dagegen  wasserfrei  und  zwar  ebenfalls  monosymmetrisch.  Aus 
einer  Losung  beider  Salze  zu  gleichen  Theilen  scheidet  sich  zuerst  eine 
theils  schuppige,  tfaeils  blHttrige  Hasse  ab,  welche  vorwiegend  die  Thallium- 
verbindung enthalt,  wie  dies  nach  den  LOslichkeitsverhaltnissen  zu  erwarten 
steht.  Daneben  bilden  sicAi  erst  sp)lt«r  glanzende  Krystalle  des  reinen 
Natriumsalzes. 

Sind  die  beiden  Componenten  in  der  L&sung  in  dem  Verhaltniss  vor- 
handen, dass  ein  Atom  Natrium  auf  zwei  Atome  Thallium  kommt,  so  lassen 
sich  die  schuppigen  Gebilde  bei  langsamem  Rrystallisiren  in  messbarem  Zu- 
stande erhalten.     Die  nähere  Untersuchung  ergab  Folgendes. 
Systeni:  Bhombiscb. 

o:  6  :c  =  0,4788  :  1  ;  0,7931. 


Fig.  *. 


Beobachtete  Formen  :  6  =  {01 0} osPoo,  m  =  {U 0) ooP,  ç  = 
(Oft}  j^oo. 

Die  Krystalle  bilden  sehr  kleine  dUnne  Tafeln,  von  ,ht)cbsl 
UDvoUkommener  Ausbildung    (Fig.  1).     Nur  einzelne   Indivi- 
duen ermöglichten  die  Messung  der  schmalen  Bandflachen. 
Beebaehlel:       Berectinet: 
m:m=  [110):[lT0)  =51M0'  — 

9  :  Ç  =  (011}:(0T1)  =76  50  — 

g  :  m=  (OH):(110)  =  7t  42  HOW 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
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Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenheit  des  Hate- 
rials  nicht  durchfuhrbar. 

Die  chemische  Analyse  dieser  Krystalle  ergab  : 

Gefunden  :  ßer.  für  9^:4  Na        Ber.  für  %Tl:i  Sa 

Tk  S^O^        85,15  86,02  84,64 

Ncu^S^O^        13,62  43,98  15,36 

98,77 

Annähernd  haben  sich  also  beide  Salze  in  dem  MolekularverhHltniss 
4  :  9  ausgeschieden.  Der  Verlust  von  1,83%  dürfte  auf  einen  geringen 
Gehalt  an  Na^S^O^  +  2aq  zurückzuführen  sein,  was  leicht  verständlich 
wird,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  zur  Analyse  benutzte  Material  so  innig 
mit  einander  verwachsen  war,  dass  eine  vollkommene  Auslese  der  Krystalle 
zur  Unmöglichkeit  gehörte. 

'  Vergleicht  man  nun  diese  Verbindung  mit  dem  früher  von  mir*)  be- 
schriebenen Kalium-Thalliumhyposulfat,  so  tritt  hinsichtlich  der  chemischen 
Zusammensetzung  sofort  eine  vollständige  Uebereinstimmung  zu  Tage.  Die 
Analyse  jenes  Salzes  hatte  ergeben  : 

Gefunden  :  Ber.  für  4  Na  :  9  H      Her.  für  2  77  : 4  Na 

TkS^O^  84,6  84,3  82,8 

Bezüglich  der  krystallographischen  Form  dagegen  giebt  sich  wenigstens 
auf  den  ersten  Blick  keine  nähere  Verwandtschaft  zu  erkennen.  Die  Be- 
schreibung jener  Kalium-Thalliumverbindung  lautete  abgekürzt  : 

System  :  Rhombisch. 

a.h.  c=:^  0,5700  :  4  :  4,4547. 

Beobachtele  Formen:   c  ■»  {001}  OP,    m  =  {110}  ooP,    o  =  {Hl}  P,    6  =  {010} 
OOPoo,    q  =  {011}i'oo,  sowie  untergeordnet     a  s=  {100}ooPoo,    n  =  {130}ooi^3, 
=  {112}i/>undr  =  {113}iP. 

Beobachtet:  Bereolinet: 

m.m^  (110):(1T0)  =  5902Î'  — 

c:o=^  (001):(111)  «  71    12  — 

q:  c  =  (0H):(001)  =»  55  80  550424' 

Wählt  man  hier  die  Pyramide  /  mit  halber  Verticalaxe  zur  primären, 
so  lautet  das  AxenverhSltniss  : 

a:  b:  c  =  0,5700  :  1  :  0,7273. 

Die  Abweichungen  dieser  Constanten  von  denjenigen  der  Natriumver- 
bindung sind  zwar  noch  recht  erheblich  und  zumal  hinsichtlich  der  Axe  a 
merklich  grösser,  als  sie  sonst  bei  isomorphen  Substanzen  gefunden  werden, 
immerhin  aber  dürfte  man  doch  berechtigt  sein,  in  diesen  Zahlen  den  Aus- 
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druck  einer  krystallographischen  Verwandtschaft  der  beiden  analog  zu- 
sammengesetzten Verbindungen  zu  erblicken. 

Eine  andere  Frage  bleibt  freilich  noch  bestehen,  ntfmlich  die,  ob  wir 
in  jenen  beiden  scheinbar  gleich  constituirten  Körpern  nach  unseren  bis- 
herigen Anschauungen  sogenannte  Doppel  Verbindungen  zu  erblicken  haben 
oder  isomorphe  Mischungen  —  doch  darüber  soll  am  Schlüsse  dieser  Ab- 
handlung im  Zusammenhange  mit  den  übrigen  diesbezüglichen,  weiter  unten 
noch  zu  berichtenden  Thatsachen  verhandelt  werden. 


5.  Untersehwefelsaures  Thalliaiii«Litki«ni. 

Das  unterschwefelsaure  Lithium  krystallisirt  mit  zwei  Molekülen  Wasser 
in  rhombischen  Formen ,  welche  denjenigen  des  entsprechenden  Natrium- 
salzes isomorph  sind.  Es  liegt  somit  die  Annahme  nahe,  dass  sich  die 
Lithiumverbindung  dem  Thalliumsalz  gegenüber  ebenso  verhalte  wie  die 
Natriumverbindung. 

Die  aus  einer  Lösung  dieser  Salze  zunächst  erhaltenen  beiden  An- 
schüsse zeigten  ohne  Ausnahme  die  Form  des  reinen  Thalliumsalzes  und 
enthielten  nur  Spuren  von  Lithium  ;  der  dritte  Ansatz  bestand  dagegen  zum 
grösseren  Theil  aus  zerfliesslichen  Krystallen  des  reinen  Lithiumsalzes,  da- 
neben fanden  sich  aber  wohl  ausgebildete,  auch  äusserlich  scharf  gekenn- 
zeichnete Individuen,  welche  ihrer  Form  nach  weder  mit  der  reinen  Lithium- 
noch  der  reinen  Thalliumverbindung  zu  identificiren  waren.  Ihre  krystallo- 
graphische  Untersuchung  lehrte  Folgendes. 

System:  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,8715  :  \  :  0,4288 
ß'  =  87049'. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {1 00}  oo#oo,  m  =  {4  4  0}  ooP,  n  =  {4  «0} 
C50*2,  «  =  {404}— :Poo,  r  =  {T04)+^oo,  p  =  {444}— P,  o  =  (T44}+P, 

Farblose  Krystalle  von  2 — 4  mm  Grösse,  theils  von  prismatischem  Ha- 
bitus, theils  etwas  tafelförmig  nach  dem  Or- 
thopinakoid.  Von  den  Endflächen  sind  die 
beiden  Pyramiden  sowie  die  Hemidomen  der 
Grösse  nach  gleich  ausgebildet,  so  dass  die 
Krystalle  rhombisch  erscheinen.  Das  Prisma 
n  und  das  Klinodoma  treten  nur  ganz  un- 
tergeordnet an  einigen  Krystallen  auf  (siehe 
Fig.  2  und  3) .  Einzelne  Individuen  kenn- 
zeichneten sich  als  Zwillinge  nach  dem  Or- 
thopinakoid.  Die  Endflächen  zeigten  sich  vielfach  gerundet,  so  dass  die 
Messung  theils  Schwierigkeiten  bot,  theils  nur  eine  angenäherte  sein  konnte. 


Fig.  3. 
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Beobachtet  :  Berechnet  : 

7n:m=  (HO):(UO)  =  82M4'  — 

a:  5   =  (400):(104)  =  62  16  — 

a  :r  =  (T00):(T01)  =  65  47  — 

n:n  =  {420):(T20J  =  59  52  590  35' 

s  :  m==  (404):(4  40)  =     —  69  29 

r  :  m=  (T04):(T10)  =    —  71     0 

s  :  n  =  (101):(120)  r=  66  10  66  11 

r  :n  =  (T01):(T20)  =     —  69     9 

p  :p  =  (111):(1T1)  =     —  41    17 

o:o  =  (T11):(TT1)  =    —  42  27 

p  :a  =  (111):(100)  =  65«  ca.  64  14 

o:  a  =  (T11):(T00)  =  68    -  67  31 

Ç  :  a  =  (011):(100)  =  88    -  87  59 

g:  g  =  (011):(011)  =     —  46     6 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Optische  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene. 
Durch  das  Orthopf nakoid  a  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  31® 
ogen  die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  aus. 
Die  Analyse  dieser  Krystalle  ergab 

Gefunden:     Berechnet  für  8  77  :  4  Li 
rfjSjOc  70,57  71,00 

Li2  82  Oe  28,93  «9,00 

99,50 

Das  Holekularverhältniss,  in  welchem  sich  die  beiden  Salze  in  den  be- 
schriebenen Krystallen  vereinigt  haben,  ist  also  fast  genau  3:4. 

Vergleicht  man  diese  Krystalle  sowohl  hinsichtlich  der  Form  als  der 
Zusammensetzung  mit  der  unter  4.  beschriebenen  Natrium -Thalliumver- 
bindung,  so  ergiebt  sich  nach  keiner  Richtung  hin  eine  Uebereinstim- 
mung.  Bei  weiterer  Umschau  aber  wird  man  finden,  dass  dieselben  in  ge- 
wisser  Beziehung  stehen  zu  dem  refnem  Thalliumsalz.  Es  seien  hier  des- 
halb zum  besseren  Vergleiche  die  Constanten  dieser  Verbindung  kurz  an- 
geführt. 

System:  Monosyaometrisch. 

a:  b:  c=  0,9292  :  4  :  0,8986 
ßz=:  830«'. 

Beobachtete  Formen:    a  =   {<00}(x>iïOO,    m  =  {440}ooP,    h  «=   {040}oo*OO, 
q  =  {OU)-ßoo,  0={4W}— 2««. 

Beobachtet  :  Bereclmet  : 

m:m^  (HO)  :  (170)  ■>  SSOfi'  ~ 

q  :  q   ^  fOH)  :  (0T4)  =  48  40  — 

9  :  m  «=  (OH)  :  (HO)  =  70  85  — 

q  :a   ^  (OH)  :  (400)  c»  88  27  880  80' 
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Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  ca.  200  gegen  die  Vertical- 
axe  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt. 

Erste  Mittellinie  in  der  Symmetrieebene  ;  2 £  k=  ca.  400  für  A'a-Licht. 

Die  optische  Orientining  ist  hiernach  bei  deo  beiden  Substanzen  zwar 
verschieden,  im  Grossen  und  Ganzen  aber  sind  die  Abweichungen  hin- 
sichtlich der  Constanten  und  der  Form  nicht  grösser,  als  sie  sonst  wohl  noch 
bei  zweifellos  isomorphen  Körpern  beobachtet  werden. 

6.  Unterschwefelsaures  Thallinm-Silber. 

Da  das  unterschwefeisaure  Silber,  ebenso  wie  die  Lithiumverbindung 
dem  entsprechenden  Natriumsalz  isomorph  ist ,  wurde  auch  das  Verhalten 
dieses  Körpers  zum  Thalliumhyposulfat  näher  untersucht. 

Der  durch  Verdunsten  einer  wässerigen  Lösung  beider  Salze  erzielte 
erste  Anschuss  enthielt  nur  Krystalle  einer  Art,  welche  sich  indess  weder 
mit  dem  reinen  Thalliumsalz,  noch  mit  dem  reinen  Silbersalz  identificiren 
Hessen.  Wahrscheinlich  gehören  sie  dem  asymmetrischen  Systeme  an; 
doch  konnte  eine  sichere  krystallographische  Bestimmung  derselben  sowohl 
wegen  ihrer  höchst  un  vollkommenen  Ausbildung ,  als  auch  der  vielfachen 
Verwachsungen  halber  nicht  ausgeführt  werden.  Die  Krystalle  des  zweiten 
Anschusses  Hessen  sich,  soweit  überhaupt  eine  krystallographische  Bestim- 
mung möglich  war,  sämmtlich  auf  die  rhombischen  Formen  des  reinen 
Silbersalzes  zurückführen,  und  dürften  auch,  wie  dies  aus  den  LösHch- 
keitsverhältnissen  verständlich  wird,  im  Wesentlichen  frei  gewesen  sein 
von  Beimischungen  des  Thalliumsalzes. 

Die  krystallinischen  Gebilde  des  ersten  Anschusses  vereinigen  dagegen 
nach  der  chemischen  üntersochutig  beide  Gomponenten  in  sich;  es  existirt 
somit  auch  ein  Silber^Thalliümhyposalfat ,  welchem  auf  Grund  der  ausge- 
führten Analyse  die  Zusammensetzung  97^52  06,  Ag^S^O^  zugesprochen 
werden  ïntissi 

7.  üntersebwefelsanres  Thalliiim -Baryam. 

Mit  dem  unterschwefelsaurem  Baryum  geht  das  Thalliumhyposulfat 
gleichfalls  eine  Molekularverbindung  ein.  Dieselbe  wird  leicht  beim  Ver- 
dunsten der  wässerigen  Lösung  beider  Salze  erhalten  imd  hat  nach  einer 
Analyse  die  Zusammensetzung  ZJl^S^O^^  ^BaS^O^,  Eine  krystallogra- 
phische Bestimmung  ihrer  Formen  war  indess  wegen  der  unvollkommenen 
Ausbildung  trotz  vieler  Versuche  nicht  durchzuführen. 

8.  Unterschwefelsanres  Baryam-Natrinm. 

Das  unterschwefelsaure  Bar^'um  krystallisirt  für  gewöhnlich  mit  zwei 
Molekülen  Wasser  im  monosymmetrischen  Systeme,  zeigt  indess  Formen, 


F 
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welche  denjenigen  des  analog  zusammengesetzten  rhombischen  Nalriam- 
salzes  sehr  nahe  stehen.  Bisweilen  und  zumal  bei  niedriger  Temperatur 
scheidet  es  sich  auch,  wie  Marignac  gezeigt  hat,  mit  4  Molekülen  Wasser 
ab  und  nimmt  dann  gleichfalls  mo&osymnietrische  Formen  an,  welche  aber 
von  den  ersteren  wohl  verschieden  sind. 

Schon  Schiff,  sowie  Kraut  haben  nun  gezeigt,  dass  das  Baryum- 
hj'posulfat  mit  dem  entsprechenden  Natriumsall  zusammenkrystalllsirt. 
Erslerer  will  ehi  Salz  von  der  Zusammensetzung  BaS^O^  +  Na^ Sj 0^ 
+  6  aq,  letzteres  ein  solches  von  der  Formel  Äa,  iVoj  (SjOe)!  +  4  aq  er- 
halten haben.  Beide  haben  aber  ihre  Verbindungen  nicht  krystallographisch 
beschrieben. 

Hammelsberg,  welcher  diese  Versuche  wiederholte,  vermochte 
keine  Verbindang  darzustellen,  in  welcher  exact  1  Molekül  Ba  auf  i  Mole- 
kül Na  kommt,  im  Uebrigen  fand  er  aber  das  Zusammeokrystailisiren  der 
beiden  Salze  bestätigt. 

Nach  der  angestellten  Untersuchung  entballen  die  aus  einer  LOsung 
der  fraglichen  Verbindungen  zu  gleichen  Tbeilen  erhaltenen  beiden  ersten 
Anschüsse  zwei  verschiedene  Arten  von  Krystallen ,  welche  sieh  Kusserlich 
bereits  dadurch  unlerscheiden,  dass  die  einen  gisnzend  sind,  wahrend  die 
anderen  matt  und  IrUbe  erscheinen.  Die  glanzenden  Individuen  zeigten 
die  rhombische  Form  des  reinen  Natriumsalzes  und  enthielten  i&Xa^  0  auf 
4floO. 

In  den  trüben  Krystallen  kann  man  dagegen  vielleicht  selbständige 
Formen  erblicken  und  es  möge  deshalb  hier  ihre  genaue  Besehreibung 
folgen. 

System  :  Monosymmelrisch. 

a:b:  c=i,S6l7  :  1  :  0,9089 
ß  =  88«  4'. 

Beobachtete  Formen:  o  =  {)00)oo*»oo,  c  =  {004}OP,  ^">f^  *■ 

m  =  {nO}ooP,  n  =  {210}oo#2j  j  =  {Oil)«oo,  s  =  {101) 
— *oo,  p  =  OH}— P. 

Farblose,  trübe  Krystalle  von  kurzprismatischem  Habitus 
bei  vorherrschendem  Orthopinakoid  (s.  Fig.  i).  Sie  bilden 
in  der  Begel  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid  und  sind 
meist  zu  Drusen  verwachsen.  Wegen  der  trüben  BeschaCTen- 
heit  der  Flachen  und  den  vielfachen,  durch  Verwachsungen 
herbeigeführten  Stürungserscheinungen  sind  die  bei  der  Messung  erhaltenen 
Winkelwerthe  verhUltnissmUssig  recht  ungenau. 


Beobachtet: 
IR  :m  =  (i10):(4Tû]  =  103MO' 
a:c  =(fOO):(004j  «        88     4 


Berechoet  : 
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Form  des  reinen  Baryutnsalies  zurUckCOhren  lassen.  Diese  ZufUckfUbrang 
wird  freilich  nicht  immer  leicht,  die  meisten  der  beBser  ausgebildeten  In- 
dividuen zeigten  die  Gestalt  der  Fig.  5,  halten  also  das  Aas- 
sehen eines  riiombischen  Krystelles,  welcher  nach  der  lunSchst 
liegenden  Aufstellung  gebildet  wird  von  einem  Prisma  m{HO}, 
dem  Bracliydoma  6(010},  einer  I^yramide  o  mit  Ewetfaoher  Ha- 
trodiagonate  [H%}  und  einem  Bracbydome  f  mit  ballier  Verli- 
calaxe  {01S}. 

Die  nähere  Untersuchung  lehrte  aber  diese  Erystalle  als 
Zwillinge  nach  der  Flache  b  kennen,  und  demzufolge  ist  eine 
andere  Aufstellung  nahe  gelegt.  Wählt  man  n&mlich  das  Prisma 
m  zum  Klinodoma  {011},  die  Pyramides  zur  hinteren  Bemipyramide  mit 
sweifBcher  Vertioelaxe  {991}  und  b  zur  Basis,  so  ergiebt  sich  eine  vollstän- 
dige Hebere  instimm  un  g  dieser  Formen  mit  denjenigen  des  reinen  Baryum- 
salies.  Dia  nac^tslebend  angeführten  Messungen  und  Berechnungen  liefern 
hienu  die  Belege. 

a:b:c  =  0,9399  :  4  :  4,2886 
,S  =  880  37'. 

Beobachtet:  Berechnet: 

m  =  (04)}:(0Tl)=  404"  82'  — 

0   =(S84):[SSl}=    83  SS  — 

b   =(S01j:(001)=:    74   20  — 

0   =(0H):(521)=    47  4«  47*47' 

Die  Constanten  der  reinen  Baryumverbindung  lauten,  wie  auch  bereits 
«ben  angegeben: 

a:  6:0  =  0,9338:  4:  4,313 
ß  =  88«  60'. 

Die  Uebereinstimmung  ist  demnach  so  gross,  als  es  die  Fehler  der  Mes- 
sung und  Ausbildung  nur  ii^end  gestatten,  und  die  gewählte  Aufstellung 
durfte  um  so  mehr  gerechtfwtigt  erscheinen,  als  die  hintere  Hemipyramide 
{iSI}  an  dem  reinen  Baryumsalz  durchaus  keine  seltene  Form  ist. 

Nach  der  Analyse  enthalten  die  soeben  beschriebenen  Erystalle  iAg^O 
auf  iBaO.  Das  SiltrarsnlÜBt  teichnet  sich  also  gegenüber  den  mit  ihm  iso- 
morphen Salzen  des  Natriums  and  Lithiums  dadurch  aus,  dass  es  zweifel- 
los befähigt  ist,  in  Higchkryslallen  die  monosymmelrisohe  Form  des  reinen 
unterschwefelsauren  Baryums  anzunehnien. 

Der  zweite  Anschuss  enthielt  nur  Erystalle  von  der  rhombischen  Form 
des  reinen  Silbersalzes,  welche  nach  der  chemischen  Untersuchung  eine 
Zusammensetzung  von  TAg^O  auf  6£aO  zeigten.  Das  Baryumsalt  vermag 
also  andererseits  in  Mischkryslallen  die  Form  der  reinen  Silberverbindung 
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anzunehmen,  wie  solches  auch  nech  seinem  Verhalten  gegenüber  den  ent- 
sprechenden Lithium-  und  Natriumsalzen  zu  erwarten  stand. 

11.  CDterschwefelsaaresZink-Atninoainm. 

Das  uQterscbwefelsaure  Zink  krystallisirt  Hlr  sich  mit  6  Molekülen 
Wasser  in  asymmetrischen  Formen,  das  entsprechende  Âmraoniumsalz  ge- 
hört dem  monosymmetrischen  Systeme  an  und  enthalt  nur  ^  Molekül  Kry- 
stailwasser,  beide  Verbindungen  zeigen  also  keinerlei  Beziehungen  zu 
einander. 

Aus  einer  Ltisung  der  beiden  Salze  zu  gleichen  Theilen,  welche  sich 
am  bequemsten  durch  Umsetzung  des  schwefelsauren  Doppelsalzes  mit  der 
berechneten  Menge  Baryum hyposulfat  erhallen  lusst,  wurden  nach  einan- 
der durch  Abkühlung  und  Verdunstung  fünf  verschiedene  Anschüsse  er- 
halten, welche  bei  der  näheren  Untersuchung  tu  folgenden  Ergebnissen 
führten. 

Anschuss  I  und  H  besteben  aus  unmessbaren  haarfOrmigen  Gebilden 

und  teigen  nur  einen  sehr  geringen  Zinkgebalt. 
Der  111.  Anschuss  enthalt  zwei  grundverschiedene  Arten  von  Ery- 
stallen.  Die  einen  zeigen  die  Form  des  reinen  Zinksalzes  oder  lassen 
sich  doch  auf  diese  zurückführen ,  durften  aber  einen  merklichen 
Gebait  an  Ammoniumsalz  aufweisen,  da  die  Prismenwinkel  nach 
der  ausgeführten  Messung  um  i" — i"  von  den  von  Tops0e  ange- 
gebenen Werlhen  abweichend  gefunden  wurden. 

Die  anderen  Krystalle  besitzen  die  weiter  unten  beschriebenen 


Anschuss  IV  und  V  zeigten  ebenso  wie  III  zwei  verschiedene  Arten 
Krystalle,  doch  konnten  hier  keine  vollständig  ausgebildeten  Indi- 
viduen von  der  Form  des  reinen  Zinksalzes  aufgefunden  werden. 

Die  inden  Anschüssen  III — V  aufgefundenen, durch  neue  eigene  Formen 
charakterisirteu  Gebilde  ergaben  bei  der  Untersuchug  Folgendes. 

System:  Monosymmetrisch. 


:c  =  2,0Kd7  :  f  :  t,SOiS 


Rg.  9.  Fig.  7. 


^ 


ß  =  890  8'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {ll)0}ooJ>oo, 
é  =  {OIO}oo«oo,  m  =  {mi)ooP,  r  =  {TOi} 
+P00,  s  =  {<0i}— *oo,  o  =  {JH}+P. 

Die  Krystalle  unterscheiden  sich  der  Aus- 
bildung nach  in  zwei  verschiedene  Typen.  Die- 
jenigen des  ersten  Typus  sind  tafelförmig  nach 
der  Symmetrieebene  (s.  Fig.  6]  und  zeigen  das  Hemidoma  r  nur  als  schmale 
Abstumpfungsflache ,  diejenigen  des  zweiten  Typns  dagegen  sind  nach  der 
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Symmetrieaxe  verlängert  (s.  Fig.  7  auf  S.  35f)  und  lassen  das  Prisma  m, 

besonders  aber  die  Pyramide  o  nur  als  Handflächen  von  untergeordneter 

Ausdehnung  erkennen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

a  :  r  =  {T00):(T04)  =  600  20'  — 

a:  s   =  (400):(104)  =  59  3  — 

b:  m=  (040): (4 40)  =  25  54  — 

r:m=  (T04):(T40)  =  77  34  77029' 

s:m=  (404):{440>  =  76  57  77     4 

0  :b  =  (T4  4):(040)  =  43  47  43  42 

o:m=  (T44):(T40)  =  59  44  59  56 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  ca.  40^ 
gegen  die  Verticala^e  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt. 

2i4  =  74^0  fQ|.  JVa-Licht  (Fuess-Adam'scher  Apparat). 

Dispersion  ç  >  t;. 

Zur  Analyse  wurden  die  tafelförmigen  Krystalle  für  sich  und  ebenso 
die  prismatischen  für  sich  ausgelesen.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  : 

Tafelförmige  :  Prismatische  Krystalle  : 
ZnO                   6,39  5,82 

(NH^hO  48,47  48,82 

S2O5  62,71  — 

Die  prismatischen  Krystalle  zeigen  einen  merklich  höheren  Gebalt  an 
Ammoniak  als  die  tafelförmigen  Individuen ,  und  es  tritt  somit  die  Frage 
auf,  ob  in  diesen  Krystallen  eine  feste  Holekularverbindung  vorliegt  oder 
ob  wir  es  nur  mit  einer  sogenannten  isomorphen  Mischung  zu  tbun  haben. 
Die  nähere  Erörterung  dieser  Frage  soll  indess  erst  am  Schlüsse  dieser 
Abhandlung  erfolgen ,  nachdem  wir  noch  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Ver- 
hältnisse kennen  gelernt  haben. 

12.  Untersehwefelsanres  Kadmium-Ammonium. 

Das  unterschwefelsaure  Kadmium  ist  mit  dem  entsprechenden  Zink- 
salz isomorph  und  es  steht  deshalb  zu  erwarten,  dass  sein  Verhalten  gegen- 
über dem  Ammoniumhyposulfat  jenem  analog  ausfällt. 

Der  aus  einer  Lösung  der  beiden  Salze  zu  gleichen  Theilen  erhaltene 
erste  Anschuss  zeigte  nur  Krystalle  einer  Art,  welche  hinsichtlich  der  Form 
fast  vollständig  mit  der  soeben  beschriebenen  Zink-Ammoniumverbindung 
übereinstimmen. 

Der  zweite  Anschuss  bestand  aus  verfilzten  Nadeln  von  der  Zusammen- 
setzung des  reinen  Natriumsalzes.  Nach  Entfernung  derselben  wurden  aus 
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der  Mutterlauge  wiederum  die  im  ersten  Anscbuss  kennen  gelernten  Kry- 
stalle  erhalten.    Die  Untersuchung  derselben  ergab  Folgendes. 
System  :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  2,1î99  :  1  :  1,2263 
jî=89Mr. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100)00*00,  b=  {010}oo*oo,  m  =  {110) 
OOP,  J  =  {10t}— Poo,  r  =  {TOI}+Poo,  n  =  {210)oo*ï,  9  =  {0il}«oo, 
c  =  {001}OP,  o  =  {Tl1}+P. 

Farblose,  meist  unvollkommen  aus- 
gebildete Krystalle,  theils  tafelförmig 
nach  der  Symmetrieebene  (s.  Fig.  8), 
theils  nach  der  Symmetrieaxe  verlängert 
(s.  Fig.  9).  Die  ersteren  zeigten  regel- 
mässig das  Klinodpmaç,  die  lelileren 
nicht,  dagegen  trat  hier  die  Basis  mehr 
hervor,  weiche  dort  nur  vereinzelt  in 
untergeordneter  Ausbildung  aufgefnoden 
wurde.  Das  Prisma  n{S10}  wurde  nicht  selten  an  den  tafelförmigen  Krj- 
sl.illen  beobachtet. 

B<obacbt«t'. 

a  -.r  =  (fO0):(TO*)  =    60*41' 

a:  s   =  (100]:(101j  =    59  S8 

6  :  in=  {010);(nO)  =«5     9 

r  :  m=  (T01}:(T10)  =    77  62 

s:m  =  (40t):(110)  =    77  32 

q  :a  =  (011):(100)  =    89  32 

q:m=  (011]:(1I0)  =    45  17 

5:1»=  (OH}l{TIO)  =    45  51 

q:  q  =  (0H):(0T1)  =  101   35 

q:  i   =  (011):(10l)  =n    66  42 

q:r  =  (OI1)i[TOI)=    66  52 

a:c=  (100):(001)  =    89^     ca. 

a:n  =  (100):(2»0)  =    46  39 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  trüber  Beschaffenheit  auch  der 
besser  ausgebildeten  Individuen  nicht  durchzuführen. 

Die  chemische  Untersuchung  dieser  Krystalle  ergab  als  Mittel  von 
zwei  in  den  Ergebnissen  nur  am  hundertste!  Procente  abweichenden 
Analysen  : 


Berechne  I  : 


77»59' 
77  32 
89  29 

45  9 

46  46 


56  51 
89  11 
46  48 


Oislh.  ZiitMkiltt  f.  KiTittUofr.  XIV. 
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GefoDden 

CdO 

46,40 

{NH,)i  0 

14,34 

SiO, 

58,85 

H^O 

Das  Kadmium-Ammoniumsalz  zeigt  somit  in  Vergleich  zu  der  unter  48 
beschriebenen  Verbindung,  mit  der  es  doch  als  isomorph  zu  bezeichnen  ist, 
einen  sehr  hohen  Metallgehalt. 

13.  Unterschwefelsaares  Ammonlam-Eisenoxydnl. 

Das  unterschwefelsaure  Eisenoxydul  verhält  sich  gegenüber  dem  Am- 
moniumhyposulfat ebenso  wie  die  entsprechenden  Salze  des  Kadmiums  und 
Zinks.  Aus  einer  Lösung  der  beiden  Verbindungen  in  dem  Molekularver- 
hältniss  \  :  4  wurden  nach  einander  vier  Anschüsse  erbalten. 

Der  erste  erwies  sich  bei  der  Untersuchung  als  einheitlich.  Sämmt- 
liehe  Krystalle  waren  von  gleicher  Färbung  und  zeigten  die  Formen  des 
reinen  Eisensalzes,  in  der  von  Tops0e  beschriebenen  Ausbildung.  Die- 
selben enthielten  aber  merkliche  Mengen  der  Ammonverbindung ,  nach 
einer  Analyse  betrug  das  Verhältniss  {NH^)20  :  FeO  =  4  :  45. 

Im  zweiten  Ânschuss  wurden  zwei  verschiedene  Arten  von  Krystallen 
vorgefunden. 

Die  erstere  Art  war  von  kurzprismatischem  Habitus,  stark  grUn  ge- 
färbt und  Hess  sich  der  Form  nach  mit  dem  reinen  Eisensalz  identificiren. 

Die  zweite  Art  gab  sich  äusserlich  schon  durch  eine  schwächere  GrUn- 
färbung  zu  erkennen,  und  soll  weiter  unten  näher  beschrieben  werden. 

Anschuss  III  und  IV  zeigten  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  II,  doch 
herrschten  hier  die  Krystalle  zweiter  Art  vor,  auch  zeichneten  sie  sich  gegen- 
über den  gleichgeformten  Individuen  von  ü  durch  eine  noch  geringere 
Färbung  aus. 

Die  krystailographische  Untersuchung  der  durch  eine  schwächere  Grün- 
färbung schon  äusserlich  erkennbaren  Krystalle  in  den  Anschüssen  II,  III 
und  IV  ergab  Folgendes. 

System:  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  2,0564  :  \  :  4,4907 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {1 00}  ooPoo,  6  =  {0 1 0}  oo*oo,  5  =  {4  0 1 } 
— :Pcx),  ?=(T04}+*oo,  wi  =  {440}ooP,  p  =  {n4}— P,  o{T44)+P. 

Die  Krystalle  waren  gut  ausgebildet,  zum  Theil  von  erheblicher 
Grosse  und  Hessen  ihrer  Ausbildung  nach  drei  verschiedenen  Typen  unter- 
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scheiden.  Die  meisten  waren  tafelförmig  nach  der  Symmetrieebene  (s.  Fig.  4  0) 
und  zeigten  selten  die  hintere  Hemipyramide  o.  Andere  hatten  die  Gestalt 
der  Fig.  1 1  y   waren   also  nach 

Fig.  40.  Fig.  11. 


der  Symmetrieaxe  verlängert, 
und  Hessen  gleichfalls  nur  selten 
und  untergeordnet  die  Fläche  o 
erkennen. 

Nicht  häufig  konnten  die 
kurzprismatischen  Krystalle  von 
dem  Habitus  der  Fig.  \2  beob- 
achtet werden,  dieselben  zeich- 
neten   sich    aber    durch    gute 


Fig.  12. 


n 


Ausbildung  und  spiegelnde  Flachen  aus,  auch  waren 

stets  saumtliche  oben 

angefahrten  Formen  an  ihnen  vertreten. 

Beobachtet  : 

Berechnet  : 

b  -.m—  (OiO):(nO)  —  25«36' 

a:r—  (TOO):{TO<)  —  60  34 

a:  s  —  (<00):(10<)  —  59  <6 

m  -.r  —  (T10):(T04)  —77  39 

77035' 

m:  s  —  (HO): (101)  —76  55 

77     5 

b.o  —  (040):(TH)  —44  U 

44  48 

6  :p  =  (0<0):(H4)  =  43  46 

43  58 

a:o—  (TOO):)TH)  = 

70     3 

a.p—  (100):(141)  — 

69     5 

m:p—  (H0):(4H)  =36  47 

36  54 

m:o—  (T<0):(T«1)  —  37     7 

37  42 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  ca.  80® 
gegen  die  Verticalaxe  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt 

2i4  =  720  für  Aa-Licht  (Fuess-A dam' scher  Apparat). 

Dispersion  q^  v. 

Nach  der  Analyse  haben  die  vorstehend  beschriebenen  Krystalle  fol- 
gende Zusammensetzung  : 

FeO  8,42 

{NH^^iO  46,81 

S2O5  62,73 
H2O  — 

Die  bei  einzelnen  Individuen  beobachtete  verschiedene  Färbung  er- 
weckte indessen  die  Vermuthung ,  dass  die  Zusammensetzung  keine  con* 
staute  sei.     Zur  besseren  Klarstellung  der  .Sachlage  wurden  deshalb  auch 
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die  beiden  Anschüsse  untersucbl,  welche  eine  L^toung  von  dem  Molekular- 
verhäJlniss  \FeO  :  i  (iV/f«}) 0  absetzte. 

Anschussl  enthielt  nur  Krystalle  von  den  soeben  beschriebenen  Formen 
und  zwar  waren  dieselben  ihrer  Ausbildung  nach  theils  kurzprismatisch 
nach  der  Verticalaxe  (Fig.  40),  theils  tafelförmig  nach  der  Synunetrieebene 
(Fig.  8). 

Der  zweite  Typus  (Fig.  9)  konnte  hier  nicht  aufgefunden  werden. 

Anschuss  II  zeigte  zum  überwiegenden  Theile  dieselben  Gebilde  wie  I, 
daneben  fanden  sich  auch  asymmetrische  Krystalle  von  der  Form  des  reinen 
Eisensalzes,  welche  aber  bei  der  Untersuchung  nur  eine  minimale  Bei- 
mengung der  anderen  Componente  ergaben  [0,46%  (ATUiJ^O]. 

Die  Analyse  von  Rrystallen  des  Anschusses  I  ergab: 

PeO  5,89 

(NH^hO  48,73 

S2O5  63,30 

H2O  — 

Dieselben  haben  somit  eine  merklich  andere  Zusammensetzung  als  die- 
jenigen, welche  aus  einer  Lösung  von  4  FeO  :  4  {NH^)20  erhalten  wurden. 

14.  Unterschwefelsanres  Niekel-Ammoniam. 

Das  unterschwefelsaure  Nickel  schliesst  sich ,  wie  leicht  zu  erwarten^ 
hinsichtlich  seines  Verhaltens  gegenüber  dem  Ammoniumhyposulfat  dem 
Eisensalze  an.  Die  in  gleicher  Weise  wie  oben  hergestellten  Krystaliisationen 
ergaben  bei  der  Untersuchung  folgende  Resultate  : 

Anschuss  I  enthält  zwei  durchaus  verschiedene  Arten  von  Krystallen. 

Die  erstere  Art  stellt  das  reine  von  To ps0e. gemessene  Nickelsalz 
NiSi  O5  +  ^£^4  dar  und  zeigt  im  Wesentlichen  keine  neuen  Aus- 
bildungstypen. 

Die  zweite  Art  besitzt  ganz  ähnliche  Formen,  wie  die  unter  44  be- 
schriebene Eisen-Ammoniumverbindung,  und  ist  mit  dieser  voll- 
ständig isomorph. 

Beide  Arten  sind  überdies  äusserlich  schon  durch  die  Farbe  unter- 
schieden, indem  die  letzterwähnten  Krystalle  weit  schwächer  grün  er- 
scheinen als  die  ersteren. 

Die  späteren  Anschüsse  II,  III  und  IV  zeigen  jeder  die  bezeichneten 
beiden  Arten  von  Rrystallen  neben  einander,  ohne  dass  sich  hierbei  eine 
wesentlich  andere  Ausbildung  der  Individuen  zu  erkennen  giebt. 

Die  Uebereinstimmung  der  Mischkrystalle  mit  denjenigen  des  Eisensalzes 
ist,  wie  die  nachstehenden  Angaben  lehren,  eine  sehr  grosse. 

System  :  Monosymmetrisch. 
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a  :  b  :  c  =  2,0643  :  4  :  1,2077 

Beobachtete  Formen  :  a  =  {\  00}  oo^oo,  6  =  (01 0}  00*00,  m  =  {110} 
OOP,  s  =  {101}— *oo,  r  =  {T01}+*oo,  q  =  {011}i?oo,  0  =  {Tl1}+P, 
n  =  (210}ooJ?2. 

Die  Krystalle  waren  wohl  ausgebildet  und  zum  Theit  von  erheblicher 
Grösse.  Meist  herrschte  die  Symmelrieebene  vor,  so  dass  dieselben  voll- 
ständig der  Fig.  10  glichen,  Seltener  zeigte  sich  der  kurzprismatische  Habitus 
(s.  Fig.  12).  Das  Orthopinakoid  a  war  in  der  Regel  nur  von  untergeordneter 
Ausbildung,  das  Prisma  n  wurde  nur  an  einem  einzigen  Krystall  beobachtet. 


a 
a 
b 
r 
s 
b 
b 
a 
a 
m 


r 

s 

m 

m 

m 

9 
0 

9 
0 

9 


m  :  q  = 

s  :  q  = 

r  :  q  ^ 

0  :  m  = 

6  :  n  = 


(TOO 
(100 
(010 
(Toi 
(101 
(010 
(010 
(100 
(Too 
(110 
(T10 
(101 
(TOI 
(T11 
(010 


:(T01 
;(101 
:)110 
:(T10 
:(110 
:(011 
:(T11 
:(011 
:(T11 
:(011 
:(011 
:(011 
:(011 
:(T10 
:(210 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

==  60«  22' 

— 

=  58  58 

— 

—  26  51 

=  77  34 

77033' 

—  76  58 

77     1 

=  39  45 

39  38 

=  43  51 

43  44 

—  89  26 

89  24 

=  69  55 

70     3 

—  45  51 

45  46 

—  46  35 

46  29 

—  56  24 

56  30 

—  56  38 

56  41 

—  67     0 

67  10 

—  44  15 

44     6 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene. und  ca.  83^<^ 
gegen  die  Verticalaxe  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt. 

2  i4  =  74|o  für  iVo-Licht  (Fuess-Adam'scher  Apparat). 

Dispersion  p  >  v. 

Die  Analyse  dieser  Krystalle  ergab  folgende  Resultate  : 

NiO  5,74 

(NH^)2  0  18,64 

S2O5  63,55 
H^O  — 

Die  Krystalle  haben  demnach  mit  denjenigen  des  Eisensalses  nicht  allein 
die  ähnliche  Form ,  sondern  auch  die  annähernd  gleiche  chemische  Zusam- 
mensetzung gemeinsam. 
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15.  UntorsehwefMsftiires  KeiNUt-AmmoBiBMi. 

Das  unterschwefelsaDre  Kobalt  bildet  mit  dem  entspreehenden  Ammo- 
Tiîumsatz  Mfschkrvstalle,  welche  sowohl  hinsichtlich  der  Form  eis  anch  der 
Zusammensetzung  den  zuletzt  beschriebenen  sehr  nahe  stehen. 

Der  aus  einer  Lösung  beider  Salze  zu  gleichen  Thetlen  erfaaUene  erste 
Anschuss  zeigt  zweierlei  Arten  von  Krystallen:  zunächst  und  vorwiegend 
dunkel  gefärbte  von  der  asymmetrischen  Form  des  reinen  Kobaltsaixes,  so- 
dann schwacher  gefürbte  roonosymmetrische  Individuen  von  der  nachstehead 
angegebenen  Ausbildung. 

Im  Ansebm»  If  herrschen  dfie  Knrstalle  der  letzteren  Arl^  vor,  im 
Uebrigen  aber  giebt  sich  kein  bemerkenswerther  Unterschied  zu  erkennen. 

Die  nähere  Untersuchung  dermonosyrameCriaehen  Krystalle  ergab: 

a:  h  :  c  =  21,0594  :  \  :  1,2045 
ß  =  89«  6'. 

Beobachtete^  Formen  :  a  =  (4  00}  ooÄo,  h  =  (04  0}  c»*c»,  r  =  (TOI } 
+-Prxy,  5  =  (104}— Pöo,  m  ={140}c3oP,  o  ={Tn}-hP. 

Die  meist  wohl  ausgebildeten,  aber  leicht  zerfliessiichen  grösseren 
Krystalle  sind  thetis  tafelförmig  nach  der  Symmetrieebene ,  theils  nach  der 
Symmetrieaxe  verlängert,  entsprechen  alae  dem  äusseren.  Ansehen  nach 
den  Fig.  10  und  44.  Individuen  von  dem  kurzprismatischen  Habitus  der 
Fig.  10  wurden  nicht  beobachtet. 

Beobachtet:  Bereehnet: 
a  :  r  =  (TOO): (Tot)  =  600««^  — 

a  :  s    =  (400): (404)  =  59     4  — 

h  :  /»  =  (040):f440)  =  25  54  — 

r:  m=(T!MJ:(Tie)=77  W  7T>34' 

5  :  /»  =  (4«ff]:{44D)=rTr    3  TT    0 

r:  »  =r(ÏÔI):(T44)=46  \T  kS  49 

a  :  0   =(T0e):(T441  =70     S  TO     4 

s:o  =(404)::T41)  =70  46  70   49 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Azen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  circa 
77^  gegen  die  Verticalaxe  im  stumpfen  Winkel  ß  geneigt. 

iA  =  74^»>  für  .Va-Licfat  (Fuess-Adam'sch^  Apparat). 

Dispersion  ^  >>^  c^ 

Nach  der  Analyse  eaUneiteii  diese  KryaiaU»: 
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CoO 

5,73 

(\H,]i  0 

48,69 

SiO, 

63,07 

H2O 

— 

16.  Unterschwefelsaures  Ammoiiinm-Manganoxydal. 

Auch  das  unterschwefelsaure  Manganoxydul  krystallîsirt  mit  dem  ent- 
sprechenden Ammoniumsalz  zusammen  und  zwar  in  Formen,  welche  wie- 
derum auf  den  ersten  Bück  die  vollständige  Isomorphic  mit  den  obigen 
analogen  MolektilarverblnduBgen  des  Co,  Fe  etc.  erkennen  lassen. 

Die  nähere  Untersuchung  der  in  gleicher  Weise  wie  dort  erhaltenen 
Anschüsse  ergab  Folgendes  : 

Anschuss  I  besteht  ebenso  wie  II  aus  haarförmigen  Gebilden  des  un- 
terschwefelsauren Ammons. 
Anschuss  III  bildet  ein  einheitliches  Präparat  ^  welches  die  Krystall- 
form  des  von  Marignac  beschriebenen  Salzes  Jfn S2  0«  +  ^  aq 
zeigte  und  sich  auch  als  solches  zu  erkennen  gab. 
Im  Anschuss  lY  herrschen  die  gleichen  Individuen  noch  vor,  daneben 
finden  sich  auch  kleinere  Krystalle ,  welche  bereits  dem  äusseren 
Ansehen  nach  die  nahen  Beziehungen   zu  den   entsprechenden 
Nickel-  etc.  Salzen  verriethen. 
Anschuss  V  enthielt  nur  mehr  Rrystalle  der  letzteren  Art. 
Die  nähere  Untersuchung  derselben  ergab  Folgendes  : 
System:  Monosymmetrisch. 

a;  6  :c  =  2,4289  :  4  :  4,2173 

/J  =  880  44'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {4 00} 00*00,  b  =  {040} 00*00,  m  = 
{140}ooP,  r  =  {T04}-|-Poo,  s  =  {404}— Poo,  p  «=  {444}— P,  0  = 
{T44}-f-P. 

Die  Krystalle  sind  meist  nach  der  Symmetrieaxe  verlängert  (vergl. 
Fig.  4  4),  seltener  tafelförmig  nach  der  Symmetrieebene  (Fig.  40).  Die  be- 
obachteten Formen  wurden  an  den  einzelnen  Individuen  in  der  Regel  voll- 
zählig aufgefunden,  ihre  Messung  war  indessen  wegen  def  vielfach  gerun- 
deten Flächen;  sowie  der  grossen  Zerfliesslichkeit  der  Krystalle  mit  Schwie- 
rigkeiten verknüpft. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

m  ;6=  (4  40):(040)  =  85MO'  — 

a:  r=  (T00):(T04)  «=  64   44  — 

s  :  a=  (400):(404)  =  59  45  — 

6:p=x=  (040):(444)  =-43|    ca.  43042' 

6  :  0=  (040):(T44)  =43       ca.  43     8 
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Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  uDvallkommenen  Ausbildung 
<ier  Krystulle  nicht  durchführbar. 
Die  Analyse  ergab  : 

MnO  5,63 

Die  Krystalle  schliesseo  sich  also  auch  hiusichtlich  der  ZusammeQ- 
Setzung  den  obigen  des  A7-  und  Co-Salzes  vollständig  an. 


17.  UntetsdiirefelsMires  Kapfer-Amm«iiiaDi. 

Das  unterschwefeisaure  Kupfer  nitnœtdeinAinmoniDmhyposulfatgegen- 
Uber  eine  Sonderstellung  ein.  Zwar  bildet  es  mit  demselbeo  Hischkr)'- 
stalle,  diese  lassen  aber  die  erwarteten  Formen  nicht  erkennen.  Zunächst 
scheidet  sich  aus  einer  Losung  beider  Salze  zu  gleichen  Theilen  unter- 
schwefetsaures  Amnion  in  dOnnen  Nadeln  ab,  sodann  erhalt  man  schöne, 
blaue  Krystalle ,  deren  kryslallographische  Beschreibung  folgendennassen 
lautet. 

System:  Honosymmetrîsch. 

a  :  fr:  C  — 0,687«:  1  :  0,3649 
/?  =  840  30'. 
Fig.  43.  Beobachtete  Ponnen  :  b=  {010}oojhx),  c  =  {001}OP. 

m  »  {140}ooP,  n  =  {IS0}o<»£8,  e  ==  {l30}ocWÎ3,  9  =  {OH} 
«oo,  p={HI}— P. 

Hellblau  gefärbte  grosse  Krystalle,  meist  von  kurzpris- 
matischem  Habitus  [s.  Fig.  M],  seltener  tafelförmig  nach  der 
Symmetrieebene.  Die  augeflüirten  Formen  wurden  steta  voll- 
tShlig  beobachtet,  doch  waren  die  Basis  c  und  die  Prismen 
n  und  e  in  der  Regel  nur  von  untergeordneter  Ausbildung. 


Beobachtet: 

Berechne 

m 

>»=(H01 

(UO)  =  68n6' 

— 

! 

,   -  (0(4) 

(OH)  =  38  54 

— 

c 

m  =  (00t) 

(140)  =85  !8 

— 

n 

6   =  ((SO) 

|040)  =36  14 

36«  (( 

e 

1.   _  (130) 

(0(0)  =86     0 

S5  58 

c 

»  =  (001) 

(4  SO)  =86  42 

86  45 

c 

e   =.  (001) 

(430)  =  87  3S 

87  36 

1 

m=  (Oll) 

(4(0)  =  74  45 

74  46 

1 

m^  [(Hl) 

(T(0)=     - 

83  89 

1 

«  ={«)() 

((SO)  =  7(   S3 

74   48 

1 

li  =  (OH) 

(ISO)  =  77  45 

77  33 
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Beobachtet  :  Berechnet  : 

q  :e  =  (011):(430)  =  700^8'  700H' 

q  '.e  =  (0n):(T30)  =     —  74  57 

p  :p=  (UVr.(M\)  =  33  39  33  38 

c  :p=  (00<j:(1H)  =  30  40  30  43 

n:  p=  (120):(114)  =57  57  58     2 

e:p=  (<30):(111)  =  61   36  64   20 

Spaltbarkeit  Dicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  Symmetrieebene. 
Erste  Mittellinie  circa  22^^  gegen  die  Yerticalaxe  im  stumpfen  Winkel 
ß  geneigt. 

2 A  =  72<^  (Adam- F uess' scher  Apparat). 

Dispersion  ^  ^  t;. 

Die  Analyse  dieser  Krystalle  ergab: 

Berechnet  für 
Gefunden  :  %CuS2 Oq  -f  {^'HihS^Oe  +  8  aq  : 

CuO  20,08  20,48 

[NH^UO        6,60  6,64 

$20^  55,08  54,94 

H2O  —  48,30 

Es  scheint  hier  demnach  ein  Doppelsalz  von  der  Zusammensetzung 
2CUS2O6  +  (iVl/4) 2^2  00  +  8  aq  vorzuliegen.  Aus  einer  Lösung,  welche 
die  Componenten  in  den  angegebenen  Verhältnissen  enthält,  wurde  die 
Verbindung  direct  erhalten. 

18*  Untersdiwefèbaares  AlumiBiam-Ammoniaiii« 

Das  unierscbwefelsaure  Aluminium  konnte  der  hohen  Zerfliesslichkeit 
baldjer  der  Krysiaiiform  nach  nicht  bestimmt  werden.  Aus  einer  Ltfsung 
aber,  welche  gleichzeitig  Ammoniumhyposulfat  enthält,  wie  sie  durch 
Wechselzersetzung  des  Ammoniakalauns  mit  unterschwefelsnurem  Baryum 
erhalten  wird ,  scheidet  es  sich  mit  diesem  zusammen  in  luftbeständigen 
Individuen  ab.  Die  Untersuchung  derselben  ergab  Folgendes. 

System  :  Monosymmetrisch. 

a:b  :c  =  5,2672  :  4  :  3,6620 
^  =  680  7'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004}0P,  «  s=  {404} 
— *oo,  r  «=  {T04}+*oo,  p  =  (4  44}— P,  0  = 
{T44}+P,  a  =r  {400}ooJ»oo. 

Farblose  y  nach  der  Symmetrieaxe  verlängerte 
Krystalle  (sl  Fig.  4A]  mit  matten  und  häu6g  gerundeten  Flächen,  so  dass 
die  erlangten  Messungsresultale  nur  eine  geringe  Genauigkeit  besitzen. 


Fig.  U. 
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Yon  den  Querflächen  herrschte  in  der  Regel  die  Basis  vor,  bisweilen  fehlte 
dieselbe  auch  ganz.  Das  Orthopinakoid  a  ward«  nur  an  einzelnen  Indivi- 
duen in  untergeordneter  Ausbildung  beobachtet. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

S  :  r  =  (101):(T0<)  =  68OH'  — 

0  :  c  =  (TH):(004)  =77  55  — 

0  :r  =  (TH);(TO<)  =  73  53  — 

c  :r  =  (001):(T01)  =  40  55  44»  3 

c  :p  =  [m)'\\\\)  =  70     0  70     \ 

s  :/j  =  (10l):(m)  =67  35  67  25 

a'.r  =  (T00):(T0<)  =  7^0  ca.  70  50 

Spahbarkeit  nicht  beobachtet. 

Nähere    optische  Untersuchung   wegen    der  Ünvollkoramenheit  des 

Materials  nicht  durchführbar. 

Berechnet  für 

Zusammensetzung  :  Gefunden  (Mittel)  :  Al^  (^2  ^ß)3  +  (^  ^1)2  ^2  ^6  +  ^7  aq  : 
Al^Oz        —    8,31  8,39 

{NH^)20  =    4,27  4,28 

S2O5         =46,79  47,36 

O^H         =     —  39,97 


100,00 


Wir  haben  es  demnach  mit  einem  Doppelsale  von  der  Formel  Ali  (^2^6)3 
+  [N  114)2  S2OQ  ^  27  aq  zu  thun. 

Zu  de»  «bigM  MKilMfMi^^riMBâirogetf  (j^  ffc,  m^  steht  dasselbe  in 
keinen  BeziehungaUf  wie  leicht  erklärlich  wird,  wenn  man  bedenkt,  dass 
das  Aluminium  hier  als  dreiwertbiges  Element  auftritt,  während  Eisen  and 
Mangan  in  j.enen  Krystallen  nur  als  Oxydul  auftreten. 


Üeberblicken  wir  zum  Schlüsse  die  vorstehend  neu  beschriebenen  Ver- 
bindungen der  Unterschwefelsäure,  so  fallen  zunächst  die  sechs  unter  ein- 
ander isomorphen  Salze  des  Zn^  Cdj  Fe,  iVi,  Co  und  Mn  in  die  Äugen.  Die 
Uebereinstimmung  ihrer  Formen  ist  nach  der  beifolgenden  Zusammen- 
stellung eine  ttberaus  grosse.  Die  geometrischen  Gonstanten  zeigen  kaum 
grossere  Differenzen ,  als  sie  bei  unvoilkommneren  Krystallen  noch  durch 
die  Mängel  der  Ausbildung  bezw.  FelUer  der  Messung  hervorgerufen  werden 
können.  Ueberdies  giebt  sich  auch  hinsichtlich. d«coptisc|ien  Orientiirang, 
soweit  eben  eine  Untersuchung  möglich  war,  vollständige  Uebereinstim- 
umng  kund,  und  selbst  der  Winkel  der  optischen  Axen  schwankt  nur  inner- 
halb weniger  Grade. 
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Winkel 

Ndiffung  d«r 

Àxeoeb«B«ff«gen 

di«  YerticiHaze 

im  stmiipfen 

Winkel  ^ 

Verbindung                      a:b:c 

Winkel  ß 

Ebene  der 
optisch.  Axen 

der  opt. 

Axen  für 

1 
1 

Na-Licht 

1.  Zink-Ammoniumsalz 

2,0597  :  1  ;  1,2042 

890   8' 

Senkrecht  zur 
Symmetrieeb. 

7110 

100 

2.  Kadmium 

2,1299  :  1  :  1,2268 

89  11 

- 

— 

3.  Eisen 

2,0564  :  1  :  1,1907 

89     9 

- 

720 

800 

4.  Nickel 

2,0648  :  1  :  1,2077 

89     4 

- 

7410 

8810 

5.   Kobalt            -              ,  2,0594  :  1  :  1,2045 

89     6 

- 

741« 

770 

6.  Mangan 

l  2,1289  :  1  :  1,2173 

88  41 

- 

— 

Der  Zusammensetzung  nach  lassen  sich  diese  Verbindungen  durch  die 
allgemeine  Formel  [[Nn4)2,  R]S2  0q  +  1|aq  darstellen,  worin  (iV^4)2  und 
R  einander  isomorph  vertreten  und  R  eines  der  Elemente  Zn,  Cd,  Fe,  Ni, 
Co  oder  Mn  bezeichnet.  Die  unten  folgende  Tabelle  giebt  nun  unter  Be- 
nutzung dieser  Formel  eine  üebersicht  ttber  die  Beziehungen ,  welche  sich 
hinsichtlich  der  chemischen  Constitution  zu  erkennen  geben. 

In  der  ersten  Zeile  ist  jedesmal  das  Verhaltniss  [NH4)2S2  0^  +  Ha<I 
:  /{S2  06  +  Haq  in  Procenten  angegeben,  wie  es  sich  fttr  die  einzelnen 
Salze  berechnet,  und  zwar  nach  den  oben  angeführten  und  hier  wieder- 
holten Ergebnissen  der  Analyse;  darunter  sind  die  gleichen  Zahlen  (einge- 
klammert} verzeichnet,  aber  für  den  Fall,  dass  der  Berechnung  das  zunächst- 
liegende  und  gleichfalls  mit  erwähnte  einfachste  MolekuIärverhSiltniss  zu 
Grunde  gelegt  wird. 


Verbind  ang 

[NH4)20 

1 
RO 

(NHJa 

StOe 

+  4laq 

RSiOfi  + 
11  aq 

Summe 

Moleku- 
larver- 
hältJilss 

1.  Zink-Ammoniuffisalz: 

a)  tafelförmige  Krystalle 

<8,47  0/o 
(^8,64) 

6,89  0/0 
(6,44) 

79,190/0 

(79,98) 

49,99  0/^j 

(20,07) 

99,0«  0/0 
(100) 

2:  9 

b)  prismatische  Krystalle 

18,82 
(19,02) 

5,82 

(5,92) 

80,71 

(81,57) 

48,12 

(«8,48) 

98,83 

(100) 

1  :  5 

2.  Kadmium-Ammoniumsalz 
8.  Elsen-Ammoniumsalz: 

14,84 

(4»,97) 

16,40 

(17,48) 

61,50 

(59,89) 

88,86 
(40,44) 

99,86 
(10») 

4:2 

a)  Kristalle  aus  der  Lösung 

16,81 

8,12 

72,09 

27,43 

99,52 

iFeO:  1(NH|)20 

(17,11) 

(7,88) 

(78,86) 

(26,64) 

(100) 

4:8 

b)  Krystalle  aus  der  Lösung 

48,78 

8,89 

80,82 

49,90 

100,22 

■ 

IFeO  :4(iV/f4)jO 

(«8,77) 

(5,77) 

(80,50 

(49,49) 

(400) 

9:  9 

4.  Nickel-Ammonlumsalz 

18,64 
(48,78) 

ö,74 

(5,97) 

79,94 

(80,84) 

48,90 
(49,66) 

98,84 

(100) 

t;9 

3.  Kobalt-Ammoniumsalz 

18,69 

(18,73) 

5,78 

(5,97) 

80,15 
(80,84) 

18,86 
(19,66) 

99,01 
(100) 

2  :  9 

6.  Mangan-Ammoniumsalz 

18,41 

,  (18,79) 

5,68 

(5,69) 

78,95 
(80,58) 

19,23 

t  (19,42) 

98,18 
(100) 

2:9 

XXIV.  lieber  CalciostrontiÄiiit  (Emmonit)  von 

Brixlegg. 

(XXI.  Miltheiluiig  a.  d.  mineral.  Laboratoriam  d.  Polytecbnik.  zu  Karlsruhe). 

Von 
▲•  Oathrein  in  Karlsruhe  i.  B. 

(Mit  Tafel  VUI,  Fig.  4—4.) 


Im  letzten  Herbste  sah  ich  während  meines  Aufenthaltes  zu  Brixlegg 
im  Unterinnthale  bei  Herrn  Rechnungsführer  Jäger  daselbst  eine  Reihe 
hübscher  im  nahen  Fablerzbergbau  am  Grosskogel  erst  kürzlich  entdeckter 
Stufen  eines  Minérales ,  welches  auf  Grund  einer  qualitativen  Prüfung  in 
dem  dortigen  Hüttenwerke  von  Herrn  Bergmeister  Schubert  für  Smith- 
sonit  erklärt  worden  war.  Da  ich  das  neue  und  im  Vergleiche  zu  den  be- 
reits bekannten  Tiroler  Zinkspathvorkommnissen  immerhin  schönere  Vor- 
kommen einer  näheren  Untersuchung  und  Beschreibung  werth  hielt,  so  hatte 
Herr  Jäger  die  Gefälligkeit,  mir  zwei  Stufen  zu  genauerem  Studium, 
namentlich  für  eine  quantitative  Analyse  zu  überlassen. 

Das  betreffende  Mineral  bedeckt  in  kugeligen  Anhäufungen  winziger, 
undeutlicher  Kryställchen  von  spiessiger  Form,  gelblicher  Farbe  und  Glas- 
bis  Fettglanz  milchweissen  grobspäthigen,  theilweise  auch  frei  auskrystalli- 
sirten  Schwerspath,  über  dessen  Flächenentwickluug  ich  an  anderer 
Stelle  schon  berichtet  habe*).  Bisweilen  verkittet  das  jüngere  Mineral  lose 
Barytsäulen  zu  lückenhaften,  gebrechlichen  Aggregaten. 

Als  ich  nun  später  zur  Analyse  schreiten  konnte,  ergab  die  in  Salzsäure 
leicht  und  unter  lebhaftem  Aufbrausen  gelöste  Probe  zu  meiner  grössten 
Verwunderung  mit  Schwefelammonium  keine  Spur  von  Zink,  hingegen  mit 
oxalsaurem  Ammoniak  einen  reichlichen  krystallinischen ,  schneeweissen 
Niederschlag,  welcher  gewogen  99,38  %  der  angewandten  Menge  bildete, 
sodass   ich   natürlich  auf  die  Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalk  schloss, 


y 
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welcher  als  Caloit  sonst  häufig  den  Baryt  dieser  Fundstätte  ttberdnist. 
Höchst  überrascht  von  diesem  Ergebnisse,  theilte  ich  der  k.  k.  Hüttenver- 
waltung in  Brixiegg  sofort  mein  Befremden  über  die  gänzliche  Abwesen- 
heit von  Zink  in  dem  angeblichen  Zinkspath  mit,  welcher  zufolge  der 
qualitativen  Analyse  vielmehr  für  Kalkspath  zu  halten  sei. 

So  wenig  die  winzigen  KrystäUchen  zu  einer  krystallographischen 
Untersuchung  einluden,  so  erfolglos  waren  auch  die  ersten  Bemühungen, 
eine  klare  Anschauung  ihrdr  Formen  zu  gewinnen.  Gleichwohl  konnte  ich 
es  nicht  unterlassen ,  mich  wenigstens  «inigermassen  zu  orientiren.  Ver- 
geblich suchte  ich  die  für  jedes  rhomboedrische  Carbonat  so  bezeichnende 
vollkommene  Spaltbarkeit  nach  dem  Grundrhomboëder  ;  weder  an  abge- 
brochenen KrystäUchen ,  noch  am  Krystallpulver  konnten  rhomboëdrische 
Spaltflächen  entdeckt  werden.  Dieser  Mangel  genügte  zur  Begründung  der 
Annahme,  dass  man  es  hier  mit  keinem  rhomboëdrischen  Carbonat  zu  thun 
habe.  Darauf  hin  erstrebte  ich  noch  eine  Erkennung  der  Kry stall  formen 
bei  stärkerer  YergrOsserung  mit  der  Lupe.  Nun  vermochte  ich  unter  den 
spiessigen  KrystäUchen  einige  wenige  zu  erkennen,  deren  Enden  trapez- 
förmig, gerade  abgeschnitten  waren  und  rhombische  Symmetrie  verriethen. 
Ich  hatte  daher  anfänglich  mit  Rücksicht  auf  den  angegebenen  Zinkgehalt 
an  Kieseigalmei  gedacht,  der  bekanntlich  rhombisch  krjstallisirt  und  Formen 
von  ähnlichem  Habitus  besitzt.  Allein  die  rasche  und  mit  Brausen  erfolgende 
Auflösung  eines  derartigen  Kryställchens  in  kalter  Salzsäure  überzeugte 
mich  sofort  von  der  Unhaltbarkeit  jener  Vermuthung.  Die  rhombische 
Gestalt  war  also  auf  eii^  anderes  Mineral  zurückzuführen. 

Indessen  kam  aus  Brixiegg  auf  mein  Schreiben  nach  einigen  Wochen 
folgende  Antwort  von  Herrn  Bergmeisler  Schubert:  »Im  Besitze  Ihrer 
GG.  bin  ich  erst  heute  in  der  Lage  Ihnen  miltheilen  zu  können,  dass  das 
als  Smithsonit  bezeichnete  Mineral  richtiger  wie  es  die  genaue  Untersuchung 
ergab  Strontianocalcit=3=  (Coi  Sr2)C03,  d  =  3,5  ist«  Unsere  erste  Be- 
zeichnung beruhte  auf  einer  fluchtigen  Bestimmung  desselben. a 

Wie  meine  Nachricht  in  Brixiegg  zur  Erneuerung  der  Analyse  den  An- 
stoss  gegeben  hatte,  so  bewog  mich  nunmehr  das  von  dem  früheren  gänzlich 
abweichende  Resultat  zur  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen.  Vorerst 
war  auch  mir  schon  das  höhere  specifische  Gewicht  des  fraglichen  Minerals 
aufgefallen.  Gleichwohl  habe  ich  in  Anbetracht  der  trotz  aller  Sorgfalt 
beim  Aussuchen  reiner  Substanz  nicht  zu  vermeidenden  Beimengung  von 
Schwerspath  eine  Wiederholung  der  Volumgewichtsbestimmung  unter- 
lassen, zumal  auf  ein  genaueres  und  sicheres  Resultat  doch  nicht  zu 
rechnen  war. 

Die  Erwägung,  dass  ein  Strontiumgehalt  sich  nach  dem  gewöhnlichen 
Gange  meiner  ersten  Analyse  nicht  hätte  verrathen  können,  sondern  gleich 
dem  Kalk  als  Oxalat  gefällt  worden  wäre,  forderte  eine  neue,  auf  die  Tren- 
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nung  von  Ralk  and  Strontian  gerichtete  Analyse.  Qualitativ  und  rascii  Hess 
sich  schon  eine  bedeutende  Menge  von  Slrenlium  nachweisen ,  indem  ein« 
Probe  des  Carbonates  in  verdünnter  Scfawefelsânre  aufgelöst,  sur  Tro(^niss 
eingedampft  und  mit  Salzsäure  und  Wasser  wieder  aufgenommen  einen 
reichlichen  unlöslichen  Rttckstand  ergab,  der  zum  geringsten  Theile  von 
beigemengtem  Schwerspath  herrtlhrte  und,  da  Kalkcarbonat  in  gleicher 
Weise  behandelt  vollkommen  in  Losung  ging ,  nur  aus  Strontiumsulfet  be^ 
stehen  konnte,  was  auch  die  carminrothe  Flammenfôrbung  bestätigte. 

Mk  Rücksicht  auf  die  Thatsache ,  dass  in  den  verschiedenen  Verbin«- 
dungen  von  Calcium  und  Strontium  so  haulig  Baryterde  in  isomorpher 
Mischung  sich  beigesellt,  hielt  ich  es  für  angezeigt,  bei  der  quantitativen 
Analyse  gleichzeitig  auf  einen  eventuellen  Baryumgehalt  zu  prüfen.  Das 
möglichst  rein  ausgesuchte,  gleichartige  Mineral  wurde  als  feines  Pulver 
zuerst  in  verdünnter  Salzsäure  rasch  geltfst,  uro  auf  diese  Weise  unter 
Vermeidung  einer  Auflösung  den  beigemengten  Schwerspath  vollständig 
davon  zu  scheiden,  welcher  4,66%  der  angewandten  Substanz  ausmachte. 
Zur  Trennung  von  Calcium,  Strontium  und  Baryum  bediente  ich  mich  der 
von  H.  Rose"^)  als  beste  und  zuverlässigste  bezeichneten  Methode  für 
diese  an  sich  schwierige,  umständliche  und  bis  heute  immer  noch  unvoll- 
kommene Analyse.  Der  gewählte  Untersuchungsgang  beruhte  im  Allge- 
meinen einerseits  auf  der  Beständigkeit  des  Baryumsulfates  und  der  Um- 
wandlung der  Sulfate  von  Strontian  und  Kalk  in  Carbonate  durch  kohlen- 
saures Ammoniak,  andererseits  auf  der  Unlüslichkeit  des  Strontiannitrates 
und  Löslichkeit  des  Kalknitrates  in  Aetheralkohol.  Im  Besonderen  war, 
nachdem  von  Eisen  und  Thonerde  nur  zu  vernachlässigende  Mengen 
nachgewiesen  worden,  noch  mit  Rücksicht  auf  einen  Magnesiagehalt 
eine  Abänderung  geboten  und  der  eingeschlagene  Weg  im  Ganzen  mit- 
hin folgender.  Vorerst  wurde  die  in  der  besprochenen  Weise  dargestellte 
salzsaure  Lösung  von  4,246  g  reiner  Krystalle  mit  dem  halben  Volum  wasser- 
freien Alkohols  und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt.  Nachdem  die 
nach  mehreren  Stunden  vollständig  abgesetzten  Sulfate  filtrirt,  mit  ver- 
dünntem Alkohol  gewaschen  und  geglüht  worden  waren,  wurden  dieselben 
mit  Ammoniumcarbonat  und  etwas  freiem  Ammoniak  Übergossen  und  zur 
Umsetzung  in  kohlensaure  Verbindungen  längere  Zeit  unter  öfterem  Um- 
rühren stehen  gelassen.  Unterdessen  füllte  ich  in  dem  Filtrate  der  Sulfate 
die  gelöste  Kalkerde  nach  Abdampfung  des  Alkohols  und  Neutralisation  durch 
Ammoniak  mittels  Ammoniumoxalat  und  prüfte  mit  Natronphosphat  auf 
Magnesia,  deren  Menge  jedoch  so  gering  war,  dass  sie  vernachlässigt  wer- 
den konnte.  Die  mit  kohlensaurem  Ammoniak  behiindelten  Erden,  ahültrirt, 
ei'st  mit  Ammoniumcarbonat-haltigem,  zuletzt  mit  reinem  Wasser  ausge- 


r     •)  Handbuch  der  analytischen  Chemie  «.  Aufl.  4  874,  2,  80 — 8«,  37—89  n.  44—4«. 


Ueber  Calciostronttanit  (Emmonit)  von  Brixlegg.  3g9 

waschen  und  auf  dem  mit  einem  Uhrglas  bedeckten  Filter  mittels  stark 
verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  hinterliessen  kein  Baryumsulfat.  Die 
salpetersaure  Lösung  von  Kalk  und  Strontian  wurde  nun  in  einem  ver- 
schliessbaren  Kolben  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  völligen  Trockenheit  ein- 
gedampft, dann  nach  Abkühlung  die  Nitrate  mit  einer  Mischung  von  Âether 
und  Alkohol  zu  gleichen  Theilen  Übergossen  und  öfters  umgeschüttelt.  Da- 
durch ging  der  salpetersaure  Kalk  in  Lösung,  während  das  zurückgebliebene 
Strontiannitrat,  sobald  es  mit  Aetheralkohol  ausgewaschen  war,  in  Wasser 
gelöst  und  in  der  Lösung  nach  Zusatz  von  dem  halben  Volum  Alkohol  das 
Strontium  durch  verdünnte  Schwefelsäure  als  Sulfat  niedergeschlagen,  mit 
verdünntem  Alkohol  gewaschen  und  nach  massigem  Glühen  gewogen 
wurde,  um  schliesslich  in  Strontiumcarbonat  umgerechnet  zu  werden.  Die 
ätherische  Lösung  des  salpetersauren  Kalkes  versetzte  ich  unmittelbar  mit 
verdünnter  Schwefelsäure,  wusch  den  hinlänglich  abgesetzten  Niederschlag 
mit  Alkoholäther  und  berechnete  aus  dem  nach  schwachem  Glühen  gewo- 
genen Kalksulfat  das  entsprechende  Carbonat ,  zu  welchem  die  früher  ge- 
wogene Menge  hinzugezählt  wurde.  Sohin  wäre  das  Ergebniss  der 
Analyse  folgendes: 

Gefunden:  Molekularquotient:      Yerhältniss:  Gerechnet: 

SrCO^        86,89  0,5887  9  86,91 

CaCO^         43,U  0,13U  2  13,09 

400,03  100,00 

Man  ersieht  hieraus,  dasS  auf  1  Molekül  Kalkcarbonat  4^  Moleküle 
Strontiancarbonat  kommen  und  folglich  bei  der  im  Brixlegger  Hüttenwerk 
ausgeführten  Analyse  die  Trennung  von  Sr  und  Ca  nur  unvollkommen  ge- 
lungen und  ein  grosser  Theil  des  Strontiums  mit  dem  Calcium  gewogen  sein 
musste.  Schon  dieses  bedeutende  Vorwalten  des  Strontiancarbonates  gegen- 
über dem  Kalkcarbonat  machte  das  rhombische  Krystallsystem,  als  das 
dem  kohlensauren  Strontium  oder  Strontianit  eigenthümliche,  wahrschein- 
lich und  bestätigte  daher  meine  obigen  Bemerkungen  über  rhombische 
Formen  der  vorliegenden  Kryställchen ,  wie  über  den  Mangel  rhomboödri- 
scher  Symmetrie  und  Spaltung.  Es  liegt  also  kein  Strontianocaicit, 
sondern  ein  Calciostrontianit  vor  mit  der  Formel: 

9SrC0^  .%CaCO-i, 

Diese  Zusammensetzung  stimmt  in  auffaüepder  und  überraschender 
Weise  überein  mit  einem  von  Thomas  Thomson  untersuchten  amerika- 
nischen Mineral  aus  Massachusetts,  welchem,  als  kalkreichste  Varietät  von 
Strontianit,  er  nach  dem  Entdecker  Prof.  Emmons  den  Namen  »Emmonit« 
beilegte"^).    An  dem  einzigen  Exemplar  beobachtete  Thomson  schnee- 


*)  Records  of  general  science  4886,  18,  44  5,  sowie  Journ.  für  prakt.  Chemie  von 
0.  L.  Grdmann  18S8,  1,  S34. 
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weisse  Farbe,  versteckt  blätteriges  Gefüge  und  unvollkommene  Spaltbarkeit 
nach  einem  rhombischen  Prisma.  Das  angegebene  specifische  Gewicht 
2,946  ist,  da  es  dem  des  Âragonites  gleichkommt,  zu  niedrig  ausgefallen 
und  wurde  offenbar  durch  die  vom  Verfasser  wahrgenommene  Beimengung 
von  3,79%  Zeolith  herabgedrttckt.  Zur  quantitativen  Analyse  löste  Thom- 
son das  Mineral  in  Salpetersäure  und  schied  den  salpetersauren  Kalk  durch 
Digeriren  in  absolutem  Alkohol.  Die  so  ermittelte  Zusammensetzung  wurde 
überdies  auf  indirectem  Wege  aus  der  Verschiedenheit  des  Atomgewichtes 
in  den  Garbonaten  und  Nitraten  durch  die  Rechnung  bestätigt.  Ergänzen 
wir  nach  Ausscheidung  der  fremden  Körper  (Eisenoxyd  nebst  Spur  von 
Thonerde  und  Zeolith)  die  von  Thomson  für  den  reinen  Emmonit  gefun- 
denen Zahlen  auf  100,  so  erhellt  die  genaue  Uebereinstimmung  mit  meiner 
Analyse. 

Massachusetts  (Thomson):  Briilegg  (Cathrein;: 

SrCOz         82,69  86,87  SrCO^         86,89 

CaCO^         42,50  13,13  CaCO^         13,14 

Fe20^  1,00  400,00  100,03 

Zeolith  3,79 


99,98 

Durch  das  neue  Vorkommen  erfahrt  die  Existenz .  des  bisher  in  einem 
einzigen  Stttcke  untersuchten  Emmonites  gewiss  eine  sehr  erwünschte  Be- 
stätigung, zumal  in  Erwägung  der  Thatsache,  dass  das  Mineral  von  Massa- 
chusetts nur  derb  und  kantendurchscheinetfd,  das  vom  Grosskogel  hingegen 
in  klaren,  vollkommen  durchsichtigen  Krystallen  erscheint,  wodurch  der 
Gedanke  an  ein  Gemenge  von  Ca--  und  Sr-Carbonat  beseitigt  und  uns  die 
Reinheit  und  Gleichartigkeit  der  anaiysirten  Substanz  verbürgt  wird. 


Was  nun  die  Krystallformen  des  Emmonites  vom  Grosskogel  anbe- 
langt, so  habe  ich  schon  auf  die  wegen  zu  geringer  Grösse  undeutliche  und 
schwer  zu  enträthselnde  Entwickelung  derselben  hingewiesen,  obgleich  mir 
ihre  rhombische  Symmetrie  kaum  zweifelhaft  erschienen  war.  Nichtsdesto- 
weniger blieb  eine  genauere  krystallographische  Bestimmung  behufs  Be- 
seitigung aller  Bedenken  über  die  Zugehörigkeit  des  Carbonates  zur  Ara- 
gopitreihe  um  so  erwünschter,  als  dasselbe  bereits  für  Strontianocalcit  ge- 
halten wurde.  Versuche,  den  KrystäUchen  mit  dem  Reflexionsgoniometer 
beizukommen,  waren  erfolglos,  da,  abgesehen  von  den  winzigen  Dimen- 
sionen, auch  die  Flächenbeschaffenheit  sich  so  ungünstig  erwies,  dass  gar 
kein  Bild  erhalten  werden  konnte.  Ich  nahm  demnach  die  Zuflucht  zum 
Mikroskop,  welches  meine  Bemühungen  endlich  doch  lohnte.  Für  diesen 
^eck  wurden  die  bestentwickelten  KrystäUchen  unter  der  Lupe  ausge- 
bt, von  den  Stufen  abgebrochen  und  ihre  Winkel  in  drei  verschiedenen 
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Lagen  uoler  dem  Mikroskope  gemessen.  Schon  im  Allgemeinen  zeigten 
die  Kryslällchen  einen  zwiefachen  Habitus,  indem  die  einen  spiessförmig 
als  spitze  Pyramiden ,  die  anderen  lang  spatenförmig  mit  horizontal  abge- 
stutzten Enden  erscheinen.  Die  besondere  mikroskopische  Betrachtung 
lehrte  weiterhin,  dass  beide  Typen  der  Combination  mehrerer  rhombischer 
Pyramiden  von  verschiedener  Höhe  mit  ebensolchen  Brachydomen  ihre  Ge- 
stalt verdanken,  während  der  Unterschied  durch  Vorwalten  beziehungs- 
weise Zurücktreten  der  Brachydomen  zu  Stande  kommt.  Doch  ist  der 
brachydomatische  Typus  mit  dem  pyramidalen  durch  stetige  UebergUnge 
verknt)pft. 

Zur  Ermittelung  der  Parameterverhaltnisse  der  Formen  wurden  die 
Rrystalle,  natürlich  stets  mit  Hülfe  der  Lupe,  auf  den  Objecllräger  des 
Mikroskopes  gebracht,  zuerst  parallel  dem  Brachypinakoid,  hierauf  in  die 
zur  a-Axe  senkrechte  Stellung  umgelegt,  endlich  noch  auf  den  Kopf  normal 
zur  c-Axe  gestellt.  Auf  diese  Weise  erschienen  die  Krystcillchen  unter  dem 
Mikroskope  in  geraden  Projectionen  auf  ihre  drei  Axenebencn  und  lieferte 
die  Messung  der  verschiedenen  Winkel  der  Randkanten  unmittelbar  sümmt- 
liche  Elemente  zur  Berechnung  der  Symbole  der  combinirten  Krystall- 
formen,  indem  aus  der  basischen  Ansicht  das  Verhältniss  a:  6  für  Prisma 
und  Pyramiden,  aus  der  makropinakoidalen  die  Parameter  der  Brachy- 
domen, endlich  aus  den  brachypinakoidalen  Ansichten  das  Verhältniss  a  :  c 
für  die  Pyramiden  ermittelt  wurde. 

Um  die  gemessenen  Winkel  und  Krystallgestalten  des  Emmonites  von 
Brixlegg  zu  veranschaulichen,  habe  ich  die  auf  Taf.  VIH,  Fig.  \ — 4  wieder- 
gegebenen geraden  Projectionen  entworfen  und  zwar  ist  Fig.  1  auf  die  Basis, 
Fig.  2  auf  das  Makropinakoid  und  Fig.  3  auf  das  Brachypinakoid  projicirt, 
während  Fig.  4  den  durch  tafelige  Entwickelung  der  Brachydomen  spaten- 
förmigen  Typus  auf  (OIO)ool^oo  projicirt  darstellt. 

Die  Berechnung  erfolgte  nach  Hessenberg^s  Axen verhältniss  des 

Strontianit  : 

b  :  c  =  0,6090  :  1  :  0,7236. 


a 


Beobachtet«  Formen  :              Winkel:          Gemessen: 

Gerechnet: 

b=      {(H(i}ooPoo            (nO):(0101  —  58<>30' 

58«39'31" 

ij  —  {0.24.1}24Poo            (H0):(<T0J  —  62  30 

62  40  58 

X  —  {OAi.i)MPoo       (0.24.1):(0<0)  —     3  15 

3  17  44 

g=       {0»\)8P<x>         (0M2.1):(010)  —     6  30 

6  34  10 

z—      {ÙU)iPoo              (081):(010)  —     9  45 

9  48     3 

»=      {OH}'iPoo              (044):  (010)  —  19     0 

19     3  35 

/=       {032}|Poo               (021) : (010)  =  34  30 

34  38  39 

m—       {HojooP                (032):(010)  —  42  45 

42  39  18 

1—      {881)8P        (881  :  8S1):(100)  =.     6     0 

6     0  20 

d—       {661}6P        (661  :  651):  (100)  —     8     0. 

7  59     6 

24' 
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Beobachtete  Formen 

i:          Winkel:               Gemessen: 

Gerechnet: 

A  — {441}4P 

(441  :  441):(100)  —  IS«   0' 

11052' 55' 

ip  —  {334}3P 

(334  :  334):{400i  —  16  45 

15  40  16 

A  —  (224  }2P 

(221  :  221):  (100)  —  23     0 

22  49  19 

0  —  {332}  fP 

'332  :  332):  (100)  —  29  15 

29  17  46 

p       044}P 

(111  :  1T1):(400)  —  40     0 

40     5     5 

0  — {U2}p 

(112  :  1T2):(100)  —  59  15 

59  17     9 

n-0l5}iP 

(115  :  1T5):(100)  —  76  30 

76  37  57 

t* 


Unter  den  aufgezählten  Flächen  sind  (010),  (0.12.1),  (081),  (041),  (021), 
(032),  (110),  (881),  (441),  (331),  (221),  (332),  (111)  und  (112)  von  Hessen- 
berg am  Strontianit  von  Clausthal*),  (0.24.1)  von  Laspeyres  am  Stron- 
tîanît  von  Hamm  in  Westfalen**)  nachgewiesen,  während  d  =  {661}6P 
und  n  =  {115}^Pneu  sind,  und  zwar  kennt  man  erstere  Form  vom  Ara- 
gonit,  letztere  wurde  bisher  weder  am  Strontianit,  noch  am  Aragonit  beob- 
achtet. Sowohl  n  als  d  fand  sich  häufig.  Allen  Rrystallen  ist  eine  horizon- 
tale Streifung  und  bogenförmige  Verjüngung  eigenthümlich,  hervorgerufen 
durch  oscillatorische  Combination  sämmtlicher  Pyramiden  einerseits  und 
der  Brachydomen  andererseits. 

Bemerkenswerth  ist,  abgesehen  von  paralleler  Verwachsung  der  Kry- 
ställchen,  die  gänzliche  Abwesenheit  irgend  welcher  Andeutung  von  Zwil- 
lingsbildung, indem  weder  einspringende  Zwillingskanten,  noch  Lamellen 
und  Nähte  und  namentlich  in  allen  Projectionen  unter  dem  Mikroskope 
Winkel  und  Flächenanlage  fUr  einfachen  Krystallbau  sprechen,  wie  eine 
Vergleichung  der  Abbildungen  und  Messungen  lehren  kann. 

In  optischer  Hinsicht  wäre  noch  zu  erwähnen  die  Farblosigkeit  und 
Durchsichtigkeit  der  Rrystalle,  die  den  krystallographischen  Axen  parallele 
Orientirung  der  Schwingungsrichtungen,  matte,  bläulichgraue  Polarisations- 
farben und  Mangel  von  Polysynthesie. 


Schliesslich  beschäftigte  mich  noch  die  Frage  nach  der  Genesis  des 
untersuchten  Calciostrontianites.  Zu  ihrer  Beantwortung  leitete  die  Ueber- 
legung,  dass  die  Bestandtheile  dieser  als  unzweifelhaft  jüngere  und  wässe- 
rige Bildung  charakterisirten  Krystalle  anderen  Mineralien  entnommen  sein 
müssen.  In  dieser  Hinsicht  lag  nun  der  Schwerpunkt  in  der  Ermittelung 
der  Strontiumquelle.  Nachdem  in  der  umgebenden  Formation  des  »Schwazer 
Dolomites«  vom  Kogel  weder  Strontianit  noch  Cöleslin ,  noch  irgend  ein 
anderes  Strontium- führendes  Mineral  bekannt  ist,  so  vermuthete  ich  den 


♦)  Mineralogische  Notizen  1870,  9,  41. 
**)  Verhandig.  des  natarhist.  Vereins  der  preuss.  Rheinl.  u.  Westf.  1876,  83,  308, 
rirt  in  dieser  Zeitschr.  1877,  1,  305. 
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Sitz  des  Strontiums  in  dem  Schwerspath  (als  Sulfat  isomorph  beigemischt), 
aus  welcher  Verbindung  dasselbe  durch  Einwirkung  kohlensäurehaltiger 
Wasser  auf  den  Baryt  unter  Umsetzung  in  Carbonat  gelöst  wird,  um  dann 
verbunden  mit  etwas  Kalk  als  kohlensaures  Salz  wieder  zu  krystallisiren. 

Diese  Hypothese  über  die  Herkunft  und  Bildungsweise  des  Brixlegger 
Emmonites  bedurfte  einer  experimentellen  Begründung.  Zu  diesem  Behufe 
prüfte  ich  gerade  den  Baryt,  w^elcher  die  Unterlage  der  EmmonitkrystäUchen 
bildet,  auf  einen  Sr-Gehalt,  indem  ich  zugleich  den  in  der  Natur  voraus- 
gesetzten Umwandlungs-  und  Auslaugungsvorgang  nachahmte.  Der  rein 
ausgesuchte  Schwerspath  wurde  sehr  fein  gepulvert  und  durch  Kochen  in 
concentrirter  Salzsäure  von  etwa  anhaftendem  Kalk-Strontiancarbonat  ge- 
reinigt. Hierauf  überliess  ich  2,095  g  Barytpulver  24  Stunden  lang  dem 
Einflüsse  einer  mit  wenig  freiem  Ammoniak  versetzten  Lösung  von  Âmmo- 
niumcarbonat ,  um  durch  Umsetzung  in  Carbonate  die  Trennung  des  Sr 
und  Ca  vom  Baryumsulfate  zu  erzielen.  Nach  dieser  Behandlung  verrieth 
das  filtrirte  und  gewaschene  Pulver  beim  Uebergiessen  mit  sehr  verdünnter 
Salpetersäure  durch  Aufsteigen  von  Gasbläschen  einen  Kohlensäuregehalt. 
Die  salpetersaure  Lösung  wurde  nunmehr  in  der  oben  ausführlich  bespro- 
chenen Weise  zur  Trockniss  eingedampft,  die  auskrystallisirten  Nitrate  mit 
Âetheralkohol  versetzt,  um  das  lösliche  Calcium  von  dem  unlöslichen  Stron- 
tium zu  scheiden.  Ersteres  wurde  aus  der  Lösung  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure gefällt  und  als  Sulfat  gewogen ,  während  das  zurückgebliebene 
Strontiumnitrat  in  Wasser  gelöst  und  ebenfalls  als  Sulfat  bestimmt  ward. 
Das  Resultat  dieser  Analyse  gestaltete  sich  demnach  folgendermassen  : 

BaSO^  99,06 

SrSO^  0,7^ 

CaSO^  T),10 


99,96 


Es  bewährt  sich  hiermit  die  früher  ausgesprochene  Annahme  über 
Herleitung  des  Strontiums  aus  dem  Schwerspath  vom  Kogel ,  dessen  ur- 
sprünglicher iSr-Gehalt  auch  nach  Auslaugung  der  kohlensäureführenden 
Wässer  sich  noch  bemerklich  macht.  Desgleichen  findet  die  Erklärung  der 
Bildung  unseres  Calciostrontianites  in  dem  angestellten  Versuche  eine  zu- 
verlässige Bestätigung. 

Die  Ergebnisse  vorliegender  Untersuchungen  lassen  sich  kurz  dahin 
zusammenfassen,  dass  das  neue  Mineral  vorkommen  vom  Grosskogel  bei  Brix- 
legg, welches  zuerst  als  »Zinkspath«,  dann  als  »Strontianocalcit«  bezeichnet 
wurde,  thatsächlich  auf  Grund  der  quantitativen  chemischen  und  krystallo- 
graphischen  Analyse  ein  Calciostrontianit  ist,  welcher  nach  der  Zu- 
sammensetzung 9SrC0^  .2CaC0^  mit  dem  sogenannten  Emmonit  von 
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Massachusetts  identisch  und  sohio  als  zweites  Yorkommen  dieses  Minérales 
in  flächenreichen  Rrystallen  erscheint ,  während  derselbe  in  der  Reihe  der 
Mineralien  Tirols,  wo  überhaupt  kein  Strontianit  bekannt  ist ,  ein  ganz 
neues  Glied  darstellt.  Seine  Entstehung  erklärt  sich  durch  £influss  des 
kohlensäurehaltigen  Wassers  auf  das  im  Kogeler  Schwerspath  enthaltene 
schwefelsaure  Strontium  j  w  elches  nach  Verwandlung  in  Carbonat  ausge- 
laugt wird,  um  bei  Verdunstung  des  Lösungsmittels  mit  kohlensaurem  Kalk 
in  isomorpher  Mischung  auf  dem  Baryt  in  rhombischen  Krystallen  sich 
wieder  abzusetzen. 

Karlsruhe,  29.  März  1888. 


XXV.  Die  Mineralien  der  Aragonitgruppe. 

Von 

J.  Beckenkamp  in  Freiburg  i.  B. 

(Mit  Tafel  VHf,  Fig.  5—23.) 


Im  vorliegenden  Bande  S.  72  habe  ich  eingehendere  Mittheilungen 
darüber  in  Aussicht  gestellt ,  ob  die  an  derselben  Stelle  von  mir  beschrie- 
bene hemimorphc  Ausbildung  des  Strontianits  nur  eine  zufälHge^  oder  aber 
eine  der  Substanz  an  sich  zukommende  Eigenschaft  der  Aragonitgruppe  sei. 

Die  Mineralien  Aragonit^  Strontianit,  Witherit  und  Cerussit  stehen  in 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  ihrer  geometrischen  Form  und  ihrem 
physikalischen  Verhalten  so  nahe,  dass  man  ihnen  ohne  Bedenken  das 
gleiche  GefUge  ihrer  Atome  und  Moleküle  zuschreiben  darf^). 

Die  Hemimorphie  eines  Körpers  wird  erstens  erkannt  an  seiner  äusse- 
ren Gestalt,  zweitens  an  seinem  pyroëiektrischen  Verhalten,  drittens  an  der 
Symmetrie  seiner  Aetzfiguren.  Dazu  kommt  vielleicht  noch  eine,  für  prak- 
tische Zwecke  jedoch  kaum  zu  verwerthende  Eigenschaft  hemimorpher 
Körper:  dieverschiedene  Wärmeleitungsfähigkeit  derselben  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen. 

1.  Die  geometriselie  Form. 

Eine  hemimorphe  Ausbildung  ist,  abgesehen  von  dem  von  mir  vor 
Kurzem  aufgefundenen  und  beschriebenen  Oberschaffhausener  Strontianit» 
Vorkommen,  noch  bei  keinem  der  genannten  Mineralien  beobachtet  worden. 
Freilich  tritt  z.  B.  beim  Aragonit  das  Brachydoma  {042}  sehr  häufig  nur 
einseitig  auf,  und  das  Brachydoma  {OH}  ist  gewöhnlich  auf  der  einen  Seite 


*)  Ich  werde  im  Folgenden  mich  lediglich  auf  Aragonit  und  Strontianit  beschrän- 
ken, da  mir  von  Witherit  und  Cerussit  nur  ungenügendes  Material  zur  Verfügung  steht 
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der  6-Âxe  bedeutend  grösser  entwickelt,  als  auf  der  anderen  Seite.  Da 
aber  beide  Formen  nicht  selten  auch  beiderseits  vollständig  gleichmässig 
vorhanden  sind,  so  kann  die  erwähnte  Einseitigkeit  immerhin  als  eine  zu- 
fällige, in  äusseren  Umständen  begründete  Erscheinung  aufgefasst  werden. 
Auch  die  Thatsache ,  dass  die  Domen  nur  an  dem  einen  Ende  der  c-Axe 
ausgebildet  sind,  lässt  ohne  Weiteres  noch  keinen  Schluss  auf  eine  Hemi- 
moi*phie  der  letzteren  zu,  da  ja  die  Krystalle  durchgehends  an  dem  anderen 
Ende  aufgewachsen  sind. 

Merkwürdig  dagegen  ist  eine  äusserst  feine  Streifung,  die  auffallen- 
derweise  bis  jetzt  noch  stets  übersehen  oder  wenigstens  nicht  weiter  be- 
achtet worden  zu  sein  scheint.  Bei  den  —  von  den  schmalen  Zwillings- 
lamellen nach  [WO]  abgesehen  —  für  einfach  gehaltenen  Aragoniten  von 
Bilin  z.  B.  sind  sehr  häufig  die  Prismen  {410}  in  der  durch  die  Figg.  5  und  6 
angedeuteten  Weise,  das  Pinakoid  {010}  horizontal  gestreift;  dieses  deutet 
offenbar  auf  eine  unten  liegende  Fläche  (01 T)  bezüglich  (OTT)  hin.  Diese 
Streifung  verträgt  sich  aber  nicht  mit  der  rhombischen  holomorphen  Sym- 
metrie, verräth  vielmehr  eine  Polarität  der  c-Axe.  Versetze  ich  mich  z.  B. 
an  irgend  eine  Stelle  der  vorderen  Prismenkante,  etwa  in  die  Mitte  der- 
selben, so  würde  eine  Symmetrieebene  (001}  auch  eine  Streifung  nach 
den  beiden  oberen  Domen  verlangen;  da  letztere  nicht  vorhanden,  so  sind 
(011)  und  (OTl)  von  (OU)  und  (OTT)  unabhängig. 

Auffallender  ist  die  Ausbildungweise  des  erwähnten  Strontianits  von 
Oberscbaffhausen . 

Fig.  7  stellt  einen  Krystall  dieses  Vorkommens  dar.  Hier  ist  eine  He- 
mimorphie  nach  b  unverkennbar.  Dass  diese  nicht  durch  die  Art  des  Auf- 
wachsens hervorgerufen  ist,  habe  ich  an  der  erwähnten  Stelle  bereits  nach- 
gewiesen. Während  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  beiden  sich  zu  der  ein- 
fachen holoedrischen  Form  ergänzenden  Hälften  eines  hemiëdrischen  Körpers 
sich  nicht  durchaus  auszuschliessen  brauchen ,  so  dürfte  doch  ein  gesetz- 
mässiges  Fehlen  einer  bestimmten  Hälfte  der  Flächen  eines  Körpers  kaum 
als  eine  durch  äussere  Umstände  veranlasste  Zufälligkeit  anzusehen  sein. 

2.  Das  pyroelektrische  Terhalten. 

Durch  vielüacb  wiederholte  Versuche  an  ausgesprochen  hemimorpheu 
Mineralien,  wie  Turmalin,  Quarz  u.  a.  steht  fest,  dass  durch  Erwärmen 
oder  Abkühlen  eines  eine  hemimorphe  Axe  besitzenden  Krystalles  an  den 
beiden  Enden  der  letzteren  die  entgegengesetzte  elektrische  Spannung  auf- 
tritt, dass  also  der  geometrischen  Polarität  auch  eine  elektrische  entspricht. 
Nun  ist  in  der  That  nicht  nur  der  Aragonit,  sondern  die  ganze  isomorphe 
Gruppe  pyroëlektrisch,  und  alle  vier  Mineralien  zeigen  in  dieser  Hinsicht 

.gleiche  Verhalten.    Aber  höchst  merkwürdiger  Weise  sind  dieselben 


^ 
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(ebenso  wie  eine  ganze  Reihe  anscheinend  wenigstens  holomorpher  Körp^] 
nicht  polarelektrisch,  d.  h.  an  den  entgegengesetzten  Enden  einer  Sym- 
metrieaxe  tritt  nicht  die  entgegengesetzte,  sondern  die  gleiche  Elektri- 
cität  auf. 

Hankei  beobachtete  bei  folgenden  anscheinend  holomorphen  Kry- 
stallen  symmetrische  Pyroölektricilät  : 

\)  reguläres  System  :  Flussspath  ; 

2)  hexagonales  System  :  Ralkspath,   Beryll,  Brucit,  Apatit,  Pyromor- 
phit,  Mimetesit,  Phenakit,  Pennin  und  Dioptas; 

3)  tetragonales  System  :  Idokras,  Apophyllit,  Mellit; 

4)  rhombisches   System:    Topas,    Schwerspath,    Cölestin,    Aragonit, 
Strontianit;  Witherit,  Cerussit,  Prehnit,  Natrolith; 

5}   monosymmetrisches  System  :    Gyps,   Diopsid,  Orthoklas,  Skolezit, 
Datolith,  Euklas,  Titanit; 

6)  asymmetrisches  System  :  Albit,  Periklin,  Axinit. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  war  Hankei  folgender  Ansicht: 
»Aus  dem  vorstehenden  Verzeichnisse  der  thermoëlektrîschen  Krystalle  er- 
hellt, dass  bereits  eine  Verschiedenheit,  wie  sie  unter  den  drei  Axen  im 
rhombischen  Systeme,  oder  zwischen  den  Haupt-  und  Nebenaxen  im  qua- 
dratischen und  hexagonalen  Systeme  existirt,  hinreicht,  um  das  Auftreten 
elektrischer  Spannung  bei  steigender  und  bei  fallender  Temperatur  zu  er- 
klären.« 

Ausser  der  Symmetrie  fand  Hankei  bei  holomorphen  Krystallen  noch 
eine  zweite  EigenthUmlichkeit  :  Bei  den  hemimorphen  Krystallen  verhalten 
sich  die  Bruchstücke  genau  so  wie  die  unverletzten  Krystalle.  Die  holo- 
morphen Krystalle  hingegen  zeigen  an  beiden  Enden  der  Axen  die  gleiche 
thermoelektrische  Spannung  und  wird  z.  B.  eine  Topassäule  in  der  Mitte 
zerbrochen,  so  zeigen  auch  nachher  die  beiden  natürlichen  Endflächen  die- 
selbe Pyroelektricität  wie  vor  dem  Zerbrechen,  während  die  beiden  Bruch- 
flächen die  entgegengesetzte  Elektricität  besitzen. 

Die  neueren  Versuche  Mack's*)  haben  nun  bewiesen,  dass  die 
scheinbar  einfachen  Topaskrystalle  in  elektrischer  Hinsicht  in  eine  grössere 
Zahl  symmetrisch  orientirter  Theile  zerfallen;  die  vier  Mittelfelder  eines 
Spaltungsstückes  zeigen  eine  elektrische  Polarität  nicht  nur  nach  der 
c-Axe,  sondern  auch  nach  einer  horizontalen  Richtung,  welche  bald  mit  der 
6-,  bald  mit  der  a-Axe  zusammenfällt.  Der  Rand  zerfällt  sogar  in  acht  ver- 
schiedene Partien,  welche  sämmtlich  ihre  antilogen  Pole  nach  aussen,  ihre 
analogen  Pole  nach  innen  kehren.  Damit  sind  allerdings  Hankei' s  Beob- 
achtungen für  den  Topas  wenigstens  erklärt,  freilich  in  ganz  anderer  Weise, 


*]  S.  diese  Zeilschr.  18,  679. 
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als  er  vermuthete.  Die  elektrische  VertheiluDg  bei  der  Erwärmung  des 
Topases  ist  eine  durchaus  polare,  und  da,  wo  dies  den  Beobachtungen  zu 
widersprechen  scheint,  ist  die  elektrische  Anomalie  durch  das  Vorhanden- 
sein mehrerer  polarer  Felder  veranlasst. 

Ueber  das  pyroëlektrische  Verhalten  des  Aragonits  besitzen  wir  von 
Hankel  eine  ausserordentlich  sorgfältig  durchgeführte  Untersuchung*). 

Hiernach  ist  die  elektrische  Vertheilung  bei  den  stets  an  einem  Ende 
abgebrochenen  Biliner  Krystallen  die  folgende:  »Die  Flächen  {010}  sind 
beim  Erkalten  negativ,  und  bei  hinreichender  Grösse  bleibt  die  negative 
Elektricität  auf  sie  beschränkt;  dagegen  sind  die  Flächen  (iiO}  positiv,  und 
zwar  nimmt  auf  ihnen  die  positive  Spannung  nach  den  von  ihnen  gebil- 
deten brachydiagonalen  Kanten  hin  zu. 

))Sind  die  Bruchstücke  bis  zum  unteren  verbrochenen  Ende  hin  klar, 
so  wächst  sowohl  die  positive  Elektricität  auf  den  Flächen  (440),  als  auch 
negative  auf  den  Flächen  (04  Oj  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten. 

»Die  Flächen  {04  4}  zeigen  meistens  schwache  negative  Spannungen, 
welche  von  den  mit  den  Flächen  {040}  gebildeten  Kanten  bis  zur  obersten 
Endkante  hin  abnehmen;  so  dass  die  letztgenannte,  von  den  Flächen  {04  4} 
gebildete  Kante  selbst  unelektrisch  erscheint. 

»Die  mehr  oder  weniger  unebenen  Bruchflächen  am  unteren  Ende  sind 
theils  negativ  (und  zwar  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  oder  mit 
positiven  Zonen  an  den  Enden  der  Brachydiagonale),  theils  aber  auch  posi- 
tiv mit  negativen  Zonen  neben  den  Flächen  {040}a**). 

Bei  den  beiderseits  ausgebildeten  Krystallen  anderer  Vorkommen  da- 
gegen (z.  B.  von  Molina],  welche  nicht  nur  von  schmalen  Zwillingslamellen 
durchsetzt  sind,  sondern  sich  aus  mehreren  Zwillingsindividuen  nach  {44  0} 
zusammensetzen ,  ist  die  Basis  stets  negativ  elektrisch,  und  das  sehr  aus- 
gesprochene positive  Maximum  findet  sich  auf  den  Seitenflächen  in  der 
Mitte  zwisdben  den  beiden  Enden. 

Auch  das  pyroëlektrische  Verhalten  des  Strontianits,  Witherits  und* 
Cerussits  ist  von  Hankel  untersucht  worden  und  hat  zu  ähnlichen  Resul- 
taten geführt. 

Unbedingt  auffallend  ist  hierbei  die  Polarität  der  c-Axe  der  Biliner 
Krystalle  bei  symmetrischer  &-Axe,  dagegen  die  Symmetrie  der  ersteren 
bei  den  beiderseits  ausgebildeten  Vorkommen. 


*)  »Ueber  die  thermoëlektrischen  Eigenschaften  des  Aragonits«.  Abhandig.  der 
math.-physischen  Klasse  der  königl.  Sächsischen  Gesellscb.  der  Wissensch.  ^%1K,  10, 
343— H6. 

♦♦)  In  der  erwähnten  Arbeit  S.  »77. 
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3.  Aetzyersache. 

Âetzversuche  am  Aragonit  hat  Ley  dolt  in  sehr  eingehender  Weise 
angestellt*). 

»Die  Flächen  der  Vertiefungsgestallen  sind  gewöhnlich  eben  und  glatt, 
die  Kanten  daher  gerade  Linien  ;  zuweilen  erscheinen  aber  auch  gekrümmte 
Fluchen  und  Kanten,  dies  findet  gewöhnlich  dann  statt,  wenn  die  Säure  zu 
stark  war  und  die  Auflösung  zu  rasch  erfolgt  ist.«  Die  Figg.  8  und  9  geben 
das  Bild  derjenigen,  welche  gewöhnlich  auf  (001)  sichtbar  sind.  Bei  ge- 
nauerer Betrachtung  findet  man  jedoch  (von  Ley  doit  wurde  dies  über- 
.sehen  oder  nicht  beachtet),  dass  sehr  häufig  sich  auf  der  einen  Seite  das 
Brachydoma,  wie  in  Fig.  9,  und  auf  der  anderen  Seite  derselben  Vertiefung 
die  Pyramide,  wie  in  Fig.  8^  auftritt. 

Ausserdem  fand  ich  hierbei  eine  andere  Erscheinung  von  weit  grösse- 
rem Interesse.  Bei  Anwendung  einer  etwa  SlOprocentigen  Salzsäure  beob- 
achtet man,  wenn  man  eine  nach  (OOi)  geschiilTene  Platte  höchstens  eine 
Minute  eintaucht,  sehr  auffallende  Schnabel-  oder  dornartige  Spitzen,  deren 
Längsrichtung  ohne  Ausnahme  mit  der  b-Axe  zusammenfïlllt.  Da  Leydolt 
eine  viel  schwächere  Säure  anwandte,  so  konnten  diese  bei  seinen  Ver^ 
suchen  nicht  auftreten.  Eine  genauere  Untersuchung  ergiebt,  dass  diese 
Spitzen  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  die  Säure,  von  der  brachydiago- 
nalen  Scheitellinie  ausgehend,  neue  steilere  Flächen  ausgräbt.  Bei  durch- 
gehendem Lichte  erscheinen  nun  dieselben  (wohl  in  Folge  von  Totalre- 
flexion) als  ausserordentlich  auffallende  Spitzen  auf  hellerem  Grunde.  Da 
aber  dieselben,  ohne  Ausnahme,  niemals  zu  beiden  Seiten  der  Brachydia- 
gonalen  auftreten,  so  zeigen  diese  Spitzen  stets  nach  einem  Ende  der  &-Axe, 
und  zwar  zeigen  an  einigen  Stellen  alle  Spitzen  nach  rechts,  an  andern  alle 
nach  links. 

Auf  derselben  Seile  einer  Platte  sind  stets  zwei  durch  eine  brachydia- 
gonale  Linie  getrennte  Felder  vorhanden  ;  innerhalb  des  einen  zeigen  alle 
nach  rechts,  in  dem  andern  alle  nach  links;  dabei  ist  ferner  merkwürdig, 
dass  immer  auf  der  einen  Seite  der  basischen  Platte  alle  Spitzen  nach  der 
Grenzlinie,  auf  der  entgegengesetzten  Plattenseite  alle  Spitzen  von  der 
Grenzlinie  weg  nach  aussen  zeigen. 

Die  Figg.  10 — 45  sind  eine  genaue  Wiedergabe  der  Beobachtungen  auf 
drei  basischen  Platten  desselben  Biliner  Krystalles.  Auf  den  dem  ausge- 
bildeten Ende  der  Platte  zugekehrten  Flächen  (004)  stehen  alle  Spitzen  nach 
innen ,  auf  den  dem  aufgewachsenen  Ende  zugekehrten  Flächen  (OOT)  alle 
nach  aussen. 


*)  lieber  die  Structur  und  Zusammensetzung  der  Krystalle  des  prismatischen  Kalk- 
haloids,  nebst  einem  Anhange  über  die  Structur  der  kalkigen  Theile  einiger  inrirbelloser 
Thiere.  Sitzungsbericht  der  kalserl.  Akad.  der  Wissensch.  Wien  4856,  19,  40 — 83. 
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Um  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen  zu  lassen ,  dass  diese  Orien- 
tirung  nicht  etwa  auf  einen  fehlerhaften  Schliff  zurückzuführen  ist,  wur- 
den die  Platten  absichtlich  verschieden  schief  gegen  (010)  geneigt  zuge- 
schliffen. 

Bei  Platte  4    (Fig.  10  u.  iij  betrug  der  gemessene, 

äussere  Winkel  (OOi  )  :  (Oi  0)  =  85o  \ 3' 

(00T):(010;  =  92  55 

Bei  Platte  2  (Fig.  i2  u.  i3)  (00i):(010)  =  91   30 

(00T):(010)  =  88  30 

Bei  Platte  3  (Fig.  14  u.  15)  (001):(010)  =  88  15 

(00T):(010)  =  90     0 

Die  den  Prismenkanten  parallelen  Linien  sind  Zwillingslamelien  nach 
{110};  abgesehen  von  diesen  schmalen  Lamellen  zeigen  die  Felder  alle  die 
gleiche  optische  Orientirung. 

Ausser  der  brachydiagonalen  Grenzlinie  fallt  die  schmale  Randzone 
liSngs  (110)  auf,  welche  von  der  Zwiilingslamelle  nach  (110)  begrenzt  wird; 
hier  haben  alle  Spitzen  die  gleiche  Orientirung,  aber  auf  (001)  zeigen  alle 
Spitzen  nach  den  grösseren  (OTO),  auf  (OOT)  alle  nach  den  kleineren  (010). 

Ganz  vereinzelt  kommen  endlich  in  der  Nahe  der  Pinakoide  Spitzen 
vor,  welche  von  der  allgemeinen  Orientirung  abweichen. 

Nicht  minder  überraschend  ist  folgende  Erscheinung  :  Wird  bei  star- 
ker Concentration  der  Salzsäure  eine  basische  Aragonitplatte  nur  wenige 
Secunden  eingetaucht  und  dann  sorgfältig  abgetrocknet,  so  liegen  dieselben 
Felder,  wie  sie  durch  die  vorhin  geschilderten  Spitzen  zu  Stande  kamen, 
deutlich  sichtbar  auf  der  Platte  abgegrenzt.  Fig.  16  und  17  stellen  die  obere 
und  untere  Seite  einer  20  mm  langen  und  10  mm  breiten,  in  dieser  W^eise 
geätzten  Platte  dar. 

Der  Krj'stall  ist  zunächst  von  einer  breiten  und  einer  schmalen  Lamelle 
nach  (110)  resp.  (ITO)  durchzogen;  im  Uebrigen  zeigen  die  Felder  die 
gleiche  optische  Orientirung.  Die  vorher  gut  polirten  Flächen  sind  in  den 
Feldern  stark  angegriffen  und  matt,  der  ganze  Krystall  ist  jedoch  in  der 
durch  die  Figur  angedeuteten  Weise  durch  einen  weniger  angegriffenen 
und  klar  gebliebenen  Rand  eingefasst;  dieselben  farblosen  Streifen  ver- 
laufen über  jede  einzelne  Zwillingslamelle ,  und  was  am  merkwürdigsten 
ist,  ein  gleicher  Streifen  parallel  der  Brachydiagonalen.  Im  vorliegenden 
Falle  setzt  dieser  ungestört  über  die  schmale  Lamelle  weg,  endet  aber  bei 
der  breiten  Lamelle.  Bei  anderen  Platten  verläuft  der  Streifen  zuweilen  von 
einem  Ende  der  a-Axe  bis  zum  andern  (vergl.  Fig.  18).  Fig.  19  zeigt  das 
Bild  eines  etwas  verzerrten  Krystalles. 

Der  brachydiagonale  Streifen  verläuft  meistens  auf  der  oberen  und 
unteren  Seite  nicht  genau  übereinander,  sondern  oben  etwas  mehr  rechts, 
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unten  etwas  mehr  links  von  der  Mittellinie,  oder  umgekehrt.  Noch  zu  er- 
wähnen ist  die  in  Fig.  i6  abgebildete  kleine  Gabelung  ;  dieselbe  ist  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  (Fig.  47)  nicht  sichtbar,  wurde  auch  bei  weiterem 
Abschleifen  und  nachfolgendem  Aetzen  immer  kleiner. 

Der  Zusammenhang  dieser  Aetzfiguren  mit  den  vorigen  ist  augenschein- 
lich. Die  klaren  Linien  sind  die  Grenzen  der  durch  die  Orientirung  der 
Spitzen  bestimmten  Felder. 

Soviel  Felder  wir  aber  vor  uns  haben ,  aus  soviel  Individuen  besteht 
der  scheinbar  einfache  Aragonitkrystall. 

Jedes  Individuum  ist  hemimorph  nach  b  und  c.  Abgesehen  von  der 
Zwillingsbildung  nach  (MO)  sind  die  Biliner  Krystalle  noch  ausserdem 
Zwillinge  nach  (OiO).  Während  das  elektrische  und  optische  Verhalten  des 
Topases  vielleicht  auch  durch  Spannungen  hätte  erklärt  werden  können 
(Mack  erwähnt  weder  die  eine,  noch  die  andere  Deutung),  ist  diese  Erklä- 
rung für  die  elektrische  Anomalie  des  Aragonits  jetzt  ausgeschlossen. 

Die  Form  der  Aetzfiguren  liefert  für  die  herrschende  Symmetrie  des 
einfachen  Aragonits  das  Schema  der  Fig.  20. 

Dieses  Schema  hat  die  Eigenschaft,  dass  weder  (OiO)  noch  (OOi) 
Symmetrieebenen  sind;  auch  sind  b  und  c  keine  (Drehungs-)  Symmetrie- 
axen.   Nur  a  ist  zweizählige  Symmetrieaxe. 

Auf  der  oberen  Grenzfläche  (001)  und  auf  der  unteren  (OOT)  ist  die 
6-Axe  polar;  beiderseits  aber  umgekehrt. 

Auf  der  rechten  Grenzfläche  (040)  und  der  linken  (OTO)  ist  die  c-Axe 
polar;  beiderseits  umgekehrt. 

Eine  Drehung  im  Sinne  der  Pfeile  ist  für  die  vordere  Seite  der  o-Axe 
eine  rechte,  für  die  hintere  eine  linke,  also  ist  die  a-Axe  geometrisch  po- 
lar^ wenn  sie  auch  nicht  gerade  hemimorph  ausgebildet  zu  sein  braucht. 
Auch  (iOO)  ist  deshalb  keine  Symmëfrieebene  mehr. 

Dieses  aus  den  Aetzfiguren  abgeleitete  Schema  der  einfachen  Indivi- 
duen stimmt  genau  mit  dem  erwähnten  pyroëlektrischen  Verhalten  der 
Biliner  Krystalle;  sie  sind  Zwillinge  nach  (040);  die  beztlglich  der  c-Axe 
von  diesen  abweichenden  ,  beiderseits  ausgebildeten  Formen  anderer  Vor- 
kommen sind  nach  ihrem  pyroëlektrischen  Verhalten  zu  schliessen  Zwillinge 
nach  (004). 

Mit  diesem  Schema  steht  femer  in  Einklang  das  Streifensystem  der 
Biliner  Aragonite,  aber  nicht  die  geometrische  Form  der  Oberschaffhausener 
Strontianite. 

Auch  letztere  stimmen  genau,  wenn  wir  sie  als  Zwillinge  nach  (004) 
betrachten,  wie  aus  der  schematischen  Fig.  S4  zu  ersehen  ist. 

Dass  der  einspringende  Winkel  nicht  beobachtet  wurde,  findet  in  der 
D Ausheilung«  der  einspringenden  Winkel  der  Zwillinge  nach  (4  40)  bei  der- 
selben Gruppe  ein  genügendes  Analogen. 
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Dem  FJachenschema  Fig.  20  entspricht  das  Axenschema  der  Fig.  28. 
Zwillinge  nach  (001)  kommen  zu  Stande,  indem  von  zwei  parallel  überein- 
ander liegenden  Individuen  das  eine  um  die  c-Axe  um  480^  gedreht  wird; 
Zwillinge  nach  (OiO),  indem  von  zwei  parallel  nebeneinander  liegenden  In- 
dividuen das  eine  um  die  6-Axe  die  gleiche  Drehung  erfährt. 

Bei  beiden  Arten  von  Zwillingsbildungen  bekommt  das  zweite  beweg* 
liehe  Individuum  dieselbe  Stellung  der  Axon.  Beide  Zwillingsarten  unter* 
scheiden  sich  nur  durch  die  Verwachsungsfläche. 

4.  Tersnch  einer  Beschreibung  des  WachsthumsTorganges. 

Die  einfachste  Molekularstructur,  welche  allen  diesen  Bedingungen 
genügt,  ist  folgende  : 

=  0 

^  —  0-C 
0  = 

Wenn  auch  im  chemischen  Molekül  alle  Valenzen  verkettet  sind,  so 
wird  doch  das  CaO  eines  Moleküles  zum  CO2  eines  zweiten  eine  grössere 
Anziehung  besitzen,  als  etwa  zym  CaO  des  letzteren;  beide  Ca  werden 
sich  daher  möglichst  weit  von  einander  entfernen;  ebenso  die  beiden  C; 
die  beiden  ungleichen  Elemente  sich  möglichst  nähern  ;  beide  Bedingungen 
sind  erfüllt,  wenn  die  gleichen  Elemente  sich  diametral  gegenüberstehen, 
und  alle  C  und  Ca  in  derselben  Ebene  bleiben.  Auch  ist  kein  Grund  anzu- 
nehmen, dass  die  beiden  mit  C  doppelt  gebundenen  0  aus  dieser  Ebene 
heraustreten,  wenn  auch  über  ihre  Lage  innerhalb  derselben  vorläufig 
nichts  bestimmt  werden  kann.  Dagegen  dürfte  wohl  jedes  Paar  der  vier 
anderen  0  symmetrisch  aus  der  Ebene  heraustreten. 

Es  steht  fest,  dass  bei  jeder  Krystallisation  Wärme  frei  wird.  In  Folge 
dessen  muss  in  jedem  gebildeten  Rrystallmolekül  von  der  erwähnten  Form 
ein  elektrischer  Kreisstrom  von  bestimmtem  Drehungssinn  entstehen.  Alle 
diese  Kreisströme  wirken  aber  nach  bekannten  Gesetzen  orientirend  auf- 
einander, und  zwar  so,  dass  von  zwei  benachbarten  die  gegenüberliegen- 
den Bogenhälften  der  Ströme  parallel  laufen;  beide  Ströme  laufen  daher, 
im  Ganzen  betrachtet,  räumlich  in  entgegengesetztem  Sinne.  Der  Paralie- 
lismus  ihrer  nächstliegenden  Theile  jedoch  veranlasst  beide  sich  anzuziehen. 
Sobald  sich  beide  Moleküle  berühren,  geht  der  Strom  aus  dem  einen  Mole- 
kül in  das  andere  über,  um  beide  gemeinsam  zu  umfliessen;  für  diesen 
organg  sind  beide  Ströme  entgegengesetzt  und  müssen  sich  abslossen.  Es 

t  also  im  Augenblicke  der  Berührung  entweder  ein  plötzliches  Ab- 
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spriogeD,  oder  eine  Drehung  der  Moleküle  aus  der  chemischen  Zwillings- 
in  die  Parallelstellung  stall.  Derselbe  Process  wiederholt  sich  nun  auch 
bei  grösseren  bereits  zusaramengelagerten  MolekUlgruppen  und  gerade  bei 
diesen  lassen  sich  beide  Erscheinungen,  die  Abstossung  und  die  Wirbelbe- 
wegung, zuweilen  ausgezeichnet  beobachten"^).  Die  in  der  Richtung  der 
a-Axe  sich  anlagernden  Moleküle,  bei  welchen  die  Kreisströme  nicht  neben, 
sondern  hinter  einander  liegen,  orientiren  sich  von  vornhernein  parallel  ; 
eine  nachträgliche  Umdrehung  findet  daher  bei  ihnen  nicht  mehr  statt.  Die- 
selbe Richtung  bildet  ein  Maximum  der  orientirenden  Kraft. 

Nun  kann  aber  die  orientirende  Wirkung  sich  auch  auf  solche  Entfer- 
nungen erstrecken ,  bis  zu  welchen  die  anziehende  Kraft  den  Reibungs- 
widerstand der  Flüssigkeit  nicht  mehr  zu  überwinden  fähig  ist.  In  der 
Ebene  der  Axen  bc  wird  das  orientirte  Molekül  nach  Vorigem  die  Zwillings- 
stellung zum  ersten  Theile  annehmen  und  den  Ansatzpunkt  zu  einem  neuen 
Individuum  bilden.  Mit  dem  W^ eiterwachsen  beider  Individuen  werden  sich 
diese  einander  nähern,  aber  bei  der  Berührung  nicht  die  Kraft  besitzen, 
die  nun  grösseren  Massen  umzudrehen.  Auffallend  ist,  dass  die  Biliner 
Krystalle  im  Grossen  und  Ganzen  nur  eine  Zwillingsgrenze  zeigen.  Die 
anziehende  und  orientirende  Kraft  des  ersten  Krystailmoleküles  erstreckt 
sich  natürlich  nur  auf  äusserst  geringe  Entfernung,  so  dass  auch  für  das 
Mikroskop  die  beiden  ersten  Ansetzstellen  nicht  sichtbar  wären.  Sobald  zwei 
Moleküle  diese  Zwillingsstellung  angenommen  haben,  muss  durch  die  gleich- 
zeitige entgegengesetzte  Wirkung  beider  eine  Schwächung  der  orientirenden 
Kraft  eintreten.  Die  anziehende  Kraft  dagegen  wird  durch  die  beginnende 
Strömung  nach  der  Verbrauchs-,  d.  h.  der  Ausscheidungsstelle ,  und  viel- 
leicht auch  noch  durch  Massenanziehung  verstärkt.  Es  wird  dadurch  die 
weitere  Zwillingsbildung  erschwert.  Besonders  in  der  Richtung  des  grössten 
Wachsthums,  in  welcher  auch  die  Strömung  am  stärksten  sein  muss,  ist 
jene  am  wenigsten  begünstigt.  Erst  wenn  die  Strömung  schwächer  ge- 
worden, Jind  die  gegenseitige  störende  Einwirkung  durch  den  grösseren 
Abstand  aufgehört  hat,  kann  wieder  eine  Zwiilingsbildung  eintreten. 

Versetzen  wir  uns  jetzt  etwa  an  eine  vordere  Prismenkante.  Bei  der 
unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  möglichen  Stellungen  der  noch  nicht 
orientirten  Moleküle  wird  von  Zeit  zu  Zeit  der  Fall  eintreten,  dass  zwei  der 
letzteren  an  der  Spitze  sich  genau  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Zwillingen 
[nach  (010)]  befinden,  und  die  Einwirkung  der  beiden  letzteren  auf  die 
beiden  ersteren  genau  gleich  ist.  Unter  der  gleichzeitigen  Wirkung  der 
entgegengesetzten  Kräfte  wird  sich  zwischen  den  Molekülen  eine  neue 
Gleichgewichtsstellung  (Fig.  23),  die  Zwillingsstellung  nach  (110)  bilden. 


*]  Eine  Beschreibung  derselben  wird  z.B.  im  nächsten  Hefte  von  Herrn  Bechhold 
gegeben  werden,  welcher  auf  meine  Veranlassung  einige  Körper  daraufhin  untersucht  hat. 
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Die  beiden  neuen  Moleküle  werden  den  Anstoss  geben ,  dass  parallel  den 
Prismenflächen  weitere  Moleküle  sich  in  der  neuen  Stellang  anlagern.  -— 
Hat  schon  vor  der  Bildung  dieser  letzteren  Zwillingsstellung  in  der  Flüssig* 
keit  eiùe  Orientirung  stattgefunden ,  ohne  dass  sich  diese  Theile  an  den 
Hauptkrystall  angeschlossen,  so  entstehen  zwei  Zwillingslamellen  ;  vor  und 
hinter  denselben  herrscht  die  gleiche  Orientirung,  weil  die  noch  nicht  ange- 
schlossenen Theile  im  Wesentlichen  in  der  Richtung  der  o-Axe  vorgelagert 
waren.  —  Hat  die  Orientirung  nur  vor  der  einen  Prismenfläche  stattgehabt, 
so  wachst  von  hier  aus  der  Krystall  über  die  Prismenkante  hinweg  auch 
nach  der  anderen  Seite ,  und  die  auf  letzterer  gebildete  Lamelle  bildet  die 
Scheide  für  zwei  Zwillinge  nach  (040).  Hat  auf  keiner  Seite  eine  vor- 
herige Orientirung  stattgehabt,  so  bilden  sich  keine  Lamellen,  sondern  zwei 
neue  grossere  Individuen.  Fällt  die  Zwillingsgrenze  nach  (OiO)  nicht  ge- 
rade mit  der  Prismenkante  zusammen,  so  wird  nur  die  eine  der  beiden 
Zwillingslamellen,  nämlich  diejenige,  welche  der  anliegenden  Prismen- 
fläche entspricht,  zustande  kommen.  Die  Zwillinge  nach  (110)  sind  also 
eine  Folge  der  vorher  gebildeten  Zwillinge  nach  (OiO). 

Dieser  letzte  Abschnitt  stützt  sich  auf  folgende  Thatsachen  : 

4)  Bei  jeder  Krystallbildung  wird  Wärme  erzeugt. 

5)  Bei  jeder  Erwärmung  des  Aragonits  entsteht  eine  elektrische  Ver- 
theilung,  welche  mit  der  angenommenen  Strömung  im  Wesentlichen  über- 
einstimmt. 

(Auf  den  beiden  äusseren  Pinakoidflächen  scheint  nach  Hankel's  An- 
gaben beim  Erkalten  eine  negative  Strömung  von  oben  nach  unten  stattzu- 
finden und  sich  durch  die  Zunahme  der  negativen  Spannung  am  unteren 
Ende  auf  (040)  zu  verrathen;  auf  den  inneren  (Yerwachsungs-)  Pinakoid- 
flächen dagegen  scheint  ein  positiver  Strom  von  oben  nach  unten  zu  gehen 
und  in  der  steigenden  positiven  Spannung  der  Prismenkanten  zum  Aus- 
druck zu  kommen.  Der  positive  Strom  ginge  somit  beim  Erkalten  auf  den 
inneren  (040)  herunter  und  auf  den  äusseren  (04  0)  herauf.  Da -Versuche 
mit  geschnittenen  Platten  bis  jetzt  nicht  vorliegen ,  so  kann  ein  genauerer 
Vergleich  der  elektrischen  Vertheilung  mit  der  angegebenen  Theorie  jetzt 
noch  nicht  vorgenommen  werden.  Nach  letzterer  kommt  in  der  obersten 
horizontalen  Reihe  eine  Thermosäule  zu  Stande,  welche  an  dem  einen  Ende 
ihren  positiven,  an  dem  anderen  ihren  negativen  Pol  hat.  In  der  untersten 
Reihe  ist  die  Vertheilung  gerade  entgegengesetzt  ;  ist  also  oben  rechts  etwa 
ein  positives  Ende,  so  ist  unten  rechts  ein  negatives.  Dies  hat  zur  Folge, 
dass  auch  in  verticaler  Richtung  eine  elektrische  Vertheilung  stattfinden 
muss;  dass  also  z.  B.  im  angenommenen  Falle  rechts  ein  positiver  Strom 
von  oben  nach  unten  gehen  würde.  Um  das  ganze  einfache  Individuum 
lindet  eine  Art  von  Kreisstrom  statt.    Wenn  auch  die  Bewegung  auf  (004) 

mselben  Drehungssinne  erfolgt,  wie  auf  (040),  so  ist  doch  die  Art  der 
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Bewegung  auf  beiden  Grenzflächen  eine  ungleich  massige,   und  deshalb 
mUssen  auf  beiden  Flächenpaaren  polare  Spannungen  auftreten.) 

3]  Elektrische  Ströme  haben  das  Bestreben,  einander  parallel  zu  stellen 

4)  Dass  die  beiden  Zvvillingsarten  von  einander  abhängig  sind,  be- 
weisen die  Figg.  10 — 17. 

5)  0.  Lehmann  [Ueber  spontane,  durch  innere  Kräfte  hervorgerufene 
Formänderungen  kr'ystallisirter  fester  Körper  (Wiedem.  Ann.  1885,  25, 
186;  diese  Zeitschr.  13,  183)  erwähnt:  »Ihre  (der  Krystallisationskraft) 
Wirkung  ist  nicht  allein  eine  attractive,  sondern  auch  richtende.  Die  letz- 
tere kann  durch  Anwesenheit  von  Hindernissen,  z.  B.  von  Verdickungs- 
mitteln  beeinträchtigt  werden,  derart,  dass  der  wachsende  Krystall  sich  mit 
Zwillingslamellen  besetzt.« 

(Nach  Vorstehendem  wären  die  Zwillingslamellen  nicht  durch  Hem- 
mung der  richtenden,  sondern  der  anziehenden  Kraft  zu  erklären.) 

Ich  habe  trotzdem  diesen  letzten  Abschnitt  nur  einen  Versuch  genannt; 
mögen  weitere  Erfahrungen  entscheiden ,  wie  weit  die  bei  der  Krystallbil- 
dung  jedenfalls  auftretenden  elektrischen  Vertheilungen  von  Einfluss  sind. 
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XXVI.  Auszüge. 


1«  Fr«  Herlileh  (f  in  Klauseoburg)  :  £fai  nenes  ErzTork^mmeii  «m  Ojàln 
BrftdttliUy  wesüick  toh  Sst.-LA88l5  (Orr.  term.  tud.  £rtesitö  4  887,  12,  24  5— 
tM).  Bei  Gelegenheit  des  Wegbaues  von  Kis-Fenes  nach  dem  Jarathal  kamen 
\  885  beim  Fundamentiren  des  nördlichen  Pfeilers  der  Brücke  von  PloptAnti- 
niionerze  zum  Vorschein.  Verf.  hat  diese  Stelle  4  886  besucht  und  die  lieber- 
Zeugung  gewonnen,  dass  dies  Erzvorkommen  kein  locales,  sondern  das  weitere 
Streichen  desselben  schon  auf  der  Oberfläche  verfolgbar  ist.  Diese  Antimonerz- 
ausbisse sind  an  den  südwestlichen  Lehnen  des  1048  m  hohen  Gyälu  Braduluj 
gelegen,  wo  in  dem  Glimmerschiefer  stellenweise  auch  2  m  machtige  Gänge 
vorkommen,  welche  durch  eine  weisse,  verwitterte,  talkige  Gangmasse  gebildet 
werden  ;  im  Hangenden  sind  noch  dolomitische  Partien,  im  Liegenden  hingegen 
Quarzlinsen  und  Schiefer  zu  beobachten.  In  der  dolomitischen  Zone  finden  sich 
ausserdem  Pyrit  und  Braun  spath  ,  während  der  An  timonit  im  Quarze  und 
hauptsächlich  in  dessen  Hohlräumen  in  schönen  krystallinischen  Partien  vor- 
kommt, entweder  in  langen  Krystallen  oder  stengelig,  büschelig,  auch  in  ra- 
dialen Fasern,  endlich  derb  in  grösseren  Klumpen,  aber  nach  den  bisherigen, 
allerdings  spärlichen  Erfahrungen  nirgends  in  grösseren  Massen.  Als  Begleiter 
des  Antimonit  beobachtete  Verf.  mehrmals  Zinkblende,  Öfters  aber  Roth- 
spiessglanzerz,  Pyrit  und  Antimonocker. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

2.  G«  Benkö  (in  Klausenburg]  :  Mineralogische  Mittheilnngen  ans  Sieben- 
bflrgen  (Ebenda,  24  7 — 220).  Verf.  hat  im  Jahre  4  886  im  Auftrage  des  Sieben- 
bürger Museum  Vereines  im  Erzgebirge  24  Bergorte  besucht  und  Mineralien 
gesammelt,  von  welchen  die  erwähuenswertheren  die  nachfolgenden  sind  : 

Bucsum,  Berg  Korabia  :  Derber  Kupferkies,  Pyrit  und  Quarz  im  Gemenge, 
aus  der  Grube  »Baja  de  arama«;  der  Chalkopyrit  ist  bunt  angelaufen,  erscheint 
auch  in  Kryslallen  und  wird  wegen  des  Goldgehaltes  gewonnen. 

Bukuresd:  Die  Grube  ))Buna  vestire  a  lui  Juon«  ist  schon  seit  4848  im 
Betriebe ,  aber  nur  zeitweise  ;  seit  ungefähr  zwei  Jahren  hat  eine  neuere  Ge- 
sellschaft das  Werk  angegriffen  und  der  Stollen  besitzt  jetzt  ungePâhr  35  m 
nge  ;  das  Gold  kommt  hier,  wie  es  scheint  nicht  gediegen  vor,  sondern  ist  in 
11  Erzen  (hauptsächlich  Pyrit,  der  mit  Sphalerit  und  Chalkopyrit  durch- 
en ist)   verlheill.     Das  Bletercentner  des  Erzes  liefert  4  2  g  Gold  und  28  g 
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Silber.  Es  kommen  ferner  Chabasit  und  Kalkspath  vor;  der  Kalkspatb  bildet  ent* 
weder  x{0H2}  oder  erscheint  in  skalenoedriscben  oder  prismatischen  Krystalleo» 
die  Gbabasitkrystalle  sind  wasserklar ,  aber  sehr  klein  und  gestreift. 

Herczegàny:  Die  Hohlräume  des  Ganggesteines  sind  durch  glänzende 
Dolomitrbomboëder  bedeckt. 

Füzesd:  Pyrit,  {lOO},  auf  einer  Quarzkrusle ,  welche  ein  Gemenge  von 
Sphalerit  und  Galenit  überzieht.  Aragonit,  in  feinen  nadeiförmigen  Rr^'stallen 
oder  in  der  Form  schneeweisser  Eisenblüthe  in  den  älteren  Gruben. 

Kajanel:  In  der  Grube  des  Herrn  Dr.  Deinhardt  sind  4  886  hübsche 
Calcitkrystalle  gefunden  worden  ;  dieselben  sind  wasserklar,  glänzend,  manchmal 
M  mm  lang  und  sitzen  auf  einer  Quarzkruste  mit  eingesprengtem  Markasit.  Die 
Formen  des  Kalkspathes  sind:  z{404l},  x{0H2),  x{35îl},  z{02lH}.  Fernere 
Mineralien:  Pyrit,  7t{%0i},  Dolomit.  In  derselben  Grube  wurde  auch  gediegen 
Gold  in  feinen  Lamellen,  auf  einer  Quarzkruste  mit  Zinkblende  und  Bleiglanz  auf- 
gewachsen, gefunden. 

Kar  à  es:  Ans  der  Grube  des  Herrn  H.  Klein  stammen:  {)  Calcit,  kömig, 
nn  der  Oberfläche  x{0fT2},  von  Markasit  fein  durchzogen.  2)  Alabandin,  derb, 
in  Rhodochrosit  eingewachsen.    3)  Pyrit,  {<  H}  (4  00). 

Ruda:  Gyps  der  Combination  (HO)  {010}{|H}  oder  {HO}  {OIO}  {<0«}; 
oft  Zwillinge  ;  die  Krystalle  sind  wasserklar,  prismatisch-tafelig  oder  nadeiförmig 
und  sitzen  auf  einem  rostgelben,  verwitterten  Gestein  mit  eingesprengtem  Pyrit. 

Tekerö:  Von  der  Grube  »Acre«  des  Fericzel-Gebirges  stammen:  \)  Ge- 
diegen Gold ,  in  feinen  Körnchen  und  Lamellen,  eingesprengt  in  Quarz.  2]  Ge- 
diegen Tellur,  in  feinen  Körnchen,  manchmal  mit  Pyrit  oder  Gold  gemengt,  in 
Quarz.  3)  Pyrit  in  den  Combinationen  :  {lOO};  7t[tO\};  7t  {tO  \]  {\  \  \}  \  {^00} 
{H  1}  ;  {l  H};  {H 1}  7r{30l}.    4]  Quarz  in  der  gewöhnlichen  Ausbildung. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


8«  J.  Szabö  (in  Budapest}  :  üeber  Spodnmen  und  Aber  Quarz  mit  Ein- 
schlttssen  (Földtani  Közlöny  1887,  17,  U5--455  (ung.),  237—248  (deutsch)). 
Verf.  bespricht  die  bekannten  Vorkommnisse  des  Spodumen  und  giebt  eine  ein- 
gehende Schilderung  der  drei  am  besten  bekannten  Fundorte  in  den  Östlichen 
Vereinigten  Staaten  (Nord-Carolina,  Massachusetts  und  Connecticut) ,  an  denen  sich 
das  Mineral  in  den  Gesteinen  der  archäischen  Gruppe  findet. 

Der  von  Nord  -  Carolina  stammende  Spodumen,  der  sogenannte  Iliddenit. 
wurde  erst  i.  J.  1880  im  Alexander  County,  Stony  Point,  entdeckt.  <882  hat 
Verf.  in  New  York  diese  amerikanischen  Edelsteine  zu  sehen  Gelegenheit  geli^abt 
und  fand  einzelne  Exemplare  von  auffallender  Schönheit.  Die  gesachtesten  sind 
die  tiefsmaragdgrünen.  Der  grösste  Krystall,  von  der  Form  einer  schlanken, 
flachen  Säule,  hatte  eine  Länge  von  3  Zoll  und  in  der  Richtnng  der  Klinodiagonale 
eine  Breite  von  4  ^  Zoll.  In  den  ersten  Jahren  wurden  mehr  Hiddenite  im  Handel 
gesucht ,  als  man  fand  ;  seit  dem  Anfange  des  Bergbaues  auf  Hiddenit  bis  Ende 
4  88S  wurden  um  beiläufig  7500  Dollar  Steine  verkauft;  seit  4  883  findet  man 
aber  schon  bedeutend  weniger  und  der  Fundort  scheint  erschöpft  zu  sein. 

Der  Hiddenit  kommt  in  einem  Granit  vor,  welcher  häufig  Beryll  und  Tur* 
malin  enthält;  Quarz  und  Rutil  sind  in  demselben  weniger  häufig.  In  derselben 
Druse,  welche  Hiddenit  enthielt,  war  kein  Ber^jl  vorhanden,  in  andern  dagegen 
fand  er  sich  in  bemerkenswerther  Menge  und  Grösse,*  aber  nirgends  derart,  dass  er 
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als  Edelstein  geeignet  wäre.    Als  Unicum  sah  Verf.  einen  lichtgrünen  Beryllkry- 
stall,  in  dessen  Mitte  eine  Rutilsäule  symmetrisch  eingewachsen  w^r. 

Von  dem .  Spodumen  im  Staate  Massachusetts  giebt  Verf.  eine  erschöpfende 
Darstellung  der  über  denselben  bekannten  Erfahrungen ,  hauptsächlich  aber  von 
dem  Spodumen  aus  Connecticut*]  in  der  Umgebung  von  Brancheville ,  wo  die  so 
bemerkenswerthen  Veränderungen  dieses  Minerals  vorkommen.  Zum  Schlüsse 
bespricht  Verf.  den  im  Brancheviller  Pegmatitgneiss  vorkommenden  rauchgrauen 
oder  farblosen  Quarz,  der  Flüssigkeitseinschlüsse  in  solch'  aussergewöhnlicher 
Menge  enthält  j  dass  es  bei  diesem  Rauchquarz  gelang,  zum  erstenmale  die  Flüs- 
sigkeit zu  isoliren  und  ^iner  chemischen  quantitativen  Analyse  zu  unterziehen. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


é.  L.  Y.  Cseh  (in  Schemnitz):  Die  Mineralieii  von  Kalinka  (Földt.  Közl. 
4887, 17,  \  6S— 4  63  (ung.),  255 — 257  (deutsch)) .  Kalinka  liegt  im  Comitate  Zölyom 
und  zwei  Kilometer  südlich  von  diesem  Orte  beginnen  an  der  nördlichen  Lehne 
des  Liseczberges  zwei  Thäler,  zwischen  welchen  sich  die  aufgelassene  Schwefel- 
grübe  befindet.  Das  Gestein,  welches  dieses  Schwefelwerk  umgiebt,  ist  Pyroxen- 
trachyt  ;  das  Schwefellager  selbst  erscheint  in  metamorphosirten  Gesteinen  und 
zwar  in  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Massen.  Das  ganze  Vorkommen  hält 
Verf.  als  von  Solfataren  herstammend ,  welche  in  Gegenwart  von  Schwefelsäure 
und  Schwefelwasserstoff,  begleitet  von  Wasserdampf,  das  Nebengestein  und  die 
Trachyte  veränderten. 

Der  Hauerit  erscheint  in  Krystallen  oder  keulenartigen  Verwachsungen  mit 
Gyps  und  Schwefel  in  Thon  eingebettet  und  wurde  i.  J.  4  846  von  Herrn  K.  Adler 
entdeckt.  Der  sehr  reine ,  schön  gelbe ,  durchsichtige  Schwefel  wird  theils  in 
weissem  Thon,  theils  in  mehr  oder  weniger  porösem  Quarz  und  zwischen  täuben, 
von  Pyrit  durchzogenen  Trachyt-Trümmeraggregaten  oder  in  runden  Gypsmassen 
eingestreut  und  zwar  ebenfalls  in  Thon  eingebettet  gefunden.  In  den  Hohlräumen 
des  porösen  Quarzes  erscheinen  Öfters  Schwefel-,  Gyps-  und  Dolomitkrystalle. 
Der  im  dunkelgrauen  Thone  auftretende  Gyps  ist  theils  körnig  und  grau,  theils 
weissgestreift,  seidengtänzend,  strahlig.  Im  Gyps  kommt  ausserdem  mit  Bchwefel 
und  Hauerit  noch  Realgar  vor,  auch  sind  nàanchmal  die  Haueritkrystalle  mit  glän- 
zenden lichten  Pyritkrystallen  bedeckt.  In  Gesellschaft  von  Hauerit  findet  sich 
noch  ein  fleischrothes  oder  grünliches,  unbekanntes  Mineral.  Bei  der  näheren 
Besprechung  der  Gewinnungsstellen  dieser  Mineralien  führt  Verf.  noch  Anhydrit 
als  vorkommend  auf. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

6.  J«  Kremier  (in  Budapest):  üeber  Akanthit  (Math,  es  term.  tud.  Ertesitö 
4887,  69  4  37 — 4  44).  «Verf.  unterzog  die  den  Akanthit  betrefTenden  Publicationen 
von  Kenngott  und  Daub  er  einer  Revision,  welche  ergab,  dass  die  als  rhom- 
bisch angenommenen  Combinationen  dieses  Minerals  eigentlich  solche  des  regu- 
lären Krystallsystemes  seien.  Die  von  Da  üb  er  beschriebenen  Akanthitkrystalle 
von  Freiberg  wären  demgemäss  nach  einer  Zwiscbenaxe  ausgebüdete  »verzerrte« 
Krystalle  des  regulären  Systèmes.  Nach  Vertauschung  der  beiden  horizontalen 
Axen  des  Akanthit  entsprechen  nach  der  Auffassung  des  Verfs.  die  jetzige  End- 
fläche a  (Dauber's  &')  und  das  Doma  d  dem  Würfel,  Endfläche  6  (Daub er  s  a) 

^  S.  diese  Zeitschr.  5,  494. 
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und  c,  und  die  Pyramide  p  dem  Dodekaeder,  ferner  das  Prisma  m,  Doma  o,  Py- 
ramiden s  und  X  den  Flächen  des  Ikositetraeders  {2H}.  Die  diese  Auffassung  be- 
stätigenden Winkelwerthe  sind  in  folgender  Vergleichstabelle  zusammengestellt. 


a 
b 
b 
c 
d 
m 
p 

b 

P 

m 


m 
m 
d 
d 

P 
c 

k 

k 


Rhombisch:     Grenzwerlhe  Dauber's: 

(<00):(H0)  =  34022'— 35<>28' 

(0<0):(HO)  :?=  55   2  —  55  35 

(010):(0H)  =  44  27  —  45  44 

(000:(0.'Hi":i=  44  45  —  45  15 

(0H):(0Î1)  =  89   9  —  89  59. 

(HO):(H<)  =  «8  47  —  30  31 

(IH):(OOI)  =  59  16  — 61  8 

(•0<0):(120  =  40  50  — 4Î  38 

(m):(l2l)  =  18  41  —  19  50 

(H0]:(011)  =  65  50  —  67  18 


Regulär:  Berechn. Winkel 

(100):(21T)  =  35^16' 
(0n::(«l1)  =  54  44 
(0iî):(010)  =  45 
(0HJ:(0I0;  =  43 
Ö10):(00ri  =  90 
J21Î):(H0)  =  30 
(110):(011)  =  60 
(01Î):(23Î)  =  40  54 
(110):(23Î)  =  19   6 
(2H):(010)  =  66  54 


Die  daröh  Dauber  am  Akanthit  ermittelten  Winkelwerthe  der  primären 
Formen  sind  nach  dem  Verf.  dieselben ,  welche  man  bei  der  Messung  der  besten 
Argent  it  krystalle  erhält,  wobei  Differenzen  im  Betrage  von  \^ — 1^  gewöhnliche 
Erscheinungen- sind.  Bei  solchen  enormen  Differenzen  ist  die  Anwendung  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  nach  dem  Verf.  ohne  Bedeutung,  "wenn  nichi  die 
Anzahl  der  Beobachtungen,  und  zwar  an  ausserordentlich  vielen  Rrystallen,  ver- 
mehrt wird.  Im  Folgenden  sind  die  durch  Dauber  bestimmten  Formen  mit  Hin- 
zufu^ng  der  Indices  des  regulären  Krystallsystems  aufgeführt: 


Regulär 


(010); 


{4  00} 

{101} 
{Hl} 


»\\%Z 
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Beobachtet:  Bere^iuiei  : 

y  :  /==  (424):(Ï2Î)  =  420^8',  57',  69'  \%0^M' 

y\  y   ={4«0-(*40  =  49  4              49  t 

o  :  q   ^=(OJ4):{«43!  =  «8  iS              18  50 

€  :  w^  =  (2H;:(423)  =  4  4  39              ^  4  3Î 

w  :  e=(i%3):{iii]  =  7  i6               7  44. 

0  :  ;  —  (02I):(443J  =  Î9  47  "    Î9  44   " 

A  :  œ  ={6t\]:[f0\)=t  33  49  ^    38  47 

Die  neuen  Formea  sind  ausser  durob  dre.  mitgetheüteki  Wiukd  nocb  durch 
Zonen  bestimmt,  und  zMv^ar  /  ==  {443}  durch  [444  :  S04]  un<)  [9lO  r  Ot4]; 
^  =  {624}  ist  in  der  Zone  [24 0  :  20)]  gelegen.  Die  untersucbteii Krystalle  sind 
scbliesslicb  mit  der  sphärischen  Projection  der  beobachteten  Formen  auf  einer 
Tafel  wiedergegeben. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


7.  F.  W.  ClArke  (in  Washington):  Studien  in  der  C^limmergmppe  (Amer. 
Journ.  Sc.  8é,  434 — 436,  August  4887).  4)  Muscovit  von  Alexander 
County,.  N.  G.  Derselbe  findet  sich  in  krystaltisirten,  mit  dem  Rande  aufge^ 
wachsenen  Tafeln  zu  Stony  Point ,  in  Gesellschaft  des  bekannten  Hiddenit  und 
Smaragd.    Sein  Axenwinkel  beträgt  B^^,    Die  Analyse  ergab: 


Glühverlust 

5,46 

S1O2      . 

45,40 

Tid2 

4.4  0 

'AhOz 

33,66 

Fe^Os 

2,36 

MgO 

4,86 

Li^O 

Spur 

Na^O 

i,44 

K2O 

8,33 

Fl 

0,69 

ff 

400,Ä7 

Ab  für  0 

0,29 

99,98 

Mit  Ausnahme  des  Titangehaltes  stimmt  diese  Zusammensetzung  mit  der  des 
gewöhnlichen  Muscovits  überein.  Bezüglich  des  Titangehalts  nimmt  der  Verf.  an, 
dass  er  möglicherweise  von  eingeschlossenem  RutU  herrühre,  obwohl  solcher  nicht 
beobachtet  wurde.  Der  Glimmer  ist  mit  einem  chloritähnlichen,  grünlichen  Pulver 
überzogen,  von  welchem  0,3  4  65  g  einer  Partialanalyse  unterworfen  wurden  : 


Glühverlust 

20,50 

S/O2 

34,46 

AI2  O3 

8, OB 

Fe^O-i 

35,86  —  32,28  FeO 

M9O 

5,43 

•     404,01 

Das  Eisen  ist  zum  grössten  Theile.  jedoch  nicht  ganz,  als  Oxydul  vorhanden, 
scheint  also  ein  Uisingerit-ähnliches  Mineral  vorzuliegen. 
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.  s]  Le  pi  do  me  Ian.  Analyse  I:  schwarzer,  optisch  nahezu  einaxiger  Glim*- 
.mer  aus  dem  Pegmatit  von  Jones  Falls  bei  Ballimore,  Md.  Analyse  II:  schwarte, 
glänzende  Schuppen  aus  dem  Eräolitlisyenit.von  Litchfield  in  Maine.  Beide  sind 
frei  von  Fluor. 

L  Baltimore:  II.  Litchfield: 

H2O  4,48  4, '67 

SiÖ2  35,78  32,35 

.4/2  O3  <6,39  17,47 

Fe20^  U,55  24,22 

FeO  n,02  U,H 

MnO  1,08  1,02 

CaO  —  0,89 

MgO  8,67  — 

K2O  7,76  0,70 

Na20  0,56  6,40 


400,29  100,83 

I    II   m  '        .    .  I     II  in 

hieraus  berechnet  man  für  I.  die  Formel  /?6^3Ä4 5*5022  und  für  IL  ^0^2^6815024  ; 
der  letztere  Glimmer  ist  bemerkenswerth  durch  seinen  niederen  Kiesel säu rege- 
-liait,  üie  Beziehung  der  Glimmer  von  Kockport,  Mass. ,  Baltimore,  und  von  Litch- 
field ist  aus. folgenden  Formeln  ersichtlich: 

I    III 

Rockport       Ä14Ä2  (5*04)5 

I  III 

Bahimore      Ä,2  (^^0)2 1^2  (Si  O4I5 
Ï    •  III  ' 

Litchfield      Äjo  (^^0)4  7?2  (5104)5..  .'     '      ' 

"  .         .  .  ^       .. 

3)  Eisenbiotit  von  Auburn,  Maine.  Dieser  Glimmer  bildet  grosse 
Tafeln,  welche  einen  deutlichen ,  bis  zu  5  mm  grossen,  graulich  gefärbten  Rand 
erkennen  lassen,  der  von  Glimmer-ähnlichen  Schuppen  gebildet  wird.  Analysirt 
wurde  sowohl  der  Glimmer  (a),  als  auch  das  Randmineral  (b),  doch  ist  die  Ana- 
lyse des  letzteren  nicht  vollständig. 


a. 

b. 

H20 

4,64 

nicht  bestimmt 

SI02 

34,67 

56,44 

AkO, 

30,09 

46,01 

FejOa 

2,42\ 

45  94 

FeO 

«6,14/ 

1    1/  ■    %r    1 

MnO 

o,a5 

nicht  bestimmt 

fl 

MgO 

4,98 

0,97 

Na^O 

4,67 

4,92 

K2O 

7,55 

6,45 

Fl 

m 

0,28 
100,29 

0,74 

Ab  für  0 

0,42 

100,47 

4)  Eisenglimmer  aus  der  Umgebung  des  Pike's  Peak.  Unter- 
sucht wurde  ein  grosser  prismatischer  Krystall  von  schwarzer,  bronzeartiger 
Farbe,  welcher  in  seinen  peripherischen  Theilea  einen!  Phlogppit  gleicht,  dessen 
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Inneres  aber  zersetzt  und  in  eine  mürbe ,  brdcUiohe  Substanz  umgewandelt  ist 
Die  Bestimmung  des  Eisenoxyduls  und  des  Wassers  in  nachstehenden  AnalyiMi 
wurde  von  Herrn  Riggs  ausgeführt. 

Vom  Rande  :  Vom  Kern  : 


H20 

4,54     Glut 

iverlust    7,8Ä 

Si02 

34,21 

34,63 

AhO.;, 

16,53 

17,95 

PeiOz 

20J5 

31, S5 

FeO 

M,M 

3,01 

MnO 

0,91 

0,34 

CaO 

0,48 

0,81 

MgO 

1,34 

1,08 

Na^O 

1,43 

0,89 

K2O 

6,50 

1,96 

Fl 

0,08 

0,54 

100,34 

100,28 

Ab  für  0 

0,03 

0,23 

100,31  100,05 

Der  ursprüngliche  Glimmer  wäre  wohl  demnach  in  die  Nähe  des  Lewis*» 
sehen  Siderophyllit  zu  stellen.    [Dana*s  Mineral.  Append.  Iff,  S.  80.] 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


8.  0.  H.  Williams  (in  Baltimore)  :  Perowsklt  in  Serpentin  (Americ.  Journ. 
Sc.  84,  137,  August  1887).  Der  Verf.  liefert  eine  interessante  petrographiscbe 
Beschreibung  des  Serpentins  (zersetzter  Peridotil)  von  Syracuse^  New  York,  worin 
er  zeigt ,  dass  die  in  genanntem  Gesteine  eingesprengten  winzigen ,  durchsich- 
tigen, gelben  und  isotropen  Kryställchen  Perowskit  sind.  Dieselben  wurden  iso^ 
lirt  durch  Digeriren  des  Gesteinspulvers  mit  Salzsäure  unter  Druck,  Abschläiomeii 
des  nicht  zersetzten  Glimmers  und  Behandeln  des  Restes  mit  Schwefelsäure,  wçt- 
durch  die  Kryställchen  gelöst  und  dadurch  von  dem  zurückbleibenden  Chromit 
getrennt  wurden.  Eine  Analyse  setzt  die  Identität  des  Minerals  mit  Perowskit 
ausser  jeden  Zweifel.  Es  ist  dies  der  erste  Fall,  dass  genanntes  Mineral  in  einem 
derartigen  Gesteine  gefunden  wurde.} 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


9.  F.  Heddle  (in  St.  Andrews]  :  üeber  das  YoriLomitten  von  Oreenockit  an 
einer  neuen  Loealitftt  (Min.  Mag.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc,  No.  34,  Juli  1887, 
7,  1 33 — 1 37.  Read.  1 1th  January,  1 887).  Vom  Greenockit  ist  in  der  vorlie- 
genden Mittheilung  nur  mit  wenigen  Worten  die  Rede  ;  der  Verf.  fand  davon  einen 
einzelnen  gelben  Krystali  zwischen  Prehnitwarzen  in  einem  als  zerreiblicher  Do- 
lerit  bezeichneten  Gestein  aus  dem  Boylestoae  quarry,  eine  viertel  [engl.]  Meile 
nordwestlich  von  Barrhead  bei  Glasgow.  Reichlich  enthält  das  Gestein  Olivin, 
auch  in  Krystallen,  die  nach  den  beigegebenen  Figuren  die  Formen  (OI O),  n{l  1 0), 
c{\  \  1},  {100},  auch  w[?{l20}]  zeigen.  [Der  Verf.  giebt  weder  Flächensymbole, 
noch  Winkel,  sondern  nur  Figuren  mit  Buchstaben.]  In  der  Nachbarschaft  von 
Boylestone  enthält  der  Dolent  neben  Labradoritzwilliogen  Olivine  der  Form  {010} 
{100}  {101}  {111}  {001},   welche   nicht  nur   im  Habitus  den  Krystallen  des 


y 
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1»  Ferrit  a*)  gieicben^  sondern  sich  auch  in  allen  Umwandlungsstadien  bis  eu  dem- 
selben finden.  Olivinkrystalle,  nur  e{4H}^  zuweilen  mehrere  Zoll  lang,  erw3ihnt 
der  Verf.  vom ^ Nordostende  des  Kincraig  bei  Elie  in  Fife,  in  dichtem^  schwarz«- 
blauem  Basalt.  —  Ein  Zug  dichten  Basaltes  durchsetzt  den  Boylestone  quarry, 
mit  Prehnit  in  grünen  oder  gelben  warzigen  Krystallgruppen,  ferner  Analcim  in 
milchweissen  Krystallgruppen,  Thomsonit  in  strahlignadeligen  und  fächerförmig 
gruppirten  flachen  Krystallen,  auch  Natrolith  und  Laumontit,  sowie  roseitenartige 
Krystallgruppen  von  Goethit. 

Ref.:  C.  Hintze. 


10.  H.  Louis  (in  London)  :  lieber  das  Torkommen  toq  Bismnthit  [Wis- 
mntbspath]  Im  Transyaal  (Ebenda,  t39 — tiO).  Das  Mineral  findet  sich  massen- 
haft, wenn  auch  fein  zerstreut,  in  goldhaltigen  Quarzadern  im  Lydenburg  District. 
Amorph,  pulverig;  grünlich-  bis  citrongelb,  seltener  bräunlichgelb;  undurch- 
sichtig oder  schwach  durchscheinend.    Härte  3.    Spec.  Gew.  =  6,86. 

Analyse  I.  direct,  II.  unter  Abzug  der  Yerunreinigungen,  III.  berechnet  für 
Bi^HiCO^  =  Bi^H^O^  +  2B12O3  .  3CO2. 


I. 

II. 

III. 

Bi^O^ 

79,6 

88,95 

88,92 

CO2 

7,1 

8,04 

8,36 

H2O 

^,7 

3,0< 

3,42 

Quarz 

0,9 

Fe20.^,  CaO  etc. 

9,6 

100  100        .       too 

Ref.:  C.  Hintze. 


11.  B.  H.  SoUj  (in  Cambridge]:  Apatit  von  einer  neuen  Localit&t  im 
Sstllehen  Cornwall  (Ebenda,  No.  34,  Juli  1887,  7,  M\.  Read  Hth  January 
1 887).  Blassbläulichgrüne,  durchsichtige,  lebhaft  glänzende Krystalle'*'*)  {000l}0P, 
{lOTaj^P,  {10T1}P,  {202l}îP,  {hH}2P2,  {lOTOJooP,  {H20}oo/>«  im 
Granit  mit  weissem  Feldspath,  dunkelbraunem  Turmalki,  Gilberfit,  Rauchquarz 
und  T)Pseudomorphosenflr  (Umhüllungen)  von  Gilbertit  nach  Quarz.  Der  genauere 
Fundort  wird  nicht  verrathen. 

Ref.:  G.  Hintze. 


12.   Derselbe  t    Cdlestin  tob  einer  neuen  LoealitAt  in  Olovcettershire 

(Ebenda,  No.  34,  Juli  1887,  7,  142.  Read  Hth  January  1887).  Grosse  Kry- 
stalle,  {004}  {011},  (102}  {103}  {HO},  Ufelförmig  nach  {OOI}  mit  schmalem, 
zuweilen  aber  auch  gross  entwickeltem  {HO} ,  gleichen  im  Habitus  den  Baryten 
von  Dufton. 

Ref.:  C.  Hintze. 


*)  Min.  Magaz.  a.  Journ.  of  the  Min.  Soc,  No.  23,  5, 36.  Referirt  in  dieser  ZeUscbr. 
7,  200.  Der  »Ferrit«  wurde  damals  vom  Verf.  für  ein  Umwandlungsproduct  von  Augit 
oder  Olivin  gehalten. 

**)  Die  Flftchensymbole  sind  für  die  in  Deutschland  übliche  Stellung  (0001]:(10T1) 
«  480  181')  umgeändert. 


IS.  J.  Sturt  TkftVBoa  (in  Upbali  bei  Edioburghj  :  Véktr  He  I 
Tm  Bl«i  In  den  CkIcKm  toh  Ii(«4UU«*Disti1«t  (Hio.  Hagai.  a.  Jonrn.  of  th« 
Mia.  Soc,  No.  34,  Juli  1881,  7,  Ii3— Ui.  Read  lllh  JaoiAry  1887).  Ea 
wurden  acht  gewSbolicfae  Calcite  von  .der  Say-llioe  und  der  BeUoagraia-Hin«, 
Wanlockhead ,  und  von  Leadhilb  analysirt.  Bei  sieben  schwankte  der  Gefaail  an 
nCOi  von  0 — 0,94%,  das  Spec.  Gew.  von).54i — S,7Si.  Der  achte  (von  der 
Bellongrain-Hine)  ergab  in  einer  Probe  0,S6  nCO^,  spec.  Gew.  1,699,  in  einer 
anderen  aber  3,51  PbCOj,  spec.  Gew.  S,758 — î,7.66.  Ein  Aragonil  tob  WtOr- 
lockhead  war  bleifrei. 

Ref.:  C.  Hinize. 


A.  SI«rB  (in  London):  Heber  die  ABirendan;  der  gnOMSidflckni 
ProJecÜon  (Ebenda,  No.  34,  Juli  tS87,  7,  146—149. 
Read  I  i  th  January  I  887) .  Gewöhnlich  wurde  bei  der 
gnomoniscben  Projection,  welche  bekanntlich  das  directe 
Durchscbnillsbild  des  Normalenbündels  mit  der  Zeicb- 
nungsebene  giebt,  zur  Zeich nnngseb en e  eine  Symmetrie- 
ebene  des  Krystalles  genommen.  Der  Verf.  zeigt,  wie 
die  Coostruclion  der  Zeichnung  sehr  vereinfacht  wird, 
wenn  man  zur  Zeichnungsebene  ein  g^en  die  Symme- 
trioaxen  schief  gelegenes  Dreieck  XYZ  (vergl,  Figur' 
wählt.  Ist  im  Allgemeinen  ZOijTOF,  OP  S.  XYZ 
und  sff  =  _/  XOY,  dann  ist  cos  a  =  cos  ß  =  sin 
r  cos  ^ , 


ZL  = 


OP 


a  y  cos  y 
— —  =  tang  ^  cos  y. 


XL  : 


OP  lang  g 


PL  =  ZL.  CÛSÎ  y  , 


PX 
'  lang  et 


Für  das  reguläre,  t^tragonale  und  rhombische  System  entsprechen  die  Coor- 
dioalen  den  Krystallaxen  und  &  =  iS";  ninunt  man  weiter  /  =  tt",  dann  ist 

C03a  =  ^,        |^  =  -L,        PL  =  \ZL,        OP=PZ. 
LZ  Yf 

Im  hexagonalen  Systeme  entspricht  OZ  der  Hauplaxe,   OX  und  0  Y  zwei 
Eich  unter  60*  scheidenden  Horizonlalaxen,  also  &  =  30*;  nimmt  man  hier 


=  ^,        PL  =  ^ZL, 


0P=  PX  . 


Als  Beispiel  giebt  der  Verf.  eine  solche  gnomonische  Projection  aller  Formen 
des  Pyrargyrils  und  Proustits.     Die  Projection  gewährt  auch  den  Vortheil ,   dass 
man  durch  das  Perpendikel  zur  Verbindungslinie  von  zwei  Flächenpolen  direct 
Richtung  der  Ourchschoitlsliaie  dieser  beiden  Flächen  für  eine  perspectiviscbe 
illBgur  erhüll.  Ref.:  C.  Hintie. 


^«^Ric 
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15.  L.  Fletcher  (in  London):  Ueber  ein  Meteoreisen,  geMlen  1868  im 
District  Nejed  in  Arabien  (Ebenda,  No.  35,  December  1887,  7,  479 — 18«. 
Head  lOth  May  1887).  Die  Eisenmasse,  aus  dem  Wadi  Banee  Khaied  in  Nejed, 
wiegt  59,4  kg,  spec.  Gew.  =  7,89  bei  23*^  C,  und  ist  von  tetraëder-Uhnlicher 
Gestalt;  die  Oberfläche  ist  ganz  mit  Gruben  (» Fingereindrücken «)  bedeckt,  wie 
das  Eisen  von  Braunau,  und  zeigt  eine  dünne  schwarze  Kruste.  Das  Eisen  ist  weich 
und  leicht  zu  sägen,  mit  kleinen  Einschlüssen  von  graphitischer  Kohle  und  Troilit. 
In  ausgezeichneten  Widmanstätten'schen  Figuren  sind  die  Kamacitbalken  lang  und 
gerade,  in  oktaëdrischen  Schnitten  durchschnittlich  0,8  mm  dick;  dazwischen 
äusserst  dünne  Lagen  von  glänzendem  Tänit  ;  der  Plessit  ist  sehr  ähnlich  dem 
Kamacit.  Das  Aussehen  der  Aetzfignren  ähnlich  wie  bei  Werchne-Udinsk.  Auch 
Stücke  ohne  sichtbare  Einschlüsse  hinterlassen  in  warmer  Salzsäure  einen  Rest 
amorphen  graphitischen  Kohlenstoffes.  Die  Analyse  des  Eisens  ergab  : 


Fe 

91,04 

m 

7,40 

Co 

0,66 

Cu 

Spur 

P 

0,10 

S 

Spur 

Unlösl.  Rückst. 

0,59 

99,79 

Der  Kohlenrückstand  scheint  eine  Spur  Cbromit  zu  enthalten. 

Ref.:  C.  Hintze. 


IB.  0«  Cesàro  (in  Lüttich]  :  Eine  geometrische  Eigenschaft  des  Spaltnngs- 
rhomboëders  des  Kalkspathes  (Bull.  d.  1.  soc.  franc,  d.  Min.  1886,  9,  281). 
Bildet  man  das  Trägheitsmoment  eines  Körpers  für  alle  möglichen,  durch  seinen 
Schwerpunkt  gehenden  Axen,  und  trägt  auf  diesen  Axen  Strecken  auf,  die  der 
Quadratwurzel  aus  dem  betreffenden  Trägheitsmoment  umgekehrt  proportional 
sind,  so  liegen  die  Endpunkte  aller  dieser  Strecken  bekanntlich  auf  dem  »Gen- 
tralellipsoida.  Der  Verf.  zeigt,  dass  letzteres  für  homogene  Rhomboëder  ein  Ro- 
tationsellipsoid ist,  und  zwar  für  das  Hexaeder  eine  Kugel,  für  stumpfere,  resp. 
schärfere  Rhomboëder  ein  abgeplattetes,  resp.  verlängertes  Rotationsellipsoid  (wie 
bekannt). 

Die  hauptsächlichste  vom  Yerf.  behandelte  Frage  ist  nun  die  :  Für  welches 
Rhomboëder  das  Yerhältniss  der  verticalen  zur  horizontalen  Krystallaxe  denselben 
Zahlwerlh  besitze,  wie  das  Yerhältniss  des  Yertical-  und  Horizontaldurchmessers 
seines  Centralellipsoides.  Antwort:  Das  Spaltungsrhomboëder  des 
Kalkspathes.  Dies  Ergebniss  ist  aber  nicht  genau.  Denn  er  ündet  für  das 
fragliche  Rhomboëder  cos  ç  =  —  0,25,  wo  (p  der  Winkel  zweier  Rhomboëdër- 
flächen  in  der  Endkante,  während  beim  Kalkspath  cos  q)  nur  mit  Haüy's  ver- 
alteter Annahme  des  Axenverhältnisses  diesen  Werth  hat,  gegenwärtig  aber 
=  —  0,26022  bekannt  ist. 

Die  Kenntniss  des  Trägheitsmomentes  der  verschiedenen  Spaltungsformen 
kann,  wie  der  Yerf.  hervorhebt,  deswegen  von  Werth  für  die  Molekularmechanik 
werden,  weil  die  zur  Drehung  eines  Körpers  um  eine  Axe  erforderliche  Arbeit 
proportional  ist  seinem  Trägheitsmoment  um  diese  Axe. 

Ref.:  L.  Sohncke. 


40^  Auszüge: 


CuO 

49,96 

CaO 

8,n 

SO, 

«4,59 

H2O 

n,76 

Berechnet  : 

i9,$0 

8,73 

24»94 

<6,83 

100,48  100,00 

Herrengnindit  ist  somtt  ein  Calcium-haltiger  Arnimit. 

Ref.:  P.  Grolh. 

20.   C.  Schmidt  (in  Strassburg]  :   Analyse  eines  Sericit-artigen  Mineral» 

(aus:  Geol.-petr.  Mitth.  über  einige  Porphyre  der  Centralalpen  und  die. in  Verbin- 
dung mit  denselben  auftretenden  Gesteine.  —  Jahrb.  f.  Min.,  Geoi.  u.s.  w  1886, 
Beil.-Bd.  i,  429).  Das  Öl-  bis  lauchgrüne  dichte  Mineral  findet  sich  als  Zer- 
setzungsproduct  des  Feidspaths  in  den  Porphyren  an  der  Windgäile  (Canton  Un) 
und  besteht  aus  mikroskopischen,  schwach  grünlich  gefärbten  Blättchen.  Spec. 
Gew.  2^85.    Zusammensetzung  nach  Abzug  des  unlöslichen  Riickstandes  : 


Si02 

51,83 

AhO, 

88,77 

Fe^O, 

2,63 

FeO 

1,91 

CaO 

0,63 

MgO 

0,Ö4 

K2O 

8,63 

Na^O 

0,98 

H2O 

3,77 

99,69 

Diese  Zusammensetzung  steht  deijenigen  eines  Sericit  am  nächsten. 

Ref.:  P.  Groth. 

21.  P.  Jannaseh  fm  Götttngen}:  Analyse  eines  Blotit  (aus:  H.  0.  Lang, 
Beiträge  z.  Kenntniss  der  Eruptivgesteine  des  Ghristiania-Silurbeckens.  —  Nyt 
Mag.  f.  Naturvid.  Christiania  1886).  Der  braune  Biotit  der  Glimmerhomfelse, 
welche  einen  Theil  der  Contactzone  des  genannten  Silurbeckens  bilden^  ergab  : 


S102 

33,95 

Ti02 

3,40 

9 

• 

0,98 

AI2O, 

17,69 

FeO 

Si, 94 

MgO 

7,98 

CaO 

1,10 

Na^O 

1,00 

K2O 

8,39 

H2O 

3,46 

99,89 

Ausserdem  Spuren  von  Mn,  Sr,  Li.  Der  mit  ?  bezeichnete  Bestandtheil  ver* 
elt  sich  ähnlich  wie  Niobsäure.  Die  Analyse  entspricht  der  empirischen  Formel  : 

II     m 

.8*15 «10 Siu 075.  Ref.:  P.  Grolh. 

r 

r 

/ 
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S2.   Ch.  Barrois  und   Â.  Olfret   (in  Paris):    Analyse  eines  Glaakophan 

(aus:  Sur  les  schistes  et  gneiss  ampbiboliques  et  sur  les  calcaires  du  Sud  de  FAn- 
dalousie.  Compt.  rend.  18  86,  103,  2il].  Der  Glaukophan  aus  dem  Amphibolit 
von  Lanjaron  in  Andalusien  zeigt  die  Farben:  a  azurblau,  h  bläulichgrün,  c  blass- 
grünlichgelb ,  und  ist  seiner  Zusammensetzung  nach  eine  Mischung  von  Glauko- 
phan mit  gewöhnlicher  Hornblende.    Die  Analyse  ergab  : 


S/  Oo 

il,iî 

AUÖ^ 

SAi 

fJo 

9,68 

MuO 

15, «8 

CaO 

12,95 

Xa-i  0 

2,97 

Glühve 

rlust 

4,16 
100,88 

Ref.  : 

P.  Groth. 

33.  B.  Koto  (in  Tokyo,  Japan]:  lieber  Olankophan  (Journ.  of  the  Coll.  of 
Sc,  Imp.  Univ.  Tokyo  1886,  1,  P.  I,  1).  Der  Glaukophan  aus  den  krystallini- 
sehen  Schiefern  der  Insel  Shikoku  bildet  Kryslalle  der  Combination  {HO}  (OIO} 
mit  einem  llemidoma  (?),  welche  eine  Auslöschungsschiefe  von  1 1^ —  12^  (s.  auch 
diese  Zeitschr.  12,  286)  und  die  Axenfarben  grünlichblau,  lavendelblau,  bläulich- 
braun  zeigen.    Spec.  Gew.  î,991.    Analyse  von  Yoshida: 


S102 

56,71 

AkO-, 

15J4 

Fe^O^ 

9,78 

FeO 

4,31 

CaO 

i,80 

MgO 

4,33 

Sa^O 

4,83 

h\0 

0,25 

100,15 

Ausserdem  kommen  in  verschiedenen  japanesischen  Gesteinen  dem  Kroky- 
dolith  ähnliche,  faserige  Varietäten  vor.  Ein  derartiges  Glaukophan-artiges  Mine- 
ral tritt  auch  auf  als  Umwand lungsproduct  eines  Diallag  aus  dem  Amphibolit  von 
Izushi  in  der  Provinz  Musashi.  Eine  frische  Partie  dieses  Diallag  gab  bei  der 
Analyse  : 

Si02  46,40 

.-1/203  15,59 
FeO -\- Fe2  0,^      12,62 

M9O  7,15 

CaO  13,52 

Xa^O  2,23 

A2O  0,93 

H2O  1,60 

100,04 

Ref.:  P.  Groth. 
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24.  G.  U.  WIlliaiM  \m  Baltimore  :  ü^or 
ni  IspkflMgcsMsem  éar  VwÊge^inâ  nm  BaUbot«  (BnlL  of  the  Ü.  Si.  GcoL 
Surr.  So,  2ê,  Wash.  I8S6,.  Die  pebnognphisclie  Uatersociniqg  des  TcffiK., 
weiche  sich  besonders  mit  der  in  deo  westlicfa  and  noidwestlidi  der  Staat  Biili* 
more  auflretendeo  EmptirgesteioeD  zu  beobachteiidea  ümvanAmig  Ton  Pyrasen 
in  Ampbibol  beschäftigt,  enthalt  eine  Beihe  von  Angaben  über  die  ans  jesen  Ge- 
steinen isoiiiteo  MinenJien. 

By  to  wo  it  aus  dem  Hyperstheogabbro  vom  Moaot  flope.  Aosfôscfaniigs- 
fechiefe'auf  P  — 4  6*  bis  —  is*,  auf  Jf  —  •«•  bis  —  30*.  Spec.  Gew.  Î.74. 
Analyse  von  Bay  le  y  1.  berechnet  für  An^Ab  U: 


1. 

11. 

SI02 

46,17 

46,5 

AhO, 

35,23 

34,6 

CaO 

46,29 

17,3 

Xa^O 

2.31 

4.6 

100,00  400,0 

Diallag  aus  dem  Hypersthengabbro  von  Gwynn's  Fall;  schwarz,  im  Dünn- 
schliff hellgrün;  Ansloschungsschiefe  40®:  spec.  Gew.  3,26.  Analyse  von 
Brown: 


SiOz 

54,44 

AkO, 

4,32 

FeO 

9,34 

MnO 

0,04 

CaO 

20,60 

MgO 

45,14 

100,82 

Hypersthen  aus  demselben  Gestein,  bronzefarbea  schillernd,  stark  pleo- 
cbroittsch  :  a  brauoroth ,  B  hell  grünlichgelb ,  c  grün  ;  Absorption  a  <^  c  <^  b. 
Spec.  Gew.  3,35. 


SI02 

52  J  2 

AkO, 

4,69 

FeO 

20,94 

CaO 

3,20 

MgO 

24,56 

99,54 

Plagioklas  aus  dem  Gabbrodiorit  von  Pikesviile.     Auslöschungsschiefe 

22*— 28<>  auf  P,   36*  auf  i/.   Spec.  Gew.  2,74.  I.  Analyse  von  Bay  ley,  n.  be- 
rechnet für  An^Ah^: 

I.  11. 

S1O2  45,06  45,7 

AliO^         35,69  35,4 

CaO  48,30  48,0 

NoiO  (0,95)  4,2 

400,00  400,0 

,        Ein  HyperstbeDgabbro,  dessea  Fundstelle  oberhalb  Gwynn's  Fall,   zeigte 
Besonders  deutlich  die  Umwandlung  von  Hypersthen  in  Berührung  mit  Feldspath 


/ 
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und  von  Diallag  in  Hornblende.  Es  wurden  sämnUliche  vier  Bestandtheile  des 
ziemlich  feinkörnigen  Gesteines  mit  Th  ou  let* scher  und  Klein'scher  Lösung 
getrennt  und  von  M.  G.  Brown  analysirt. 


Hyperstben  : 

Diallag  : 

Hornblende  : 

Feldspath: 

Si02 

52,12 

5^41 

49,24 

45,32 

AkO^^ 

^69 

4.32 

9,01 

35.45 

Fe^O.^ 

— 

0,99 

FeO 

20,94 

9,31 

10,58 

MnO 

— 

0,04 

0,04 

CaO 

3,20 

20,60 

14,36 

16,51 

MgO 

21,56 

15.14 

15,84 

0,50 

Na^O 

2,41 

K2O 

— 

0,06 

99,51 

100,82 

99,07 

101,24 

Spec.  Gew.    3,35 

3,26 

3,09 

2,73 

Wenn  man  annimmt,  dass  die  den  Hyperstben  umrandende  Hornblende  und 
die  aus  dem  Diallag  hervorgegangene,  welche  in  den  optischen  Eigenschaften  mit 
ihr  übereinstimmt,  auch  die  gleiche  Zusammensetzung  besitzen  (die  obige  Analyse 
giebt  natürlich  die  Durchschnittszusammensetzung  der  im  Gesteine  enthaltenen 
Hornblende),  so  würde  sich  ergeben,  dass  bei  der  Bildung  derselben  aus  Hy- 
perstben Bestandtheile  des  Feldspathes  mitgewirkt  haben,  während  die  Umwand- 
lung des  Diallag  in  Amphibol  ohne  erhebliche  Aenderung  der  procentischen  Zu- 
sammensetzung vor  sich  ging. 

Ref.:  P.  Groth. 

25.  J.  S.  Dillei*  (in  Washington):  Minerallen  ans  dem  Perldotlt  von  Elllot 
Conntj,  Kentncky  (Amer.  Journ.  of  Sc.  1886,  82,  421).  Das  Gestein  enthält 
ca.  40®/o  Olivin,  8%  Pyrop  mit  Kelyphitrinde,  2%  llmenit,  ausserdem  secun- 
däre  Substanzen,  namentlich  Serpentin.    Analyse  von  T.  M.  Chatard. 


« 

Olivin  : 

Pyrop : 

llmenit: 

^20  bei  H 00 

0,14 

0,47 

0,20 

-  bei  Rothgluth  0,66 

— 

Si02 

40,05 

41,32 

0,76 

Ti  O2 

0,07 

0,16 

49,32 

P2O, 

0,04 

. 

Spur 

Cr^Oé 

0,24 

0,91 

0,74 

AhO., 

0,39 

24,21 

2,84 

Fe^O^ 

2,36 

4,21 

9,4  3 

FeO 

7,14 

7,93 

27,81 

MnO 

0,20 

0,34 

0,20 

CaO 

1,16 

4,94 

0,23 

MgO 

48,68 

19,32 

8,68 

K2O 

Na2  0 

0,21\ 
0,08/ 

101,42*) 

0,07 

0,49 

400,58 

4  00,4  0 

Spec.  Gew. 

3,38 

3,67 

4^45 
Ref.:  P.  Groth. 

*)  Das  Original  giebt  hier  99,42,  also  muss  in  den  Zahlen  ein  Druckfehler  enthalten 
sein.  Der  Ref.    ' 


26 


« 


d 
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26.  J.  H.  Kloos  (in  Braunschweig]  :  Martiiiit,  ein  neves  Calolnmphospliat 
Ton  der  Insel  Cnraçao^  Westindien  (Samml.  d.  Geol.  Reichs-Museums.  Leiden 

\%]  Ij.  Das  Mineral  bildet  Ausfüll ungs-Pseudomorphosen  nach  Gyps,  welches 
sich  in  linsenförmigen  grossen  Krystallen  in  Vertiefungen  des  Korallenkalkes 
(wahrscheinlich  aus  Resten  von  Meereswasser)  abgesetzt  hatte,  von  Guano  um- 
hüllt und  dann  aufgelöst  worden  war ,  worauf  sich  das  phosphorsaure  Salz  als 
Auslaugungsproduct  des  Guano  in  den  Hohlräumen  niederschlug.  Dasselbe  bildet 
Phosphorit-ähnliche  Aggregate ,  welche  aus  mikroskopischen  Rhomboedern  von 
105^  Winkel  bestehen.  Spec.  Gew.  2,89.  Die  Analyse  (nach  Abzug  der  Verun- 
reinigungen durch  0,75%  organische  Substanz  und  0,20%  unlöslichen  Rück- 
stand auf  <00  berechnet)  führte  zu  der  Formel:  iOCaO,  4P2Ö5,  ZU^O, 

Gefunden:  Berechnet: 

P2O5           48, n  48,05 

CaO           47,26  47,40 

H-iO             4,57  4,55 

Da  das  Mineral  den  grössten  Theil  seines  Wassergehaltes  erst  bei  Rothgluth 
verliert,  so  ist  die  Constitution  desselben  wahrscheinlich  der  Formel:  CqiqH^ 
(^^AiS  -^  H2O  entsprechend.  Der  von  Julien  (Americ.  Joum.  of  Sc.  <865, 
40)  367)  beschriebene  »Zeugit«  unterscheidet  sich  von  dem  »Martinit«  nur  durch 
einen  geringen  Magnesiageh  alt. 

Ref.:  P.  Grolh. 

27.  A.  Fnrgold  (in  Dresden):  Einige  regelmässige  Verwachsungen  des 
Bothglltenerzes  (Abhandl.  d.  naturwiss.  Ges.  Isis,  Dresden  1886,  53).  Der 
Verf.  beschreibt  folgende,  weniger  häufige  Verwachsungen  : 

Proustit  von  Grube  Kurprinz  bei  Freiberg.  Die  nur  mit  den  Endiläcben 
x(OH  2),  x{32Î4}  ausgebildeten  Krystalle  tragen  an  der  Spitze  je  einen  kleineren 
von  derselben  Combination  in  der  um  die  Hauptaxe  180^  gedrehten  Stellung. 

Pyrargyrit  von  Joachimsthal.  Ein  Prisma  {H20}  x{loTo}  zeigt  oben  ein 
mattes  Rhomboëder  (x{0lT4}t)  mit  einspringenden  Kanten,  d.  h.  das  Ganze  ist 
eine  Parallelverwachsung  dreier  Krystalle ,  deren  jeder  die  nach  Innen  gekehrte 
Fläche  jenes  Rhomboeders  gross  ausgebildet  zeigt. 

Pyrargyrit  von  Grube  Himmelsfürst  bei  Freiberg.  Combination  {\  4lo}, 
{OOOl},  x{32Tl},  x{32Î4}.  Je  ein  Krystall  ist  umgeben  von  drei  anderen,  deren 
Hauptaxen  85^resp.  95^  gegen  die  des  ersten  geneigt  sind;  die  Zwillingsebene  ist 
jedesmal  eine  Fläche  von  x{l0Tl}. 

Ref.:  P.  Groth. 

38.  A«  Arzmni  (in  Aachen):  Ein  nenes  Zwillingsgesetz  Im  regnlttren 
System  (Verhandl.  d.  k.  russ.  Min.  Ges.  Petersburg  1887,  28,  126).  Nachdem 
der  Verf.  gezeigt  hat,  dass  die  früher,  namentlich  von  ^  ob  eil  beschriebenen 
»Zwillinge«  des  Granat  nur  zufällige  Verwachsungen  sind,  weist  er  ein  für  das 
reguläre  System  überhaupt  neues  Zwillingsgeselz  an  einem  Granat  von  Pitkäranta 
in  Finnland  nach.  Die  schwarzbraunen  Krystalle,  (HO)  (2H},  sind  so  mit  ein- 
ander verwachsen,  dass  die  Fläche  (101)  des  einen  mit  der  entsprechenden  des 
Indern  einen  ausspringenden  Winkel  von  36^52'  (gemessen:  35^44' — 37*57' 
^n  den  stets  unebenen  Dodekaederflächen)  bilden  und  die  kurzen  Diagonalen  bei- 
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(1er  parallel  sind ,  während  die  rechts  und  links  anliegenden  FlUchen  (1  \  2)  und 
(H  2)  mit  den  entsprechenden  des  andern  Kr\'stalles  in  eine  Ebene  fallen;  letzteres 
lässt  sich  an  den  gut  ausgebildeten  Ikositetraederflächen  sehr  genau  constatiren. 
Die  Zwillingsebene  gehört  somit  dem  Pyramidenwürfel  {201}  an,  und  zwar  kön- 
nen zwei  zu  einander  senkrechte  Flachen  desselben  (ÏOI)  und  (102)  als  Zwillings- 
ebene  betrachtet  werden.  Die  gemessenen  Krxstalle  sitzen  auf  derbem  braunen 
Granat,  welcher  von  Kupferkies,  Pyrit  in  Hexaedern,  Kalkspath,  Flussspath  und 
Diopsid  begleitet  wird. 

Ref.:   P.  Groth. 


29.  Derselbe:  Manganotantallt)  ein  nene  nraliscbe  MineraUarietftt  (Eben- 
da, 4  81).  Ein  in  der  B a kä kin' sehen  Goidseife  im  Sanarka-Gebiete  gefundener, 
6,3  g  schwerer  Kryslall ,  der  Sammlung  des  Herrn  Norpe  in  Petersburg  ange- 
hörend, zeigt  den  Habitus  eines  grönländischen  Columbit  mit  den  Formen:  {lOO} 
{040}  {042}  {014}  {004}  {212}  {412},  während  die  Winkel  jedoch  merklich  von 
denen  des  Columbit  abweichen,  wie  folgende  Tabelle  zeigt. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

Columbit  her. 

(012):(010)—    70^54' 

70044' 

71^30' 

(042.:(001)  —  *49    49 

48   30 

(044):iOOl)  —       9   Ö5 

9   56 

9   30 

(242):(400)  —  *50     3^ 

52      5*) 

(412  :[100)  —    31    42| 

30   50| 

32   42 

(212;:f00l)  —     43    29 

43    39 

44    34 

(442):(004)=    61      7 

64      4 

60   35 

(212):(2Î2)  —    29   30 

29   23 

29      0 

(442):(4T2)  —    49   28 

49   31| 

4  9    44 

Aus  den  mit  *  bezeichneten  Winkeln  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss  : 

a  :  b  :  c=i  0,7904  :  4  :  0,7004 
(Columbit  nach  Scb rauf:  0,8449  :  4  :  0,6693). 

Spaltbar  vollkommen  nach  (010).  Oberflächenfarbe  schwarz  mit  halbmetalli- 
schem Glanz,  in  dünnen  Schichten  braun  bis  orangeroth  durchscheinend.  Durch 
Spaltungsplatlen  (OIO)  keine  optischen  Axen  zu  beobachten.  Spec.  Gew.  7,37. 
Analysen  von  Blom strand: 


I. 

n. 

Sauerstoff: 

Ta2  0ô 

79,72 

79,81 

44,380 

NbiOi 

3,92 

4,47 

4,334 

Sn  O2  +  ÎFO3 

0,49 

0,67 

0,443 

FeO 

2,06 

<,47 

0,260 

MnO 

43,48 

43,88 

3,428 

CaO 

— 

0,47 

0,048 

Glühveriust 

0,46 

(0,4  6) 

400,33 
Dies  entspricht  der  Formel 

iîMn  (TaO^]2  +  Fe  (iVftOjjj. 


*)  Im  Original  ist  irrthümlich  540  57'  angegeben.  Der  Ref. 
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Das  Mineral  ist  demnach  das  tantal-  und  manganreichste  Glied  der  Tantalit- 
reihe  und  wird  deshalb  als  »Manganotantalit«  bezeichnet. 

Ref.:   P.  Groth. 


80.  M.  Websky  (t  in  Berlin):  lieber  Caraeolit  and  Fercylit  (Sitzungsber. 
d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1886,  1045J.  Verf.  fand  den  durch  Brooke 
zuerst  als  Begleiter  gediegenen  Goldes  aus  Mexico  beschriebenen  Percylit  auf 
zersetztem  Bleiglanz  von  Caracoles  in  Chile.  Er  bildet  kleine  himmelblaue  Hexa- 
eder und  begleitet  ein  theils  in  grauen  oder  durch  Percylit  grün  gefärbten  Massen, 
(heils  in  wasserhellen  Krystallen  auftretendes  Mineral.  Dieses,  vom  Verf.  Cara- 
eolit genannt,  wird  durch  Wasser  zersetzt  und  lieferte  bei  der  allerdings  unvollstän- 
digen Analyse  Zahlen,  welche,  unter  Annahme  der  Formel  Ph{OH)Cl  -f-  Cu[OB)Cl 
für  den  beigemengten  Percylit,  auf  die  Zusammensetzung  PhOH)  Cl  -}-  Na^SO^ 
führten. 


Berechnet: 

Unlösl. 

Rückstand      1,84 

1,84 

Cl 

10,18 

10, U 

Pb 

50,88 

51,12 

Cu 

2,51 

2,41 

SO, 

16,70 

16,72 

Xa^O 

nicht  bestimmt 

12,96 

H-iO 

- 

2,56 

0  äquii 

kr.  Cl 

2,28 

FeO 

0,33 

ZaO 

0,29 

100,01 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  einem  Gremenge  von  83,90  %  Caraeolit, 
U,26  Vo  Percylit  und  1,84  %  Rückstand. 

Die  Krystalle  des  Caraeolit  gleichen  einer  hexagonalen  Combination  (lOTl) 
(0001}  {lOTO},  sind  aber  rhombische  Drillinge,  an  denen  die  Pol-  resp.  Basis- 
kante der  Pyramide  sich  ergab  =  37^44'  resp.  100^16';  daraus  folgt  das 
Axenverhältniss 

a  '.  b  :  c=:  0,6843  :  1  :  0,4213 

und  der  Prismenwinkel  60^36'.  Optisch  kann  man  die  Zwillingsgrenzen  nur  an 
sehr  kleinen  Splittern  nachweisen,  da  die  Krystalle  wirre  Aggregat  polarisation 
zeigen. 

Ref.:  P.  Groth. 

31.  W.  MflUer  (in  Berlin):   Ein  Beitrag  zur  Kenntnlss  des  Chiastolitlis 

(Inaug.-Diss.  d.  Univ.  Jena.  Berlin  1886J.  Der  Verf.  weist  die  bekannte  That- 
sache,  dass  die  sogenannten  »Chiastolithea  nicht  Zwillinge,  sondern  einfache  Kry- 
stalle mit  regelmässig  vertheilten  Einschlüssen  sind,  an  verhäitnissmässig  frischen, 
bräunlichen  Exemplaren  aus  der  Alexandrowski'schen  Grube  bei  Nertschinsk 
durch  die  Einheitlichkeit  ihrer  Spaltbarkeit,  wie  ihrer  Auslöschung  im  polari- 
sirten  Lichte  nach.  Als  Winkel  des  Spalt ungsprisma  fand  er  89^  1  k\  genau  über- 
einstimmend mit  dem  brasilianischer  Andalusitgeschiebe. 
/  Schliesslich  wird  eine  Analyse  von  Rasch  ig  mitgetheilt,  welche  mit  der 

früheren  von  Jeremejew  übereinstimmt: 


r" 
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Si02 

34,85 

Al20s 

62,28 

FejO., 

0,85 

Glüh  Verlust 

0,89 
98,87 

Ref.: 

P.  Groth. 

32.  6.  Tollhardt  (in  München):  Yersnche  Aber  Speiskobalt  (Inaug.-Diss. 
d.  Univ.  München  1886).  Bekanntlich  zeigen  angeschliffene  und  mit  Säuren  ge- 
ätzte Krystalie  von  Speiskobalt  und  Chloanthit  einen  zonaren  Aufbau  aas  Schichten 
von  verschiedener  Löslichkeit.  Um  festzustellen,  ob  diesen  auch  eine  verschie- 
dene Zusammensetzung  zukommt,  wurde  eine  grössere  Menge  fein  gepulverten 
Erzes  mit  Salzsäure  und  chlorsaurem  Kalium  in  einer  durch  eingehende  Vorver- 
suche festgestellten  Weise  behandelt  und  hierdurch  ein  Theil  gelöst,  der  Rest 
zum  Theil  zur  Analyse  verwendet,  zum  Theil  in  derselben  Weise  behandelt  und 
der  hierbei  verbleibende  Rückstand  analysirt. 

Chloanthit  von  Schneeberg  in  Sachsen  ergab  : 


a. 

b. 

1.  Rückstand: 

2.  Rückstand 

Si02 

0,14 

0,12 

0,13 

0,16 

S 

0,6< 

0,61 

(0,61) 

(0,61) 

Bi 

0,3< 

0,41 

0,16 

0,18 

Pb 

0,37 

0,36 

0,01 

0,12 

As 

73,53 

73,46 

75,78 

76,19 

Fe 

0,37 

0,38 

0,47 

0,30 

Ni\ 
Co) 

2^94 

19,88 
2,03 

19,89  \ 
2,30/ 

21,71 

97,27  97,25  «9,35  99,27 

Der  Verlust  der  Analysen  des  ursprünglichen  Erzes  ist  Sauerstoff,  da  das 
Erz  mit  Arsenblüthe  imprägnirt  war.  Da  der  Arsengehalt  in  den  Rückständen  zu- 
genommen hat ,  so  ist  vorwiegend  eine  arsenärmere  Verbindung  gelost  worden  ; 
während  in  der  ursprünglichen  Substanz  das  Verhältniss  der  Metalle  zu  Ar^en 
I  :  2,58,  ist  es  in  den  beiden  Rückständen  1  :  2,63  resp.  2,71.  Dasselbe  Re- 
sultat und  zugleich  ein  Steigen  des  Kobaltgehaltes  hatte  der  Verf.  auch  bei  einer 
früheren,  mit  geringeren  Vorsichtsmassregeln  ausgeführten  und  deshalb  nicht 
publicirten  Untersuchung  gefunden.  Es  stimmt  dies  damit  überein,  dass  die  Ver- 
bindung Co As^  (Tesseralkies  von  Skutterud),  wie  der  Verf.  fand,  erheblich 
schwerer  löslich  ist,  als  Speiskobalt  und  Chloanthit.  Ob  aber  in  letzteren  eine 
Beimengung  von  RAs^  oder  von  freiem  Arsen  vorhanden  ist,  kann  nicht  nachge- 
wiesen werden,  da  diese  arsenreichen  Verbindungen  überhaupt  leicht  Arsen  ab- 
geben. 

Chloanthitkrystalle,  Würfel  mit  Pentagondodekaeder,  von  Wolkenstein  in 
Sachsen  ergaben  : 


a. 

b. 

Rückstand  : 

S 

0,30 

(0,30)^ 

Bi 

— 

4,58 

0,37 

As 

71,19 

75,43 

m  -f-  Co 

21,19 

22,49 

22,24 

Fe 

1,35 

1,35 

<,«2 
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Das  Verhallniss  H  :  As  ist  hiernach  von  i  :  i,i  im  Rückstand  auf  4  :  2,62 
gestiegen.  Da  das  Wismuth  fast  ganz  gelöst  wurde,  scheint  es  nicht  mit  den 
Äletallen  verbunden  gewesen  zu  sein. 

CI oa nth  it  von  Markirch  im  Elsass:  Krystaile  der  Combination  {lOO}  {<  H); 
spec.  Gew.  6,32.    Dieselben  erweisen  sich  beim  Aetzen  als  homogen. 

a.  b. 

As  77,94  78,26 

Fe  5,07  6,69 

Dies  entspricht  nahe  der  Formel  RAs-^y  während  andere  Krystaile  desselben 
Fundortes  bei  früheren  Analysen  der  Yerfs.  die  Zusammensetzung  RAs2  ergeben 
hatten. 

Versuche  zu  synthetischer  Darstellung  des  Speiskobalt  auf  pyrogenem  Wege 
hatten  keinen  Erfolg. 

Hiernach  bedarf  es  zur  FeststeHung  der  chemischen  Constitution  des  Chloan- 
thit  und  Speiskobalt  noch  weiterer  Versuche. 

Ref.:  P.  Groth. 

33«   Lenze   (in  Stuttgart)  :    Fsendomorphosen  Tom   Rosenegg  im  Hegau 

(Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  Würltemb.  Stuttgart  4  886,  62).  Am  Rosen- 
egg  bei  Rielasingen  im  Hegau  finden  sich  im  Phonolithtutf  zahlreiche  Pseudomor- 
phosen,  bestehend  aus  krystallinisch-körnigem  Kalkspath,  zuweilen  mit  Beimen- 
gungen von  Quarz  und  Thon.  Die  im  härtesten  Tuff  vorkommenden  sind  hohl 
und  zeigen  die  Form  des  Glauberit^  Combination  (HO)  {OOl}  {H4}.  In  den 
weicheren  Tuffen  finden  sich  weit  zahlreicher  Pseudomorphosen  nach  Gyps, 
meist  vorherrschend  (OIO)  {l  1  \}  mit  untergeordneten  [i  4  4}  {Î03},  sowie  Zwil- 
linge nach  beiden  Gesetzen  und  zwar  ringsum  ausgebildet,  ausserdem  rhombische 
Pyramiden  (4  4  4)  mit  kleinen  Flächen  von  {HO}  {04  0}  und  {4  4  3}?  von  der 
Form  des  Thenardit.  Durch  Messungen  mit  dem  Ânlegegoniometer  konnte  an 
den  meist  mehrere  Centimeter  grossen  Krystallen  eine  genügende  Uebereinstim- 
mung  der  Winkel  mit  denen  der  genannten  Mineralien  nachgewiesen  werden. 

Ref.:  P.  Groth. 

8é.  E.  Cohen  (in  Greifswald)  :  Fsendomorphose  nach  Marhasit  von  Bfigen 

(Sitzber.  d.  naturwiss.  Ver.  f.  Neuvorpommern  und  Rügen  4  886).  In  der  Kreide 
von  Arcona  auf  Rügen  finden  sich  die  knollenförmigen  Concretionen  von  strah- 
ligem Markasit  fast  durchweg  in  eine  bräunUchgelbe  ockerartige  Substanz  umge- 
wandelt, welche  unter  dem  Mikroskop  honiggelb  durchscheinend  und  einfach 
brechend  erschien.  Die  Analyse  (I)  ergab  (H  nach  Abzug  des  über  Schwefel- 
säure abgegebenen  und  an  feuchter  Luft  leicht  wieder  aufgenommenen  Wassers)  : 

I.  II. 

Si02  (amorph)  9,30  9,88 

SOj  4,30  4,57 

Fe20z  66,80  70,97 

Ä2  0  über  Schwefelsäure    6,70  — 

-    beim  Glühen  13,72  !_*»_?! 

4  00,82  TÔMÏ 
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Dies  lässt  sich  als  eiu  Gemenge  von  78%  Limooit,  4^%  eîo^  basischen 
Eisenoxydsulfates  von  der  Zusammensetzung  des  Copiapit  und  4  0  %  Kieselsäure 
auffassen.  Die  Yolumenverhältnisse  lehren,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  des  bei 
der  Umwandlung  gebildeten  Eisensulfates  fortgeführt  worden  sein  muss  ;  hier- 
durch sind  offenbar  die  in  der  Nähe  der  Pseudomorphosen  befindlichen  gelb- 
braunen Adern  in  der  Kreide  gebildet  worden.  LUsst  man  eine  Eisenvitriollösung 
auf  gepulverte  Kreide  einwirken,  so  entstehen  Limonit  und  Gyps,  welch'  letzterer 
auch  an  der  Oberfläche  der  Pseudomorphosen  in  kleinen  Krystallen  nachzu- 
weisen war. 

Ref.:   P.  Groth. 


85.  E.  Cohen  (in  Greifswald):  Mineralien  ans  Sfldafrika  (Sitz.-Ber.  d. 
naturwiss.  Ver.  f.  Neuvorpommern  und  Rügen  1886,  77).  Von  den  durch  die 
Eingeborenen  Südafrikas  zu  Pfeifenköpfen  verarbeiteten  weichen  Mineralien  erhielt 
Verf.  Rohmaterial^  theils  aus  Griqualand  West,  theils  aus  den  Zoutpansbergen  im 
nördlichen  Transvaal  stammend. 

Speckstein,  lichtgrau  mit  gelbbrauner  Marmorirung ;  unter  dem  Mikro- 
skop sehr  feinblälterig  mit  wenig  fremden  Einlagerungen;  spec.  Gew.  2,794. 
Analyse  von  van  Riesen: 


Si02 

63,29 

Al20^ 

<,u 

Fe^O^ 

0J6 

FeO 

4,68 

CaO 

Spur 

MgO 

Ï7,U 

H2O 

i,iO 

100,90 

Pseudophit  von  den  Zoutpansbergen,  hellgrün,  stark  durchscheinend, 
einem  edlen  Serpentin  gleichend.  Mikroskopisch  liessen  sich  sparsam  Apatit- 
nadeln und  Blättchen  von  Magnesiaglimmer  nachweisen.  Die  Textur  ist  theils  sehr 
fein,  theils  gröber  blätterig.   Spec.  Gew.  2,647.    Analyse  von  van  Riesen: 


SiaO 

32,38 

AkO^ 

18,79 

Fe^O., 

0,80 

FeO 

2,39 

MnO,  CaO 

Spuren 

M9O 

31,64 

H2  0  (beim  Glühen] 

14,09 

-     (zw.100<>- 

-300»)  0,06 

^2^5 

Spur 

100,15 

Hieraus  éi^iebt  sich  das  Atomverhältniss  : 

Si  :  {AI,  Fe)  :  [Mg,  Fe)  :  H  =  2,96  :  2  :  4,50  :  8,47: 

während  für  Chlorit  gewöhnlich  3:2:5:8  angenommen  wird. 

Dichter  Muscovit,  grün  mit  grüner  und  brauner  Marmorirung;  sehr  fein 
struirtea  Aggregat   mit  Rutilmikroiithen  und  Adern  von  Eisenoxyd  und  Eisen- 
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hydro\\d.  Xach  Ahrechnmig  too  0,9 S  Ti(^  und  0,SI  F»x^  ^  Knoaeisciien  umd 
Eînluhniiig  der  Squivalenteo  Men^  K  aa  Stelle  des  gefondenen  Xa  'l,S7  ^VoxO) 
ergab  die  Analyse  too  Tan  Riesen: 

KBtJkSnOu 
Si(^  45.39  i5.d6 

AL^Oj,  3».Tî  3»,67 

laO  0.45  — 

MgO  0.17  — 

A'jO  10.07  11.77 

hIo  beim  Gtûheo      4. S I  4.50 

Eine  ledergelbe  Varietät  mit  ockergelber  Mannorînmg  ^  zaUrctche  Nadein 
von  Rntii.  znm  Tbeä  ZwilKoge.  eolballend^  fouette  bei  einer  ooTottsândigen 
Analyse  ganz  übnlicbe  Zablen,  Trahrend  eine  rolbe  Substanz  mît  bnoner  and 
Tioletter  Xannorirang  nor  t%9%%  âl^O^,  dagegen  7^ CS <*  ^  #>^0|.  10,57*« 
Êk^O  and  I^Si  ^/d  X^O  efgab,.  nach  den  Btkraskopiscben  BefinKi  jedoch  ehe»- 
UM»  ein  MoscoTä-suttges  Xineral  mit  reichlichen  Bekaengnogen  i  oa  Eîscnoxyd 
und  EîsenhTdnMLTd  darstefil.  Ref.:  P.  Groth. 


SC  K.  TrW  m  Prag  :  CrMutedlil  tm  Knttenhenr  !■  WiJwnn  Sitzber. 
d.  bohm.  GeSw  d.  Wiss.  Prag  IS^C  .  Das  neoe  Voriommen.  aus»  dem  Vlerzehii 
Nothhelfer^oUea  stamnend .  bddet  schwarze  f^isenge  and  ^tengeiige  Aggregate 
anf  tieînkrystaJIitàrtni^  oadarchsichtigem  Qnaiz  oder  aaf  etaem  kömigen  Ge- 
menge TO«  QoarZr  Pyrit  und  Rtende  mit  wenig  Bleigiattz  and  Glimmer.  Zwischctt 
den  Stengeln^  in  Drasen  der  Aggregate  and  ecnzein  ao^ewachsea  dnden  skh 
KrysISlichen  toq  der  bekaoftten  Form  eines  henùmorph  aasgebcldetea  spitien 
Rhomboeders  r  mit  la^is  c.  IXiie  wegen  RMung  der  r-FHkshcB  aar  approximaftiTea 

r  :  <r  =  j^i'»    7' — »î*»  31' 
Cater  Innyihflwr  Ton  Zep>hareTtrh*s  Aiesierhäfitois»  <s  :  c  =  t  :  3vt5^9 


L  > 


Sind  für  z:(303l)  tR  die  be€r«tfe«l«n  Winhe£  =  »t«  S5|  resp.JO'^  5 

KiuÜg  siad  ZwiUmgse  mit  pnraiMna  ffcHiptoiea.    oiit  JOttl)    jii   einaader 
oder  durch  eta&imier  gewachäes.    Spec.  Gew.  K  4  45.    .Vnaly^  von  R  a  :}d  m  : 


Berechnet 

Sifi^ 

t7.34 

r»>.50 

A^Oj 

43j)> 

4:i.*5 

FftO 

30- i7 

♦*J,(i*t 

JHO 

O.IÜ 

m,o 

*.  >* 

!>.** 

rr     va 

IHtt  beredmeten  Zahiea  enf&preciiea  dar  Formel     f^F^^/^f  1.5*9(^7. 

Ref.:    P.  Gretl. 


tr.  ^  Üifvfm  in  Giesëen  :  Teh^r  <fte  KryiinilRwm  «fer»  IRiteijAii  .Rer. 
ii.  <  'deriiei}^.  Ge».  L  Xat.-  o^  Oedfc.  lrM€,  !îi»  59*^.  ENtr  \^^  antersoitiic»  eiae 
Reihti  viHL  Krystailen  aa8>  dm.  ^jiuiAsn  <fer  Radera>':Hdïam:  üfienäoltisit  hei 
Toa  der  SuphieoMttif  frei  Wettctnr«  tqa  dun.  ZSokhiüZiHi!  de»  AUmhcc^s 


y 
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bei  Âachea  u.  a.  und  beobachtete  folgende  Combinationen :  flOTol  {0004};  — 
{IOÎO}(10Î1}{0000;  — {10Î0}{10T<};  —  {lOÎOj  fîOîl}  {0001}  ;  zu  den  auf- 
gezählten Formen  treten  untergeordnet  hinzu:  (lOIS),  {lOTs},  {2023},  {h2o} 
und  eine  nicht  bestimmbare  Pyramide  i,  Ordnung.  Die  Messungen  für  die  bis- 
her noch  nicht  angegebenen  Formen  lieferten  folgende  Werthe  : 


Beobachtet: 

Berechnet  : 

;ioî3):(ooo0 

—  3|040' 

3mo' 

(<0T2):(000r) 

—  42    H 

42    47 

(2023):(000r 

=  61      2 

50   59 

(tQt\):(000i) 

74   53 

(202l):(022l) 

—  57   48 

57   44 
Ref.:  P.  Groth. 

38.  0.  Lehmann  [in  Aachen)  :  Ueber  Mikroskope  für  phjrBikalische  nnd 
chemische  Untersuchungen  (Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1886»  6,  325).  Da  das 
vom  Verf.  früher  beschriebene  Krystaliisationsmikroskop  (s.  diese  Zeitschr.  11, 
444)  einen  sehr  umfangreichen  Apparat  darstellt,  so  giebt  der  Verf.  in  vorlie- 
gender Mittheilung  an,  wie  auch  ein  gewöhnliches  Mikroskop  mit  einigen  Aende- 
rungen  und  durch  Anbringung  kleiner  Hülfsvorrichtungen  so  eingerichtet  werden 
kann ,  um  mit  demselben  einen  grossen  Theil  der  vom  Verf.  angegebenen  Ver- 
suche auszuführen.  Die  Erwärmung  des  Präparates  geschieht  durch  einen  kleinen 
Brenner,  welcher^  wie  bei  dem  grösseren  Apparate,  zur  Seite  gedreht  werden 
kann  ;  steht  ein  Luftstrom  nicht  zur  Verfügung^  so  nimmt  man  eines  der  bekannten 
Kautschuk-Handgebläse,  welches  auch  zur  Abkühlung  des  Präparates  resp.  der 
Objectlinsen  dienen  kann^  indem  es  mit  einem  über  dem  Objecttische  mündenden 
Rohre  verbunden  wird.  Der  Nicol  muss  während  der  Erhitzung  entfernt  und  zur 
Beobachtung  rasch  wieder  eingeführt  werden,  daher  er,  wie  der  Brenner ,  an 
einem  drehbarem  Arme  befestigt  ist. 

Mit  dem  Mikroskop  lassen  sich  auch  leicht  Einrichtungen  zum  Photographiren 
der  Präparate  verbinden. 

Zur  objectiven  Darstellung  der  Krystallisationserscheinungen  empfiehlt  der 
Verf.  folgende  Einrichtung  :  Das  Licht  der  elektrischen  Lampe  tritt  durch  eine 
planparallele  Kammer ,  durch  welche  continuirlich  kaltes ,  kalkfreies  Wasser 
strömt,  in  eine  zweite  von  rechteckig  prismatischer  Gestalt,  welche  mit  Alaun- 
lösung  gefüllt  ist  und  an  deren  Hypotheuusenfläche  ein  Planspiegel  das  Licht 
vertical  nach  oben  reflectirt  ;  hier  wird  es  durch  eine  Planconvexlinse  auf  dem 
Präparate  condensirt.  Ueber  letzterem  befindet  sich  das  durch  eine  Parallelo- 
grammführung verschiebbare  und  durch  einen  Luftstrom  fortwährend  abgekühlte 
Objectiv  und  über  diesem  ein  rechtwinkliges  Glasprisma,  welches  die  Strahlen  im 
rechten  Winkel  bricht  und  auf  den  verticalen  Schirm  leitet. 

Ref.:   P.  Groth. 

89«  B.  KSehlin  (in  Wien):  Ueber  ein  neues  Enklasrorkommen  ans  den 
österreichischen  Tanem  (Ann.  d.  k.  k.  naturhistor.  Hofmuseum,  Wien  4  886, 
1)  237).  Nachdem  durch  F.  Becke  (s.  diese  Zeitschr.  7,  513)  die  ersten  Kry- 
stalle  von  Euklas  aus  den  österreichischen  Tauem  beschrieben  worden  waren, 
gelangten  erst  i.  J.  4  8^4  wieder  einige  Stufen  mit  solchen  nach  Wien,  und  zwar 
mit  den  Fundortsb^zeichnungen  »Möllthala  und  »Gamsgrube  am  Grossglocknera. 
Die  pacagenetischen  Verhältnisse  sind  dieselben,   wie  an  dem  früheren  Hand-« 


Det  fo, 

.  Koksch.): 

43« 

►32' 

28 

53 

70 

32 

107 

55 

29 

H 

Ref.: 

P.  G  rot  h. 
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stück  "^^i  auf  Glimmersrhiefer  sitzen  Periklin,  daoa  Quarz,  Euklas,  Rutii,  eodlich 
Calcit  in  grossen  grauen,  stark  corrodirten  Skaienoëdem  und  Schuppen  eines 
weissen,  Margarodit-äbnlichen  Glimmers.  Die  wasserfaelien  Eu klaskry stalle  sitzen 
Iheils  auf  Quarz,  tbeils  auf  Periklin,  theils  direct  auf  dem  Gestein  und  erreichen 
bis  über  lern  Länge.  Auf  N.  v.  Koksc  ha  row's  Elemente  bezogen,  zeigen 
dieselben  vorherrschend  ausgebildet  {t20},  daneben  {tOO}  {Ol  O}  {230},  am  Ende 
herrschend  {02i},  femer  {lil}  {T3l}  {OH}  {03l}  (Ul)  {Th}  und  die  neuen 
Hemipyramiden:  Â  =  {l5l),  fi  =  {^ll}>  x  =  {224),  endlich  noch  eine  Anzahl 
unsicherer  Formen,  welche  nur  auf  Reflexe  gestreifter  Flächen  gegründet  sind; 
namentlich  stark  gestreift  ist  die  Prismenzone. 

Beobachtet  : 
(I5t):(l5l    =     i3<*l6'—    44021' 
(2H):(T00    =     28    4t  —    28   46 
(2H;:(0H;  =     70    33—    71    12 
(22l):;tTl)  =  t08      3  —  108    11 
(221):(3Î0    =29      4—29      5 


40.  F.  Berwerth  (in  Wien)  :  üeber  ein  neues  Torkommen  „krjstallisirten 
Sandsteins"  bei  Wien  'Ann.  d.  k.  k.  naturhistor.  Hofmuseum  Wien  1886,  I9 
Notizen  31).  Bei  Gersthof  nächst  Wien  fanden  sich  im  Sande  festere  bankartige 
Absonderungen,  welche  auf  einer  Fläche  stets  deutliche  Rhomboeder  x{022l} 
— tR,  von  ca.  1  cm  Durchmesser,  zum  Theil  in  kugeliger  Zusammenhäufung 
zeigten.  Schlifle  zeigen  regellos  orientirte  QuarzkÖmer  in  einem  dünnwandigen 
Netze  von  Calcit;  durch  Auflösen  der  letzten  ergab  sich,  dass  die  Krvstalle  aus 
^  Kalkspath  und  f  Quarz  bestanden.  Ref.:   P.  Groth. 

41.  eh.  Soret  (in  Genf  :  Krjgtallographisehe  Kotizen  (Arch.  d.  sc.  phys. 
et  nat.  1886,  16,  460). 

Salpetersaures  Aluminium,  AllXO^)^  +  ^H^O, 

Dargestellt  von  Marignac. 
Monosymmetrisch . 

a  :  b  :  c=  1,13398  :  1  :  1,91913:       ß  =  480  24'. 

Beobachtete  Formen:  {llO}cx)Pund  (OOl)  OP  vorherrschend  ;  {OIIJtI^oo 
ziemlich  gross  ;  {Î 1 2}  +^P  klein. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(110):(1Î0;  =*80«36'  — 

(110):(00I)  =  *59  35  — 

(0H;:(01T)  =*69   45  — 

{H0;:;0H;  =    35    H  34^54' 

(001):(?12)  =    65   33  65   24 

{011):(Î12;  =    37    11  37     6 

*)  Dem  Ref.  gelang  es ,  in  den  letzten  Jahren  zwei  hervorragende  Uandstücke  mit 
Euklas  aus  den  Tauern  für  die  min.  Staatssammlnng  in  München  zu  erwerben,  deren  eines 
wohl  den  grüssteo  bis  jetzt  gefundenen  Kr^'slall  enthalten  dürfte.  Darch  Untersuchungen 
und  Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle  ist  Ref.  übrigens  zu  der  Ceberzeugung  gelangt,  dass 
alle  bis  jetzt  aas  dem  Taaemgebiete  beschriebenen  Eaklase  von  einer  und  derselben 
Vondstelle,  welche  an  der  Grieswies  im  Rauris  gelegen  Ist,  herstammen.  P.  G. 
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Farblos,  durchsichtig,  zuweilen  etwas  trübe. 

Die  optische  Axenebene  steht  senkrecht  zur  Symmelrieebene. 

Die  Krystalle  zerfliessen  in  feuchter  und  verwittern  in  trockener  Luft. 


1,2 


Anhydrid  der  /:?-Ghlorphta Isäure,   C^H^^Cl  C0)20, 
Dargestellt  von  A.  Rée  ;Liebij;'s  Ann.  d.  Cham.  1886,  288,  238).   Schmelzpunkt  US«. 


Asysmmetrisch. 


a  :  6  :  c 


=  0,86625  :  I  :  M5725; 


Beobachtete  Formen:  {OOIJOP  vorherrschend,  {< 00} ooPoo  ziemlich  gross, 
foiOJooPoo  schmal,  (lÎ0}oo|P  ungleich  entwickelt,  {Olj}'P,oo  ziemlich  gross, 
{on },P'oo  schmal,  {OI3}fP,oo  sehr  schmal,  {2TÎ}2,P2  und  {2Î3}|,P2  sehr 
klein.    Tafeln  nach  der  Basis,  in  der  Richtung  der  a-Axe  verlUngerl. 


( 

jemessen 

;ooi^;<oo) 

*570rV 

'JOO):,OiO) 

*.H3  43 

OOl):(OiO) 

*57  30 

;|T0):(100) 

— 

*54  55 

(0H):;00T) 

— 

*70  57 

;ooO:(oH) 

=: 

31  37 

.0J0):(0l5) 



99  39 

(I00):(0M 

= 

50  29 

;«00):(0H 

81   8 

(00l):(H0) 

84  55 

(00li:(2H) 

94   7 

(I00J::2TT) 

43  51 

(0H1:(2TÎ 

89  15 

(lîOJliîîl) 

' 

25  H 

;00I):(2Î5) 

134  48 

Berechnet 


3in3' 


99 

4 

49 

37 

80 

46 

84 

45 

93 

38 

43 

46 

89 

21 

26 

47 

135 

4 

Auf  (OOl)  bildet  die  Auslöschungsrichtung;  einen  Winkel  von  15^  links  mit 
dem  positiven  Theile  der  a-Axe.  Die  optische  Axenebene  ist  ca.  20^  gegen  den 
positiven  Theil  der  6-Axe  geneigt,  man  sieht  eine  Axe  zwischen  +  a  und  +  b 
ungefähr  18^  von  der  6-Axe  entfernt. 

Ammoniumsalz  der  Phtalimid-/^-aulfonsäure, 

4  1.2 

C^H^iSO^NHi)  [C0]2NH. 

« 

Krystalle  aus  verdünntem  Alkohol.    Dargestellt  von  A.  Rée  a.  a.  0.  226. 
Monosymmetrisch . 

a  :  b:  c=  0,70766  :  1  :  0,51903  ;         ß  =  Sio  i\ 

Beobachtete  Formeo  :  {l  10}  ooP  gross  und  gut  ausgebildet ,  {lOO}cx>^cx>y 
stark  entwickelt,  aber  gekrümmt,  {OH}tPoo  kleiner,  {ill} — P  ungleich  ent- 
wickelt, {001}  OP  sehr  klein,  selten.    Nach  der  c-Axe  verlängert. 
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GemesseD  :  Berecfaoet 

(HO:  HO    z=zz'^éO^ZO'  — 


(OH   .Ofij 

—  *54   A9 

(HO;!    OH 

—  *72   23 

;;400  :  OH 

=    86   58 

87^24 

(<00  :(<H 

=    54   58 

55     5 

=    43    59 

44   24 

HO  :  HT: 

—     46    56 

46   39 

■>■ 


Die  MessuQgeD  ergaben  grosse  VerschiedenheiteD  in  den  Winkehi,  trotxdem 
die  Kryslalle  scheinbar  gut  ausgebildet  waren. 

Die  optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene.  Dnndi  {i  00)  sieht  man  our 
einen  U yperbelast ,  der  die  £ii8tenz  einer  gegen  die  r-Axe  unten  sehr  stark  |re- 
neigten  optischen  Ase  andeutet. 

Bencaldehyd-o-Carbonsäure  (Pbtalaldebydsaure),   C^B4C0EC0iH, 

DargesteUt  von  G.  Rac  ioe  (Journ.  d.  mss.  ehem.  Gesellsch.  16,  SSS». 

Scfameitpaokt  970. 

M  onosy  mmetriscb . 

a  :  b  :  c  =  0,68752  :  4  :  ?;  ß=  67»  42\ 

Beobachtete  Formen:  {4  00}ooJ^oo  Torherrscheod,  {06l}0P,  {Oi0}ooil^cx), 
(HOJooP  sehr  scbmaL  Sehr  dünne  rechtwinkdige  Tafddien  .  die  wegen  ihrer 
grossen  ZerbrechlichLeit  nicht  vollständig  gemessen  werden  konnten. 

(400  :  001)  =67»I2' 
(010}:iH0)  =  57   38 

Faii>los,  durch^chiig.  Die  optische  Axen^eoe  ist  die  Symmetrieebene; 
durch  (4  00)  sieht  man  einen  Hypeii>eiast,  der  die  Existenz  einer  gegen  die  Nor- 
male zu  (4  00)  nach  dem  negativen  Theile  der  c-Axe  hin  stark  geneigten  Axe 
andeutet. 

SpaUbarkeit  sehr  vollkommen  nach  (004),  vollkommen  nach  (0  4  0). 

Calciumsalz  der  Benzaldehyd-o-Carbonsäure, 

{C^H^COHCOi)^  Ca  +  tH^O. 

Dargestellt  von  Demselben. 
Monosymmetriscb. 

a  :  b  :  c=  4,73274  :  1  :  0,67366;  ß  =  69»  32'. 

Beobachtete  Formen  :  {4  00} c»#<X)  vorherrschend,  {04  4}il?<X),  {4  4  0)ooP, 
{340}ool^3,  {{4 4} +4^4  schmal,  {2  4 1} +2^2  zweifelhaft.  Gute,  aber  sehr 
kleine,  durcheinander  gewachsene  Rryställchen. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(400):(4  40)  =*58ö22'  — 

(«00):(041)  =  »72   48  — 

(440j:(044)  =  *52   27  — 

(400):(340)  =    28   43  28»25' 

(TOOi:(444)  =    42      4  43     8 

(T40):(l44)  =    44     8  •    44     6 

(ÏH):(ÏÎ4)  =    44   45  (?)  44  56 

(400):(5H)  =    67   44  (?)  69   45 


Auszüge.  415 

Farblos.  Die  optische  Axenebene  ist  die  Symiuetrieebene.  Durch  (4  00) 
sieht  man  eiae  Axe,  die  ca.  50^  gegen  die  Normale  zu  (4  00)  und  zwar  gegen 
den  negativen  Theil  der  c-Axe  hin  geneigt  ist. 

Saures  Natriumsalz  der  unsymmetrischen  (a)-DimethylbernsteinsUure, 

H2C—CO2H 

Dargestellt  von  Engländer. 
Mooosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,83653  :  4  :  4,4  8006;  ß  =  S9^  il , 

Beobachtete  Formen:  (OO  4  }0P  vorherrschend,  {4  00}oo#oo,  {4  0lJ — *CX), 

(4  04}+*oo  schmal,  {l  4  0}c»P  schmal  und  parallel  zu  (004)  gestreift,  {447}-|-iJP 

sehr  wenig  entwickelt. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(004):(400)  =  *89047'  — 

(004):(T04)  =*66   53  — 

(HO  :(Î4  0J  =  *57      8  — 

(004j:(404.  =    66   06  66"53' 

(00  4):  (4  4  0)  =    90       approx.  89   40 

(004):(447)  =    69  56  70      7 

Die  optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene.  Eine  durch  (004)  austre-; 
tende  Axe  ist  ungefähr  8^  gegen  die  Normale  zu  (004)  geneigt  und  zwar  nach 
dem  positiven  Theile  der  c-Axe  hin.    Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (004). 

Imid  der  unsymmetrischen  (a)-Dimethylbernsteinsäure, 

H2C—CO 

Dargestellt  von  Demselben  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  18,  3240). 
Schmelzpunkt  1050—4070.   Kristalle  aus  Aether  (?). 

Monosymmetrisch . 

a:  b  :  c=  2,06826  :  4  :  3,26635  ;  ß  =  %1^  64'. 

Zwei  verschiedene  Ausbildungsarten  :  4)  Täfelchen  nach  {004}0Pvon  hexa- 
gonalem  Umrisse^  mit  (4  00}  und  {Î4  4}  schmal,  und  {4  0  4}  sehr  wenig  entwickelt. 

2)  Nach  der  &-Axe  gestreckte  Krystalle,  die  der  Längsrichtung  parallel  grup- 
pirtsind.  (004} OP  herrscht  vor,  {T04}+#c»  und  (047}f*cx)  schmal.  Die 
Krystalle  vom  letzteren  Typus  gaben  nur  mangelhafte  Blessungen. 


Gemessen  : 

Berechnel 

(004):(400) 

—  ♦87054' 

— 

(004):(444) 

—  *76  26 

(T44):(TOO) 

=  *66  44 

— 

(004):(404) 

=    66   60 

56«  4  0' 

(004):(047; 

—    64       approx. 

64    48 

(004):(Î04) 

—    69   4  6 

59   40 

Die  optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene.     Durch  (004]  tritt  eine 
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Auszüge. 


Axe  unter  einem  Winkel  von  65^  aus,  die  nach  dem  positiven  Theile  der  a-Axe 
hin  geneigt  ist. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Basis. 

Neutrales  Baryumsalz  der  unsymmetrischen   (a]-Dimethyl* 

bernsteinsä  ure, 

(  C  H't  )  o  C  —  C  On  ^ 

H2C—C02 

Dargestellt  von  Levy  and  Engländer. 

Monosymmetrisch. 

a:h:c=  1,6006  :  I  :  1,7090;         /rf  =  8ä*34'. 

Beobachtete  Formen  :  {OO I }  O.P  vorherrschend ,  {M\)  — P,  {•  H  }  +P  und 
{lOO}ooi^oo  sehr  klein  und  schlecht  ausgebildet.  Aile  Flächen  gaben  am  Gonio- 
meter sehr  schlechte  Bilder.    Habitus:  Sechsseitige  Täfelchen. 


fOOl) 

iooi) 

(III) 
(100) 
(Too) 
(100) 


(I 
(• 
'J 


Gemessen  : 
\]  =  *60ö20' 
{)  =*66   40 
\)  =  *56   55 
\)  =    58       approx, 
0  =    65 


Berechnet  : 


(001)  =    82   50     - 


58^39' 
64   27 
82   34 


Farblos.    Optisch  konnte  nur  die  Schwingungsrichtung  constatirt  werden, 
die  der  Symmetrie  des  monosymmetrischen  Systèmes  entspricht. 
Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Basis. 

Ref.:  W.  Muthmann. 
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XXVn.  Bemerkungen  zu  Herrn  Wulff's  Theorie 

der  Krystallstructur. 


Von 

L.  Sohnoke  in  Müncbon. 


In  seiner  Abhandlung*)  »lieber  die  regelmässigen  Punklsystenio« 
stellt  Herr  Wu  Iff  eine  Theorie  der  Krystallstructur  auf,  welche  an  die  von 
mir  entwickelte**)  anknüpft,  dieselbe  jedoch  in  einigen  Beziehungen  we- 
sentlich einschrankt,  in  einer  anderen  Beziehung  dagegen  erweitert.  Die 
KinschrUnkungen  bestehen  darin,  dass  er  eine  grosse  Anzahl  der  regel- 
mässigen unendlichen  Punktsysteme,  insbesondere  alle  Schraubensysteme, 
als  mögliche  Structurformen  nicht  anerkennt,  und  dass  er  in  den  übrig 
bleibenden  Punktsystemen  immer  je  n  Punkte  —  angehörend  den  n  inein- 
ander stehenden  Raumgittern,  aus  denen  im  Allgemeinen  ein  regelmässiges 
unendliches  Punktsystem  zusammengesetzt  ist  —  besonders  nahe  zusam- 
mentreten lässt  und  sie  nun  als  eine  nicht  nur  geometrisch  zusammenge- 
fasstc,  sondern  als  eine  physikalisch  zusammengehörige  Punktgruppo  auf- 
fasst,  welche  das  eigentliche  Krystallelement  oder  der  wahre  Baustein  des 
Krystalles  sein  soll.  Die  Erweiterung  besteht  darin,  dass  er  diesen  Bau- 
steinen nicht  nur  diejenigen  Formen  ertheiit,  welche  sie  haben  müssen, 
wenn  man  sie  in  der  erwähnten  Weise  aus  den  regelmässigen  unendlichen 
Punktsystemen  ableitet,  sondern  auch  noch  wesentlich  andere  Formen. 

Im  Folgenden  werde  ich  die  Gründe  prüfen ,  welche  Herr  Wulff  für 
die  Umbildungsbedürftigkeit  meiner  Theorie  nach  diesen  verschiedenen 
Richtungen  hin  anführt.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  sie  äusserst  ungleich  an 
Werth  sind.  Während  sich  nämlich  die  Einschränkungen  als  gänzlich 
ungerechtfertigt  erweisen,  ist  seine  Begründung  für  die  Nothwendigkeit 


*)  Diese  Zeitschr.  4887,  18,  503—566. 
**)  Entwickclung  einer  Theorie  der  Krystallstructur.  Leipzig.  Tcubner.  4879. 
ü  roth,  Z«iUcliriA  f.  Kiyitollogr.  XI?.  27 
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einer  Erweiterung  der  Theorie  durchaus  zutreffend  und  als  ein  werth- 
voller  Beitrag  zur  Aufstellung  einer  ganz  allgemeinen  und  einwurfsfreien 
Theorie  der  Krystallstructur  zu  erachten. 

Ich  beginne  mit  seiner  Begründung  der  Einschränkungen;  sie  beruht 
auf  folgendem  Gedankengange*).  Die  Beobachtung  eines  im  VVachsthum 
begriffenen  Krystalles  lehrt,  dass  eine  und  dieselbe  seiner  Flüchen  »in  allen 
Wachsthumsstadien  dieselben  Eigenschaften  erkennen  lasst,  falls  das  Wachs- 
thum  ungestört  ist.  Dieselbe  EigenthUmlichkeit  müssen  wir  also  auch  von 
den  Flächen  verlangen,  die  ein  regelmässiges  Punktsystem  begrenzen a, 
falls  letzteres  wirklich  die  Stractur  des  Krystalles  darstellen  soll.  Nun  be- 
steht aber  ein  regelmässiges  unendliches  Punktsystem  im  Allgemeinen  aus 
einer  Anzahl  (n)  ineinander  gestellter  parallelepipedischer  Baumgitter  ;  und 
die  nähere  Betrachtung  lehrt,  dass  unter  den  im  System  vorhandenen  pa- 
rallelen Netzebenen  im  Allgemeinen  n  verschiedene  Ebenenarten  zu  unler- 
scheiden  sind.  Aiso.kann  »von  diesen  n  Ebenenarten  nur  eine  Ebenenart 
als  Krystallflächo  vorkommen.  Welche  von  den  n  Netzebenenarten  als 
Grenzflächen  auftreten ,  können  wir  vorerst  noch  nicht  entscheiden;  aber 
sobald  irgend  eine  als  Grenzfläche  an  einem  Kry stalle  auftreten  wUrde, 
können  nur  die  gleichartigen  Netzebenen  als  Grenzflächen  auftreten ,  und 
sind  die  n — 4  anderen  Netzebenenarten  als  Grenzflächen  ausgeschlossen. 
Verfolgen  wir  also  das  Wachsthum  eines  Krystalles,  so  erhellt,  dass  sich 
ein  Punktsystem  in  einem  Krystalle  nicht  aus  singulären  Netzebenenschich- 
ten vergrössert,  sondern  dass  je  n  solcher  Netzebenen  zusammen  die  ge- 
ringste Verdickung  für  eine  Kryslallfläche  darstellen.«  Durch  einfache 
Schlüsse  ergiebt  sich  nun  weiter,  dass  das  Wachsen  auch  niemals  durch 
Hinzutreten  einzelner  Punkte ,  sondern  jedes  Mal  nur  durch  Ansatz  eines 
Complexes  von  n  Punkten  erfolgen  könne.  Wir  gelangen  »auf  einen  Com- 
plex von  n  Punkten  (einen  n-Punkter]  als  die  eigentliche  Einheit  des  Kry- 
slallaufbaues  bei  Krystallen,  deren  Structur  die  eines  Sohn cke 'sehen 
Punktsystemes  ist,  das  aus  n  Raumgittern  besteht.  So  müssen  wir  für  alle 
Punktsysteme,  deren  Structur  derjenigen  eines  Krystalles  entspricht,  mit 
Nothwendigkeit  einen  Aufbau  aus  n-Punktern  voraussetzen«.  »Ein  System 
muss  solche  Gruppenbildung  zulassen  :  andernfalls  kann  es  kein  Bild  von 
der  Anordnung  der  Punkte  in  einem  Krystalle  sein.»  Nun  lassen  die 
Schraubensysteme  eine  solche  Gruppenbildung  nicht  zu  ;  bei  ihnen  wäre 
die  Zerreissung  der  Schrauben  in  n-Punkter  gänzlich  willkürlich;  also  zieht 
er  »den  Schluss,  dass  die  betreffenden  Schraubensysteme  keine  möglichen 
Structurformen  für  Krystalle  darstellen«. 

Noch  durch  eine  andere  Betrachtung  wird  die  Unmöglichkeit  sowohl 
einfachen ,  als  der  zusammengesetzten  Schraubensysteme  als  Krystall- 


/    *)  A.  a.  0.  S.  506—508. 
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struclurformen  dargelhao.  Dieselbe  lautet  für  das  Beispiel  des  SecbspuDkt^ 
schraubensyslenis  etwa  folG;endermassen  :  Man  lege  eine  Ebene  senkrecht 
zur  Scbraubenaxe  durch  einen  Systempunkt;  sie  hat  die  Lage  einer  gera- 
den EndflüchC;  und  in  ihr  mUsston  sich  je  sechs  um  60<^  verschiedene  Rich- 
tungen vollkommen  gicichwerthig  erweisen.  Das  ist  nun  nicht  der  Fall. 
Diese  Richtungen  sind  geometrisch  verschiedenwerthig,  d.  h.  die  Punkte 
des  Systèmes  sind  um  jede  dieser  Geraden  anders  angeordnet,  wie  um  die 
fünf  andoFen.  Man  muss  ja,  wenn  man  eine  andere  Gerade  finden  will,  um 
welche  die  Systempunkte  ebenso  angeordnet  sind  wie  um  die  erste ,  nicht 
eine  einfache  Drehung  um  60<>  ausfuhren ,  sondern  ausser  derselben  noch 
eine  Schiebung  längs  der  Axe  um  \  der  Schraubenhöhe.  Dies  erst  ist  die 
charakteristische  Deckbewegung  des  Systèmes.  Sonach  kann  das  Sechs- 
punktschraubensystem  keine  Structurform  für  einen  hexagonalen  Krystall 
sein.    Aehnliches  gilt  bei  anderen  Schraubensystemen. 

Diese  scheinbar  so  einleuchtenden  Schlussfolgerungen  des  Herrn 
Wulff  sind  nichtsdestoweniger  Fehlschlüsse,  die  ich  schon  in  meiner  »Ent- 
wickelung  einer  Theorie  der  Krystallstructur  c  vorausgesehen  und  widerlegt 
habe.  Dort  heisst  es*):  »Aus  physikalischen  Beobachtungen  wird  man  im 
Allgemeinen  keine  Entscheidung  zwischen  der  hier  vertretenen  allgemeinen 
Theorie  und  der  speciellen  Bra  va  is 'sehen  erwarten  dürfen.  Denn  welche 
Beobachtungen  man  auch  anstellen  mag,  so  kann  man  es  doch  nie  erreichen, 
das  physikalische  Verhalten  gerade  nur  längs  einer  mathematischen  Ge- 
raden ...  zu  Studiren Vielmehr  kann  man  stets  nur  eine  Krystatl- 

partie  von  merklicher  Breite  dem  Versuch  unterwerfen.  Wenn  man  z.  B. 
zum  Zwecke  der  Härteuntersuchung  eine  Krystallfläche  mit  einer  harten 
Spitze  ritzt,  so  überstreicht  man  keineswegs  eine  mathematische  Gerade, 
sondern  einen  Streifen,  dessen  Breite  immer  noch  gross  gegen  die  Moleka- 
larabstânde  ist.  Ebenso  ist  ein  den  Krystall  durchdringender  Lichtstrahl 
nicht  eine  gerade  Linie,  sondern  ein  schmaler  Cylinder;  und  analog  ist  es 
in  allen  Fallen.  Was  die  Erfahrung  lehrt,  ist  immer  nur  das  re- 
sultirende  Verhalten  sehr  vieler,  äusserst  nahe  beisammen 
liegender  paralleler  Molekularfäden  . . . .  Halt  man  sich  diese 
unzweifelhafte  Thatsache  gegenwärtig,  so  begreift  man,  dass  die  Beobach- 
tungen im  Allgemeinen  keine  unmittelbare  nähere  Auskunft  über  die  Lage- 
rung der  Theilchen  geben  können ,  ausser  dass  sie  den  allgemeinen  Sym- 
metriecharakter des  Krystalles  erkennen  lassen.« 

Wenden  wir  diese  allgemeinen  Betrachtungen  auf  den  vorliegenden 
Fall  an,  so  können  sie  nur  so  lauten  :  Physikalische  Beobachtungen  binnen 
nichts  über  die  Natur  der  geometrischen  Flächen  lehren,  die  ein  re- 
gelmässiges Punktsystem  begrenzen;  was  sie  lehren,  ist  immer  nur  das 
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Verhalten  einer  oberflächlichen  Schicht,  die,  wenn  sie  auch  von 
äusserst  geringer  Dicke,  so  doch  zweifellos  aus  einer  sehr 
grossen  Anzahl  paralleler  Molekularnetzebenen  zusammen- 
gesetzt ist. 

Hierzu  tritt  noch  folgender  Umstand  :  Eine  wenn  auch  noch  so  eben 
erscheinende  Krystallflache  darf,  wenn  man  nicht  über  die  Erfahrung  hin- 
ausgehen will,  nur  aufgefasst  werden  als  eine  Fläche,  deren  Abweichungen 
von  der  idealen  Ebene  unseren  Sinnen  nicht  mehr  zugänglich  sind.  Dabei 
ist  es  aber  höchst  wahrscheinlich,  dass  sich  auf  ihr  an  unzähligen 
Orten  äusserst  kleine  Hervorragungen  und  Vertiefungen  finden,  deren  Ab- 
weichungen vom  allgemeinen  Niveau  immerhin  den  Betrag  von  sehr  vielen 
Molekularschichtendicken  erreichen  können.  Also  ist  auch  aus  diesem 
Grunde  nie  eine  einzige  Molekularnetzebene,  sondern  stets  nur  eine  Reihe 
untereinander  liegender  Netzebenen ,  von  denen  bald  die  eine ,  bald  die 
andere  hier  oder  da  zum  Vorschein  kommt,  der  Beobachtung  zugänglich. 

Nun  ist  es  eine  Eigenschaft  aller  regelmässigen  unendlichen  Punktr- 
systeme,  dass  in  jeder  Schaar  paralleler  Molekularebenen  sich  Ebenen 
von  derselben  Punktanordnung  in  kurzen  Abständen  perio- 
disch wiederholen.  (Im  äussersten  Falle  ist  es  je  die  25ste  Ebene, 
weiche  mit  der  ersten  in  allen  Beziehungen  übereinstimmt,  also  durch  eine 
Deckschiebung  des  Systems  mit  der  ersten  zum  Zusammenfall  gebracht 
werden  kann.) 

Verbinden  wir  diese  Thatsache  mit  der  vorher  erörterten,  dass  immer 
nur  die  Eigenschaften  einer  aus  sehr  vielen  parallelen  Molekularnetzen  be- 
stehenden Oberflächenschicht  der  Beobachtung  zugänglich  sind,  so  er- 
scheint die  Identität  des  Verhaltens  einer  Fläche  eines  im 
Wachsthum  begriffenen  Krystalles  während  der  verschie- 
denen Wachsthumsstadien  als  selbstverständlich,  trotzdem 
dass  das  äusserste  Grenzmolekularnetz  keineswegs  immer 
die  gleiche  Punktanordnung  darbieten  wird. 

Um  ferner  einzusehen,  dass  in  der  geraden  Endfläche  z.  B.  des  Sechs- 
punktschraubensystems  übereinstimmendes  Verhalten  nach  den  um  je  60® 
von  einander  abweichenden  Richtungen  herrschen  muss,  braucht  man  nur 
zu  beachten,  dass  sich  in  den  um  je  ^  der  Schraubenhöhe  tiefer  gelegenen 
Molekularebenen  je  nach  einer  um  60<>  gegen  vorher  abweichenden  Rich- 
tung dieselben  geometrischen  Beziehungen  wiederfinden^  also  völlige  Iden- 
tität herrscht.  Verbindet  man  diese  Thatsache  wiederum  mit  der  vorher 
betonten ,  dass  nur  die  Eigenschaften  einer  viele  parallele  Molekularnetz- 
en umfassenden  Oberflächenschicht  beobachtbar  sind,  so  zeigt 
Dbauch  die  Gleichheit  des  Verhaltens  jener  geraden  End- 
^ehe  nach  den  um  60<)  abweichenden  Richtungen  als  selbst- 
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verständlich,  trotzdem  da ss  die  Punktanordnung  nach  diesen 
Richtungen  in  der  äussersten  Grenzfläche  nicht  identisch  ist. 

Fragt  man  sich,  um  von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  zu  be- 
stimmten Erscheinungen  überzugehen ,  welche  Eigenschaften  es  überhaupt 
sind,  durch  deren  Untersuchung  man  vielleicht  hoffen  könnte,  Aufschluss 
über  die  molekulare  Beschaffenheit  einer  Krystallfläche  zu  erlangen, 
z.  B.  auch  etwaige  Verschiedenheiten  nach  verschiedenen  in  ihr  gezogenen 
Richtungen  zu  erkennen,  so  wären  wohl  nur  zu  nennen:  die  Härte,  die 
Ldslichkeit  (d.  h.  die  Beschaffenheit  der  Aetzfiguren]  und  die  Licht- 
reflexion. Namentlich  auf  die  optische  Untersuchung  der  Oberflächen 
setzt  Herr  Wulff  Hoffnung"^).  Betrachten  wir  also  diese  Eigenschaften 
etwas  näher. 

Beim  Ritzen  einer  Krystallfläche  reisst  man  Theilchen  aus  dem  bishe- 
rigen Verband,  die  keineswegs  nur  der  äussersten  Molekularebene  ange- 
hört haben ,  sondern  sehr  vielen  solchen  untereinander  liegenden  Ebenen 
bis  in  sehr  merkliche  Tiefen.  So  gering  die  Tiefe  des  gezogenen  Striches 
auch  sein  mag:  immer  ist  sie  ungemein  gross  gegen  den  Abstand  zweier 
Nachbarmolekularebenen.  Der  Widerstand  gegen  das  Ritzen  ist  das  resul- 
tirende  Gesammtergebniss  der  Widerstände,  die  von  sehr  vielen  unterein- 
ander liegenden  Molekularnetzen  ausgehen.  Für  diesen  Gesammtwiderstand 
kann  es  gar  nicht  in  Betracht  kommen ,  ob  das  oberste  Molekularnetz  das 
erste,  zweite,  dritte,  . . .  der  aufeinander  folgenden  Netze  ist,  oder  anders 
ausgedrückt:  ob  die  obersten  paar  Motekularnetze  vorhanden  sind  oder 
fehlen.  Dies  Ergebniss  wird  nur  noch  bekräftigt  durch  die  nach  den  vor- 
ausgegangenen Betrachtungen  sicher  vorauszusetzende  unebene  Be- 
schaffenheit auch  der  scheinbar  ebensten  Krystallfläche. 

Genau  dieselben  Betrachtungen  gellen  bezüglich  des  Widerstandes, 
den  eine  Krystallfläche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  der  Auflösung 
durch  ein  geeignetes  Aetzmittel  entgegensetzt,  wodurch  die  Entstehung 
der  Aetzfiguren  bedingt  ist.  Auch  hier  ist  keineswegs  die  Susserste  Mole- 
kularebene  massgebend ,  sondern  die  Beschaffenheit  einer  dünnen  Ober- 
flächenschicht, an  deren  Zusammensetzung  sehr  viele  Molekularebenen  be- 
tbeiligt  sind. 

Die  sogenannte  physikalische  Beschaffenheit  einer  Krystallfläche  end- 
lich, d.  h.  ihr  Gesammtaussehen,  ist  durch  die  Lichtreflexion  bedingt.  Von 
wesentlichem  Einfluss  auf  dieselbe  ist  natürlich  die,  stets  vorauszusetzende, 
Anwesenheit  sehr  kleiner  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  deren  Anordnung 
im  Allgemeinen  zwar  gewisse,  mit  der  Symmetrie  des  Krystallcs  zusammen- 
hängende Regelmässigkeiten  darbieten,  aber  keineswegs  von  der  äussersten 
Molekularebene  allein,  sondern  von  einer  ganzen  eomplicirten  Oberflächen- 
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Schicht  abhängen  wird.  Sodann  darf  man  nicht  vergessen ,  dass  die 
Reflexion  auch  an  der  ebensten  Oberfläche  niemals  ein  rei- 
nes Oberfiächenphänomen  ist.  Auch  im  Acte  der  Reflexion  dringt 
ein  Theil  des  Lichtes  erst  in  merkliche  Tiefe  und  kehrt  aus  ihr  zurttck  I 
Unmittelbar  bewiesen  ist  dies  bei  der  Totalreflexion.  Im  Anschluss  an  alte 
Newton'sche  Beobachtungen  hat  ja  Herr  Quincke"^)  gezeigt,  dass  die 
Tiefe  des  Eindringens  in  das  dUnnere  Medium  unter  Umständen  mehrere 
Lichtwellenlängen  beträgt.  —  Dass  aber  auch  bei  der  gewöhnlichen  Re- 
flexion das  reflectirte  Licht  nicht  nur  von  der  Grenzfläche,  sondern  immer 
auch  aus  einiger  Tiefe  der  reflectirenden  Substanz  kommt,  schliesst  man 
aus  der  Thatsache,  dass  die  meisten  Substanzen  im  durchgehenden  Lichte 
dieselbe  Farbe  zeigen,  wie  im  zurückgeworfenen.  Das  auffallende  weisse 
Licht  erleidet  den  Verlust  derjenigen  Bestand theile,  auf  deren  Fehlen  die 
Körperfarbe  beruht,  beim  Durchdringen  einer  gewissen  Schichtendicke,  in 
der  eben  die  Absorption  vor  sich  geht.  £s  ist  also  auch  für  das  optische 
Verhalten  der  Krystallflächen  keineswegs  nur  die  äusserste  Molekularebene, 
selbst  wenn  sie  ideal  eben  ausgebildet  wäre,  sondern  immer  eine  gewisse 
Oberflächen  schiebt  massgebend. 

Im  Vorhergehenden  glaube  ich  vollständig  bewiesen  zu  haben,  dass  man 
aus  dem  während  des  ganzen  Wachsthums  gleichen  physikalischen  Ver- 
halten einer  Krystallfläche  nicht  sohl iessen  darf  :  die  nacheinander  auftre* 
tenden  äussersten  Molekularnetzebenen  seien  jeder  Zeit  geometrisch 
identisch.  Dadurch  wird  Herrn  Wulff 's  Schluss  hinfällig,  dass  sich  beim 
Acte  der  Rrystallisation  stets  nur  n-Punkter  ansetzen  können,  und  dass  so- 
mit jeder  Krystall  aus  n-Punktern  als  Bausteinen  zusammengesetzt  zu  den- 
ken sei. 

Weil  überdies  gezeigt  ist,  dass  auch  der  Schluss  auf  Verschiedenheit 

des  physikalischen  Verhaltens  nach  je  um  —  verschiedenen  Richtungen  in 

einer  zur  n-zähligen  Schraubenaxe  senkrechten  Ebene  hinfällig  ist,  so  ent- 
behrt auch  die  Ausschliessung  der  Sdiraubensysteme  aus  der  Reihe  der 
möglichen  Structuren  jedes  zureichenden  Grundes.  —  An  der  Berechtigung 
dieser  Ausschliessung  hätte  Herr  Wulff  übrigens  schon  durch  den  Um- 
stand einigermassen  zweifelhaft  werden  können ,  dass  —  unabhängig  von 
mir  —  auch  Herr  Mallard  auf  wesentlich  dieselbe  Anschauung  vom  Bau 
des  Quarzes  und  anderer  die  Polarisationsebene  drehender  einaxiger  Sub- 
stanzen geführt  ist,  welche  ich  früher  entwickelt  habe*"^).    Anknüpfend 


*)  Optische  Experimentaluntersuchungen.    Ccber  das  Eindringen  des  totalreflec- 
Lichtes  in  das  dünnere  Mediam.  Poggend.  Ann.  d.  Phys.  4866,  127,  4—29. 
•*)  Vergl.  z.  B.  »Entwickclang  u.  s.  f.«  4879,  S.  244  ff. 
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an  die  Glimmercombination  yod  Reu  seh  schliesst  ja  auch  Mallard*],  dass 
in  solchen  Substanzen  jede  der  auf  einander  folgenden,  zur  optischen  Axe 
senkrechten  Molekularebenen  gegen  die  vorhergehende  immer  um  den- 
selben Winkel  gedreht  sei.  Zur  Annahme  eines  solchen  schraubenartigen 
Baues  drehender  Substanzen  ist  Herr  Mailard,  gleich  mir,  durch  den  Um- 
stand veranlasst,  dass  es  auf  diesem  Wege  gelingt,  die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene in  Krystallen  vollständig  zu  begreifen,  d.  h.  sie  als 
nothwendige  Folge  einer  solchen  Structur  mathematisch  abzuleiten. 

Noch  zwei  andere  regelmässige  unendliche  Punktsysteme  will  Herr 
Wulff  als  mögliche  Structuren  nicht  gelten  lassen:  das  System  der 
Rhombensäule  zweiter  Art  und  das  abwechselnde  Quadrat- 
säulensystem. Das  erstere  ist  von  mir  nur  durch  ein  Versehen  als  ein 
eigenes  System  aufgezählt  worden.  Es  ist,  wie  Herr  A.  Schönflies'''*) 
bemerkt  hat,  indentisch  mit  dem  zusammengesetzten  Zweipunktschrauben- 
system  (Nr.  9),  gehört  also  zur  Gattung  der  Schraubensysteme,  deren  Be- 
rechtigung als  mögliche  Structurformen  soeben  von  Neuem  nachgewiesen  ist. 

Das  abwechselnde  Quad  rat  Säulen  system  endlich  verwirft 
Herr  Wulff,  weil  es  ein  vollständiges  Analogon  zu  einem  Penetrations- 
zwilling eines  pyramidalen  Minerals  (Scheelitzwilling)  sei.  Ich  verstehe 
nicht,  wie  diese  Analogie  hindern  soll,  das  fragliche  System  als  eine  mög- 
liche Krystallstructurform  anzusehen.  Wie,  wenn  es  vielleicht  gar  die 
Structur  eben  jenes  Scheelitzwillinges  wirklich  darstellte?  Uebrigens  ist 
es  auffällig,  dass  Herr  Wulff  das  abwechselnde  dreiseitige  Säulensystem, 
dessen  Bau  dem  des  fraglichen  Systèmes  vollkommen  analog  ist,  nicht 
ebenfalls  beanstandet  hat. 


Ich  wende  mich  nun  zu  Herrn  Wu  1  ff 's  Nachweis,  dass  meine  Theorie 
der  Erweiterung  bedürftig  ist.  Bei  der  Ausarbeitung  der  Theorie  hatte 
ich  die  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Symmetrieaxen  gerichtet,  weil  ihnen 
ohne  Zweifel  die  grösste  Wichtigkeit  bei  der  Eintheilung  des  ganzen  Kry- 
stallreiches  in  engere  Gruppen  zukommt.  Von  den  beiden  anderen  Symme- 
trieelementcn  :  der  Symmetrieebene  und  dem  Symmetriecentrum,  hatte  ich 
das  eine  nur  nebenbei,  das  andere  gar  nicht  berücksichtigt.  Und  doch 
schienen  bei  der  Musterung  sämmtlicher  Krystallformen ,  sowohl  der  voll- 
flächigen als  der  halb-  und  viertelflächigen,  alle  bisher  bekannten,  ohne 
Ausnahme,  bezüglich  ihrer  Symmetriecharaktere ,  ihre  Analoga  unter  den 
regelmässigen  unendlichen  Punktsystemen  zu  finden.  Nur  die  Ilemimor- 
phicn  fanden  sich  im  Allgemeinen  nicht  ohne  Weiteres  vertreten,  sondern 
machten  eine  Hülfshypothese  nöthig.     Herr  Wulff  hat  diese  Musterung 


*}  E.  Mallard:  Traité  de  Cristallographie.  T.  11.  Chap.  Vlll  u.  IX.  4884. 
**)  Ucber  Gruppea  von  Bewegungen.   Malhem.  Annal.  4887»  28,  841. 
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wiederholt  ;  es  ist  ihm  gelungen,  unter  allen  bisher  beobachteten  Krystall- 
formen  eine  zu  finden:  die  rhomboëdrische  Tetartoëdrie  (bei 
Dioptas,  Phenakit  und  einigen  anderen  Substanzen  auftretend),  deren 
Symmetrie- Eigenschaften  in  derselben  Vereinigung  sich  bei  keinem  der 
regelmässigen  unendlichen  Punktsysteme  vorfinden  *) .  Das  Gleiche  gilt  für 
eine  Reihe  weiterer  Theilflâchner,  die  zwar  noch  nicht  beobachtet,  aber  von 
Herrn  Wul  ff  als  geometrisch  möglich  abgeleitet  sind. 

Wenn  somit  die  rhomboëdrische  Tetartoëdrie  nicht  wie  alle  Übrigen 
bisher  bekannten  Halb-  und  Viertel  flächner  ihre  Erklärung  in  der  durch 
ein  regelmässiges  Punktsystem  dargestellten  Anordnung  der  Krystall- 
bausteine  findet ,  so  bietet  sich  als  nächster  Weg  zur  Erklärung  derselbe 
dar,  den  ich  zur  Erklärung  der  Hemimorphien  des  monoklinen  und  rhom- 
bischen Systèmes  (und,  nach  Analogie,  auch  der  übrigen  Systeme)  einge- 
schlagen hatte;  d.  h.  der  betreffende  Symmetriecharakter  scheint,  anstatt 
in  der  Anordnung  der  Krystallbausteine,  vielmehr  in  den  Krystall- 
bausteinen  selber  gesucht  werden  zu  müssen. 

Der  Umstand ,  dass  diese  eine  Tetartoëdrie  sich  in  dieser  Beziehung 
den  Hemimorphien  an  die  Seite  stellt,  ist  nun  aber  sehr  geeignet,  die  Son- 
derstellung, die  man  bisher  den  Hemimorphien  zuerkannte,  als  ungerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen,  und  Herrn  Wulff's  Auffassung  zu  unter- 
stützen, nach  welcher  gar  kein  specifischer  Unterschied  zwischen  beiderlei 
Arten  von  Theilgestalten  vorhanden  ist.  Alsdann  ist  aber  die  für  meine 
Theorie  wenig  erfreuliche  Sachlage  die,  dass  die  Theorie  zwar  die  Symme- 
triecharaktere aller  VoUflächner  und  weitaus  der  meisten  Theilflächner  ohne 
Weiteres  als  Folgen  der  Structur  zu  erklären  vermag,  dass  sie  aber  behufs 
der  Erklärung  einer  anderen  Reihe  von  Theilflächnem  ihre  Zuflucht  zur 
Beschafl'enheit  der  Krystallbausteine  selber  nehmen  muss.  Diese  Sachlage 
weist  darauf  hin,  dass  die  Theorie  nicht  erschöpfend  ist,  sondern  noch 
einer  Verallgemeinerung  bedarf. 

Die  Art  und  Weise,  in  der  Herr  Wulff  die  von  ihm  als  nöthig  er- 
kannte Abänderung  der  Theorie  vornimmt,  ist  nun  im  Grunde  nicht  ver- 
schieden von  dem  soeben  von  mir  erwähnten  Auskunftsmittel  :  den  betref- 
fenden Symmetriecharakter  in  den  Krystallbaustein  selber  zu  verlegen.  Die 
n-Punkter,  die  nach  seiner  Auffassung  durchgehends  als  Krystallbausteine 
auftreten ,  werden  von  ihm  nämlich  für  die  verschiedenen  Fälle  immer  in 
der  geeigneten  Weise  construirt,  so  dass  der  ganze  Bau  schliesslich  die  ver- 
langten Symmetriecharaktere  aufweist. 

Mit  dieser  Abänderung  hat  Herr  Wu  I  f  f  nun  thatsächlich  nichts  anderes 
fi;elhan,  als  dass  er  vollständig  zur  Bravais'schen  Theorie  zu- 
rückgekehrt ist.     Denn  bei  allen  Wulff^schen  Systemen  bilden  die 

♦)   A.  a.  0.  S.  53«  iimt  533. 
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Centra  der  n-Punkter  parallelepipedische  Gilter  wie  bei  Bravais,  und 
die  n-Punkter  selber  sind  nicht  specifisch  verschieden  von  den  Molekular- 
polyedern, welche  Bravais  in  die  Knoten  seiner  Netze  stellt.  -7-  Die  von 
Herrn  Wulff  durchgeführte  erschöpfende  Aufstellung  der  einfachsten 
n-Punkter,  welche,  zu  den  betreffenden  Raumgittern  aufgebaut,  geeignet 
erscheinen,  nicht  nur  alle  bekannten,  sondern  auch  die  von  Herrn  Wulff 
als  geometrisch  möglich  vorausgesagten  Tetartoëdrien  und  Ogdoödrien  dar- 
zustellen, ist  sicherlich  von  grossem  Interesse. 

Aber  der  Uauptvorwurf,  welchen  ich  früher  gegen  die  Bravai s*sche 
Theorie  erhoben  habe,  besteht  natürlich  auch  jetzt  un  widerlegt  fort.  Es 
fehlt  der  Beweis  dafür,  dass  die  Centra  der  Krystallbau- 
steine  stets  nur  nach  Raumgittern  angeordnet  sein  müssen. 
»Warum  sollte  z.  B.  nicht  eine  derartige  Anordnung  möglich  sein,  bei  der 
sie  in  einer  Ebene  die  Ecken  von  lückenlos  aneinander  liegenden  regel- 
mässigen Sechsecken,  wie  Bienenzellen,  bilden?  Und  doch  ist  eine  solche 
Anordnung  bei  Annahme  der  Raumgitterstructur  ausgeschlossen  I«"^)  Warum 
sollten  keine  Schraubensysteme  vorkommen ,  deren  Möglichkeit  vorher  ja 
eingehend  von  mir  nachgewiesen,  und  deren  Wahrscheinlichkeit  bei  den 
optisch  drehenden  Substanzen  sogar  sehr  gross  ist? 

Mit  den  Ansichten  des  Herrn  Wulff  scheint  mir  also  die  abschliessende 
allgemeine  Theorie  der  Krystallstructur  noch  nicht  gewonnen  zu  sein. 


*)  Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystallstniclur  S.  S3. 


XXVIII.  Erweiterung  der  Theorie  der  Krystallstrnctur. 


Von 
L.  Sohncke  in  MUnclien. 

(Mit  Tafel  IX.) 


§  1.  Yorbetrucbtuiigeii. 

Dass  die  vor  lüngerer  Zeit  von  mir  entwickelte  Theorie  derKrystallstruc- 
tur*)  einer  Verallgemeinerung  fühig  sei,  hatte  ich  schon  seit  einigen  Jahren 
erkannt;  dieselbe  Bemerkung  ist  übrigens  auch  von  verschiedenen  anderen 
Seiten  gemacht  worden,  so  von  Herrn  Haag**),  gesprächsweise  von  Herrn 
£.  Blast  US,  und  vielleicht  noch  von  Anderen.  Die  Erkenntniss  aber,  dass 
eine  solche  Verallgemeinerung  nothwendig  sei,  verdankt  man  erst  Herrn 
Wulff***),  der  gezeigt  hat,  dass  keines  der  von  mir  sogenannten  regel- 
mässigen unendlichen  Punktsysteme  dieselben  Symmetrieeigenschaften  be- 
sitzt wie  die  (am  Dioptas,  Phenakit  und  einigen  anderen  Substanzen)  un- 
zweifelhaft beobachtete  rhomboödrische  Tctartoëdrie.  Jene  Punktsysteme 
umfassen  also  nicht,  wie  ich  früher  meinte,  ohne  Weiteres  die  Symmetrie- 
charaktere aller  voll-,  halb-  und  viertelflächigen  Krystall  formen-,  sowie 
sie  ja  auch  die  Hemimorphien  im  Allgemeinen  nicht  zur  Darstellung  bringen. 
Somit  erwächst  die  Aufgabe,  die  Theorie  auf  einer  umfassenderen  Grund- 
lage aufzubauen.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  bildet  den  Inhalt  des  Folgen- 
den.   Doch  sollen  zunächst 


*)  Entwickclung  einer  Theorie  der  Krystallstructur.  Leipzig,  Teubner,  4879. 
**)  Programm  des  k.  Gymnasiums  in  Rottweil.  Die  regulären  Krystallkörper.  Eine 
geometrisch  -  krysUiIIographische  Studie  von  Prof.  Fr.  Haag.   Rotlweil  1887.    Ref.  am 
Schlüsse  dieses  Heftes. 

♦•*)  Diese  Zeitschr.  1887,  18,  5  u.  6,  S.  503 — 566.  Vgl.  übrigens  die  vorhergehende 
Abhandlung. 
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einige  Beispiele  allgemeinerer  regelmässiger  Punktsysteme 

vorgeführt  werden,  welche  nicht  unmittelbar  zu  den  65  früher  von  mir  er- 
mittelten Systemen  gehören  und  trotzdem  mit  grosser  Regelmässigkeit  be- 
gabt sind.  Selbstverständlich  ist  bei  ihnen  die  Punktanordnung  nicht  mehr 
um  jeden  Systempunkt  dieselbe  wie  um  jeden  anderen.  Beispiele  solcher 
allgemeinerer  Systeme  ergeben  sich  am  leichtesten,  wenn  man  die  bisher 
stets  von  mir  festgehaltene  Annahme  der  Congruenz  sämmtlicher  Krystall- 
bausteine  fallen  lässt. 

1.  Centrirtes  Sechseckszellensystem  (Fig.  1). 

Wenn  Punkte  in  einer  Ebene  so  liegen,  dass  sie  die  Ecken  von  lücken- 
los aneinander  grenzenden,  congruenlen  regelmässigen  Sechsecken  bilden, 
und  wenn  Ebenen  von  dieser  Besetzung  in  gleichen  Abständen  senkrecht 
übereinander  liegen,  so  stellt  diese  Punktanordnung  einen  ganz  speciellen 
Fall  des  Hexagonalsäulensystemes  (Nr.  47  meiner  Tabelle  aller  regelmässigen 
Punktsysteme  *)  dar.  Besetzt  man  nun  die  bisher  leer  gewesenen  Centra 
aller  Sechsecke  ebenfalls  mit  Punkten,  die  aber  natürlich  Theilchen  anderer 
Beschaffenheit  darstellen  als  die  Eckpunkte,  so  bewahrt  dies  combinirte 
System  immer  noch  den  Charakter  des  üexagonalsäulensystems;  denn  es 
besitzt  noch  genau  dieselben  charakteristischen  Deckbewegungen  wie 
ersteres,  und  nur  diese.  Durch  die  Sechseckcentra  verlaufen  gleiche  sechs- 
zählige  Drehaxen  Ain      ,   durch  die  Ecken  dreizählige  Bin     ,   durch  die 

Seitenmitten  zweizählige  C^n     .    In  der  Ebene  existiren  Deckschiebungen 

z 

II  und  =  den  Abständen  e  zweier  benachbarter  Secbseckscentra  ;  senkrecht 
zur  Ebene  die  Deckschiebung  X.  Wegen  dieser  völligen  Uebereinstimmung 
der  charakteristischen  Deckbewegungen  könnte  man  versuchen  wollen, 
dieses  System  dadurch  unter  den  alten  Begriff  des  Hexagonalsäulensystems 
zu  subsumiren ,  dass  man  jeden  Centralpunkt  in  sechs  gleiche  Theile  ge- 
theilt  dächte,  und  nun  aus  einem  Eckpunkt  und  drei  herumliegenden  Cen- 
tra Ipunktssechsteln  einen  neuen  idealen  Baustein  herstellte.  —  Ebensogut 
könnte  man  aber  auch  folgende  Fiction  anwenden  :  jeden  Eckpunkt  in  drei 
gleiche  Theile  getheilt  zu  denken,  und  aus  einem  Centralpunkt  und  sechs 
herumliegenden  Eckpunktsdritteln  die  neue  Einheit  zusammenzusetzen. 
Hierdurch  wäre  das  System  auf  ein  Bravais'sches  hexagonales  Raumgitter 
zurückgeführt.  —  Indessen  ist  ersichtlich,  dass  durch  solche  rein  geome- 
trische Fictionen  der  wahren  physischen  Natur  des  Systèmes  Gewalt  ange- 
than  würde. 

Die  natürliche  Auffassung  ist  vielmehr  diese  :  Zwei  Hexagonalsäulen- 


*)  nEntwickelung«  u.  s.  f.  S.  177. 
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système  mit  coogruenlen  AxeDschaaren ,  aber  mit  verscbiedenwertbigen 
Syslempunkten  stehen  so  ineinander,  dass  die  Axen  zusammenfallen  ;  das 
eine  Theilsystem  wird  von  den  Eckpunkten ,  das  andere  von  den  Mittel- 
punkten der  regulären  Sechsecke  gebildet.  —  Diese  Thatsache  lässt  sieh 
noch  anders  ausdrücken,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  jedes  der  65  regel- 
mässigen unendlichen  Punktsysteme  in  folgender  Art  construirt  werden 
kann.  Wenn  die  Deckbewegungsaxen  und  Deckschiebungsrichtungen  ge- 
geben sind,  so  setzt  man  einen  Massenpunkt  an  einen  ganz  beliebigen  Ort 
und  fuhrt  nun  die  charakteristischen  Deckbewegungen  (Schiebungen,  Dreh- 
ungen, Schraubungen)  in  beliebiger  Reihenfolge  hinreichend  oft  aus.  Da- 
durch wird  jener  Massenpunkt  in  alle  Orte  geführt,  deren  Gesammtheil 
das  betreffende  Punktsystem  bildet.  Im  vorliegenden  Falle  hat  man  nun 
von  vornherein  zwei  verschiedene  Constructionspunkte  zu  wählen:  einen 
in  eine  sechszählige  Axe  fallend,  den  anderen  mitten  zwischen  drei  nächst- 
benachbarten solchen  Axen  in  der  Ebene,  die  senkrecht  zur  Axenrichtung 
durch  den  ersteren  Punkt  gelegt  ist.  Dann  giebt  die  wiederholte  Ausfuhrung 
der  Deckbewegungen  das  in  Rede  stehende  System. 

2.  WoUaston's  System  (Fig.  2). 

Unter  den  von  Wollaston*]  aus  gleichen  Kugeln  oder  gleichen  Ellip- 
soiden  aufgebauten  Systemen  findet  sich  auch  eines,  welches  nicht  unmit- 
telbar zu  meinen  früheren  regelmässigen  Punktsystemen  gehört.  Zu  seiner 
Erzeugung  denke  man  sich  lauter  gleich  grosse  Würfel  lückenlos  neben- 
und  aufeinander  geschichtet  ;  jedoch  sei  von  je  zwei  mit  den  Seiten  anein- 
ander liegenden  Würfeln  der  eine  schwarz,  der  andere  weiss,  so  dass  jeder 
weisse  Würfel  von  sechs  schwarzen,  und  jeder  schwarze  von  sechs  weissen 
ihm  anliegenden  umgeben  ist.  Schliesslich  ersetze  man  jeden  Würfel  durch 
die  ihm  einbeschriebene  Kugel  von  entsprechender  Farbe,  so  hat  man  den 
aus  schwarzen  und  weissen  Kugeln  bestehenden  Kugolhaufen  construirt, 
der  nach  Wol laston  die  Struclur  cubischer  Krystalle  darstellen  soll.  Da- 
bei stellen  die  beiden  Kugelarten  verschiedenartige  Elementartheile  vor. 
Da  die  Centra  der  einen  Art  von  Kugeln,  für  sich  betrachtet,  Bravais' 
oktaëdrisches  Raumgitter,  d.  h.  ein  Gitter  mit  flächencentrirten  Wttrfel- 
maschen,  bilden,  so  besteht  WoUaston's  System  aus  zwei  solchen  inein- 
ander gestellten  Raumgittern.  Und  da  die  Deckbewegungen  dieses  combi- 
nirten  Systems  identisch  sind  mit  jenen  des  okta(5drischen  Si-Punkter- 
systems  (Nr.  60  meiner  Tabelle),  so  entsteht  es,  wenn  man  von  vornherein 
zwei  Constructionspunkte  annimmt  und  ihnen  jene  Deckbewegungen  er- 
iheilt.  Einen  dieser  Punkte  legt  man  in  den  Schnitt  dreier  aufeinander 
senkrechter  vierzähliger  Drehaxen   (dann  reducirt  sich  jeder  2i-Punkter 
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*)  On  the  elementary  Particles  of  certain  Crystals.  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London  4848. 
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auf  einen  einzigen  solchen  Punkt),  den  zweiten  Constructionspunkt  legt 

man  um  —  vom  ersten  entfernt  in  Richtung  der  Kante  k  des  aus  dem  ersten 

z 

Constructionspunkte  entstandenen  flachencentrirten  Würfels. 

3.  Barlow's  Systeme. 

Als  mögliche  Structurformen  führt  Herr  W.  Barlow*)  ausser  dem 
Wo  IIa  s  to  naschen  System  noch  eine  Reihe  anderer  Kugelhaufen  vor,  von 
denen  ich  nur  zwei  hervorheben  will. 

a.  Cubischer  centrirter  Kugelhaufen  (Fig.  3). 

Wenn  man  die  sämmtlichen  Systempuukte  eines  kubischen  Gitters  mit 
gleich  grossen  Kugeln  besetzt,  und  die  Centra  sdmmtlicher  Wttrfelmaschen 
mit  gleich  grossen,  aber  anders  gefcirbten  Kugeln,  und  wenn  man  die  Grösse 
der  Kugeln  so  wahlt^  dass  die  Centralkugel  die  acht  umliegenden  Eckkugeln 
berührt,  so  ist  der  fragliche  Kugelhaufen  construirt.  Die  verschieden  far- 
bigen Kugeln  stellen  verschiedenartige  Theilchen  vor. 

Da  die  Centra  jeder  Kugelart,  für  sich  betrachtet,  ein  B  ra  va  is'sches 
kubisches  Gitter  bilden,  so  besteht  das  System  aus  zwei  solchen  ineinander 
gestellten  kubischen  Gittern.  Und  da  die  Deckbewegungen  dieses  combi- 
nirten  Systems  identisch  sind  mit  jenen  des  kubischen  24-Punktersystems 
(Nr.  59  meiner  Tabelle);  so  entsteht  es^  wenn  man  von  vornherein  zwei 
Constructionspunkte  wUhlt  und  ihnen  jene  Deckbewegungen  ertheilt.  Einen 
dieser  Constructionspunkte  legt  man  in  den  Schnitt  dreier  aufeinander 
senkrechter  vierzähliger  Drehaxen  (dann  reducirt  sich  jeder  24-Punkter 
auf  einen  solchen  Punkt)  ;  den  anderen  Constructionspunkt  legt  man  um 

—  vom  ersten  entfernt  in  Richtung  der  Diagonale  d  des  aus  dem  ersten  Con- 

structionspunkte  entstandenen  Würfels. 

b.  Ein  Kugelhaufen  mit  Schraubenstructur  (Fig.  4), 

nUmlich  Barlow's  vierte  Art  von  Symmetrie  (vergl.  Nature).  Man  fasse 
die  Scimmtlichen  Punkte  des  ebenen  centrirten  Sechseckszellensystems 
[Fig.  4)  als  Centra  gleich  grosser  sich  berührender  Kugeln  auf,  mache  die 
in  den  Ecken  stehenden  Kugeln  dunkel,  die  in  den  Mitten  stehenden  hell, 
und  verstehe  unter  beiden  Arten  von  Kugeln  wieder  verschiedenartige 
Elementartheilchen.    Solche  Kugelschichten  lege  man  nun  parallel  aufein- 

*)  Probable  nature  of  the  internal  symmetry  of  Crystals.  Nature  vom  20.  Dec. 
1883,  Vol.  29.  London  4884.  S.  186  u.  205.  —  A  theory  of  the  connection  between  the 
crystal  form  and  the  atom  composition  of  chemical  compounds.  Chom.  News.  Vol.  58. 
Jan.  1886.  S.  8  u.  16. 
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fH^  iM  da«jeni$7e  PiinkU^sU^m.  an  w^^lclies  Herr  Haas:  seine  Be- 
trarhltm^en  ilber  die  Hr^eilening  meiner  Theorie  der  KryslaUstmctiir  an- 
knflpfl  -n.  i%.  O.  S.  f9  .  B4?lr;frhlangen.  die  mit  den  im  folgenden  §  anzn- 
fifellenden  im  Wp^nllirhen  Uberein!4immen.  Um  dies  S\  «lern  zu  constrairm, 
prinn«"re  man  sich ,  d^M  daü  Rhomhendodekaéder  als  ein  PvnunidenwOrflet 
;ffnfgeras9l  wf-rd«*n  knnn.  d.  h.  als  ein  Worfel.  dem  aof  jede  seiner  Rächen 
<*ine  vlorcpîtijif*  Pyramide  aofgesetzl  ist:  die Pyramidenflächen  sind  unter  45* 
gegen  die  Grundfläche  geneigt,  so  dass  die  in  einer  Warfelkante  zusammen- 
stossenden  Flïlrhen  zweier  Nachbarpyramiden  in  eine  Ebene  fallen  and  einen 
^\  orobaü  bilden.  —  Nun  sehirhte  man  lauter  sIeich  grosse  Würfel  Iflckenlos 
ond  aufeinander,  jedoch  seien  alle  abwechselnden  Würfel  schwarz,  die 
pnlif*genden  weiss.  Wenn  man  alsdann  Ober  einem  schwarzen  Wdrfel 
RbomlH>ndodnkfiiw|«>r  in  obiger  Art  construirt.  so  fallen  die  Spitzen  der 
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sechs  aufgesolzteD  Pyramiden  in  die  Mitten  der  sechs  herumliegenden  weissen 
Würfel  ;  und  man  übersieht  ohne  Weiteres,  dass,  wenn  nian  alle  schwarzen 
Würfel  in  obiger  Art  zu  Rhombendodekaedern  ergänzt,  dadurch  der 
ganze  Raum  stetig  mit  Rhombendodekaedern  erfüllt  wird. 
Nun  besitzt  das  Rhombendodekaüder  bekanntlich  zwei  Arten  von  Ecken: 
die  vierkantigen  Pyramidenecken  und  die  dreikantigen  Ecken  des  Kern- 
wUrfcIs.  Bei  vorliegender  Raumerfüllung  besetzen  die  letzteren  Dodeka- 
öderecken  sîimmtliche  Ecken  des  ganzen  Würfelhaufens,  die  Pyramiden- 
ecken der  Dodekaeder  dagegen  besetzen  alle  Mitten  der  weissen  Würfel. 
Unbesetzt  bleiben  die  Mitten  der  schwarzen  Würfel,  welche  ja  die  Dode- 
kaëdercenlra  sind.  Die  Mitten  der  einen  Art  von  Würfeln  für  sich  bilden 
ein  okta(klrisches  Raumgitter  (Fig.  6j.  Die  Gesammtheit  der  Ecken 
aller  Rhombendodekaddcr,  durch  die  man  den  Raum  stetig 
erfüllt,  bildet  das  Haag'sche  System.  Dasselbe  besteht  augen- 
scheinlich aus  zwei  ineinander  gestellten  regelmässigen  unendlichen  Punkt- 
systemen meiner  Definition  :  einem  kubischen  Raumgitter  (Würfelecken 
der  Dodekaeder]  und  einem  oktaOdrischen  Raumgitter  (Pyramidenecken 
der  Dodekaeder).  Es  besitzt  die  charakteristischen  Deckbewegungen  des 
oktaödrischen  2i-Punktersystems  (Nr.  60  meiner  Tabelle)  und  wird  er- 
halten durch  Annahme  von  zwei  Conslructionspunkten:  der  erste  im  Schnitt 
von  drei  aufeinander  senkrechten  vierzähligen  Drehaxen  (hierbei  reducirt 
sich  der  24-Punkter  auf  einen  Punkt  und  dieser  führt  zum  oktaddrischen 
Raumgitter);  der  zweite  Constructionspunkt  ist  vom  ersten  entfernt  in 
Richtung  der  Würfeldiagonale  um  \  der  Diagonale  der  durch  den  vorigen 
Punkt  erzeugten  flUchencentrirten  Würfelmasche. 

§  2.  Die  Erireiterung  der  Theorie. 

Es  ist  nothwendig,  die  Retrachtungen  des  §  36  meiner  »Entwickelung« 
(S.  207 — 210)  hier  nochmals  kurz  aufzunehmen,  um  sie  in  allgemeinerer 
Weise  als  dort  zu  Ende  zu  führen. 

Der  allgemeinste  Erfahrungssatz  über  das  Verhalten  eines  wirklich 
homogenen  Krystalles  lautet  : 

))Die  physikalischen   und  geometrischen  Eigenschaften  eines 
Krystalles  sind  unabhängig  vom  Ort,  nur  abhängig  von  der  Rich- 
tung im  Krystall.  a 
Der  Satz  lässt  sich  auch  so  ausdrücken  : 

»In  einem  Krystalle  giebt  es  unzählig  viele  Punkte,  um  deren 

jeden  das  Gesammtverhalten  des  Krystalles  parallel  einer  beliebigen 

im  Krystall  gezogenen  Richtung  dasselbe  ist  wie  um  jeden  anderen. 

Der  Abstand  zweier  nächster  solcher  Punkte  ist  unmessbar  klein. c 

Mit  Rücksicht  darauf,    dass   die   physikalischen  und  geometrischen 

Eigenschaften  eines  Krystalles  vornehmlich  durch  die  Massenvertheilung 
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fehlen  ülsdana  die  DeckdrehuDgen  oder  -SchrauboDgeo  um  Axeo  von 
dieser  Richtung.  - 

h^  Oder  jene  Systeme  werden  so  ineinander  gestellt,  dass  die  gleichen 
Axen  zusammenfallen.  Dann  gehören  diese  Axen  auch  dem  zusammenge- 
setzten S}stem  an.  Zu  dieser  Kategorie  gehören  alle  voraufgeschickten  Bei- 
spiele. In  diesem  Falle  kann  man,  wie  an  jenen  Beispielen  gezeigt  ist,  das 
resuitirende  System  dadurch  ableiten,  dass  man  von  vornherein  zwei  oder 
mehrere  Constructionspunkte  an  geeignete  Stellen  setzt,  und  sie  nun 
die  charakteristischen  Deckbew^ungen  um  die  gemeinsamen  Axen  aus- 
führen lässt. 

c,  Mehrere  Systeme  mit  gleichen  Deckschiebungen,  aber  mit  verschie- 
denzähl igen  Axen  können  so  ineinander  gestellt  werden,  dass  mehrzählige 
Axen  des  einen  mit  minderzähligen  des  anderen  zusammenlailen  ^also  sechs- 
oder  vierzählige  Axen  des  einen  mit  zweizâhligen  des  anderen,  oder  sechs- 
zahlige  des  einen  mit  dreizähligen  des  anderen] .  Das  resuitirende  System 
kann  dann  im  Allgemeinen  parallel  jenen  Axen  rieh  tungen  höchstens  Axen 
von  der  geringeren  Zähligkeit  besitzen  ;in  obigen  Fällen  nur  zweizählige, 
resp.  nur  dreizählige);  es  braucht  aber  auch  diese  nicht  immer  zu  besitzen. 

Dass  die  so  'verallgemeinerte  Theorie  nun  sänuntliche  voll-  und  theil- 
(lächige  Kr}Stallgditalten^  einsciilie^ich  der  Hemimorphieen ,  ohne  jede 
weitere  Nebenannahme  umfasst,  soll  jetzt  an  einer  Reihe  von  Beispielen 
fzezeigt  werden.  Ich  wähle  natûriich  hier  nur  solche  F^Ue,  die  durch  meine 
frühere  Theorie  nicht  ohne  Weiteres  erklärt  werden  konnten,  denn  die 
frühere  Theorie  ist  ja  durch  die  jetzige  nicht  umgestossen,  sondern  in  letz- 
terer als  besonderer  Fall  voll  enthalten. 

1.  Strvctar  das  Qrtkoldmt. 

Der  Orthoklas  kann  nicht  in  aller  Strenge  als  monoklin  angesehen  wer- 
den, denn  er  besitzt  nur  nach  einer  Fläche  des  Prisma  deutliche  Spaltbar- 
keit. Dadurch  ist  die  Existenz  sowohl  einer  zweizâhligen  Drebaxe,  als  einer 
auf  ihr  senkrechten  Svmmetrieehene  ausceschlossen.  während  diese  beiden 
Symmetrieelemente  durch  die  ganze  sonstige  Ausbildung  der  Orlboklaskry- 
stalle  Gefordert  zu  werden  scheinen.  Ein  STmmetriecentrum  ist  tot- 
banden  *  .  ich  gehe  von  einem  Bra  va  i  s 'sehen  monoklinen  Rauo^itter  aas^ 
dessen  parallelepipedischer  Kern  derjenigen  kl inorhombischen  Säule  ähnli^ 
sei^  die  durch  Prisma  und  Haupispallungsfläclie  des  Orthoklas  gdHidel  wird. 
Dieses  Gilter  besitzt  eine  zweizählige  Symmetrieaxe  nnd  eine  auf  letzlerer 
senkrechte  S^mmetrieebene.     Zwei  solche  concrueiite  Gitter  2teHe  man 


r 
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*    Sv«iinrkriec^«tr«in  lif«S!4  Hb  soldier  Punkt .  w^ci^r  «Dp  dvrdi 
C4:ieu  uod  von  der  Olierfièclic  d«s  Krysctallcs  be^neszlra  G«rMleii  halbiii.    Wahrend 
,T'dcs  r«nl>ek|iipod  ein  sokites  besiict  fthit  es  z.  B.  écm  T<ir»ëder. 
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parallel  ineinander,  so  dass  die  Punkte  des  einen  Gitters  in  der  schiefen 
Endfläche  der  klinorhombischen  Saule  die  Mitten  der  Rhombenseiten  des  an- 
deren Gitters  einnehmen  (Fig.  7).  .letzt  fallen  die  zweiziihligen  Axen  beider 
Gitter  nicht  zusammen,  sondern  laufen  nur  parallel.  Dieses  combinirte 
System  besitzt  keine  zweizilhlige  Symmetrieaxe  und  keine  Symmetrieebene, 
aber,  ein  Symmetriecentrum.  Jetzt  ist  die  eine  Art  von  Prismenflächen 
doppelt  so  dicht  besetzt  als  die  andere,  somit  letzterer  ungleichwerthig, 
während  der  monokline  Habitus  sonst  im  Wesentlichen  erhallen  geblieben 
ist.  —  Statt  der  zwei  einfachen  Bravais' sehen  Gitter  kann  man  auch  zwei 
mit  gleichen  Deckschiebungen  begabte,  aber  nicht  congruenle  »Systeme 
der  klinorhombischen  Säule«  (Nr.  4  meiner  Tabelle),  d.  h.  also  solche,  die 
durch  zwei  verschieden  gelegene  Constructionspunkte  erzeugt  worden  sind, 
in  derselben  Weise  wie  vorher  die  Gitter  zusammensetzen. 
Dann  bedeuten  die  Punkte  der  Fig.  7  nicht  mehr  Massenpunkte,  sondern 
Centra  von  Punktpaaren.  Auf  diese  Art  sind  die  geometrischen  Eigen- 
schaften des  Orthoklas  im  Wesentlichen  dargestellt,  so  dass  man  ihm  mit 
einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  eine  solche  Structur  zuschreiben  darf. 
—  Wenn  es  sich  übrigens  nicht  als  nothwendig  herausstellen  sollte,  diese 
complicirteren  Systeme  (Nr.  4)  zusammenzusetzen,  sondern  wenn  schon 
die  beiden  Bra  vais'schen  Gitter  genügten,  und  wenn/femer  die  durch 
ihre  Punkte  dargestellten  Krystallbausleine  selbst  congruent  wären,  so  wäre 
obiges  zusammengesetzte  System  (Fig.  7]  ein  höchst  einfaches,  n<imlich 
nichts  anderes  als  ein  einziges  Brava is'sches  Raumgitter  von  triklinem, 
aber  ganz  speciellem  Charakter. 

2.  Hemimorphie  im  monoklinen  System  (Fig.  8). 

Wenn  man  zwei  mit  gleichen  Deckschiebungen  versehene  zweizählige 
Säulensysteme  (Nr.  2  der  Tabelle),  oder  zwei  solche  Zweipunktschraubensy- 
steme  (Nr.  3  der  Tabelle),  oderzwei  solche  Systeme  der  klinorhombischen  Säule 
(Nr.  4  der  Tabelle)  so  ineinander  stellt,  dass  die  Axen  (zweizählige  Haupt- 
axen  von  einer  Richtung)  zusammenfallen,  dass. aber  nicht  ein  Punkt  des 
einen  Theiisystems  in  dieselbe  zur  Axenrichtung  senkrechte  Ebene  fällt 
wie  ein  Punkt  des  anderen*),  so  besitzt  dies  combinirte  System  nur  zwei- 
zählige Symmetrieaxen  von  einer  Richtung,  aber  keine  Symmetricebene 
und  kein  Symmetriecentrum  ;  es  hat  also  genau  dieselben  Symmetrieeigen- 
schaften, wie  die  hemimorphen  Gestalten  des  monoklinen  Systems.  Man  ist 
also  berechtigt,  letzteren  eine  solche  Structur  zuzuschreiben.  Dieselbe 
Structur  lässt  sich  auch  so  schildern  :  Jedes  Punktsystem,  Nr.  2,  3,  4  meiner 


*)  In  Fig.  8,  welche  ein  combinirtes  zweiztthliges  Sftulensystem  darstellt,  sind  die 
in  einer  Ebene  liegenden  Massenpunkte  hell,  die  in  beliebigem  Abstände  darüber  befind- 
lichen des  anderen  Theiisystems  dunkel  gezeichnet.  Axenrichtung  senkrecht  zur  Zeich- 
nungsflttchc. 

28» 
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Tabelle,  begabt  mit  zweizUhligen  Hauptaxen  von  einer  einzigen  Richtung, 
bei  welchem  von  vornherein  zwei  (oder  mehrere)  Constructionspunkte 
angenommen  sind;  die  nicht  in  derselben  llauptebene  liegen,  stellt  die 
Structur  eines  monok linen  hemimorphen  Kry stalles  dar. 

3.  Hemimorphie  im  rhombischen  System. 

Man  specialisirt  eins  der  Systeme  Nr.  5 — 12  der  Abth.  II.  B.  meiner 
Tabelle ,  w^elchen  sämmtlich  rhombischer  Charakter  zukommt ,  in  der  Art, 
dass  es  zwei  in  einer  zweizahligen  Axe  sich  schneidende,  senkrecht  aufein- 
ander stehende  Symmetrieebenen  besitzt;  dies  ist  auf  unendlich  viele  ver- 
schiedene Arten  möglich,  denn  die  Lage  des  anfänglichen  Constructions- 
punktes  ist  auch  jetzt  noch  innerhalb  weiter  Grenzen  willkürlich.  Zwei 
(oder  mehrere)  solche  Systeme,  welche  dieselben  charakteristischen  Deck- 
bewegungen besitzen,  aber  nicht  congruent  sind,  stelle  man  nun  so  inein- 
ander, dass  die  Axen,  welche  im  Schnitt  der  zwei  Symmetrieebenen  liegen, 
zusammenfallen,  während  die  anderen  Axen  der  Theilsysleme  nicht  zu- 
sammenfallen*, sondern  nur  parallel  laufen,  so  ist  ein  allgemeineres  Punkt- 
system construirt,  welches  eine  zweizähl  ige  Symmetrieaxe  und  zwei  in  ihr 
sich  schneidende  Symmetrieebenen,  aber  kein  weileres  Symmetrieelement 
besitzt.  Dies  ist  genau  der  Charakter  der  Hemimorphieen  im  rhombischen 
Systeme. 

Ein  solches  zusammengesetztes  System  lässt  auch  folgende  Auffassung 
zu  :  Bei  allen  Punktsystemen  (H.A.)  mit  zweizähligen  Hauptaxen  von  einer 
einzigen  Richtung  (Nr.  2,  3^  4  der  Tabelle),  d.  h.  bei  allen  monoklinen, 
hat  das  Axenschnittspunktsnetz  in  der  Hauptebene  paralielogrammatische 
Maschen.  Sind  diese  Maschen  im  speciellen  Falle  rechteckig  oder  rhom- 
bisch "*"),  so  erhält  das  Punktsystem ,  obwohl  in  Wahrheit  monoklin,  doch 
den  Habitus  eines  rhombischen  Krystalles.  Es  ist  nun  nur  nöthig,  bei 
solcher  Anordnung  der  Axen  vier  Constructionspunkte  an  passenden  Stellen 
anzunehmen,  um  wiederum  eines  der  soeben  construirten  allgemeineren 
Systeme  zu  erhalten.  —  Durch  passende  Wahl  der  Lage  eines  Constructions- 
punktes  kann  übrigens  schon  ein  monoklines  System  von  rhombischem 
Habitus  erhallen  werden ,  bei  dem  sich  zwei  aufeinander  senkrechte  Sym- 
metrieebenen in  der  zweizähligen  Axe  schneiden.  Setzt  man  zwei  solche 
nicht  congruente,  aber  mit  gleichen  Deckbewegungen  begabte  Systeme  zu- 
sammen, d.  h.  nimmt  man  jetzt  nur  zwei  Constructionspunkte  in  passender 
Lage  an,  so  erhält  man  ebenfalls  ein  allgemeineres  System  von  denselben 
Symnietrieeigenschaften,  wie  sie  die  hemimorph-rhombischen  Krystalle  be- 
sitzen. Letzteren  hat  man  also  eine  dieser  S tructuren  zuzuschreiben. 


*}  Vergl.  »Enlwickclung  u.  s.  f.«  S.  403  u.  197  oben. 
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4.  Hemimorphieen  im  rhomboëdrischen,  quadratischen,  hezagonalen  System. 

Die  Punktsysteme  der  Abtheilungen  HIB,  IVB,  VB,  Nr.  19  —  25, 
32 — 41,  48 — 53  meiner  Tabelle,  besitzen  resp.  drei-,  vier-,  sechszählige 
Ilauptaxen  mit  je  deckbar  gleichen  Enden.  In  jedem  dieser  Fälle  braucht 
man  nur  zwei  (oder  mehrere)  mit  identischen  Deckbewegungen  versehene, 
aber  nicht  congruente  Systeme  so  ineinander  zu  stellen,  dass  die  Haupt- 
axen  zusammenfallen,  die  Queraxen  aber  nur  parallel  laufen,  ohne  zu- 
sammen zu  faUen  :  dann  werden  die  beiden  Enden  einer  Hauptaxe  im  All- 
gemeinen ungleich,  und  das  so  construirte  allgemeinere  System  ist  dann 
geeignet,  die  Structur  eines  hemimorphen  Krystalles  der  betreffenden  Ab- 
theilung  darzustellen.  —  Nun  lässt  sich  aber  jedes  der  Systeme  der  Abthei- 
lungen HIB,  IVB,  VB  auch  auffassen  als  ein  durch  Annahme  zweier 
Constructionspunkte  verdoppeltes  System  der  Abtheilungen  IHA,  IVA; 
VA,  Nr.  15—18,  26—31,  42—47  meiner  Tabelle.  Bei  dieser  Auffassung 
hätte  man  also  vorher  vier  mit  identischen  Deckbewegungen  versehene, 
nicht  congruente  Systeme  so  ineinander  gestellt,  dass  ihre  Axen  zusammen- 
fallen, d.  h.  man  hätte  durch  Anwendung  von  vier  anfänglichen  Constructions- 
punkten  diese  neuen  Systeme  erzeugt,  denen  hemimorpher  Charakter  zu- 
kommt. Uebrigens  genügt  es  schon,  von  den  Systemen  der  Abtheilungen  III A, 
IVA,  VA,  welche  ja  keine  Queraxen  besitzen,  nur  zwei  nicht  congruente, 
aber  mit  identischen  Deckbewegungen  versehene  so  zusammenstellen,  dass 
die  Axen  zusammenfallen ,  um  (bei  geeigneter  Ineinanderstellung)  die  zur 
Hauptaxe  senkrechte  Symmetrieebene,  welche  manchen  dieser  einfachen 
Systeme  zukommt,  zum  Verschwinden  zu  bringen,  und  ihnen  so  den  hemi- 
morphen Charakter  zu  ertheilen.  Hier  hatte  mam  also  von  vornherein  nur 
zwei  Constructionspunkte  anzunehmen.  —  Wenn  ein  einfaches  regelmässiges 
Punktsystem  keine  zur  Hauptaxe  senkrechte  Symmetrieebene  und  kein 
Symmelriecentrum  besitzt,  wie  z.  B.  das  Rhombo(3dersystem  (Nr.  18  meiner 
Tabelle),  so  mag  auch  ein  solches  vielleicht  schon  zur  Erklärung  mancher 
Hemimorphie  ausreichen,  wie  Herr  Wulff  will. 

5.  Khomboedrisohe  Tetartoêdrie  (Fig.  9) . 

Diese  ist  charakterisirt  durch  den  Besitz  einer  dreizähligen  Axe  und  eines 
Symmetriecentrums,  während  zweizählige  Queraxen  und  Symmetrieebenen 
fehlen.  Enantiomorphie  ßndet  also  nicht  statt.  —  Dieselben  Symmetrieeigen- 
schaften besitzt  ein  Punktsystem,  das  aus  zwei  ineinander  gestellten,  passend 
gewählten  »zusammengesetzten  Rhomboëdersystemen«  (Nr.  22  meiner  Ta- 
belle) gebildet  ist.  Das  einzelne  »zusammengesetzte  RhomboOdersystem«  be- 
sitzt von  allen  Symmetrieelementen  nur  dreizählige  Ilauptaxen  und  zwei- 
zählige Queraxen,  aber  keine  Symmetrieebene  und  kein  Symmetriecentrum. 
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Wenn  man  nun  zwei  solche  mit  gleichen  Dcck^bewegungen  begabte  Systeme 
so  ineinander  stellt,  dass  ihre  Deckbewegungen  parallel  sind  und  dass  die 
dreizUhligen  llauptaxen  ineinander  fallen,  die  Queraxen  aber  nur  einander 
parallel  laufen  ohne  zusammenzufallen,  so  besitzt  das  combinirte  System  die 
ZNveizähligen  Queraxen  nicht  mehr,  sondern  nur  noch  die  dreizühligc 
Ilauptaxe.  Dazu,  dass  es  ein  Symmetriecentrum  besitze,  ist  endlich  erfor- 
derlich, dass  ein  Punktpaar  des  einen  Theilsyslemes  perspectivisch  liege  zu 
einem  Punktpaar  des  anderen  in  Bezug  auf  irgend  einen  Punkt  P  einer 
Ilauptaxe,  und  dass  beide  Paare  gleich  weit  von  P  abstehen.  Dieser  Haupt- 
axenpunkt  P  ist  dann  ein  Symmetriecentrum  des  ganzen  combinirten 
Systèmes;  d.h.:  Verbindet  man  einen  beliebigen  Systempunkl 
mit  P  und  verlängert  die  Verbindungslinie  um  sich  selbst,  so 
trifft  man  einen  dem  Ausgangspunkte  entsprechenden  Punkt 
des  Systems.  Die  beiden  Systempunkte,  deren  Verbindungslinie  durch 
das  Symmetriecentrum  halbirt  wird,  reprüsentiren  aber  zwei  Hassen- 
theilchen;  letztere  müssen  ebenfalls  perspectivisch  zu  einander  in  Bezug 
auf  das  Symmetriecentrum  sein,  d.  h.  sie  müssen  geometrisch  in- 
vers  gebaut  sein,  aber  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  nach 
vollkommen  übereinstimmen.  Ein  solches  System,  welches  nun 
vollständig  die  Structur  der  rhomboödrischen  Tetartoödrie  darstellt,  zeigt 
Fig.  9.  Die  in  der  Figur  auftretenden  Zwülfpunkter  bestehen  aus  zwei  Mal 
drei  Punktpaaren;  die  Punktpaarmitten  der  einen  Triade,  welche  dem  einen 
Thcilsysteme  angehört,  liegen  in  ein  und  derselben  Hauptebene;  die  der 
anderen  Triade,  welche  dem  anderen  Thcilsysteme  angehört,  in  einer  an- 
deren.  Dies  ist  durch  Beifügung  der  Buchstaben  o  und  u  (oben  und  unten} 
angedeutet.  Ein  solcher  Zwölfpunkter  besitzt  ein  Symmetriecentrum.  Die 
Mittelpunkte  aller  Zwölfpunkter  bilden  ein  rhomboödrisches  Raumgitter;  die 
Mitten  und  Ecken  der  rhomboid rischen  Maschen  des  letzteren  sind  Symme- 
triecentra.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Zwölfpunkter  nicht  etwa  phy- 
sisch zusammengehörige  Gruppen  yorslellen  sollen,  sondern  nur  zum  leich- 
teren Verständniss  als  so  enge  Gruppen  gezeichnet  worden  sind.  Es  können 
sowohl  die  Punkte  des  einzelnen  Paares  sehr  weit  auseinander  stehen,  als 
auch  können  die  Punktpaarmilten  vom  Centrum  des  Zwölfpunkters  beliebigen 
Abstand  haben.  —  Die  von  Herrn  Wulff  für  die  rhomboödrische  Tetarlo- 
ödrie  gegebene  Structurform  *)  ist  ein  specieller  Fall  der  hier  von  mir  be- 
schriebenen, und  geht  aus  letzterer  hervor,  wenn  jedes  Punktpaar  eines 
Theilsystemes  durch  seinen  Mittelpunkt  ersetzt  wird ,  und  wenn  der  enL- 
stehcnde  Sechspunkter  als  eine  engere  physische  Gruppe,  d.  h.  als  Krystall- 
molekel,  aufgefasst  wird. 

Das  geschilderte  System  entsteht,  wenn  man  zui*  Construction  einee 

*)  A.  a.  0.  Fig.  U. 

r 

J 
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einfachen  Rhomboedersystemes  (Nr.  48  meiner  Tabelle)  von  vornherein 
folgende  vierConstructionspunkle  anwendet  :  Ein  Paar  gleichartiger  Massen- 
punkte wird  so  gestellt,  dass  die  Mitte  ihrer  Verbindungslinie  irgendwo 
auf  einer  Dreiecksseite  A  B  des  gleichseitig  dreieckigen  Maschennetzcs  liegt, 
das  durch    die  drei   verschiedenen    Arten    paralleler   dreizHhliger  Axen 

A%7t       B±n   %  C^n       X  auf  der  Ilauptcbcne  bestimmt  wird "^j,  und  dass 

T'        T"'  3     "i"'  "~  ¥ 
die  Projection  der  Verbindungslinie  auf  die  Ilauptebene  senkrecht  auf  der 
Seite  AB  steht.   Das  zweite  Punktpaar  wird  so  angenommen  ;  dass  es  per- 
spectivisch  zum   ersten  liegt  in  Bezug  auf  irgend  einen  Punkt  der  Axe 
A^n      .    Durch  Ausfuhrung  der  charakteristischen  Deckbewegungen  ent- 

3   ' 

Steht  dann  das  fragliche  System. 

Ausser  dem  geschilderten  Systeme  erscheinen  übrigens  auch  noch  an- 
dere geeignet,  die  Structur  rhomboëdrisch-tetarloodrischér  Krystal le  dar- 
zustellen. Schon  durch  geeignete  Ineinanderstellung  von  mehr  solchen 
Systemen  als  soeben  angenommen,  lassen  sich  Structuren  von  demselben 
Symmetriccharakter  herstellen.  —  Wenn  man  ferner  in  das  »abwechselnde 
dreiseiseitige  Säulensystem  «  (Nr.  25  meiner  Tabelle]  ein  zweites  mit  den 
llauptaxen  zusammenfallendes  hineinstellt  und  die  Punktpaaro  des  zweiten 
perspectivisch  zu  denen  des  ersten  annimmt,  so  dass  ebensolche  Zwölf- 
punkter  wie  in  Fig.  9  auftreten,  welche  mit  Symmetriecentrum  begabt 
sind,  so  dürfte  auch  diese  Structur  bei  rhomboödrisch-tetartoedrischen 
Krystallen  möglich  sein. 

6.  Die  sämmtlichen  von  Herrn  Wolff  a.  a.  0*  abgebildeten  Stmctoren. 

Diese  Structuren,  einschliesslich  aller  von  ihm  als  möglich  abgeleiteten, 
wenn  auch  noch  nicht  beobachteten  TheililUcbner,  erhält  man,  insoweit  sie 
nicht  schon  in  den  65  regelmässigen  Punktsystemen  selbst  enthalten  sind, 
dadurch,  dass  man  beim  Aufbau  eines  der  65  Punktsysteme  statt  eines 
anfänglichen  Constructionspunktes  deren  zwei  (oder  in  einigen  Fällen 
vier]  in  geeigneter  gegenseitiger  Stellung  annimmt.  Die  ineinander  ste- 
henden Theilsysteme,  welche  ein  solches  allgemeineres  Punktsystem  zusam- 
mensetzen, sind  im  Allgemeinen  nicht  congruent,  aber  natürlich  mit  den- 
selben Deckbewegungen  begabt. 

Beispielsweise  werden  Herrn  Wulffs  Figg.  29 — 32,  dem  rhom- 
bischen Systeme  angehörig,  erhalten,  wenn  man  in  einem  monoklinen 
Axennetzo  von  rhombischem  Habitus  zwei  Gonstructionspunkte  geeignet 
annimmt.  Die  Figg.  33,  37,  39,  40,  82,  88,  87  bis  90,  94,  dem  quadra- 
tischen System  angehörig,  werden  ebenso  erhalten;  nur  hat  das  monokline 


*)  Vergl.  »Bntwickelung  n.  8.  f.«  S.  70  u.  92. 
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Axenoetz  hier  quadratischen  Charakter.  Jede  der  Figg.  34,  36,  79  bis  84, 
94  bis  93  wird  erhalten ,  wenn  man  zwei  Punktsysteme  des  quadratischen 
Rrystallsystemes  mit  den  Hauptaxen  ineinander  stellt;  jede  der  Figg.  45, 
46,  53,  54,  70  a,  74,  72,  74  durch  ebensolche  Ineinanderslellung  zweier 
Hexagonalsäulensysteme  (Nr.  47  meiner  Tabelle);  jede  der  Figg.  47,  68 — 70 
durch  ebensolche  Ineinanderstellung  zweier  dreiseitiger  Säulensysteme 
oder  zweier  Rhomboëdersysteme  (Nr.  47  und  48  meiner  Tabelle);  jede  der 
Figg.  53,  54,  56,  42a  durch  ebensolche  Ineinanderstellung  von  vier  Rhoro- 
boëdersystemen  (Nr.  48  meiner  Tabelle);  u.  s.  f. 

Während  Herr  Wulff  in  allen  diesen  Fällen  aus  einer  Anzahl  von 
Punkten,  die  zu  gleichen  Theilen  dem  einen  und  anderen  Theilsysteme  an- 
gehören, enge  Gruppen  bildet,  ist  das  nach  meiner  allgemeineren  Theorie 
nicht  nothwendig,  obgleich  natürlich  möglich.  Vielmehr 
können  die  2,  3,  4  oder  6  von  Herrn  Wulff  eng  zusammengefassten  Punkte 
eines  Theilsystemes  im  Allgemeinen  weit  auseinander  stehen,  und  die 
Theilsysteme  können  parallel  den  zusammenfallenden  Axen  im  Allgemeinen 
beliebig  verschoben  sein. 


S 


Vergleicht  man  die  Leistungen  der  jetzigen  Theorie ,  wie  sie  in  den 
mitgetheilten  Beispielen  zu  Tage  treten,  mit  den  Leistungen  der  früheren 
Theorien,  so  ist  der  Fortschritt  unverkennbar. 

Nach  Bravais'  Theorie,  welcher  sich  Herr  Wulff  angeschlossen  hat, 
finden  die  vollflächigen  Gestalten ,  und  ausserdem  von  den  halbflächigen 
nur  das  rhomboëdrische  System,  ihre  unmittelbare  Erklärung  in  der  Structur 
oder  Anordnung  der  Theilchen.  Zur  Erklärung  aller  anderen  Formen  muss 
man  auf  die  geometrische  Natur  der  Krystallbausteine  selber  zurückgreifen. 

Nach  meiner  früheren  Theorie  fanden  alle  bekannten  voll-,  halb-  und 
viertelfläcbigen  Gestalten  mit  Ausnahme  der  rhomboödrischen  Tetartoëdric 
ihre  unmittelbare  Erklärung  in  der  Structur;  nur  für  letztere  Ausnahme 
und  für  die  meisten  Hemimorphieen  musste  man  auf  die  geometrische  Natur 
der  Krystailsbausteine  selber  zurückgreifen. 

Nach  der  jetzigen  erweiterten  Theorie  finden  alle  bekannten  (und  auch 
alle  als  geometrisch  möglich  vorausgesehenen)  Krystallgestalten  ohne  jede 
Ausnahme  ihre  unmittelbare  Erklärung  in  der  Structur,  ohne  dass  man  zum 
Verständniss  ii^end  einer  besonderen  geometrischen  Eigenthümlichkeit 
auf  die  geometrische  Bcschafi*enheit  der  Krystallbausteine  selber  zurück- 
zugreifen braucht.  Nichtsdestoweniger  muss  selbstverständlich  die  Qualität 
der  Bausleine  die  eigentliche  Ursache  sein  für  das  Zusammentreten  zu 
dieser  oder  joner  bestimmten  Structurform.  Aber  man  ist  zur  Zeit  nicht  in 
der  Uige,  etwas  Sicheres  hierüber  auszusagen.  Die  Theorie  ist  eben  ledig- 
lich geometrisch,  nicht  mechanisch.   Man  vermag  nicht  anzugeben,  welche 
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der  geometrisch  möglichen  Structurformen  auch  physisch  möglich  sind,  d.  h. 
stabile  Gleichgewichtslagen  der  Krystallbausteine  dai'stelien. 

Vorher  (S.  433  und  434)  waren  drei  verschiedene  Falle  a,  b,  c  hervorge- 
hoben, die  bei  der  Ineinanderstellung  von  Punktsystemen  zur  Erzeugung  eines 
allgemeineren  Systèmes  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Wenn  man  nun 
das  erste  Beispiel  (die  Orthoklasstructur)  in  der  dort  angedeuteten  Art  ein- 
fach als  ein  Raumgitter  auffassen  darf,  so  haben  sich  alle  mitgetheilten 
Beispiele  als  dem  Falle  b)  unterordenbar  erwiesen.  Hiernach  gewinnt  es 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  man  thatsächlich  zui*  Erklärung 
aller  Structuren  mit  diesem  Falle  b)  auskommt.  Würde  sich  diese  Ver- 
muthung  bewehren,  so  dürfte  man  als  hinreichend  allgemeine  Theorie  der 
Krystallstructur  folgende  aussprechen  : 

»Ein  Krystall  besteht  aus  einer  endl  ichen  Anzahl 
(4,  2,  3,  ..  n]  ineinander  gestellter  regelmässiger  un- 
endlicher Punktsysteme,  welche,  ohne  im  Allgemei- 
nen congruent  zu  sein,   sümmtlich  dieselben  Deck- 
schicbungen und  Deckbewegungsaxen  besitzen,  sich 
also  von  einander  nur  durch  die  Stellung  undNaturdes 
anfänglichen  Constructionspunktes  unterscheiden.« 
Die  Ineinanderstellung  mit  nicht  zusammenfallenden,   sondern  nur 
parallelen  Axcn  fiele  dann  also  fort.  —  In  dieser  Gestalt  erscheint  die  neue 
Theorie  als  eine  sehr  geringfügige  und  doch  folgenreiche  Erweiterung  der 
alten.    Es  finden  sich  dieselben  65  Structurformen  wie  früher;  denn  jedes 
jetzige  Sy;stem  ist  durch  dieselben  Deckbewegungen  (Schiebungen,  Dreh- 
ungen oder  Schraubungenj  charakterisirt  wie  jedes  frühere.    Aber  jedes 
einzelne  dieser  65  Systeme  umfasst  jetzt  mehr  Varietäten  als  zuvor,  da  es 
ja  mit  üülfe  nioht  nur  eines,  sondern  zweier,  dreier  .  . .  irgendwievicler, 
im  Allgemeinen  verschiedenartiger  anfanglicher  Constructionspunkte  auf- 
gebaut werden  kann. 

Der  thalsächlichc  Unterschied  der  früheren  und  jetzigen  Theorie  er- 
scheint noch  geringer  durch  folgende  Ueberlegung.  Die  frühere  Theorie 
setzte  in  einem  Krystalle  lauter  congruente  Bausteine  voraus,  bestehend 
entweder  aus  je  einer  chemischen  Molekel  oder  aus  einem  Vielfachen  von 
solchen  ;  doch  waren  nur  die  Schwerpunkte  der  Bausteine  in  Betracht  ge- 
zogen, und  diese  bildeten  ein  solches  System,  dass  um  jeden  Punkt  die  An- 
ordnung der  übrigen  dieselbe  war  wie  um  jeden  anderen.  —  Fasst  man 
aber  in  einem  solchen  Systeme  die  einzelnen  Atome  in's  Auge ,  welche  die 
Bausteine  zusammensetzen,  so  ist  keineswegs  um  jedes  Atom  die  Anordnung 
aller  anderen  Alome  des  ganzen  Systèmes  dieselbe  wie  um  jedes  andere. 
Wohl  aber  bilden  die  analogen  Atome  aller  Krystallbausteine 
für  sich  ein  regelmässiges  unendliches  Punktsystem,  charakterisirt  durch 
dieselben  Deckbewegungen  wie  das  System  der  Schwerpunkte  der  Bau- 
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Steine,  ohne  dass  doch  beide  Systeme  congruent  zu  sein  brauchen.  Died  ist 
nun  völlig  dassel(>e  Verbal  ten ,  wie  es  die  Theilsysieme  eines  combinirten  Sy- 
stems der  —  wie  auf  voriger  Seite  angegeben  —  verallgemeinerten  Theorie 
zeigen.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  die  Atome,  zu  einem  Krystallban- 
steine  zusammentretend,  eine  engere  Gruppe  bilden,  während  dies  von  den 
verschiedenartigen  Bausteinen  der  ineinandergestellten  Theilsysteme  nicht 
vorausgesetzt  zu  werden  braucht,  obwohl  es  natürlich  auch  nicht  ausge- 
schlossen ist.  Sobald  man  also  in  meiner  frtiheren  Theorie  die  ein  Krystaü- 
dement  zusammensetzenden  Atome  als  selbstendige  Bestandtheile  des  Sy- 
stèmes auffasst  und  nicht  mehr  als  Unterbestandtheile  eines  Krystallbau- 
Steines,  wenn  man  sie  z.  B.,  um  dieser  Selbständigkeit  deutlichen  Ausdruk 
zu  geben,  weiter  auseinander  rtlcken  lässt,  so  ist  die  frühere  Theorie  be- 
reits in  die  verallgemeinerte  übergegangen. 

§  3.  Begriff  der  chemiscbeii  Molekel  krystallisirter  Körper. 

Die  letzten  Betrachtungen  hängen  eng  zusammen  mit  dem  Begriff  der 
Chemischen  Molekel  fesler  Körper.  Dieser  Begriff  ist  bekanntlich  noch  sehr 
wenig  klar;  z.  B.  sagt  Herr  Lothar  Meyer*)  darüber:  »Die  Annahme  be- 
stimmter, in  sich  begrenzter  Massentheilchen  erscheint  für  den  starren 
Zustand  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  gewisse  Gruppen  von  Atomen  sich 
räumlich  von  den  übrigen  sondern,  sei  es  durch  grössere  Abslände,  oder 
durch  gemeinsam  ausgeführte  Bewegungen,  c  Und  ferner  :  »Wenn  wir  die 
chemischen  Substanzen  in  allen  drei  Aggregalzuständen  aus  Molekeln  zu- 
sammengesetzt ansehen ,  so  dürfen  wir  dabei  nicht  vergessen, 'dass  diese 
Annahme  ...  für  den  starren  Zustand  sicher  nicht  so  gut  und  fest  be- 
gründet ist  wie  für  den  gasförmigen,  auch  der  Begriff  der  Molekel  sich  nicht 
ganz  so  scharf  detiniren  lässt;  wie  es  . . .  für  den  Gaszustand  möglich  ist. c 
Femer**):  »Möglich,  dass,  wenigstens  in  vielen  Fällen,  der  Begriff  der 
Molekeln  streng  genommen  hier  —  nämlich  für  feste  Körper  —  nicht  mehr 
dem  thatsächlichen  Verhältnisse  entspricht,  eine  bestimmte  räumliche  At>- 
grenzung  solcher  kleinen  Massensysteme  voneinander  vielmehr  häufig  gar 
nicht  stattfindet.« 

Der  in  den  letzten  Worten  von  Herrn  LotharMeyer  angedeutete  Fall 
liegt  nun  augenscheinlich  bei  allen  solchen  Punktsystemen  vor,  die,  aus 
mehreren  Theilsystemen  zusammengesetzt;  eine  Zusammenfassung  von 
Punkten  verschiedener  Theilsysteme  zu  engeren  Gruppen  nicht  ohne  Zwang 
zulassen,  sondern  hierzu  etwa  künstlich  gedachte  Theilungen  von  Punkten 
erfordern  würden,  wie  das  oben  (S.  4S7)  am  Beispiel  des  cenlrirten  Sechs- 
cckszellensystems  auseinandergesetzt  ist.    In  solchen  Fällen  giebt  es  für 


*)  Die  modernen  Theorien  der  Chemie    Breslaa  4884.  5.  Aufl.  §  146.  S.  3^4 
•♦)  A.  a.  0.  §468  8.  880. 
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dieSubslaoz  eben  thats^chlich  keine  chemische  Molekel;  letztere  ist  dann 
ein  Bej^ritf,  dem  kein  wirklich  aufweisbarcs  Object  entspricht.  Nichtsdesto- 
weniger aber  sind  die  verschiedenen  chemischen  Bestandtheile  auch  in 
einer  solchen  Substanz  in  festem  Gewichtsverhältniss  enthalten. 

Dieser  Gedanke  ist  es,  den  Herr  Barlow  a.a.O.  seinen  Betrachtungen 
zu  Grunde  legt.  Als  Struclurform  aller  solcher  chemischen  Verbindungen, 
welche  aus  einer  gleichen  Zahl  von  Atomen  von  nur  zwei  Arten  bestehen 
(z.  B.  NaCty  BrKj  u.  s.  f.),  und  welche  meist  im  regulären  Systeme  kry- 
stallisiren,  nimmt  er  einen  der  Rugelhaufen  an,  die  aus  gleichen  Anzahlen 
.schwarzer  und  weisser  Kugeln  aufgebaut  sind.  —  AlsStructurformen  solcher 
Stoffe,  welche  Theilchen  von  zwei  Arten  im  Verhältniss  4  :  2  enthalten  (z.  B. 
7/2  0,  Si02  u.  s.  f.) ,  nimmt  er  Rugelhaufen,  in  denen  die  Zahlen  der  schwar- 
zen und  weissen  Kugeln  dasselbe  Verhältniss  haben  ;  z.  B.  soll  der  oben 
beschriebene  Kugelhaufen  mit  Schraubenstructur  (Fig.  4)  die  Quarzstructur 
darstellen  ;  u.  s.  f.  —  Eine  solche  Auffassung  ist  jedenfalls  nicht  von  vorn- 
herein als  unberechtigt  abzuweisen,  wenn  sie  auch  in  den  von  Herrn  Bar- 
row angeführten  Beispielen  eines  wirklich  zwingenden  Beweises  entbehrt. 

Hingegen  scheinen  mir  unter  den  sogenannten  Molekelverbindangen 
manche  zu  sein ,  bei  denen  sich  diese  Auffassung  gleichsam  von  selbst  als 
die  natürlichste  darbietet.  Wenn  z.  B.  ein  Salz  im  Moment  des  Krystalli- 
sirens  sogenanntes  Krystall  wasser  an  sich  reisst,  dasselbe  aber  nur  so 
lange  festzuhalten  vermag,  als  der  krystaliisirte  Zustand  besteht,  so  existirt 
hier  die  chemische  Molekel  :  »Salz  -|-  Krystall  wassere  wohl  nur  in  der  Idee; 
denn  man  kann  eine  solche  Molekel  nirgends  nachweisen.  Um  ein  leicht 
übersehbares  Beispiel  zu  wühlen ,  dessen  Realisirbarkeit  aber  ganz  uner- 
ürtert  bleiben  mag,  denken  wir  das  centrirte  Sechseckszellensystem  (Fig.  4) 
in  der  Art  constituirt,  dass  jeder  Eckpunkt  aus  der  dreifachen  Wasserdampf- 
molekei  besteht  (=3^2  0),  jedes  Gentrum  aus  der  wasserfreien  Salzmolekel 
R.  Die  chemische  Formel  wäre  jetzt  R  +  6/^2  ^j  u°d  doch  würde  eine  Mo- 
lekel von  dieser  Constitution  nicht  wirklich  existiren ,  vielmehr  wären  nur 
Bausteine  von  zweierlei  Art,  nämlich  R  und  3A/2  0,  in  dem  krystall isirten 
Salz  vorhanden.  —  In  analoger  Weise  sind  vielleicht  die  Structurformen 
der  meisten  mit  Krystallwasser  krystallisirenden  Salze  aus  mehreren  inein- 
ander stehenden  Theilsystemen  gebildet ,  ohne  dass  dabei  die  Wassermo- 
iekeln  mit  den  reinen  Salzmolekeln  zu  engeren  Gruppen  oder  wirklichen 
neuen  Molekeln  zusammentreten. 

Durch  diese  Auffassung  wird  es  nun  leicht  verständlich,  dass  bei  vielen 
Salzen  (Sttla,  Glaubersalz  u.  a.)  durch  geringe  Temperatursieigerung  das 
Krystallwasser  sich  in  Lösungswasser  verwandelt"^),  in  welchem  dann 
Theilchen  des  wasserärmeren  oder  wasserfreien  Salzes  gelöst  sind.   Denn 


*)  Vergl.  Lothar  Meyer  a.  i.  0.  §  481  8.  882. 
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durch  TemperaturerhöhuDg,  d.  b.  durch  Steigerung  der  MoIekuIarbeweguDg 
muss  der  Krystall  in  die  ihn  zusammensetzendeo  Molekeln  zerfallen.  Diese 
sind  nun  theils  Wassermolekeln,  theils  wasserfreie  (oder  wasserarme)  Salz- 

ff 

molekeln,  und  alle  sind  unregelmässig  durcheinander  bewegt.  Dies  ist  aber 
gerade  der  Zustand,  den  man  nach  Herrn  Clausius  bei  einer  Flüssigkeit 
voraussetzen  muss,  die  ein  Salz  gelöst  enthält. 

§  4.  Ableitung  der  einfachen  Krystallformen  ans  der  Strnctar. 

Die  für  die  Anwendung  der  Theorie  wichtigste  Frage  ist  die  :  Welches 
die  mit  einer  gegebenen  Struclurform  vereinbaren  oder  vielmehr  die  aus 
ihr  folgenden  Rrystallgestalten  sind.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  gehört 
zunächst  die  Renntniss  derjenigen  durch  ein  beliebiges  combiuirtes  Punkt- 
system legbaren  Ebenen,  welche  als  Krystallflächen  auftreten  können.  Für 
ein  regelmässiges  unendliches  Punktsystem  ist,  wie  ich  früher  nachgewiesen 
habe  *) ,  jede  Netzebene  eines  der  Raumgitter,  die,  das  System  zusammen- 
setzen, eine  mögliche  Krystallfläche.  Dabei  ist  unter  i>Netzebene«  eine 
durch  drei  Punkte  des  Raumgitters  gelegte  Ebene  verstanden.  Nun  besteht, 
nach  der  jetzt  erweiterten  Theorie ,  jeder  Krystall  wieder  nur  aus  einer 
endlichen  Anzahl  parallel  ineinander  gestellter  congruenter  Raumgitter. 
Sonach  ist  auch  hier  jede  Netzebene  eines  der  constituirenden  Raumgitter 
eine  mögliche  Krystallfläche. . 

Nun  gehören  im  Allgemeinen  mehrere  Krystallflächen  zu  einem  engeren 
Verbände  zusammen  und  bilden  eine  einfache  Krystall  form.  Eine 
solche  wird  definirt**)  als  »Gesammtheit  aller  der  Flächen,  deren 
Auftreten  vermöge  der  Symmetrie  des  Punktsys  te  mes  durch 
die  Existenz  irgend  einer  derselben  bedingt  wird«.  Um  mit 
Uülfe  dieser  Deßnition  aus  einer  gegebenen  einzelnen  Krystallfläche  alle 
mit  ihr  zu  einer  einfachen  Form  zusammengehörigen  abzuleiten,  muss  man 
beachten,  dass  die  Symmetrie  eines  beliebigen  Raumgebildes  im  Allge- 
meinen durch  dreierlei  verschiedene  Symmetrieelemente  bedingt  ist: 
Symmetrieaxe  ,  Symmetrieebene  und  Symmetriecentrum 
(Definition  des  letzteren  vergl.  oben  S.  438),  wie  schon  Bravais  nachdrück- 
lich hervorhebt***). 


*)  Wiedemann's  Anoalen  4  882,  16,  489. 

**]  Diese  Definition  stimmt  mit  der  aor  S.  228  von  Herrn  G  roth's  physikalischer 
Kr>'Sialiographie  gegebenen  bis  auf  ein  Wort  überein  ;  doch  ist  der  Begrifi'  der  Symmetrie 
etwas  weiter  gofasst. 

***)  Vergl.  auch:  Liebiscb,  Geometrische Krystallographie.  Leipzig4884.  Cap,  XI, 
§§i,  2,  3,  S.  i9<  — 196.  Ferner:  B.  Minnigerode,  Untersuchungen  über  die  Symmc- 
ie Verhältnisse  und  die  Elasticitât  dor  Krystalle.  Nachr.  d.  K.  Gesellsch  d.  W.  Göttingen 
Hr.  6,  1884,  §  3,  S.  198—201  (réf.  in  dieser  Zeitschr.  11,  98). 
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Eine  einfache  Krystallform  wird  sonach  gebildet  von 
derGesammtheit  der  Flachen,  die  zu  einer  gegebenen  Fläche 
entweder  deckbar  gleich  oder  spiegelbildlich  gleich  oder 
perspectivisch  gleich  sind. 

Alle  zur  gegebenen  Fläche  deckbar  gleichen  (von  an- 
derer Stellung)  findet  man  durch  wiederholte  Ausführung  der  Deckdreh- 
ungen und  Deckschraubungen  um  die  dem  combinirten  Punktsystem  ange- 
hörigen  Dcckbewegungsaxen. 

Alle  zur  gegebenen  Flache  spiegelbildlich  gleichen  findet 
man  durch  Construction  ihrer  Spiegelbilder  in  Bezug  auf  die  verschieden 
gestellten  Symmetrieebenen  des  combinirten  Punktsystems. 

Die  zur  gegebenen  Flüche  perspectivisch  gleiche  findet 
man  durch  perspectivische  Construction  in  Bezug  auf  eines  der  dem  com- 
binirten Punktsystem  angehörigen  Symmetriecentra. 

Ein  Paar  Beispiele  werden  genügen,  um  die  in  dieser  Art  bewerk- 
stelligte Construction  einer  einfachen  Krystallform  zu  erlttutern.  Diese  Con- 
structionen  gestalten  sich  besonders  einfach  bei  Benutzung  der  Kugelpro- 
jection.  In  derselben  wird  eine  Rrystallflüche  durch  einen  Punkt  auf  der 
Kugeloberfläche  dargestellt,  nämlich  durch  den  Schnittpunkt  der  Flächen- 
normale mit  einer  um  einen  Punkt  der  Normale  beschriebenen  Kugel.  Dieser 
Flächenpunkt  ist  in  den  folgenden  Figuren  als  kleiner  dunkler  oder 
heller  Kreis  gezeichnet,  je  nachdem  er  ober-  oder  unterhalb  der  Zeich- 
nungsebene zu  denken  ist.  In  den  folgenden  Beispielen  ist  die  dreizählige 
Uauptaxe  senkrecht  zur  Zeichnungsebene  durch  das  Kugelcentrum  gelegt 
zu  denken.  Sind  Queraxen  da,  so  fallen  ihre  Richtungen  in  die  Zeichnungs- 
ebene. Ist  ein  Symmetriecentrum  vorhanden,  so  dient  es  als  Centrum  der 
Kugel. 

1)  Das  einfache  Rhomboi^dersystem  (Nr.  18  meiner  Tabelle)  be- 
sitzt nur  ein  einziges  Symmetrieelement,  nämlich  dreizählige  Hauptaxen 
von  einer  Richtung.  Durch  irgend  drei  Punkte,  angehdrig  einem  der  drei 
Raumgitter,  welche  dies  System  zusammensetzen,  legt  man  eine  Ebene; 
sie  ist  eine  mögliche  Krystallfläche.  Wiederholte  Ausführung  der  dreizäh- 
ligen  Drehung  bringt  diese  Fläche  in  zwei  neue  Stellungen  (Fig.  10),  so  dass 
eine  dreiseitige  Pyramide  entsteht.  Andere  als  diese  drei  Flächen  sind  nicht 
ableitbar.  Diese  offene  Gestalt  ist  also  die  gesuchte  einfache  Krystallform. 

2)  Das  vorher  ausführlich  beschriebene  Punktsystem  (Fig.  9),  welches 
eine  mögliche  Structur  rhomboëdrisch- tetartoëdrischer  Krystalle 
darstellt,  besitzt  zwei  Symmetrieelemente:  Symmetriecentrum  und  drei- 
zählige Hauptaxen  von  einer  Richtung.  Durch  irgend  drei  Punkte,  ange- 
hörig einem  der  zwölf  Raumgitter,  welche  dies  System  zusammensetzen, 
legt  man  eine  Ebene;  sie  ist  eine  mögliche  Krystallfläche  (1)  (Fig.  11).  Man 
construirt  die  zu  dieser  Fläche  perspectivisch  gelegene  (8)  in  Bezug  auf  ir- 


446  ^*  Sohocke.  Brweiterung  der  Theorie  der  Krystellstnictur. 

gend  eines  der  Symmeiriecenlra  des  Systems  (dasselbe  ist  ate  KugeleeDlrum 
gewählt) .  Endlich  führt  man  die  dreixählige  Drehung  nm  die  Hauplaxe 
wiederholt  aas.  Dadurch  gehen  aus  jeder  der  beiden  Flachen  zwei  neue 
hervor,  so  dass  im  Ganzen  sechs  Flüchen  entstanden  sind,  welche  —  da  die 
Ausgangsfläche  eine  ganz  beliebige  Netzebene  war  —  ein  R  ho  m  bolder 
dritter  Stellung  begrenzen.  Dies  ist  die  gesuchte  einfache  Rnstallform. 

3)  Das  abwechselnde  Dreipunktschranbensystem  (Nr.  23 
meiner  Tabelle)  y  von  dem  ich  früher')  gezeigt  habe,  dass  es  wahrscheinlich 
die  Quarzstructur  darstellt ,  besitzt  dreizühlige  Uauptaxen  und  zweizählige 
Queraxen.  Eine  mögliche  Krystallfläche  (I)  (Fig.  IS)  von  beliebiger  Lage 
wird  durch  Drehung  um  eine  zweizahlige  Queraxe  in  eine  neue  Lage  (%)  ge- 
führt. Wiederholte  Ausführung  der  Schraubung  um  die  dreizählige  Haupl- 
axe liefert  im  Ganzen  sechs  Flädien  von  der  in  der  Figur  angegebenen  Lage, 
welche  das  bekannte  Quarztrapezoéder  bilden.  Bei  passend  speeialisirter 
Lage  der  Ausgangsflttche  verwandelt  sich  diese  Form  in  jede  der  am  Quarz 
auftretenden  Formen. 

In  ähnlicher  Weise  findet  man  die  einfachen  Krvtallformen  in  allen 
Fällen.  Beipiele  mit  Symmelrieebenen  habe  ich  nicht  angeführt,  weil  solche 
allgemein  bekannt  sind. 


Diese  Zeitschr.  4887,  18,  aiO. 


XXIX.  Krystallographische  Untersuchung  organischer 

Körper. 

Von 

J.  Beohhold  in  Frankfurt  a.  M. 


(Mit  Tafel  X  und  5  Holzschnitten.) 


1.  Uiphenylacetylamiii. 

Dargestellt  von  Burschelt  (Inaugur.-Dissert.  Freiburg  1887). 

Rrystallsystem  :  Rhombisch.  Fig.  4. 

a  :b  :  c  =  0,7836  :  1  :  2,<943. 

Durchsichtige  glasglänzende,  mehrere  Milli- 
meter grosse  Rrystalle  der  Combination  :  a  =  {4  00} 
ooPoo,  c  =  {00<}0P,  m  =  {llOjooP,  q  = 
{OlljPoo  (Fig.  1). 

Gemessen  : 

a:  m  =  (100):{110)  =  *38o  5' 
c:  q  =(00<):(0H)  =  *65  30 
m  :  q  =  (HO):(OH)  =    55  51 


Berechnet 


550  50' 


Nach  der  Prismenmethode  wurden  folgende  Brechungsexponenien  er- 
mittelt : 


ß^^  =  1,6285 
yi^fl=<,6608 


ir  6  schwingend  (Fresnel) 

-trc      - 


Âxenebene  (004);  erste  Mittellinie  Âxe  a. 
Doppelbrechung  positiv. 


448  J.  Bechhold. 

Ferner  wurden  gemessen  die  spitzen  und  stumpfen  Winkel  der  op- 
tischen Axen  in  cr-Bromnaphtalin  : 

Li:  Na:  Tl: 

490  8'  5in4'  52« 6' 

429  20  126  40  126  I 

Aus  letzteren  berechnen  sich  die  wahren  spitzen  Winkel  für 

Li:  l  Na:  Tl: 

490  24'  520  2'  520  28'. 

Aus  den  Brechungsexponenten  berechnet  sich  derselbe  für  Natrium- 
licht zu  530  30'. 

« 

2.  Dlnltro-m-XylolgiilfoBsaaresBlei''). 

[C^H  .  C^3  .  NO2  .  NO2  .  SO3  .  CH^)2Pb  +  UH2O. 

1  2  3  4  s 

Rrystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b  :  c  =  0,61214  :  1  :  1,76458. 

p.    j  Gelbliche,  wenig  glänzende  Krystalle ,  deren 

durchschnittliche  Länge  in  der  Richtung  der  ^^Axe 
3  mm  ist. 

Es  wurden  beobachtet:    o  =  {111}P,   c  = 
{OOIjOP,  b  =  {010)ooPoo  (Fig.  2). 
Vollkommen  spaltbar  parallel  der  Basis. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

0  :  c  =  (111):(001)  =  *7303r  — 

0:6  =  (111):(010)  ==  *59  58  — 

o  :  o  =  (111)L-(T4|)==109  30  IO9044' 

'^  3.  Dinitro-ni-Xylolsnlfonsanres  Kupfer, 

12  4  5  6 

Kry Stallsystem  :  Monosymmetrisch. 

/Î  angenähert  =  114«. 

Meergrflne  Krystalle.  Durchschnittliche  Länge  in  der  c-Axe  5  mm,  der 
b-Axe  8  mm,  der  a^Axe  |  mm. 

Die  entsprechenden  Winkel  bei  den  verschiedenen  gemessenen  Exem- 
plaren sind  meist  um  mehrere  Grade  verschieden,  so  dass  eine  auch  nur 
annähernde  Bestimmung  des  Axen  Verhältnisses  nicht  möglich  war. 


*)  Alle  m-XyloIsuironsauren  Salze  sind  dargestellt  von  Emil  Schmidt  (tnaug.- 
rt.  Freiburg  1886). 
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Es  wurden  beobachtet  :  {004}0P,  (110}ooP,  (lOOjoo^c»,  {Mh}—P 
und  wahrscheinlich  {011}oo^. 

Die  Rrystalle  sind  fettglünzend,  biegsam,  spaltbar  parallel  der  Ortho- 
pinakoidflüche.  Die  Prismenflachen  sind  durchgängig  gerundet.  Die  Ortho- 
pinakoidfliiche  ist  vorherrschend;  auf  ihr  zeigen  sich  Streifungen  parallel 
(1er  c-Axe. 

4.  Nitro-m-Xylolsnlfonsanres  Knpfer. 

(Cc//2  .  CE^ ,  NO2  .  SO3  .  CHi).i  Cu  +  6//2O. 

13  4  5 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  3,83900  :  1  :  4,78854 
ß  =  40909'. 

Grünliche  KrystallblUttchen.  Durchschnittliche  Lange  in 
der  Richtung  der  c-Axe  1  mm,  der  6-Axe  ^  mra. 

Es  wurden  beobachtet:  a  =  (100}c»^oo,  m  =  {HOjooP, 
qf  =  {001}*oo  (Fig.  3). 

Die  Orthopinakoidfläche  ist  vorherrschend.  Ihr  parallel  geht 
eine  vollkommene  Spaltbarkeit;  Klinodomen  und  Prismenflcichen 
sind  sehr  schmal,  aber  alle  Flächen  stark  glänzend. 


Gemessen  : 

Berechnet ' 

a:m  —  (100):(nO)  —  "TioSS' 

m:  q  —  (110):(041)  —  »29     4 

— 

a:  q  —  (100):  (OH)  —  »80  23 

q  :  q  —  (011):(0Tl)  —  <20"    3 

4 18«  46' 

q  :  m  — (OH):(T<0)—    37  20 

38  45 

Fig.  3. 


»^  • 


5. — 11.  Salze  der  Nitro-w-Xylolsulfonsüure. 
Für    die    Salze    der    Nitro  -  m  -  Xylolsulfonsüure    wird    die   Formel 

H  ATD 

//  '    '  C//  ^"goïïO'nmen,  wo  M  das  Metall  bedeutet. 
\/       ^ 

Nur  das  Kupfer-  und  Zinksalz  wai*eh  makroskopisch  bestimmbar.  Eine 
Anzahl  anderer  Salze  dieser  Reihe  untersuchte  ich  mikroskopisch ,  indem 
ich  sie  in  warmem  Wasser  resp.  Alkohol  löste  und  unter  dem  Mikroskop 
auskrystallisiren  Hess.  —  Alle  Salze  der  Säure  sind  in  Wasser  leicht,  in 
absolutem  Alkohol  mehr  oder  weniger  schwer  löslich. 


6  r  ot b ,  Zeitscilrift  f.  Kr/HUllo^r.  XIV. 
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5.  Nitro- m -XylolsnlfonsMins  Kali. 

Ce H2  (C H^)^  NO2 .  SO,  AVi  4-  i^^O. 
Krj'slallsysteiD  :  Rhombisch  (?). 

Weisse,  meist  strahlig  angeordnete  Blättchen.     Aus  der  wässerigen 

Lösung  erhält  man  von  Basis  und  Prisma  begrenzte  Krystalle;  die  Basis  ist 

vorherrschend. 

(140):(lT0)  angenähert  78o. 

Ausserdem  treten  federartige  Gebilde  auf  (Taf.  X,  Fig.  I),  sowie  Ueber- 
gänge  (Taf.  X,  Fig.  2),  welche  zeigen,  dass  die  Federn  aus  kleinen  Rhomben 
bestehen,  die  ährenförmig  aneinander  sitzen.  Die  Federn  löschen  nicht 
homogen  aus,  d.  h.  die  einzelnen  Krjställchen  scheinen  nicht  nach  bestimmter 
Richtung  angeordnet  zu  sein. 

In  Alkohol  schwer  löslich.  Die  daraus  erhaltenen  Krystalle  sind ,  so- 
weit sich  bei  der  Kleinheit  derselben  bestimmen  lässl,  mit  den  aus  Wasser 
gewonnenen  identisch. 

6.  Nitro-m-Xylolsolfonsanres  Natron. 

Cß  //j (0^3)2  NO2 .  SO3  Na  +  Hfi, 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

Weisse  Blättchen.  Aus  der  wässerigen  Lösung  erhält  man  monokline 
Krystalle  mit  Basis,  Prisma  und  Klinopinakoid.  Die  meist  nach  der  Basis 
tafelförmig  ausgebildeten  Blättchen  zeigen  sechsseitigen  Umriss. 

Ebener  Winkel  (nO]:(4TO}  auf  (001)  angenähert  54|o.  Schiefe  der 
Auslöschung  auf  (010)  ca.  42<*  gegen  die  a-Axe. 

In  Alkohol  wenig  löslich.  Die  daraus  erhaltenen  Krystalle  sind  be- 
deutend kleiner,  zeigen  aber  dieselben  Formen,  wie  die  aus  Wasser  ausge- 
schiedenen. 

7.  Nitro-m-Xylolsnlfonsaures  Calciam. 

Weisses,  fein  krystallinisches  Pulver.  Aus  Wasser  erhält  man  kugelig- 
strahlige  Massen  (Taf.  X,  Fig.  3),  die  der  krystallographischen  Untersuchung 
unzugänglich  sind. 

In  Alkohol  schwer  löslich.  Die  daraus  erhaltenen  Formen  haben  den- 
selben Habitus,  wie  die  aus  Wasser  gewonnenen. 

8.  Nitro-m-Xylolsulfonsaures  Barynm. 

Krystallsystem  :  Rhombisch  (?). 

Weisse,  glänzende  Blättchen,  ähnlich  denen  des  Kalisalzes.  Aus  der 
wässerigen  Lösung  erhält  man  Krystalle  mit  Basis,  Prisma  und  Pinakoid. 
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Heist  nacb  der  Basis  vorherrschend  ausgebildet ,  die  einen  sechsseitigen 
Umriss  zeigt. 

Ebener  Winkel  (110):(lTO)  angenähert  75^".    Die  aus  Alkohol  erhol 
teilen  Individuen  zeigen  dieselben  Formen,  wie  die  iius  Wasser  gewonnenen. 


9.  Nitro-m-Xylol8DlfoD8anres  Zink. 

[CoHaCCali-^Os.SOaliZn  +  ^H^0. 
Krysta II system  :  HonosymmetrJsch. 

arft  :  c  =  3,04600  :  1  :  1,54418 
Ä=<02»S7'. 


in  der  Richtung  der  c-Axe  verlüngerle 
-P, 


Wasserktare 
Krystalie. 

Rs  wurden  beobachtet:    c  =  {001}OP,  o  =  {Hl} 
7  =  {n<1}*oo,    r=  {TO)}+Poo,  (i  =  {<01}-Poo,  a  = 
(100}ooJ?oo,  Ti  =  («10}ooP«,  m  =  {HO}oo/»,    /=(120) 
oo*2{Fig.  t). 

Das  Orthopinakoid  und  die  EndHücheD  sind  glänzend, 
die  Prism  en  flächen  vertical  gestreift.  /  wurde  nur  »d  einem 
Exemplare  beobachtet. 


( 

emessoti  : 

Ber«cbnel 

d  =  ((00);(((H1  = 

•53030' 

— 

c  =  ((Ol):(001)  = 

•Si     3 

— 

»1=  11001;(((0)  = 

•7(   S5 

— 

»  =  (1001, (S(0)  = 

56. 46 

56»  5' 

1   -  (H0):|(80)  = 

9  33 

9     3 

r  =  (001):(?0))  = 

98  36 

29     i 

0  =(H0):(((()  = 

is  to 

»9     7 

n=(m):(OOI)- 

37  87 

36  56 

d  =  (H0):((0I1  = 

78  59 

79     5 

0  =  (IOI):(<(l|  = 

36  3i 

36  (7 

0  =  ((00):((H)  = 

69  26 

69  II 

,  =(n4):(0lll  = 

)0  86 

10  67 

e  —  10H);(00(1  = 

37  81 

37     1 

in—  (04():(TI0)  = 

58  36 

58  66 

q  =HI0):(0(4)  - 

51     0 

5<   <8 

o'=(0(l):(m)=, 

73  35 

72  63 

q  =  ()0():(0n)  = 

i3  i6 

«3  18 

0   =((H1:()T()=. 

70     ( 

69  38 

r  ={0H):HOI)  = 

«6     8 

45  16 

r  =  («lt:(TO)|  - 

58  39 

68  35 
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Die  AuslöschuDg  ist  auf  der  SymmelrieebeDe  angenähert  4^<^  zur  Pris- 
menkante geneigt;  die  Âxen  treten  in  der  Symmetrieebene  aus. 


Auf  dem  Ohjectträger  schieden  sich  flache  sechsseitige  Blältchen 
(Taf.  X,  Fig.  4)  aus  mit  den  Winkeln  55o,  70»,  55».  Sie  sind  wahrscheinlich 
nach  {001}  vorherrschend  entwickelt,  seitlich  begrenzt  von  {100}  und  {810}. 

Nur  wenige  Exemplare  (wie  Taf.  X,  Fig.  5)  zeigen  den  stengeligen 
Habitus  der  in  der  Richtung  der  c- Axe  verlängerten  makroskopischen 
Kryslalle. 

Aus  Alkohol  erhält  man  einzelne  Blättchen ,  die  den  aus  Wasser  ge- 
wonnenen ähnlich  sind.  Sie  kommen  mehr  am  Rande  des  Präparates  vor, 
während  in  der  Mitte  auftretende  garbenförmige  Gebilde  (Taf.  X,  Fig.  6) 
aus  Individuen  mit  stengeligem  Habitus  bestehen. 


10,  Nitro-m-Xylolsnlfonsanres  Knpfer. 

[C,n^{CH:,]2,N02.SO;]2Cu  +  W^O. 

Krystallsyslem  :  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,45128  :  1  :  0,36306. 

BlaugrUne  Kryslalle  mit  Perlmutterglanz,  deren  Länge 
in  der  Richtung  der  c-Axe  durchschnittlich  5  mm,  der  6-Axe 
2—3  mm,  der  a -Axe  1  mm  betragen. 

Es  wurden  beobachtet:  o=^{111}P,  a  =  {100} 
ooPoo,  6  =  {010}ooPoo  (Fig.  5). 

0  und  a  sind  glänzend,  b  matt.    Spaltbar  nach  a. 


Fig.  5. 


tr 


Gemessen  : 
(111):(1T1)  ==*30011' 

(111):(100)  =*52  47 

(♦11):(ÎT1)=    83  14 


Berechnet 


820  25' 


Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  aus  Wasser  erhaltenen  For- 
men zeigen  sich  solche,  wie  Taf.  X,  Fig.  7,  und  Aggregate,  wie  Fig.  8. 
Bei  allen  ist  die  Orthopinakoidfläche  vorwiegend  ausgebildet  und  zeigt 
sechsseitigen  Umriss.  Die  Messung  des  ebenen  Winkels  des  von  der  Pyra- 
mide begrenzten  Orthopinakoids  ergiebt  angenähert  79^<>. 

Aus  Alkohol  erhält  man  in  wenigen  Exemplaren  Formen,  wie  Fig.  7. 
Meist  zeigen  sich  dendritenförmige  Gebilde,  wie  Fig.  9,  die  parallel  der 
Hiciilung  ab  (Schema  9a)  auslöschen.  In  diesen  Dendriten  setzen  sich  die 
Acste  unter  ganz  bestimmten  Winkeln  an  einander,  wie  Fig.  9  nebst  zuge- 
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hörigem  Schema  9a  zeigen.  Es  treten  Aeste  parallel  der  Richtung  a 6,  6c, 
6 d und  senkrecht  zu  bc  auf.  fecund  6 (/bilden  je  43®  mit  ab,  —  Eine  andere 
Form  ist  in  Schema  9b  wiedergegeben,  liier  fmdet  man  Aeste  parallel  a6, 
bc  (43®  zu  ab  geneigt)  und  senkrecht  zu  a 6;  dagegen  keine  symmetrisch  zu 
c6  in  der  Richtung  des  Pfeils. 

Auffällig  sind  keulenförmige  Gebilde  (Fig.  9,  in  Schema  9  a  mit  k  be- 
zeichnet), die  wie  Knospen  in  den  Ecken  der  Aeste  sitzen. 

Ferner  findet  man  Bildungen,  wie  Fig.  10,  die  aber  nicht  homogen 
auslöschen. 

1 1  •  Nitro  -  m  •  Xy lolsulfonsaures  Silber. 

C^lh(Glh)^NO^iSO^A(j  +  I//2O. 

Kristallsystem  :  Rhombisch  (?) . 

Kleine,  weisse,  nach  den  di^ei  Dimensionen  gleichmässig  ausgebildete 
Krystclllchen.  Auf  dem  Objectträger  krystallisirt  die  Substanz  theils  in  Form 
von  Fig.  \  \  mit  kleinen  Rissen  parallel  den  Kanten ,  theils  in  Form  von 
Fig.  12,  13,  U  und  15  auf  Taf.  X. 

Beobachtet  wurden:  (111)  P,  {001}0P,  {lOOjooPc»,  {OlOjooPoo,  in 
der  verschiedensten  Weise  mit  einander  combinirt.  Ebener  Winkel  der  von 
der  Pyramide  umgrenzten  Basis  angenähert  80®. 

Am  Rande  zeigen  sich  eisblumenartige  Gebilde  wie  Fig.  16. 

Aus  Alkohol  erh<jllt  man  theils  wohl  ausgebildete  Krystalle,  wie  aus 
Wasser,  theils  Skelette,  wie  Fig.  47,  die  parallel  der  Axe  ab  homogen  aus- 
löschen, theils  Faden,  wie  Fig.  18. 

12.  Nitro -m-XyloIsnlfonsaares  Blei. 

Krystallsystem  :  Rhombisch  (?) . 

Weisses,  feinkrystallinisches  Pulver. 

Aus  der  wässerigen  Lösung  erhält  man  rhombische  Krystalle  mit  sechs- 
seitigem Umriss:  {001}0P,  umgrenzt  von  {110} c»P  und  {100} c»Poo.  Sie 
aggregiren  sich  strahlig,  ähnlich  dem  Kupfersalz. 

Ebener  Winkel  (110)  :  (Î10)  angenähert  67^0. 

Die  aus  Alkohol  erhaltenen  Krystalle  zeigen  dieselben  Formen,  wie  die 
aus  Wasser  gewonnenen,  nur  tritt  an  Stelle  des  Orthopinakoids  das  Brachy- 
pinakoid  auf. 

Aus  der  makroskopischen  Yergleichung  des  Kupfer-  und  Zinksalzes 
war  es  mir  nicht  möglich,  irgend  welche  Beziehungen  zu  finden ,  dagegen 
zeigen  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  verschiedenen  Salze 
einige  Aehnlichkeiten. 

Von  dem  Gßsammthabitus  weicht  nur  das  Silbersalz  ab,  das  im  Allge- 
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meinen  mehr  nach  allen  Richtungen  gleichmässig  entwickelt  ist,  während 
bei  den  übrigen  eine  sechsseitige  Fläche  vorherrscht. 

Trotzdem  bei  den  meisten  Gliedern  der  Reihe  ein  Krystallwassergehall 
angegeben  wird,  erhalte  ich  aus  absolutem  Alkohol,  mitÂusoahme  der  beim 
Bleisalz  erwähnten  Eigenthümlichkeit,  dieselben  Formen,  wie  aus  Wasser. 


Bei  der  Untersuchung  vorhergenannter  Körper  fielen  mir  Bewegungs- 
erscheinungen auf,  die  den  schon  von  Herrn  Lehmann*)  beschriebenen 
ähnlich  sind.  Trotzdem  sie  dort  in  vorzüglicher  Weise  veranschaulicht 
werden ,  scheint  es  mir  doch  der  Mühe  werth ,  sie  hier  nochmals  kurz  zu 
schildern,  da  die  Bedingungen,  unter  denen  ich  sie  beobachtete,  eigen- 
thümlicher  Natur  waren. 

Zerreibt  man  einige  Körnchen  des  Natriumsalzes  mit  einigen  Tropfen 
Alkohol,  kurz  aber  sehr  kräftig,  so  entsteht  ein  weisser  Niederschlag.  Bringt 
man  diesen  dünnen  Brei  auf  einem  Objectträger  unter  das  Mikroskop,  so 
sieht  man  eine  kömige,  flockige,  sich  bewegende  Masse,  die  sich  bei  der 
schärfsten  Yergrösserung  als  kr)  stallinisch  erweist.  An  der  Oberfläche  eilen 
die  kleineren  Körper  schneller  vorwärts ,  am  Boden  die  massigeren  lang- 
samer und  zwar  in  der  entgegengesetzten  Richtung.  Nach  und  nach  con- 
gregiren  sich  die  Körnchen,  man  sieht  dichtere  Massen  und  zwischen  diesen 
helle  Strassen. 

Die  Goncretionen  bewegen  sich  theils  walzenförmig ,  theils  in  einem 
Ringe,  dessen  Theile  sich  so  bewegen,  dass,  wenn  die  äusseren  niedergehen, 
die  inneren  aufsteigen. 

Auf  den  hellen  Strassen  findet  eine  Fortführung  der  kleinen  Theilchen 
statt;  diese  sind  Zusammenballungen  von  einigen  Flocken,  die  eine  doppelte 
Bewegung  haben:  eine  walzenförmige  um  ihre  eigene  Axe  und  eine  auf  der 
Strasse  fortschreitende. 

Wenn  die  grösseren  Massen  zur  Ruhe  gekommen  sind ,  so  sieht  man 
helle  Stellen,  die  sich  bald  als  Krystalle  zu  erkennen  geben.  Anfangs  sind 
diese  dicht  von  der  amorphen  Substanz  umgeben ,  später  aber  bildet  sich 
um  sie  ein  freier  Hof. 

Währenddessen  fliegen  die  kleinen  Goncretionen  g^en  die  grossen, 
werden  heftig  abgestossen,  wieder  angezogen  und  pendeln  so  eine  Zeit 
lang  hin  und  her,  bis  sie  zuletzt  von  den  gebildeten  Krystallen  absorbirt 
werden. 

Während  die  Krystalle  an  Zahl  und  Umfang  zunehmen,  wird  die  flockige 
Masse  immer  geringer  und  verschwindet  zuletzt. 

Legt  man  einen  makroskopischen  Krystall  des  Salzes  auf  den  Objeci- 
trllger  und  fügt  einen  Tropfen  Alkohol  zu,  so  erkennt  man  an  der  Gorrosion 


n' 
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(les  Randes,  dass  der  Kryslall  gelöst  wird.  Nach  dem  Abdunsten  der  Flüs- 
sigkeil bleibt  ein  Rückstand,  der  den  Formen,  welche  man  schliesslich  im 
vorigen  Falle  erhielt,  entspricht. 

Zerreibt  man  einige  Krystalle  in  Alkohol,  lässt  die  Flüssigkeit  abdun- 
sten, bringt  wieder  Alkohol  hinzu,  zerreibt  nochmals  und  betrachtet  nun 
den  suspendirten  Niederschlag  unter  dem  Mikroskop,  so  sieht  man  wohl 
noch  an  einigen  Stellen  Rewegungserscheinungen  auftreten,  diese  beruhigen 
sich  aber  sehr  schnell. 

Die  erhaltenen  Krystalle  gleichen  in  allen  Fällen,  so  weit  es  sich  durch 
das  Mikroskop  untersuchen  lässt,  den  aus  Wasser  erhaltenen  häufig  vor- 
kommenden Rhomben,  die  aus  der  sechsseitigen  Form,  durch  Wegfallen 
der  Rlinopinakoidfläche,  entstanden  sind. 

Ich  machte  dieselben  Versuche  mit  Wasser:  nahm  einige  Körnchen  des 
Salzes  und  setzte  eine  Quantität  Wasser  zu,  die  nicht  genügte  die  Menge 
aufzulösen,  zerrieb  das  Ganze  kräftig  und  betrachtete  den  Brei  unter  dem 
Mikroskop.  Ich  fand  einen  Theil  in  flockige  Masse  umgewandelt,  die  sich 
bei  schärferer  Yergrösserung  ebenfalls  als  krystallinisch  erwies;  die  einzel- 
nen Individuen  waren  aber  weit  grösser,  als  bei  dem  Versuche  mit  Alkohol. 
Liess  man  den  Brei  einige  Zeit  stehen ,  so  fand  man  nachher,  dass  er  sich 
in  eine  gröbere  krystallinische  Masse  umgebildet  hatte,  ohne  dass  man  den 
Vorgang  der  Veränderung  selbst  beobachten  konnte. 

Ich  untersuchte  die  übrigen  Salze  in  derselben  Weise  ;  sie  zeigten  die 
Erscheinung  alle  mehr  oder  weniger  deutlich ,  bei  keinem  aber  war  sie  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe  so  schön  zu  beobachten,  wie  beim  Natriumsalz. 

Bei  dem  Bleisalz  lassen  sich  die  Anfangsbewegungen  besonders  gut 
verfolgen ,  da  sie  langsam  vor  sich  gehen  ;  hat  sich  die  Masse  einmal  zur 
Ruhe  gesetzt,  so  geht  sie  nach  und  nach  in  die  grobkrystalline  Form  über. 

Bei  dem  Zinksalz  war  es  mir  nicht  möglich,  jene  scheinbar  amorphen 
Flocken  zu  erhalten. 

Dass  die  Bewegungserscheinungen  nicht  nur  von  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung des  Lösungsmittels  und  der  gelösten  Substanz,  sondern 
auch  wesentlich  von  derVerdunstungsgcschwindigkeit  des  ersteren  abhängen, 
erkennt  man  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  von  Lycopodium  in  einem 
Tropfen  verdunstenden  Wasser,  Alkohol ,  Aether  oder  SchwefelkohJenstofl*. 


Vorstehende  Untersuchungen  wurden  im  mineralogischen  und  chemi- 
schen Laboratorium  des  Privatdocenten  Herrn  Dr.  J.  Beckenkamp  in  Mül- 
hausen  i.  Eis.  vorgenommen. 


XXX.  Rrjatallognipàisdie  UnteKHUßbiiigea  t(hi 
^itroiaminbaseii  md  Terwmifciai  Kârpeim. 


Von 

in  Breslau. 
(Ht  17  Holzseiiiiitleii.) 


Das  ftiieriai  xur  vortîegenden  Arbert  wurde  von  Berm  Prof.  Wallach 
în  ß<)na  gelegentlich  seiner  ünfersuchungen  »üefaer  ^itrosale  und  Pütot»- 
site«  ^,  und  Ober  die  Terpene  (sechste  Abhancflnn^  *^  dargestellt  nml 
wegen  der  znr  näheren  krystailograpfaiaeheii  Besiimmang  geeigneten  Be- 
schaffenheit Herrn  Rrot  Erntze  in  Breslau  Obergeben.  Letzterer  hatte  die 
Gate,  mir  das  9feterîal  xur  Bearbeitung  zu  ObeHassen. 

Die  krystailographisch  untersuchten  Körper  »nd  folgende  : 
r,  Amylennitrosat. 
rr.  Amylennitrolanilin. 
fn.  Chlorhydrat  des  Amytenmtrolffltriîn. 
YSf,  ^itrosodenvat  des  Amviennitrolanilin. 
V.  Aniyiennitrol-ji-Toluûfin. 
SI,  Chlorhydrat  des  Amylemutroi-f-Toluidin. 
yn.  Mftrosoiierivat  «ies  Amytenrntroi-p-Tofandin. 
?Tn.  Chlorlkyifarat  des  Amylenntoiil-o->TQluidin. 
fX.  rfiCnMidenTat  des  Amylenaitroi^o-Toluic&n. 
X.  Aflnylennitrolpipendiii. 
XL  Terpînenattrolmethybmîn. 
Xn.  Terpinennitroiälhylamin. 
Xfn,  Terpinennitrolamylamin. 
XrV,  TerpinennitrolpiperidiD. 


; 


r.i«big':<  Ann.  Chem.  S41.  288. 
•*)   Lieht^^  Ann.  Chem,  241.  345. 
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1.  Amylennitrosat,  C^H^qN^O^. 

Schmelzpunkt  960—970. 

Bereits  im  Jahre  1860  ist  von  Guthrie"*)  der  Nachweis  geführt  worden,  dass  das 
Amylen  C5//10  sich  mit  N2O4  zu  einer  krystallisirten  Verbindung  vereinigt.  Diese  erhielt 
Guthrie  zuerst  durch  Behandlung  von  Amylen  mit  Salpetersäure,  und  später  durch 
Einleiten  von  JV2O4  in  stark  abgekühltes  Amylen.  Zu  grösserer  Ausbeute  sind  aber  diese 
Methoden  nach  Herrn  Wallach  nicht  empfehlenswerth ,  vielmehr  ist  es  vortheilhafter, 
die  von  demselben  nunmehr  als  Amylennitrosat  bezeichnete  Verbindung  durch  Einleiten 
von  Oxyden  des  Stickstofls  (aus  arseniger  Säure  und  concentrirter  Salpetersäure  ent- 
wickelt) in  eine  Lösung  von  Amylen  in  Eisessig  darzustellen. 

Krystallsystem:  Monosymmetnscb. 

a:  b  :  c  =  0,97700  :  1  :  1,4485 
(i=  830  32'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (001) OP,  m  =  {I^OjooP,  q  =  {0H}*oo. 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

Grenzwerthe: 

m  ; 

m—  (110):(aO)  —  88M8' 

88M4' 

88«    0'— 8803O' 

m  ; 

•  c   —  (1<0):(004)  — 

*85  22 

85  18       85  26 

c 

q  —  (004):(0H)  — 

*55  ^^ 

55     9       55  16 

9: 

q    —  (011):(0Î1)  =  69  35 

69  35 

69  35       69  38 

7 

:  m  —  (OH):(nO)  —51   49 

51   50 

51   43       51   56 

m  : 

q  —  (110):(01î)  — 

*58  16 

58  13       58  23 

Die  Krystalle  sind  prismatisch  ausgebildet;  Prisma  und  Basis  meist  im 
Gleichgewicht,    Klinodoma  stets   untergeordnet.    Yergl. 
Fig.  1.  Die  Krystalle  brechen  beim  Schleifen  leicht  nach  *''»ß-  ^• 

der  Querfläche  {1 00}  durch,  ohne  dass  eine  ausgesprochene      xT      TT^ 
Spaltbarkeit  zu  beobachten  wäre.  / 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Sym-  l  m 
metrie-Ebene,  zu  der  Basis  ungefähr  76®  im  Sinne  eines  \>>- 
negativen  Hemidomas  geneigt.  Die  Symmetrie -Axe  ist 
die  zweite  Mittellinie.  Die  erste  Mittellinie  ist  die  Axe 
der  kleinsten  Elasticität,  der  optische  Charakter  also  positiv.  Doppel- 
brechung sehr  stark.  Es  wurden  geschliffen  eine  Platte  parallel  der  Sym- 
metrie-Ebene, also  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie,  und  eine  Platte  nach 
derBosis,  also  ungefähr  14<>  schief  zur  ersten  Mittellinie,  welche  aber  die 
Messung  des  spitzen  Axenwinkels  gestattete.  Die  sehr  kleinen  Krystalle 
liessen  eine  genauere  Orientirung  des  Schliffes  nicht  gut  zu.  An  diesen 
beiden  Platten  würde  beobachtet  filr 


*)  Liebig's  Ann.  Chem.  116,  248  und  119,  84. 
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2//„  = 

2W„  = 

also  2r„  = 

Aus  den  Brechungsindices  des  hier  wie  bei  allen  folgenden  Bestiiu 
mungen  angewendeten  Oeles  folgt  : 

1,4708 


Fritz  Krantz. 

Lithium: 

Natrium: 

Thallium: 

419n8' 

422032' 

— 

66  ^^ 

64  53 

64^28' 

64  32 

62  55 

n  —  1,4647 

1,4678 

daher  2£=  106»  16' 

103053' 

und   /*  — 1,4985 

1,5088 

Eine  Messung  des  stumpfen  Winkels  in  Oel   war  für  ThalHumlichl 
nicht  mehr  mit  genügender  Zuverlässigkeit  ausführbar  gewesen. 


2.  Amylennltrolanillii,  Cn^i6A2  0- 

Schmelzpunkt  4400— U40. 

Wenn  man  ein  Gemisch  von  Amylennitrosat,  Anilin  und  Alkohol  erwttrmt  und  die 
nach  erfolgter  stürmischer  Reaction  ganz  klar  gewordene  Flüssigkeit  noch  warm  mit 
Wasser  versetzt,  so  erhëlt  man  schöne  farblose  Krystalle  von  Amylennitrolanilin. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,79758  :  1  :  0,72956. 

Beobachtete  Formen:  6  =  {010}ooPoo,  o  =  {\\\}P,  m  =  {HO}ooP. 


b 
b 


0 

m 


m  :  m 

m  :  m 


0 
0 
0 
0 

m 


0 

0  : 
0  : 

m 

0  •' 


(010 
(010 
(110 
(110 
(111 
(111 
(111 
(111 
(110 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

Grcnzwortho: 

111)=    61048' 

61*40' 

61«36'      61H5' 

;iio)  _     - 

•61   25^ 

51   2äu.  51   26 

ITO)  —    77     9 

77     9 

TIO)  =  102  51 

102  51 

T11)  =    72  56 

72  30  appr. 

11T)  —    81     2 

81     2 

1T1)  —    56  36 

57     0  appr. 

110)  =       - 

•40  31 

40  29       40  32 

1T1)  —    99  44 

99  22 



Die  farblosen  Krystalle  sind  stets  tafelartig  nach  6  {010}  ausgebildet, 
vergl.  Fig.  2.  Die  Pyramidenflachen  sind  selten  vollzählig;  vielmehr  ist  die 
meroëdrische  Ausbildung  derselben  für  die  Krystalle  charakteristisch,  ohne 
dass  jedoch  eine  Gesetzmässigkeit  darin  zu  erkennen  wäre.  Bald  scheint  es, 
als  ob  eine  sphenoidische  Hemiëdrie  angedeutet  wäre,  bald  ist  die  Ausbil- 
hemimorph  nach  der  Makrodiagonnle;  am  häuGgsten  aber  erscheinen 


J 
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difl  o-FlSchen  nur  mit  zwei  parallelen  Flachenpaaren,  doch  auch  bei  den  so 
ausgebildeten  KrysUillen  ist  keine  Richtung  als  uionos  y  m  metrische  constant. 
Die  PrismenflücheD  sind  nicht  immer  vorhanden,  dann  über 
in   gesetzmüssiger  Ausbildung.  Mg.*- 

Auch  das  optische  Verhalten  entspricht  durchaus  dem 
rhombischen  Kryslall system.  Die  Ebene  der  optischen  Äsen 
Ist  parallel  (100).  Die  erste  Hittellinie,  die  Verticale,  Ist  Axe 
der  kleinsten  Elasticität,  also  abc  ^  iac.  Zwei  Platten  nach 
der  ersten  und  zweiten  Hiltellioie  (letzlere  natürlich  eine 
ungeschlifTene  Krystnllplatto)  ergaben  fUr 

Lithium  :  Natrium  :  Thallium  : 

2ffo=  9T*n'  97045'  98«  r 

2//„  =  i02     0  toi   *0  101   20 

a\so  iVa=    88     4  88  SI  88  39 

Aus  den  Brechungsiodlces  des  angewendeten  Oeles  folgt 

(3=  1,5832  1,5867  1,5902 

Die  optischen  Axen  ktianea  auch  im  spitzen  Winkel  in  Luft  nicht  mehr 
austreten.  Doppelbrechung  massig  stark. 


3.  Chlorhydrat  des  Amylennltrolanlllit,  C„f/„ArjO  .  Ha. 

LeiUt  men  in  eine  Lösung  von  Amylennitrolanilln  SalisSaregas  ein,  so  ralien  Kry- 
stalle  des  Chlorhydrats  aus,  welche  durch  kleine  Mengen  eines  anhaftenden  FarbstolTes 
gewöhnlich  etwas  nilh  gelttrbt  erscheinen. 

Krystullsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:  6:  c  =  1,5685  :  1  :  0,73568 
fy  =  46M8'. 
Beobachtete  Formen:  m  =  {110}ooP,  a  =  {100}oo^oo,  c  =  {001}0P, 
o  =  {Tl1}P,  «  =  (311}2*2,  s  =  {3H)3*3,  y  =  {50(}2*oo. 


BerechDel; 

Greorwerlbo: 

™=((10) 

((TO)  =  97«   8' 

97«  5' 

97«   4'  —  97«   6V 

™  =  l(10) 

(T(0)=     - 

•82  55 

88  53J-88  57 

CI  =  (HO) 

((00)  =  48  38^ 

— 

— 

c   =((10) 

(00()=     - 

•68  43i 

68  48   —68  45 

0  =  (001) 

(!(()=     - 

•48  a^ 

42  571  —  43     6 

™  =.  (((Î) 

(((0)  =74  (7 

74  (7 

74  (01  —  74  84 

0  =(((0) 

(T(()  =53  47 

53  53 

53  49-54     21 

0  =(T(1) 

(JT()  =  70  (8 

69  59 

— 

a  =(?(() 

(100)  =  76     ( 

76  (5  appr. 

— 

c=((00) 

(00()  —  46  (i 

46     3 

— 

'.M 

r 

Mt7  Kn>n»r. 

*n  1 

;.MM 

».r»."«' 

• 

-?"  ! 

inn 

71    M 

7«»   ■".î» 

/ 

'. 

:"♦? 

n  • 

iv    \:\ 

,  ^    io 

/    ■ 

Ifi 

-''M 

fin 

:r  îi» 

7  7    it» 

It 

./ 

f  10 

:MI 

.i    ♦:* 

•1 

7 

:Mf 

ilOf    . 

»  f        »! 

;:»    n 

1 

./ 

■M! 

:;(! 

r.M    ',  :? 

■/ 

c 

:M! 

ont    : 

'w    ;^»» 

■/ 

/ 

:M! 

!0<> 

Tî     '.'>' 

:ï  \h 

II 

'* 

:M! 

111 

2'»    :*n 

S\)     •♦ 

II 

> 

lM! 

i'3    îî 

\ 

.7 

Ml 

l'Of)    : 

'17     X 

17  ir, 

À 

iO 

îM   : 

ïin; 

io    :*L> 

io  :»»o 

S 

'1 

••H. 

100" 

•il   ^r. 

*l 

■ 

ill 

OOf. 

s«   H» 

V 

\ 

}f  f 

tf  ! 

rwi  i>r 

„ 

ir»*n3Ctr«rfliR 


77    17 


—  tH-ÖH' 


—   •><* 


•^  v»  ,-•        •»ft 


I)i«^  sfliwarh  rospnrofhpn  Kn.slaltp  sind  mpï^  s^tiilenittmiiii  oacb  lier 
Vcrlir.ilaxo  .iiisL'*»!Mlflpf  :  /iiwoilon  faWartîç  rliirch  VorhiHTSPhcn  eioer  Pris- 
monlUicho.  l'nf^r  don  Rnrfflîirhon  horrsrhf  mpîst  «Iîp  Hasi»  vor.  Ü«^iiiniicti2>l 
is!  îfnmnr  /i  jross  aii»^i:#*hîIflH.  Verçl.  Fis.  3.    Bei  fien  nat^h  m  tatcifonnitten 


Ki2.   3. 


Ki'.'.   <. 


l-ii:.  5. 


n 


/ 


tr» 


-V—  -^ 

/ 


•w 


_      /• 


// 


7f 


/ 


"        / 


r. 


/ 


/ 


m 


,\ 


/ 


/ 


'« 


/ 


/ 


a 


I 


y 


Kryslnllon  mnrlil  »ich  aiich  oînc  iingloîrhft  Aii^htidung  der  o-Flächen  be- 
rnorkiirh.  Dlo  Obrignn  Flürhrn  I)l(»îheT)  iintersieordnet,  sind  meist  matt  und 
datiiT  nicht  gut  mosshar,  ji^doch  sind  ihre  Symbole  dorrh  den  Zonenzusam- 
fnc«nhan^  f<("Wilhrlcislcl  m  n  tj  s,  n  if  s  a,   u  y  n,  a  c  y  n. 

rjno  rohcrsichi  aller  Formen  gl^ht  Fîfç.  4  in  gerader  Projection  auf  die 
II"»  i/'>n!aIrhrno. 

Ihp  ans  iinroinon,  vrrmulMIch  Snlmîak- oder  Hydroxylainin-halügen 

MtKirTJ/nigon  goîiildcton  Krystallo  sind  otwa<«  dunkler  gefärbt,   stets  dünn 

"ih  iifdrmifj:  nacfi  der  Vorlîrnlo  und  Zwillinge  nnch  der  Querfläche  a {100}. 
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Vergl.  Fig.  5  in  gerader  Projection.    Die  Identitäl  dieser  Krystalle  mit  den 
vorigen  wurde  durch  folgende  Messungen  erwiesen: 


Berechnet  : 
m:  m=  {\\0]:{\lO]  =  97o  5' 
m  :  0   =  (HO):  (HT)  ^  74   17 
m  :  y  =  (Î10):(201)  =  77  30 

o:y  =  (TU):  (201)  =  48  33 
y  :  y  =  (§01):(20_1)  =  37  38 

o:o   =  (T11):(T11)  =  27  58 


Beobachtet  : 
970    3' 

74  10  appr. 
77  28| 
48  50  appr. 
38    0  appr. 
27  30  appr. 


Grenzwerlhc: 
970  2|'_  97034' 

77  28|  —  77  30 


Die  Zwillinge  zeigen  nur  die  Flachen  myo;  aus  sind  überhaupt  nicht 
vorhanden  und  c  wird  durch  die  Zwillingsverwachsung  verdeckt,  indem  an 
den  Kryslallen  immer  nur  das  Ende  beobachtet  wurde  ;  an  welchem  die 
«/-Flüchen  einen  ausspringenden  Winkel  und  die  o-Flächen  einspringende 
Winkel  bilden. 

Auch  in  Bezug  auf  das  optische  Verhalten  sind  beide  Krystallisationen 
übereinstimmend,  indem  durch  die  PrismenOächen  eine  optische  Axe  bei 
beiden  an  derselben  Stelle  austritt.  Die  optische  Axenebene  ist  senkrecht 
zur  Symmetrie-Ebene  ;  ist  nach  hinten  geneigt  und  bildet  mit  der  Vertica- 
len  ungefähr  840.  Die  Symmetrie-Axe  ist  die  zweite  Mittellinie  und  Axe  der 
grössten  Elasticität.  Der  optische  Charakter  ist  daher  positiv.  Doppelbrech- 
ung sehr  stark.    Zwei  Platten  zur  ersten  und  zweiten  Mittellinie  ergaben 

Lithium:               «    Natrium:  Thallium: 

-82014'  820  40' 

115  39  115     9 

75  41  76     5 


2//^=.   820   0' 

2//^  ='115  49 

also  ^Va=    75  30 


Aus  den  Brechungsindices  des  angewendeten  Oelcs  folgt  dann  weiter 

2E  =  1 470  52'  1 490  42'  1 520  32' 

und  /?    =?=  1,5696  1,5734  1,5763 


é.  Nitro80derlTat  des  Amylennltrolaiiilin,  CiiH^^N^02. 

Schmelzpunkt  1370—1380. 

Giesst  man  in  eine  saure  Auflösung  von  Amylennitrolanilin  eine  verdünnte  Lösung 
von  Natriumnitrit  ein,  so  fällt  die  Nitrosoverbindung  aus. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:  c  —  0,88781  :  1  :  0,68322. 

Beobachtete  Formen:  b  =  {0<0}oo/»oö,  o  =  (lOOjooPoo,  m  =  {HO} 
ooP,  d  =  {\0^}Poo,  o  =  {1H}P.   . 


Berechnel:      Eteobacbt«ti 


.  (0<0):(H0)  =  48»ä*' 
--  (H0):(4T0}  =  83  12 

-  (iOO):(101)  --=52  25 
=  (101):(T01}  =  75  (0 
=  {101):(M1)  =.  28  26 
=  (m):(010)  =      — 

-  (m):{ai]  =  56  52 

=  (m):(TH)  ==6*  52 

^  (1H):(H0)  =  ii  40| 

=  (m):(<4T)  =8R  21 

=  (110):(I04)  =  62  5« 


i8»30'  48»30'u.  iSoaS' 


52  20 
75  ,  7 
28  18 
•61    3i 

•57  34 
64  54 
44  13 


52  8  —  52  43 
75  7  u.  75  34 
28  <2  —  28  25i 
61  25-61   37 

57  86  —  57  44 


Die  gelben  Krystalle  sind  nuch  der  Verticale  prisma- 
lisch ausgebildet  durch  Vorherrschen  der  Querflache  (1 00} 
und  der  Längsfläche  {010},  von  welchen  bald  die  eine, 
bald  die  andere  überwiegt,    vergl.  Fig.  6.    Das  Prisma 
(110}  Irtlt  stets  nur  untergeordnet  auf.    In  der  Eodigung 
pflegt  das  Makrodoma  {101}  vorzuherrscheo ,  die  Pyra- 
midenflächen  treten  meist  surUck;   letztere  sind   hiiufig 
scheinbar  moDosymmelrisch  ausgebildet  nach  {100}  als 
Symmetrie-Ebene .  Die  Krystalle  sind  vollkonamen  spaltbar 
nach  der  Querfläche  {100}. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  fr{OIO}.     Die  erste  Hitlel- 
linie,   Axe  der  kleinsten  Elasticität,   ist  die  Verticale.     Doppelbrechung 
massig.    Zwei  Platten  nach  der  ersten  und  zweiten  Uittellinie  ergaben  für 


LiUiinmt 

2ff„=    91M9' 

SHo=105  15 

also  «F„=    83  58 

s  den  BrechuDgsindice 
3  =  1,5659 


Natriam  : 
89»  52' 

106  20 
82  51 


Thallium  : 

88no' 

107  20 
81   53 


des  angewendeten  Oeles  folgt: 
1,5669  1,5686. 


Diese  Indices  bedingen,  dass  die  optischen  Axen  auch  ii 
kel  nicht  mehr  in  Luft  austreten  kttnnen. 


I  spitzen  WJD 


5.  AmylennltroN/i'Toliildln,  C„»,g^iO. 

Schmelipnnkt  1 1  fO—t  *  V>. 
Wird  Amylenoilrosal  mit  p-Toluidin  und  Alkohol  erwBrnil,  so  entsteht^ das  Ainyl« 
nilrol-p-Tolnidio. 
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Rrystallsystem  :  Monosymmelriscb. 


{I 


a 


b  :  c=  1,8942  :  <  :  2,4290 

/Î  =  47M9'. 

Beobachtete  Formen:  c  ^  {OOljOP,  m  =  {IIOjooP,    o  =  {T<1}P, 
=  {iOO}c»Poo,  q  =  {203}fPoo,  x  =  (TOIjPoo,  y  =  {201)2Poo. 


1 

Berechnet: 

Beobachtet: 

Grenzwerthe: 

m  : 

m  ^  (iiO):(UO) 

108038' 

108«38|' 

108«38'u. 

108039' 

m  : 

a   -.  (110):  (100) 

— 

- 

•54   19 

54  10 

54  30 

a  : 

c    --=  (100):  (001) 

— 

— 

- 

•47  19 

47  17 

47  20| 

m  : 

c    —  (110):(001) 

^~ 

66 

42 

66  41 

66  34  — 

66  55 

c  : 

0    —  (001):(111) 

— 

86 

48 

86  17 

86     9 

86  26 

0  : 

m  --  (11T):(110) 

— 

- 

•27     0 

26  59 

27     5 

m  : 

0    --  (110):(T11) 

— 

57 

84 

57  11 

0  : 

0    r~  (T11):(TT1) 

— 

ii3 

53 

123  58 

123  58  u. 

124     4 

0  : 

a   =  (11T):(100) 

72 

37 

72  27 

a  : 

y   =  (100):  (20Ï) 

— 

H 

<n 

21   45^ 

21   13 

21   18 

y 

c   --  (201):  (001) 

rz.- 

\n 

23^ 

111   20 

111   15 

1t1  28 

c  : 

q    -^  (001):  (203) 

56 

13 

55        appr, 

t 

9  ' 

a  --  (203):  (TOO) 



76 

28 

77        appr. 

9 

X  —  (203):  (TOI) 

25 

53i 

26  40  appr. 

.T 

:y  =^.  (TOI): (201) 

n.— 

29 

17 

29  14 

.T 

:c  —  (TOI):  (001) 



82 

H 

82     3 

X 

:  a  —  (10T):(100) 



50 

u\ 

49  50  appr. 

X 

:  0  ---  (T01):(T11) 



61 

57 

62  1 0  appr. 

— 

0 

:  y  —  (T11):(201) 



65 

46» 

65  48 

y 

:m—  (201):(TT0) 

• 

57 

5 

57     1 

56  56  u. 

57     1 

p 

:x—  (T10):(T01) 



68 

15| 

68     7 

Fig.  7. 


Spaltbar  nach  ^{201}.  Die  hellgelben  durchsichtigen  Krystalle  sind 
flach  tafelförmig  nach  c{001}  ausgebildet  und  zuweilen  nur  von  {001} {110} 
{100}  begrenzt.  Demnächst  tritt  häuGg  y  {201}  in  nahezu 
gleicher  Ausdehnung  wie  a  [i  00}  hinzu  ;  o  {1 1 1 }  ist  meist  nur 
ganz  schmal,  selten  mit  m {110}  im  Gleichgewicht;  x  ist, 
wenn  vorhanden,  nur  untergeordnet  ausgebildet,  und  9  {203} 
wurde  nur  an  einem  Krystalle  als  schmale  Abstumpfung  der 
Kante  (001):  (101)  beobachtet.  In  der  Fig.  7  sind  x  und  q 
fortgelassen. 

Die  optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene.  Durch 
die  Basis  gesehen  tritt  vorn  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  eine 
optische  Axe  aus.  Durch  ein  Spaltungsblattchen  nach  y  {301} 
ist  der  spitze  Winkel  der  optischen  Axen  messbar,  indem  die  erste  Mittel- 
linie mit  der  SJiDodiagonale  nach  vera  unten  (im  Sinne  eines  negativen 
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Hemidomas)  einen  Winkel  von  ungeHihr  12®,  mit  der  Normalen  zu  y  {201} 
also  einen  Winkel  von  ungefUhr  10®  bildet.    Es  wurde  gemessen  für 


Lithium: 
iE=  730  36' 


Natrium  : 
720  40' 


Doppelbrechung  massig  stark  und  ne^'ativ. 


Thallium 

710  44' 


6.  Chlorhydrat  des  Amylennitrol - p - Tolnidin,  C,2 //i$  Aa O.HCl. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,58911  :  1  :  0,35227 
ß=  63011'. 

Beobachtete  Formen:    ?n  =  {llOjooP,  p  =  {120)cx)*2,  6  =  {010} 
cx)«oo,  9  =  {011}«oo,  o  =  {Tl1}P,  a;  =  {201}2J?oo. 


m 

b 

m 

V 

P 

9 

9 

9 
m 

9 
P 
9 
9 

0 
0 
0 

0 
X 

0 
X 

[X 
X 
0 


m=  (HO): 
m=  (010): 
p  =  (HO* 
6  =  (120 
p  =  (120 
9  =  (011 
6  =  (011 
m  =  (01 1 
q  =  (110 
p  =  (011 
q  =  (T20 
o  =  (011 
0  =  (011 
0  =i=(Tl1 
6  =>  (111 
m  =  (T1 1 
»n  =  (Tl1 
p  =  (Î01 
X  =  (T1 1 
m  =  (201 
o  =  (20T 
c  =  (201 
P  =  (T11 


110 
110 
120 
010 
120 

on 

010 
110 
OTl 
180 
011 
T11 
TTl 
TT1 
010 
TIO 
TTO 
(T20 

loi 

TlO 
100 
001 
T20 


Berechnet: 
=  55»  28' 
=  62  16 

=::  18  43 

=  43  33^ 
=  92  53 

=  72  33 
=  58  38 
=  76  2 
=  59  5 
=  94  33 

=  61  1 

=i70  50 

=  73  18| 

=  90  58} 

=  63  48 

=  35  32 

=  55  28 
=  50  9] 

=  66  40] 

=  69  54 


Beobachtet  : 

55044' 

62  33| 

18  45 

43  12 

92  48 

*34  54 

72  33 

59  5 
76  2 

60  appr. 
94  48  appr. 

*34  19 

50  48 

*38  20    • 

70  50 

73  4 
90  46 

35  45 

55  30 


69  20  appr. 


Grenzwerthe  : 
54040'  —56047' 

18  38  —19  51 

92     6—93  30 
34  42    —34  57 
72  31 1  —  72  47i 
59     5-59  42 
76     2—76  21 


34     4—34  31 


38     6—38  24 


72  49 
90  25 

35     2 
55  10 


—  73 

—  91 


4 
42 


u.  35  45 
—  55  57 


Die   Krystalle    sind    säulenförmig    nach   der   Verticale   ausg^ildet, 
gl.  Fig.  8.    In  der  Frismenzone  herrscht  m {110},  untergeordnet  iritlr 
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[(OH) 


p{420}  hinzu  ^  jodoch  kommen  durch  oscillîrende  Flächenaushildung, 
welche  die  Gcnauip^keit  der  Winkel  in  der  Prismenzone  beeintrttchtigC, 
auch  die  Reflexe  anderer  Prismen  zum  Vorschein,  unter  denen 
die  Formen  wlSÜOjoo-ß^  und  /{470}ootJ?|  mit  einiger  Sicher- 
heil abgelesen  werden  konnten,  entsprechend  den  Winkeln 
n  :  ;>  =^  (230):  (HO)  =-  <00  32'  (gemessen  H  M  9'),  also  6  :  n 
=  (040): (230)=.  51  «44',  und  /:  w  =  (470):(H0)  =  i:)0  8' 
(gemessen  16©  appr.),  also  h  :  1=  (0<0):(470)  =  47« 8'. 

Die  S\  mmelrie-Fihene  wurde  nur  schmal  beobachtet,  kann 
aber  als  Ebene  einer  ziemlich  guten  Spaltbarkeit  leicht 
hervorgebracht  werden,  ünler  den  Endflachen  herrscht 
^{OH}.  Ausser  den  Zonen,  in  welche  die  Symmetrie-Ebene 
fällt,  sind  noch  vorhanden  pxo  =  [(T40)  (201) (TU)]  und  qorn 
(TÎ4)J50)1. 

Die  Fliichenbeschafl'enheit  ist  keine  ausgezeichnete,  wie  die  nicht  be- 
sonders gule  Uebereinslimmung  zwischen  berechneten  und  beobachteten 
Werthen  zeigt.  Die  FlUchensymbole  sind  aber  durch  die  Zonen,  und  das 
Krystallsystem  durch  das  optische  Verhalten  gewährleistet. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrie-Ebene 
und  bildet  mit  der  Verticale  nach  hinten  einen  Winkel  von  12«  (im  Sinne 
der  Basis  geneigt).  Die  Symroetrie-Axe  ist  die  zweite  Mittellinie.  Doppel- 
brechung massig  stark  und  positiv.  Zwei  Platten  nach  der  ersten  und 
zweiten  Mittellinie  ergaben  fUr 

Thallium: 
61016' 

128  21 
59     2 

Aus  den  Brechungsindices  des  angewendeten  Oeles  folgt  weiter: 
/J=  1,5110  1,5165  1,5214  • 


Lithium  : 

Natrium  : 

Wa—    61  «58' 

61«37' 

Wo  —  126  44 

427  35 

also  2Fa—    59  52 

59  26 

und  2A^  =  97«  53' 


97«  30' 


97«  6'. 


Da  die  Platte  zur  ersten  Mittellinie  etwas  schief  gerathen  war,  konnte 
an  derselben  iH  nicht  gut  gemessen  werden. 


7.  Nitrosoderifat  des  Amylennitrol-p-Toluidiii^  Ctf/ZnAVO^. 

Schmelzpunkt  4 47«— 1 48«. 

Beim  Zusatz  von  Natriumnitrit  a^u.eiper  sauren  Auflösung  des  Amylennitrol-p-To- 
luidin  fUlll  die  Nitrosoverbindung  aus. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  r=  0,96746  :  1  :  0,68472. 

Oroih,  ZeiUchrifIf.  Kryttollogr.  XIV.  30 


Beobachlete  Formen  :    a  =  {100}oof*oo,    b  =.  [010}ooi*oo,   m  = 
(HO}ooP,  p  =  {810)ooP8,  ot={HI}P. 


Berecbnel  : 

Beobachlet: 

Grenzwerthe; 

m=  (<(I)):1(T01  =88«    6- 

880*6' 

88»  4  6'— 88*36 

a   =  (HO)i((00)  ==t»     3 

44     1 

44     4  —44  15 

m=  (0(01;(nO)  «.»S  57 

45  54 

45  33  —  46  36 

p  =  (HO):(S(0)  =  (8  It 

— 

— 

p  =  i!(0):(2?01  =51   38 

— 

— 

p   =  (100):  (210}  —  25  49 

25  35 

25     7  —  25  35 

0   =  (100):()4()  =     - 

•59  43 

59  29  —  59  59 

0   =  (m);(TI1)  =60  34 

60  34 

60  33  -  60  48 

0   =(0(0):(()()=     — 

•60  48 

60  12  —  60  53 

0   =  (<(l)i(m)  =58  24 

68  24 

— 

»1=  (ml:(IIO)  —45  264 

— 

— 

0   =  (m|:(in)  =89     7 

— 

— 

p_lH4):(2)0)=48  121 

48  25 

— 

m=.  (m):(Tt01  =9)   80 

9(   )2 

— 

,  =.(m);(2I0j=76     11 

76     4 

— 

FiR.  9.  Die  Stroh  gel  blichen ,  durchsichtigen  Krystalle  sind  sau- 

y'f^  ^       lenfBnnig  nach  der  Verticale  ousgebildet,  vergl.  Fig.  9. 
f'J^  '  \  Die  Pinakoide  a{i{IO}  nnd  6(010}  herrschen  über  die 

fr  '  ^  ~ri'l  Pi* 's™  en  flachen  vor;  von  ersteren  ist  bald  das  eine,  bald  das 
t|>;  u!  p«!'^  andere  grttaser  auagehildet.  Durch  ein  Oscilliren  der  Pris- 
IL  ~  '  '  j-X')  menflüchen  istdieVerlicalzoae  meistgestreift.  UDVollkommen 
^<^\»y  spaltbar  nadi  a{<00). 

\>^  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  &{0<0];  die 

erste  Mittellinie,  Axe  der  kleinsten  Elasticitîit,  ist  die  Verticale.  Doppel- 
brechung nicht  stark.  Zwei  Platten  nach  der  ersten  und  zweiten  Mittel- 
linie ergaben  far 

Llthtum:  Natrium;  Thsllinm: 

%Ha~    S60  9'  85016'  84*29' 

%H^  =  113     i  1U     i  414  44 

also  iVa-^    78  37  77  50  77  13 

Aus  den  Brechongslndices  des  angewendeten  Oeles  folgt  weiter: 
ß    =1,5791  1,5825  1,5846 

«E=      _  167*37'  162«  49'. 

Nach  obigen  Werthen  ftlr  ßu  und  V„  u  können  die  Axen  fUr  Li  in  Luft 
nii-hl  mehr  austreten. 
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8.  Chlorhydrat  des  Amylennitrol-o^Tolnidin,  Cxtlh^N^O.HCl. 

Unter  Einwirkung  von  Orthololuidin  auf  Amylennitrosat  bei  Zusatz  von  etwas  Alko- 
hol entsteht  ebenso  leicht  wie  die  Paraverbindung  das  Amylennitrol-o-Tolaidin  (Cis^i« 
KiO),  Schmelzpunkt  4  450.  Die  Krystalle  dieser  Verbindung  waren  leider  nicht  messbar, 
wohl  aber  die  Krystalle  des  Chlorhydrats  und  der  Nitrosoverbindung  (s.  folg.  Nr.). 

Krystallsysteo)  :  Monosymmetrisch. 

a'.h:c=  1,0891  :  \  :  4,6546 

ß  =  710  54'. 

Beobachtete  Formen:  m  =  (HO}ooP,  c  =  (001) OP,  x  =  (TOIjJ^oo, 
r  =  {401}— l?oo,  q  ==  {Ollj-ßoo. 


m 

m 

c 

c 

r 

m 

m 


m 

c 

X 

r 

X 
X 

r 


c  :  q  ^= 
q:q  = 


Berechnet: 

(110):(1T0)  =     — 
(110):(001)  =     — 
(001):(Î01)=     — 
(001):(101)  =  44027' 
[101):(10T)  =  65  38 
(110):{10T)  =  56  54 
(H0):(101)  =51   56 
(001):(011)  =57  33 
(011):(01T)  =  64  54 


Beobachtet  : 

Grenzwerthe; 

♦91059' 

910  50'   -920   8' 

*77  32 

77  32  u.  77  40 

♦69  55 

69  45       69  57 

44  31 

— 

65  44 

56  28  appr. 

51   54 

— 

58     0  appr. 

Fig.  <0. 


Die  rosenroihen ,  wenig  durchsichtigen  Krystalle  sind  von  rhombo- 
üdrischem  Habitus  durch  ungefähr  gleiche  Ausdehnung  der  Prismen^-  nnd 
Basisflächen,  vergl.  Fig.  10.  Die  Hemidomenflächen  treten 
meist  gegen  die  Basis  zurück,  sind  aber  zuweilen  auch 
grösser  als  die  Basis  ausgebildet.  Vollkommen  spaltbar  nach 
der  Basis  c {004}. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrie-Ebene. 
Durch  die  Basis  tritt  nach  vorn  eine  optische  Axe  aus.  Eine 
genauere  optische  Untersuchung  wurde  durch  die  Kleinheit 
der  Krystalle  unmöglich  gemacht. 


0 


9.  Nltrosoderlvat  des  Amylennltrol-o-Toluldin. 

Schmelzpunkt  4490-4500  C. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,66468  :  1  :  0,59865 
'  ^  =  54024'. 

«  •      .  .1 

Beobachtete  Formen:  m  =  {110}ooP,  6  =  {010}oo*oo,  c  =  {001}0P, 

(T11}R 

so* 


*^«r- 


.|  I 

t  •         .»^ 

t  *  ■  # 

•        .  f  .1 
1  ■\  ;  • 


I 
I 


fc*  -»*. 


■T  ^, 


.**r 


4-  ra  > 


4    •• 


.-•«a« 


.  -.  ♦      ■  '  I 


.«  é 


r:  —  -Ï   nr 


»   .  .^ 


'*    • 


^  - 


-**  rj 


i.»»* 


,;->  '.  h#^^    :.*r    nfj«^#*«    -  r*kff    -t  »lie  — 


'<.,  ii^A*«.'. 


!■    .i 


:»',♦•  fv  ;.';Tt '^.  •^-.■r     -'.#1  H^iyyiifin   t^   VffprtfmiMtrfwst     i«  i 

/         71    17   iO  Or-    JIf   51y  :W 


»îr^,f.,f/ »ifr.fr.  Korm^n      r         fOO!}OA^,   ^  =  f010}<rx*/»t!».   /n  =  {!  10) 

'M 
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6 

:  w 

m 

:  n 

n 

:  6 

c  : 

m 

c  . 

n 

c  : 
6 

9 
:  c 

9 

:  m 

9 

:  n 

9 

:  0 

0 

:  m 

0 

:  n 

0 

:  c 

0 

:6 

X  : 

c 

as  : 

6 

X  : 

m 

Berechnet  : 

Beobachtet: 

Grenzwerthe  : 

mo)=  - 

*680  57f 

680 39'        680 58f 

(4T0)_    - 

•54  49 

54 

i^       54  50 

(OTO)  —56013V 

56  14 

56 

11         56  21 

(110)          - 

•46     9 

46 

8    u.  46  10 

(ITO)  —  60  27^ 

60  27 

60 

25    —60  29 

(021)  —  52  52 

52  50 

52 

30         53  18 

(010)  —  29     0 

29     2 

28 

^^      29  29 

(001)  — 

•81  52 

81 

47        81  59 

(110)-    - 

•51     4 

51 

1         51     7 

(TIO)  —  78     6 

78  12 

77 

57        78  28 

(Til)  —51  48 

51  51 

• 

(110)— 77     8 



(TlO)  —  33  23 

32  50  appr. 

(001)  —  86     9| 

(010)  —  43  21| 

43  40  appr. 

(001)  —  61     6 

61   1 0  appr. 

(010)  —  78  35 

77  62  appr. 

(110)  =  18     8 

1 8  28  appr. 

(010 
(WO 
(ITO 
(001 
(001 
(001 
(021 
(010 
(021 
(021 
(021 
(ITT 
(Til 
(Til 
(Til 
(2T.TÏ.10 
(21. 14. TO 
(21.14.TÖ 


Die  farblosen,  durchsichtigen  Krystalle  sind  von  sehr  wechselndem 
Habitus,  bald  tafelförmig  nach  c{001}  und  dann  meist  nur  noch  von  {110} 
{ITO}  {010}  begrenzt,  bald  säulenförmig  nach  der  Verticale  und  mehr  oder 
weniger  tafelartig  nach  &{010}.  An  diesen  säulenförmigen  Krystallen  fehlt 
neben  {001}  {010}  {110}  {ITO}  niemals  9(021};  o{Tl1}  tritt  nur  zuweilen 
dazu  und  nur  untergeordnet,  ist  aber  ausser  durch 
die  approximativen  Messungen  durch  die  Zonen 
[110  :  021]  und  [001  :  TIO]  in  der  Richtigkeit  des 
Symbols  gewährleistet  (vergl.  Fig.  12j.  Unter  den 
mir  vorliegenden  Krystallen  fand  sich  auch  ein 
Zwilling  nach  6  {010},  tafelförmig  nach  der  Zwil- 
lingsfläche verwachsen  und  zwar  so,  dass  vorn  die 
m-Flächcn  und  hinten  die  n-Flächen  zusammen- 
stosscn  (vcrgl.  Fig.  13), 


Fig.  4i. 


Fig.  4  3. 


Berocbnol: 

Beobaoblet  : 

m:  m  — M10):(110)  —  42o  5' 
n  :  n  —  (lT0):(lT0)  —67  33 

41059' 
67  28 

während  die  c-Flächch  vorn  oben  einen  ausspringenden  und  unten  einen 
einspringenden  Winkel  bilden,  berechnet  =16®  16',  gemessen  =  16®  19'. 
Nur  an  diesem  Zwillinge  wurde  auch,  und  zwar  nur  an  dem  einen  Indivi- 
duum ausgebildet,  eine  Fläche  (r{21.14.TÖ}  beobachtet,  welche  aber  viel- 
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leicht  gar  keine  richtige  Krystallfläche,  sondern  nur  eine  Druckfläche  isl. 
Die  Krystalle  sind  äusserst  vollkommen  spaltbar  nach  c{001}. 

Auf  dei*  Basis  bildet  eine  optische  Auslöschungsrichtung,  welche  in  der 
Ebene  der  optischen  Axen  liegt,  mit  der  Spur  der  rechten  b-Flüchc  einen 
Winkel  von  etwa  28^  nach  vorn.  In  derselben  Stellung  erscheint  oben  am 
Rande  des  Gesichtsfeldes  eine  optische  Axe.  Auf  der  fr-Flache  bildet  eine 
optische  Ausidschungsrichtung  mit  der  Yerticalen  (der  Spur  der  m-Fläcbe) 
nach  oben  einen  Winkel  von  etwa  9^. 


Die  durch  Addition  von  Ai2^3  zum  Terpinen  (Cio^ie)  entstehende  Verbindung 
{CioHi^NiO^)  wurde  Zuerst  von  Herrn  0.  Wa  llach*)  unter  dem  Namen  Terpinennitrit 
beschrieben,  ist  nunmehr  aber  der  Classe  derNHrosite  zugewiesen**)  und  als  Terpinen- 
nitrosit  bezeichnet  worden.  Dieses  Terpinennitrosit,  dessen  Krystallform  bereits  von 
Herrn  C.  Hintze***J  bestimmt  wurde,  lëssi  sieb  durch  Umsetzung  mit  Basen,  beson- 
ders der  Fettreihe,  in  Nitrolamine  überführen.  Hierzu  wird  das  Terpinen  nitrosit  in  Al- 
kohol erwärmt  und  gelöst,  und  die  betrefTendo  Base  in  trockenem  Zustande  (oder  in  mög- 
lichst concentrirter  Lösung)  hinzugebracht.  Die  so  gewonnenen  Ni(roIk>asen  der  Ter- 
pincnreihe  werden  aus  Alkohol  nmkrystallisirt. 

11.  Terpinennltrolinethylaiiiiii,  Cjo/Zis^  xrunn 

i\  /i  C  ii^ . 

Schmelzpunkt  Ulo. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,88188  :  1  :  0,42918 
//  =  700  55'.. 

Beobachtete  Formen':  m  =  {110}ooP,  a  =  {IQOjoo^oo,  c  =  {ö01)0/> 
j^={T01}#oo,  r  =  {101}  — :Poo,  o  =  {^21}2P. 

Berechnet:  Beobachtet:  Grenzwerlhe: 

m  :  m=  (110):{lT0)  =  79053'          79053'  79045'— 80"   6' 

a  :  /n=  (100):(110)  =     —  *39  56^  39  53  —  39  57 

a:c   =  (100): (001)  =     —  *70  55  70  43  —  70  57 

m  :  c   =  (110):  (001)  =75  29           75  26  75     3  —  75  48 

c  :  X  =  (001):(T01)  =     —  ^28  41  28  39  u.  28  44 

X  :  m=  (10T):(110)  =82  39           82  38  82  31  —82  44 

X  :  a   =  (10T):(100)  =  80  24  80  24  80  24  u.  80  36 

a  :  r  -^  (100):(101)  =49   16J         49     6  49     6  —  49  21 

r:c    =  (101):(001)  =21   38]          21    49  — 

r  :  m  =  (101):(110)  =  59  10            59|      appr.  — 

m  :  0  =  (T10):(221)  =  43   11            43         appr.  — 

*)  Liebig's  Ann.  Chcm.  289,  33. 
♦*)  Liebig's  Ann.  Chem.  241,  34  5, 
***]  Diese  Zeitschr.  18,  329. 
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Berechnet;   '  Beobdchlet:  Grentwerthe: 

0  :  m  =  1Ï2)):(H0)  =  890<2'  —  — 

oiü   =.  [S21):(001)  =  64   20  64J»  appp.  — 

0  :  u   =  (221):(ää1]  =  70  57  —  — 

o  ■.x=  (521):(T01)  =-  12  33  42      appr. 

o:a  =  [22T):(100)  =  62  17  —  — 

Die  farblosen  Kryslalle  sind  süuienftlruiig  nach  der  ^*¥,-  '*- 

Verlicalo  ausgebildet  (vergl.  Fig.  44),  die  Prismen  flächen 
mit  der  Qucrftclche  in  verschiedenem  Verhäitniss,  so  dass 
auch  tafelförmige  Auscielinung  nach  der  Qucrfl-Icho  vor- 
kommt. Am  Ende  herrscht  meist  die  Basis  c{00{}  vor,  tu 
der  sich  aber  Siels  a;{T04),  zuweilen  sogar  im  Gleichge- 
wicht, gesellt;  T'{101}  trilt  häufig,  aber  keineswegs  immer 
auf;  o{221}  wurde  nur  an  einem  KrystaJIo,  hier  aber  mit 
allen  vier  Flächen,  beobachtet.  Die  Krystalle  sind  ziemlieh  vollkommen 
spaltbar  nach  der  Querflache  a{100},  unvollkommen  spaltbar  nach  der 
Basis  c{004}. 

Die  El>ene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmelrie-Ebene  und 
bildet  mit  der  Verticale  einen  Winkel  von  31  <>  (für  gelbes  Licht)  nach  hinten 
im  Sinne  eines  positiven  Hemidomas,  weicht  also  von  der  Normale  zur 
Basis  c(OOI}  nur  um  12°  im  angegebenen  Sinne  ab.  Die  Symmetrie-Axe  ist 
die  zweite  Hittcltinie.  Es  braucht  also  eine  Spaltungsplatle  nach  c(004} 
nur  etwas  abgescblilTen  zu  werden,  um  zur  Messung  des  spitzen  Axeo- 
winkels  zu  dienen.    Es  wurde  gefunden  für 


Lilliiumi 

Nalrinm  : 

Thalllutn 

2ff„  =  690  38' 

59044' 

590  56' 

d  daraus  2if    =  93  48 

93  56 

94  34 

Eine  Platte  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie,  also  parallel  der  Symmetrie- 
Ebene,  Hess  sich  wegen  der  dazu  senkrechten  beiden  Spaltungsrichtungen 
nur  schwierig  herstellen  und  gestattete  wegen  der  entstandenen  Bisse  nur 
für  gelbes  Licht  eine  approximative  Einstellung  der  optischen  Axen  im 
stumpfen  Winkel,  und  zwar:  2//,jra=  443036',  daraus  folgt  2Va.vn  =  55''20' 
und//A„=  4,5744. 


13.  TerpinenDitrolftthylsmln,  C,o//,j  C 

Scbmelipunkl  iseO— 4l4oa 
Krystallsyslem:  Honosymmetriscb. 

a:b:c=  4,0618:  1  :  0,446-'>8 
tf  =  710  49'. 


NO  II 
NHCtH^. 


Beobachtete  formen  :  a  =={100}  00*00,  m  = 
c  — (lOljflco,  o  =  (i2()2P. 


{1IO)OOP,  c=.{OOI)OP, 


Berechnet  I 

BeolMclilet  : 

Greniwerthe  : 

()I0):(H01  =90«30' 

90030' 

89«  49'— 90»  30 

(H0):(I00)  =     - 

•45  (5 

45     2  —  45  31 

(noii(oo(i  =77  is; 

77  (6 

77  44  —  77  43 

(00(1:((00)  =.    —  . 

•74   49 

74   44—74   52 

()00):(tOT)  =83  S9 

83  27 

88  53—83  S7 

(00(li|?0)l  =     — 

■24  42 

S4  42  —  2»  43 

((0T):(HO)  =85  25 

85  22 

84  33  —  85  22 

(00();(22l)  =57  40^ 

58  40  appr. 

— 

(221):  (HO)  =»6     4 

44  30  «ppr. 

— 

(110]:[S21)  =  80  24 

80  24 

— 

(22T):{(00)  =  67  27 

67  23 

67     6  —  67  34 

(S2<):(29<)  =75  56 

76  30  appr. 

— 

(S8():(T0()  =43  )7J 

43  40  appr. 

— 

Die  farblosen  Kryslulle  siod  tafelartig  nach  der QuerOücbc  a(100}  aus- 
gebildet (vergl.  Fig.  45),  bald  nach  der  Symmetrie-Axe  gestreckt,  im  Uebri- 
gen  meist  nur  noch  von  mcœ  begrenzt.    Das  etwa  hin- 
Kig.  (S.  zutretende  o{l21}  bleibt   meist  untergeordnet;  jedoch 

wurden  auch  Kryslalle  beobachtet,  welche  die  o-Flächen 
am  Ende  herrschend  bis  zum  Verschwinden  von  c[001} 
und  a:{T01}  zeigten.  Vollkommen  spaltbar  nach  a{10l}, 
unvollkommen  spaltbar  nach  c[OOI}. 

Die   ebene   der  optischen   Axen   ist   senkrecht  zur 
_^  Symmetrie-Ebene  und  bildet  mit  derVerticalen  einen  Win- 

kel von  etwa  i%^  für  gelbes  Licht  im  Sinne  eines  positiven 
Hemidomas,  also  etwa  8"  mit  der  Normalen  zur  Basis  c{001}.  Die  Symmc- 
Iric-Axe  ist  die  zweite  Hittellinic.  Durch  eine  zugcschliifene  Spallungs- 
plalto  nach  c{001}  konnte  also  der  spitze  Winkel  der  optischen  Axen  ge- 
messen werden: 


Lithium: 

Natrium  : 

Thaiilum 

2//„=    75'29' 

75«  43' 

76M4' 

2«    =  427  25 

428  32 

430  48 

Eine  Platte  nach  der  Symmetrie-Ebene  gelang  wegen  der  dazu  seok- 
■i'lilen  Spaltungsrichlungen  nur  mangelhaft.  Approximativ  wurde  gcnu-s- 
;ri  2//^   für  Nalriumlicht  =  n9M0',   also  tV^sa  =  70053'  und  fisa  = 
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13.  Terpinennitrolamylamin,  ^^o^ibC,  äjuq  u 

Scbmelzpunkmso-nso  c. 

Kryslallsyslem:  Monosymmetriscb. 

a:  c=  \  :  0,43796 
^  =  73054'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {lOOjooßoo,  c  ={001}0P,  x  ={TO<}ßoo, 
h  =  {010}oo:ßoo. 

Die  tafelförmigen  Rrystalle  zeigen  keine  zur  Symmetrie-Ebene  schief- 

vvinkeb'gen  Flächenpaare,  sondern  nur  die  Symmetrie-Ebene  selbst,  und  zwar 

schmal,   und  drei  dazu  senkrechte  Flachenpaare  (vergl. 

Fig.  16).   Das  eine,  gross  ausgedehnt,  welchem  eine  voll-       _    '^' 

kommene  Spaltbarkeit  entspricht,  nehmen  wir  wie  bei 

den  andern  Terpinenverbindungen  zur  Querfläche  a {100} 

<x)^<x),  das  zweite  parallele  Flächenpaar,  nach  welchem 

eine  unvollkommene  Spaltbarkeit  geht,  zur  Basis  c{001)0P; 

das  dritte  Flächenpaar  a?{T01}  J?oo,  welches  den  scharfen  *"        ^^ 

Winkel  der  ersten  beiden  abstumpft,   ist  nicht  immer  vorhanden.     Es 

wurde  gemessen  : 

a:  c  =  (100):(001)  =  730  54' 

c  :x=(001):(T01)==.25  35^ 

a;:a;=(10T):(100)  =  80  3o} 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrie-Ebene  und 
bildet  mit  der  Verticale  ungefähr  49^^  für  gelbes  Licht  nach  hinten  im 
Sinne  eines  negativen  Hemidomas.  Diese  Neigung  ist  zu  gross,  um  noch 
mittels  einer  Krystalltafel  (nach  a {100})  durch  Drehung  um  die  Verticale 
den  optischen  Axenwinkel  messen  zu  lassen.  Dagegen  gelingt  es,  mittelst 
einer  solchen  Platte  durch  Drehung  um  die  Symmetrie-Axe  die  Ebene  der 
optischen  Axen  in  verticaler  Stellung  in  das  Gesichtsfeld  des  Axenwinkel* 
apparats  zu  bekommen,  und  in  stark  brechendem  Oel  eine  annähernde  Be- 
stimmung des  optischen  Axenwinkels  (durch  Ablesung  am  getheiiten  Faden- 
kreuz) auszuführen.  So  wurde  gefunden:  2//ajya  =  93^55'  für  Anethol 
(C,q//,2  0)  vom  Brechungsindex:  nj^a  =  1,5386.  Danach  können  die  opti- 
schen Axen  in  Luft  nicht  mehr  austreten.  Die  llalbirende  des  gemessenen 
Axenwinkels  ist  die  Axe  der  grössten  Elaslicität. 

14.  Terpinennitrolpiperidln,  C^qH^^NONC^H^o- 

Schmelzpunkt  4530— 15 40  C. 

Krystallsystem:   Monosymmetrisch. 

o:  6:c=  4,1323  :  1  :  1,934 
/!?  =  640  45f. 
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n  = 


Beobachtete  Formen:   c  =  (OOljOP,  m  =  {\\0}coP,  o  =  {T<1)P, 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

Grcnzwerthe  : 

m  :  »j^  {HO):(aO)  —      — 

*91«22' 

91«  1Ö'      91  «24' 

m:c—  (HO):  (001)  —      — 

*72  40 

72  25       73     0 

»   :  n  —  (1H):(1T1)  —  116M3' 

116  13 

n    -.c  =  (111):(001)  — 

•44  49 

44  34       45     7 

n  .m  —  (1H):(110)  —    27  51 

27  52 

27  22       27  57 

m:n—  (110):(1T1)  —    82  38 

82  44 

82     2  —  82  56 

0  :o  —  (T11):(TT1)—    88  52 

0  :c  ~  (T11):(001)  —    69     5 

69  25 

o.m—  (T11):(H0)  —    77  29| 

78        appr. 

m:o  —  (H0):(41T)  =    38  15 

38  20 

0  :  n  -(T11):(111)  —    70  27 

n:o  —  (111):(11T)  —    65  46 

Fig.  17.  Die  farblosen  Krystalle  sind  dUnn  iafeldrlig 

nach  der  Basis  ^{OOI}  ausgebildet  (vergl.  Fig.  47). 
(Inter  den  prismatischen  Formen  herrscht  meist 
m  {4  40}  vor,  doch  finden  sich  auch  wechselnde 
Ausdehnungsverhültnisse  von  mon]  auch  fehlt 
zuweilen  o{Ti4},  oder  n{i4  4}  ganz;  besonders 
häufig  ist  auch  das  unsymmetrische  Auftreten  der 
0-  und  n*FlSchen.  Ziemlich  vollkommen  spaltbar 
nach  o{004}. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrie-Ebene;  die  erste  Mit- 
tellinie, Axe  der  kleinsten  Elasticität,  isl  ungefähr  iO^  für  gelbes  Licht  zur 
Basis  geneigt  im  Sinne  eines  negativen  Uemidomas  ;  die  eine  optische  Axe 
ist  ungefähr  40^^  aur  Nonnale  der  Basis  in  demselben  Sinne  geneigt.  Diese 
Verbttltnisse  konnten  nur  annähernd  an  einer  Krystallplatte  nach  der  Basis 
beobachtet  werden  )  andere  Schliffe  konnten  wegen  der  Spaltbarkeit  und 
der  Ausbildung  der  Krystalle  nicht  gelingen.  Doppelbrechung  massig 
stark. 


Was  nun  die  morphotropischén  Beziehungen  der  obigen  Körper  anlangt, 
so  zeigt  sich,  dass  im  Allgemeinen  die  Krystallform  der  Amylenderivate 
durch  Substitution  stärker  geändert  wird,  als  die  der  Terpinenderivate. 
Bei  den  analogen  Körpern  der  beiden  Reihen ,  den  Nitrolpiperidinverbin- 
düngen,  ist,  wie  wohl  auch  vorauszusehen  war^  eine  einfache  Beziehung 
der  Krystallform  nicht  vorhanden. 

Um  zunächst  die  Beziehungen  der  Amylenderivate  unter  sich  zu  ver- 
gleichen, so  sind  dieselben  am  deutlichsten  ersichtlich  zwischen  dem  Amy- 
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lennitrolanilin  und  seinem  Nilrosoder i vat  und  Chlorhydrat.    Das  Âmylen- 

nitrolanîiin  und  soin  Nitrosodcrivat  krystallisireo  beide  rhombisch.     Der 

Neigungswinkel  o  :  6  =  (144)  (040)  ist  derselbe  geblieben  :  =  64^42'  am 

Amylennilrolanilin  und  =  61^34'  am  Nitrosoderivat.    Die  andern  analogen 

Winkel 

Amy  lennitrolanilin  :  Nitrosoderivat: 

b  :  m  --=  (010):  (110)  =  54 «25^  48030' 

a:o   =  (100):(411)  =  53  32  57  34 

lassen  wegen  ihrer  grösseren  Verschiedenheit  die  Analogie  im  Axenverhâlt- 
niss  weniger  deutlich  hervortreten. 

Die  Krystallform  des  Chlorhydrats  steht,  obwohl  monosymmclrisch, 
ebenfalls  in  ersichtlicher  Beziehung  zu  der  jener  beiden  Körper,  und  zwar 
in  den  entsprechenden  Neigungen  meist  niiher  der  des  Nitrosoderivats,  als 
der  des  Amylennitrolanilins  selbst.  Beim  monosymmetrischen  Chlorhydrat 
ist  die  Querfläche  a  (100)  der  rhombischen  Verwandten  als  Symmetrie-Ebene 
erhalten  geblieben;  die  Prismenflechen  sind  bei  der  oben  gewühlten  Auf- 
stellung analog,  die  Domenflächen  {100}  des  Nitrosats  entsprechen  den 
u{Tl4}-Flachen  des  ChIorhydi*ats,  während  die  u{24  4}-Flächen  des  letzteren 
den  primären  Pyramidenflächcn  der  rhombischen  Körper  entsprechen.  Die 
analogen  Winkel  sind  : 

Chlorhydrat:  Nitrosoderivat:  Amylennitrolanilin  : 

(H0):(4T0)  =  970  5'  desgl.  =  96048'  desgl.  =  402051' 

(214):(2T4)  =  69  42  (441):(T44)  =  64  52      -   =72  56 

(244):(T44)  =29  20  (404):(444)  =  28  26  [-   =  28  48] 

(T44):(TT4)  =  70  42  (101):(T04)  =  75  40  [-   =  84  54] 

(T40):(244)  =52  53  (440):(411)  =  44  40^  [-   =40  34] 

(110):(11ï)  =74  47\  ,,,^.   ^...'        ..   „_  .  _     .. 

(140):(TH)=53  47/(^^^'^(^^^)=^-^^  [   "       =    58     9  ] 

In  der  zweiten  Hälfte  dieser  Vergleichstabelle  sieht  man  an  den  grösse- 
ren Diflerenzen,  wie  die  Symmetrieverschiebung  aus  dem  Brachypinakoid 
der  rhombischen  Körper  heraus  vor  sich  gegangen  ist.  Die  Winkel  beim 
Amylennitrolanilin  sind  eingeklammert,  wenn  die  belrefi'enden  W^erthe 
wegen  Fehlens  der  Domenflächen  durch  Berechnung  interpolirt  sind. 

Eine  einfache  Beziehung  zwischen  Amylennitrolanilin  und  Amylen- 
nitrosat  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Weiter  aber  weisen  die  Toluidinverbindungen  des  Amylennitrols  und 
deren  Derivate  krystallographische  Beziehungen  zu  einander  auf.  Bemer- 
kenswerth  ist  aber,  das»  hier  die  Beziehungen  zwischen  den  durch  analoge 
Ortho-  oder  Parastellung  verwandten  Körpern  viel  weniger  ersichtliche  sind, 
als  wie  zwischen  denen,  welche  bei  gleicher  empirischer  Zusammensetzung 
nur  durch  die  Verschiedenheit  jener  Stellung  von  einander  abweichen.  Das 
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Âmylennilrolorthotoluidin  selbst  lag  nicht  in  messbaren  Krystallen  vor.  Das 
Niirosoderivat  und  das  Chlorhydrat  haben  zwar  einige  ausserliche  Aehn* 
lichkeit  im  monosymmetrischen  Krystallhabitus,  doch  keine  ungezwungenen 
Winkelbeziehungen,  Das  monosymmetrische  Amylennitrolparatoluidin  bal 
mit  seinem  ebenfalls  monosymmetrischen  Ghlorhydrat  eine  Neigung  in  der 
Zone  um  die  Symmetrie-Axe  gemein.  Das  bei  beiden  als  x  bezeichnete  He- 
midoma  bildet  mit  der  Verticalen  bei  dem  einen  Körper  50^341^',  bei  dem 
andern  50^9'.  Das  monosymmetrische  Chlorhydrat  hat  im  Habitus  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  dem  rhombischen  Nitrosoderivat,  doch  die  Neiguo- 
gen  der  Pyramidenflächen  haben  mit  denen  der  beiden  Hemipyramiden- 
paare  keine  Aehnlichkeiten,  nur  in  der  Prismenzone  ist  die  Aehnlichkeit 
der  Winkel  92053' [=  (120): (120)  am  Chlorhydrat]  mit  91054'  [=  (140): 
(TlO)  am  Nitrosoderivat]  zu  constatiren. 

Wie  schon  angedeutet  sind  die  Vergleichspunkte  zwischen  den  ent- 
sprechenden Metameren  viel  ergiebiger.  Die  monosymmetrischen  Krystalle 
beider  Chlorhydrate  zeigen  folgende  Analogien  in  homologer  Stellung  : 

Amylennitrolorthotoluidin  :  Amylennitrolparatoluidin: 

(110):(1T0)  =  91059'  92053'  =  (120):(120) 

(110):(001)  =  77  32  71   53^=  (120):(001) 

(001):(T01)  =  69  55  66  40    =  (201):(001) 

(110}:(10T)  =56  54  63  48    =  (201):(120) 

Ebenso  zeigen  die  Nitrosoderivate  des  Amylennitrolorthotoluidin  und 
des  Amylennitrolparatoluidins  unverkennbare  Beziehungen,  obwohl  das  eine 
monosymmetrisch;  das  andere  rhombisch  krystallisirt. 

Amylenoitrolorthotoluidin:  Amylennitrolparatoluidin: 

(T11):(TT1)  =  58052*  58024' =  (111):(lTl) 

(111):(010)  =  60  34  60  48  =  (111):(010) 

(110):(1T0)  =  54  54  51   38  =  (210):(2T0) 

Dagegen  zeigt  sich  in  der  Verschiedenheit  der  Neigungen  von  Prisma 
zu  Pyramide,  resp.  zu  Hemipyramide  (480  12^'  und  610  1')  die  Verschie- 
bung in  der  analogen  Richtung. 

In  diesen  Verhältnissen  findet  die  gelegentlich  seiner  Untersuchungen 
der  Terpentetrabromide  schon  von  Herrn  C.  ilintze"^)  ausgesprochene 
Ansicht  eine  Bestätigung,  dass  bei  chemischen  Verbindungen  von  sehr  com- 
plicirter  Molekularstinictur  die  entsprechenden  Metameren  in  ihrer  KrystalU 
form  verhaltnissmässig  wenig  in  verfolgbarer  Weise  verändert  erscheinen, 
wobei  eben  die  Metamerie  als  eine  Horphotropie  in  gewissem  Sinne  aufzu- 
fassen ist  (»Morphotropie  an  zwei  Stellen  im  Molekül  durch  Platzvertausch- 
un{^  der  betreffenden  Atome  oder  Atomgruppen«). 


*\  Diese  Zeitschr.  10,  957. 


(TIO) 

:(204)  — 

:71«11' 

(201) 

(001)  =- 

62  37 

(HO). 

(1T0)  == 

97     .') 

(201) 

.(T10)_ 

77  30 

(HO) 

(001)  - 

62  43 J 
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Weiter  aber  zeigen  auch  das  Amylennitrolanilin  und  seine  Derivate 
krystallographischc  Beziehungen  mit  den  Amylennitroltoluidinen  ;  diese 
unterscheiden  sich  von  jenen  ja  auch  nur  durch  die  Substitution  eines 
Wasserstoffalonies  durch  eine  Melhylgruppe.  Am  wenigsten  treten  noch 
diese  Beziehungen  hervor  zwischen  dem  Amylennitrolanilin  selbst  und  dem 
Amylennitrolparatoluidin  (-Orthotoluidin  nicht  gemessen);  jenes  rhombisch, 
dieses  monosymmetrisch,  weisen  beide  allerdings  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  im  Habitus,  sonst  aber  wohl  nur  die  Winkeliihnlichkeit  (14  lj:(lTl)  = 
56^36'  (am  Amylennitrolanilin)  und  (TH):(HT)=  56^  6' (am  Amylennitrol- 
paratoluidin) auf.  Viel  deutlicjier  sind  die  Beziehungen  der  Chlorhydrate 
von  Amylennitrolanilin  und  Amylennitrolorthotoluidin ,  wie  die  folgende 
kleine  Tabelle  zeigt. 

Clilorhydr.  Amylennitrolnnilin:  Amylennitrolortliololuidin: 

71«54'=  (400):(001) 
69  55  =  (001):(Î01) 
94  59  =-  (H0):(1T0) 
77  32  =  (HO):  (001) 
56  5i  =  (110):(101) 

Weit  weniger  nahe  sind  die  Beziehungen  vom  Chlorhydrat  des  Amyleu- 
nitrolanilins  zum  Chlorhydral  des  Amylennilrolparatoluidins,  wie  sich  schon 
aus  der  obigen  Vergleichung  der  isomeren  Körper  ergiebt.  Andererseits 
zeigte  jedoch  das  Nitrosoderivat  des  Amylennitroianilins  eine  grössere  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Nitrosoderivat  des  Amylennitrolparatoluidins,  als  mit  dem 
des  Amylennitrolorthotoluidins.  Nicht  nur  sind  die  erstgenannten  beide 
rhombisch,  sondern  es  zeigen  sich  auch  folgende  weitere  Aehnlichkeiten. 

Nitrosoder.  Amylennilrolanilin :  Amylennitrolparatoluidin: 
A.-V.  =  0,89  :  \  :  0,68  0,97  :  1  :  0,68 

(H0):(H1)  =  44M0f  45«  26^ 

(100): (111)  =  57  34  59  43 

(010):(111)  =61   34  60  48 

(110):  (010)  =  48  24  45  57 

Andererseits  ergiebt  sich  aber  auch  schon  aus  der  Vergleichstabelle 
der  beiden  isomeren  Toluidinnitrosoderivate ,  dass  das  Amylennitrolanilin- 
nitrosoderivat  auch  mit  dem  monosymmetrischen  Orthotoluidinderivat  ge- 
wisse Winkelähnlichkeiten  aufweist. 

Wenden  wir  uns  weiter  zu  den  Terpinenderivaten,  so  zeigen  sich  hier, 
wie  schon  angedeutet,  noch  engere  morphotropische  Beziehungen.  Nicht 
bloss  Krystallsystem  und  Krystallhabitus  sind  bei  den  Methyl-,  Aethyl- 
und  Amylaminverbindungen  gleich,  sondern  auch  die  analogen  Winkel 
sehr  ähnlich. 
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Frilz  Kranlz.  Krystallograpbische  UntenDchnogen  etc. 


MetbylaiDia  : 

Aeibylamin  ; 

Amylamio  : 

A.-V.  =  0,88:4:0,43 

0,62:4:0,45 

?  :  4 :  0,44 

(400):(00<)  =r  70«65' 

710  49' 

73*54' 

(lOOJiflOT)  =80  n 

83  %9 

80  30| 

(004):(T01)  =  28  41 

24  42 

25  35^ 

(4  40):  (001)  — 75  29 

77  481 

(140):(40T)  —82  39 

85  25 

— 

(221):(T04)  —  42  33 

43  47i 

V-«         <  •      1        *  M       1            tm%              •                1 

1          •        1 

*   •      •        ■»?• 

Die  Fesligkeit  des  Terpinenkerneâ  kommt  auch  noch  in  einer  Winkel- 
âhnlichkeil  des  Terpinennitrolpiperidins  mit  den  anderen  Terpinennitrol- 
aminbasen  und  zwar  besonders  mit  dem  Terpinennitroläthylamin  zum 
Ausdruck. 

TcrpinennUrolâthylamin  :  Terpinennitrolpiperidio  : 

(440):(4TO)  =  90030'  94022' 

(4  40):(004)  =  77  48^  72  40 


Die  vorliegende  Arbeit  wurde  im  mineralogischen  Institut  der  Univer- 
sität Breslau  unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Hintze  ausgeführt. 
Diesem,  meinem  hochverehrten  Lehrer,  spreche  ich  für  die  mir  in  freund- 
lichster Weise  zu  Theil  gewordene  Anleitung  meinen  herzlichsten  Dank  aus. 


XXXI.  Das  Ikositetraëder  {112}  als  herrschende 

Form  beim  Pyrit. 

Von 

C.  Busing  in  Aachen. 

(Aus  dem  mineralogischen  Institut  der  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Aachen.) 

(Mit  4  Holzschnitt.) 


Zu  den  beim  Pyrit  selten  beobachteten  Flächen  gehört  das  Ikositetra- 
t^der  {142}-  StrUver"^)  z.  B.  fand  es  an  5603  untersuchten  Krystallen  nur 
124  Mal,  also  nur  an  circa  2%  der  Krystalle.  Noch  viel  seltener  aber  ist  es, 
dass  sich  das  genannte  Ikositetraëder  zur  herrschenden  Form  ausbildet. 
Strttver  fand  dies  nicht  ein  einziges  Mal,  wohl  aber  an  einigen  seiner  Kry- 
stalle das  Ikositetraëder  {Mi)  im  Gleichgewicht  mit  dem  Pentagondodeka- 
eder TT  (4 02}.  Von  dem  Vorherrschen  eines  Ikositetraëders  an  Pyriten  an- 
derer Fundorte  ist  meines  Wissens  ebenfalls  nichts  in  die  Literatur  ge- 
drungen. 

Das  mineralogische  Institut  zu  Aachen  besitzt  mehrere  Pyritkrystalle 
mit  vorherrschendem  Ikositetraëder  {112},  welche  daher  der  goniome^ 
trischen  Untersuchung  unterzogen  zu  werden  verdienen.  Es  sind  lose 
Krystalle,  welche  aus  den  blauen  devonischen  Dachschiefem  bei  Priedberg 
in  der  Wetterau  stammen  und  dem  mineralogischen  Institut  seitens  des 
Herrn  Prof.  Dürre  zum  Geschenk  gemacht  worden  sind. 

Ausser  dem  Ikositetraëder  i  =  {112}  treten  auch  das  Pentagondodeka- 
eder p  =  TT  {102}  und  der  Würfel  a  an  den  Krystallen  auf;  beide  aber  in 
geringer  Ausdehnung.  Auf  dem  Ikositetraëder  ist  eine  schwache  Streifung 
parallel  den  Combinationskanten  von  {112}  und  {111}  zu  sehen,  wie  um- 
stehende Figur  zeigt.  Strüver  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  von  ihm 
beobachteten  Ikositetraederflächen  stets  glatt  seien. 


*)  Pirile  del  Piemonte  e  deir  Elba,  Torino  4869. 
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Die  Messung  eigüb     class  es  sich  um  vicinale  Flüchen  zum  Ikosiletra- 
(■tier  {(12}  Inmiell     Doi   Winkel  von  (OTOluTTS)  [«)  *)   belrJIgl  iui  Mittel 
^  von  sechs  gut  Ubereinslimmen den  Messungen,  wo- 

bei (iiefircnzwerlhe  65» 68'  und  6602' sind,  66T 
sntt  des  theoretisch  erforderlichen Wertlies  65*54, '5. 
Die  Zone  [<02  :  001]  ergab  die  Werlhe  26»36', 
26« -il';  63»26',  630  26',  also  fast  genau  für  (102): 
(001)  =  26»3i'.  ()02):(T02)  lieferte  SS«?'  resp. 
126<>52',  ulso  fast  genau  resp.  genau  den  iheore- 
tisclien  Werth.  WUrfel  und  Pentagondodekaeder 
zeiRen  also  die  theoretisch  richtigen  Winkel,  das 
Ikositetraeder  dagegen  isl  vicinal.  Der  Winkel  (102]:(1I2)  [r)  ergab  sich 
als  Millel  lus  sechs  Messungen  zu  23»  58,'7  [drenzwerthe  23o  55'  und 
2402  *))  statt  der  theoretischen  Grösse  24«  U,'5. 

Das  VerhJltniSb  zweit  r  Axen  des  Ikositetraüders  muss  genau  2  zu  1 
sein  da  die  Pidchen  \on  (102)  genau  in  der  Zone  je  zweier  Flüchen  dieser 
vicinalen  IkosilelraüderHiichen  liegen.  Aus  dem  angeftlhrlen  Winkel  ergiebt 
sich  das  AxenverhUltniss  1  4,0054t  :  0,5  oder  als  Symbol  nach  Miller 
{201.200.402}. 

Ein  zweiler  Kryslall  lieferte  bei  wenig  unter  einander  Ubereinstint- 
menden  Werthen  als  Mittel  für 

[)08):(4l2}(v)  =  23n6' 
(OI0):(112)(f)  =  66   U 
Aus  S3"  46'  berechnet  sich  der  Winkel 

(t')(412)r[lT2)  =  47«32' 
und  aus  66M 4' ebenfalls  (r)[112):(iT2)  =  47  32 

Die  Berechnung  ergiebt  ein  {hkl]=  {203-200,406). 
Die  Krystalle  bieten  also  insofern  Interesse,  als  beim  Pyril  ein  vor- 
herrschendes  Ikosiletraüder  bis  jetzt  noch  gar  nicht  heohachLet  worden  isl, 
auch  zeigte  diese  Form  da,  wo  sie  auftriu,  stels  ein  richtiges  Asenver- 
haltniss  und  war  niemals  vicinal.  Vielmehr  isl  diejenige  Form  des  Pyrits, 
welche  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  besonders  denen  von  StrUver 
(Poly^drie)  und  Websky  am  hüufigsten  vicinale  Flüchen  zeigt,  das  Penla- 
gondodekaitder  ?i{102}. 

*]  Mildem  Zeichrn  (H2)(t)  oder  (d)  (HS)  ist  die  vicinale  Fluche  des  Ikositelrsëders 
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XXX IL  Ueber  Baryte  verschiedener  Fundorte. 

Von 
C.  Busing  in  Aachen. 

(Aus  dem  mineralogischen  Institut  der  kgl.  techn.  Hochschule  zu  Aachen.) 

(Mit  1  Holzschnitt.) 


In  der  mineralogischen  Sammlung  der  hiesigen  technischen  Hochschule 
finden  sich  unter  den  zahlreich  vertretenen  Baryten  einige  Stufen,  welche 
wegen  ihrer  Form  oder  wegen  neuer,  bisher  nicht  beschriebener  Flächen 
interessant  sind.    Dieselben  sollen  daher  kurz  beschrieben  werden. 

Bei  der  gewählten  Aufstellung  ist  das  Spaltungsprisma  das  verticale 
primäre  Prisma,  so  dass  dem  auf  diesem  Prisma  senkrecht  stehenden  Spal- 
tungspinakoid  die  Bezeichnung  {004}  zukommt. 

Aus  Clausthal  stammen  einige  Stufen  mit  nach  (004}  tafelförmigen 
Krystallen,  die  von  Kupferkies-,  Braunspalh-  und  Pyrolusitkrystallen  über- 
säet sind.  Sie  zeigen  die  Formen  {001},  {044},  {4  4  4}  und  untergeordnet 
{400},  {404},  {402},  {302},  (407},  {4.0.43},  {4.0.40}.  Letztere  drei  sind 
neue  Flächen.    Die  Messung  ergab  folgende  Winkel  : 

Berechnet!  Gemessen:  m^!!**  ^'^Jl 

Messungen  : 

(O04):(4O2)  =  38«55'  38o56;5  4 

(004):(400)  =90     0  89  57  6 

(004):(302)  =67  34  67  23  2 

(004): (4 07)  (neu)       =42  59,5  42  54  2 

(001):(4. 0.43)  (neu)  =    7     4,8  6  55,5  2 

(004) : (4 .0.40)  (neu)  =    2  48,8  2  45,5  2 

Den  Berechnungen  liegt  das  Axenverhältniss  a  :  c  =  4  :  4,6449  [aus 
580  44'  =  (4  04):  (004)  als  Mittel  aus  fUnf  Messungen]  zu  Grunde. 

0  r 0  i k ,  ZaItMkrifl  f.  Krjftallogr.  XIV.  81 
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C.  Düäing. 


Eine  Slufe  aus  Ruienriet  bei  Bayreuth  zeigt  in  Drusen  von  Braun- 
eisenstein klare,  kleine,  dickprismatische  Krystalle.  Die  Prismenzone  ent- 
halt folgende  Formen:  {230},  {110},  {320},  {240},  {130},  {410},  {150}  und 
die  neuen  {370},  {610},  {10.1.0},  {290},  {7.11.0},  {710},  {13.7.0}.  Ausser- 
dem zeigen  sich  noch  schmal  die  Pyramiden  {111};  {^13}. 


Berechnet: 

Gemessen  : 

Zahl  der 
Messungen  : 

(110): 

(230) 

=  11*32' 

11029/5 

2 

(110): 

(320) 

—  10   39,5 

10  41,5 

3 

(110): 

(210) 

—  17     0 

16  59,5 

i 

(010): 

(130) 

—  22  16 

2à  25,5 

(110): 

410) 

—  27  39 

27  31 

(010): 

(150)  *) 

—    5  36,7 

5  33 

(370)  : 

[370)  (neu) 

—  55  31,5 

55  18,5 

(100): 

610)  (neu) 

—    7  47 

7  56 

(100): 

(10.1.0)  (neu) 

=r-.    4  39,2 

4  32,5 

(010): 

290)  (neu) 

—  15  16 

15  20 

(010): 

7.11.0)  (neu) 

-=38     9 

38     1 

(HO): 

l710)  (neu) 

—  32  31 

32  28 

(110): 

(13.7.0)  (neu) 

—  15  38,5 

15  29,5 

Den  Berechnungen  ist  das  AxenverhüUniss  ^  :  a  =  1  :  0,81413  [aus 
(110):(1T0)  =  101*42'  als  Mittel  aus  fünf  Messungen]  zu  Grunde  gelegt. 

Ferner  wurde  gemessen  (ill): (110)  =  25*36/5 

und  (113):(110)  =  55  15 

Endlich  sei  bemerkt,  dass  sich  an  dem  Schnitt  von  (370)  und  (370) 
zwei  sehr  schwache  FiHchen  zeigen,  die  einer  Pyramide  mit  sehr  verlän- 
gerter Verticalaxe  und  Brachydiagonale  entsprechen,  jedoch  nicht  gemessen 
werden  konnten. 

Von  eigenthUmlichem  Habitus  sind  die  Krystalle  einer  Stufe  aus  der 
Grube  Alte  Grimberg  bei  Siegen.  Auf  Kupferkies,  Brauneisenslein 

und  Quarz  sitzen  kleine,  klare  Krystalle,  deren 

'^        ■■■  T*Tf1       dicktafelförmiger  Habitus  (s.  beistehende  Figur) 

,,     y^    ^H      ^       ^  ,1       durch  das  Vorherrschen  von  c{001}  und  A {210} 

|H  bedingt  wird.    Als  schmale  Flüchen  treten  da- 

^^      neben  w{110},  .'r{130},6{010},  a{100},  ferner 

{102},  o{011}  und  3{111}  auf.    Durch  Alterniren  der  beiden  Flachen  (210) 
und  (2l0)  ist  an  der  Brachydiagonale  eine  dichte  Vertica Istreifung  zu  beob- 


*)  Diese  Fläche  ist  bis  jetzt  erst  einmal  und  zwar  von  Traube  beobachtet  worden. 
Neues  Jahrbuch  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  887,  2,  69.  Miner.  Mittheilungen,  4,  Bar>t  von 
Volpersdorf. 


Ueber  Bar>'tc  verschiedener  Fundorte.  483 

achten  y  also  eine  Neigung  zur  Bildung  der  Form  {100},  weiche  letztere 
offenbar  auch  in  Gestalt  winziger  Abstumpfungen  auftritt,  deren  Lage  nach 
dem  deutlichen  Reflex  zu  nrtheilen  eine  gegen  die  Prismenflächen  symme- 
trische ist.  Der  Winkel,  welchen  diese  unvollkommene  Flüche  mit  (110) 
einschliesst,  ist  nahezu  dem  von  der  Theorie  verlangten  gleich. 

Berechnet  Gemessen  :  Messungen  ; 
(210):(110)  =  16058'                     170   3/5  ^ 

(001):  (011)  =  52  42/8  52  34,5  1 

(001):(111)  ==  64  17,9  64  15  4 

(010):(130)  =  22  16  22  14  5 

(100):(110)  ==39     9  39  12,5  1 

Den  Berechnungen  liegt  das  Axenverhültniss  zu  Grunde:  o  :  6  :  c  == 
0,81558  :  1  :  1,31344  [aus  (110):(1T0)  =  101036/3  als  Mittel  aus  elf  und 
(202):  (100)  =  510  10/5  aus  einer  Messung]. 

Aus  der  Grube  Isaak  bei  Freiberg  stammt  eine  Stufe,  bei  derauf 
einer  Kruste  von  Baryt,  welche  auf  ihrer  Unterseite  viele  und  deutliche 
Abdrücke  von  Fiussspath  zeigt,  Krystalle  sitzen,  die  von  Eisenoxydhydrat 
gefärbt,  nach  {001}  tafelförmig  und  gruppenweise  parallel  gelagert  sind. 
Dieselben  zeigen  folgende  Formen  :  {001},  {110},  {130},  {210},  {320},  {010}, 
{011},  {101},  {102},  {122},  {111},  {112}.  Eine  kleinerer  Krystall  weist  eine 
zu  (302)  vicinale  Fläche  auf.  {302},  welches  Strttver*)  bereits  beobachtet 
hat,  bildet  mit  {001}  den  berechneten  Winkel  670  35/3.  Gemessen  wurde 
aber  670  8',  es  wSre  also  t;{302}  =  {22.0.15},  welches  den  Werth  67o  7/7 

erfordert. 

Zahl  der 
Messungen  : 

1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 


Die  Berechnungen  wurden  auf  Grund  des  AxenverhUltnisses  a:b:c  = 
0,81652  :  1  :  1,3129  [aus  (004):(011)  =  52042/3  als  Mittel  aus  zwei  und 
(110):(1T0)  r=  780  ^6/5  als  Mittel  aus  zwei  Messungen]  ausgeführt. 


Berechoei: 

Gemcüsen  : 

(130)-f0<0) 

--22»  14/4 

22«  18' 

(2<0):(440). 

==  17     0,7 

16  54 

(330):  (4 10): 

==  10  39,5 

10  50 

(004):(040): 

=  90     0 

89  48 

(001):  (4  22)^ 

—  56  59,6 

56  52,5 

(041);(422)^ 

—  25  58,3 

26     2,3 

(011):(111) 

^  44  15,i 

44  46,5 

(001):(112): 

—  46     3,8 

45  34,5 

*)  AlU  Accad.  Torino  VI.  4871.    Citirt  nach  Sehranfs  Atlas,  Erlttuterung  zu 
Tafel  XXX. 
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484  C.  DäsiD«. 

Der  kleinere  KryälaU  ergab  : 

Berechnet  :  Gemessen  : 

(004  )  :  (1 02)         =  38«  47/2  38« 57/8  2  Messungen 

^004)  :  (22.0.15)  =  67     7,7  67     8  2         - 

Bei  dieser   und    hei    der  bereits   oben    erwähnten   Berechnung    von 

(001);(302)   wurde  das  Axenverbültniss  a  :  c  =^  ^  :  1,6465  angenommen 
[aus  (001): (101)  =  58»  15/5  als  Mittel  aus  zwei  Beobachtungen!. 

Derselben  Grube  entstammt  eine  Stufe  von  einer  unten  nieren- 
förmig  eoncaven  Markasitkruste  mit  aufgewachsenen ,  lang  nach  der  6-Axe 
ausgezogenen,  aussen  weissiichen ,  innen  durchseheinemlen ,  dem  Bauch- 
topas ähnlich  gefärbten  Krystallen.  Dieselben  zeigen  folgende  Formen  : 
{001},  (102),  (104),  {101},  {010},  {011},  femer  klein  die  Pyramiden  {111}, 
{137},  {159}.  Letztere  wurde  aus  den  Zonen  [104  :  011 1,  [101  :  111]  und 
{137}  aus  den  Zonen  [104  :  011],  [102  :  111]  bestimmt;  beide  sind  neue 
Gestalten. 

«.        ..     .  .^  Zahl  der 

Berechnet:  bemessen:         ^le^sungen: 

'ooi;:;io4i  =  2i«5o;5  21056'  3 

(001):  (101  ;  =  58     3  58  21  3 

(001):(11f)  =64  14,2  64  23,5  1 

Bei  der  Berechnung  kam  das  A.xenverbäUniss  a  :  b  :  c  =  0,8207  :  4  : 
1,3127  in  Anwendung,  das  den  Winkein 

(001h  (102)  =  380  43'  (3  Messungen) 
und  f001):(041)  =  52  42   (3  Messungen) 
entspricht. 

Aus  der  Grube  Beschert  Gidck  bei  Freiberg  stammt  eine  Stufe 
von  ziegelroth  gefärbtem  Baryt  mit  violettem  Flnssspath^  auf  welchem  sehr 
grosse,  nach  {001}  tafelibrmige  Krystalle  sitzen.  Nach  der  Messung  erwiesen 
sich  die  auftretenden  Gestalten  als:  {001},  {102},  (104},  {106},  {010},  {011}, 
{110},  {113},  {114},  {115},  femer  als  neu  die  Domen  {1.0.30},  {18.0.7}, 
{0.5.12}  und  die  Pyramiden  {1.1.27}  und  {1.2.44},  endlich  eine  vicinale 
Fläche  zu  {308}  oder  zu  {205} ,  welche  sich  am  besten  durch  die  Formel 
{19.0.48}  wiedergeben  lässt. 

Zahl  der 
Messungen  : 

3 
i 
4 
2 
3 
2 


V 

! 


Berechnet  : 

Gemessen 

(001 1: 

(106)  =  45«3r 

14<>58;5 

(001^ 

:(104)  —21   59,1 

24   59 

fOOli 

(110)  =90     0 

89  57 

(001): 

(113)  —  34  32,5 

34  26,5 

(001) 

(114)  =27  29,4 

27  18 

(001  : 

(If.î)  =  22  36 

22  41,8 

Deber  Bar>'te  verschiedeoer  Fundorte. 
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Zahl  der 
Messungen  : 

2 

1 

3 

1 

1 

2 

Den  Berechnungen  liegen  die  Werthe 

(010):(0H)  =  37H8;5  (2  Messungen) 

(001):  (102)  =  38  55,2  (3  Messungen) 

beziehungsweise  das  Axenverhfiltniss  a  :  b  :  c  =  0,8126  :  1  :  1,3123  zu 
Grunde. 

Die  angeführten  Baryte  wiesen  also  folgende  neue  Formen  auf: 


Berechnet  : 

Gemessen  : 

(001): 

(1.0.30)    (neu)  — 

3«    4/5 

30    5/5 

(001): 

(18.0.7)     (neu)  = 

75  42 

75  46 

(001): 

(1.1.27)     (neu)  — 

4  24 

4  15 

(001): 

(1.2.44)    (neu) — 

3  57 

4     3,8 

(010): 

(0.5.12)     (neu)  — 

61   20 

61    10 

(001): 

(19.0.48)  (neu)  = 

32  28 

32  29 

{407} 

{610} 

{<.0.13} 

{710} 

0.0,30} 

{10.1.0} 

{1.0.40} 

{290} 

{19.0.48} 

{370} 

{18.0.7} 

{7.11.0} 

{22.0.45} 

{13.7.0} 

{0.5.12} 


{137} 

{159} 

{1.1.27} 

{1.2.44} 


XXXIIL  Auszüge. 


1.  L.  Fletcher  (in  London)  :  üeber  ein  Meteoreisen,  krystalligirteo  Cliro- 
mit  enthalteAdy  i^ftnde»  nm  4»»  Jahr  1880  in  Greenbrier  Gomtf,  West-Tir- 
ginia,  U.,S.  A«  (Min.  Mag.  a.  Journ.  of  the  Min.  Spc.  No.  35,  4  887,  7,  4  83.  Read 
25UiOct.  4  887] .  Ein  einzelnes  Brachstück  von  etwa  elf  Pfund  wurde  auf  der  Höhe 
des  Alleghany  Mounlain,  3  Meilen  nördlich  von  den  White  Sulphur  Springs,  Green- 
brier Co.,  gefunden  und  in  Stücke  geschnitten,  die  a^erbis  auf  zwei  verloren  gin- 
gen, be  ver  der  meteorische  Ursprung  erkannt  wurde.  Das  Eisen  ist  sehr  weich  ; 
spec.  Gew.  =  7,89  bei  4  7^  C;  enthält  Hoïilraume^  theils  gerundet ,  theils  von 
ebenen  Flächen  begrenzt.  Ausgezeichnete  Wldmanstätten  sehe  Figuren,  die  Kama- 
citbalken  von  0,8 — 4,2  mm  dick,  durch  sehr  dünne  Lagen  glänzenden  Tänits  ge- 
trennt; Plessit  reichlich,  sehr  homogen.  Die  Figuiîen  ähnlich  wie  bei  Staunton, 
Virginia.  Beim  Auflösen  eines  Fragmentes  in  warmer  verdünnter  Salzsäure  blieb 
graphitisches  Kohlenpulver  mit  etwas  Chromit,  von  letzterem  sogar  ein  schwarzer 
Krystall,  ein  Oktaeder  mit  schmalen  Flächen  von  {HO}  und  {2ü4),  der  aber 
wegen  grosser  SprÖdigkeit  zerbrach.    Eine  Analyse  des  Eisens  ergab  : 


1. 

II. 

Fe 

94,59 

Ni 

7,44 

Co 

0,60 

Cu 

Spur 

0,04 

P 

0,08 

S 

Spur 

0,007 

Rückstand 

0,42 

99,50  Ref.:   C.  Hintze. 

2*  Derselbe:  Ueber  Krystalle  von  Cnprit  and  Cerassit^  entstanden 
daroh  langname  Umwandlangr  vergrabener  Münzen  (Ebenda,  No.  35,  December 
4  887,  1,  4  87 — 188).  Die  Funde  römischer  Münzen  von  Chester  liegen  in  einem 
Boden  von  Thon  und  zersetztem  rothem  Sandstein.  Die  vorliegenden  Stücke 
stammen  aus  den  Jahren  244  und  337.  Einzelne  Stücke  bedecken  sich  mit  einer 
Kruste,  Raum  für  Krystalle  ist  nur  in  den  Zwischenräumen  eines  Haufens  von 
Münzstücken.   Die  Umwandlungsproducte  sind  Azurit,  Malachit,  Cuprit  und  Cerus- 

die  Carbonate  sind  aber  un^rystallisirt,  der  Cuprit  dagegen  in  Krystallen, 


Würfel  oilur  Milldkörper  {<00}  {IH)  bid  zu  I  lum  Dicke  und  Her  Ccrussit  in 
gelben  spicssigeri  Krystallcn.  Die  Bildung  von  Cüprilkrystullen  aus  Kliinzua  und 
iitideren  Bronzcsüclion  ist  seliou  Üfler  beobachtet  worden. 


3.  Derselbe;  l'eber  die  Kr^staUronn  des  Kreatin  (Ebenda,  No.  35, 
December  I83T,  7,  <89  — (»0.  Keud  lOlh  May  <S87].  MoDOsymmolrischo  Kry- 
slalle  a{)00},  c{O0l},  m{MO),  e{SOl},  lafellbrmig  uacli  c{00l}  und  eeslrcctt 
nach  der  Symnielrieiixe. 

a  :  6  :  c=  a,iOi  :  1  1  2,479;  ß  =  H'>s'. 

Im  Allgemeinen  werden  dadurch  die  iiltcren  Angaben  von  llcinU*)  und 
Koferstein")  bestätigt. 

Zusatz  des  Hererenien.  Auch  der  Her.  erhielt  schon  im  Jahre  18Î3  von 
ilerm  E.  Baumann  [damals  in  Sirassburg,  spüter  in  Berlin,  jetzt  in  Krei- 
burg  i.  B.)  gelegentlich  dessen  Untersuchung  nUeber  die  Addition  von  Cyan- 
umidu"*)  Krystalle  von  Kreatin  und  Alakroalin.  Da  dio  damals  in  Strass  bürg 
ausgerührlea  Messungen  seither  nicht  verÖlTentlichl  wurden,  mögen  sie  hier  nach- 
getragen werden. 

Die  Krystalle  vod  Kreatin  waren  thçils  tefelanig  nach  a{(00},  theils  ebenso 
uach  c{00(},  und  ausserdem  meist  nur  von  m{l10)  begrenzt;  nur  ein  Krystall 
zeigte  noch  ^{901}  l^oo  und  if  {oisj^ßoo,  letzteres  nur  schmal  und  gerundet. 
Es  ist  bemerkcnswerlh,  dass  die  bisherigen  Beobachter  gemeinsclmrtlich  nur  acm 
an  den  Krealinkrystallcn  fanden,  Fletcher  beobachtete  c{S0l}  —  iJ^co  auch 
nur  an  einem  Krystall,  und  o{i\  l}—/' wurde  nur  von  Korersloin  angegeben. 
Die  Werthe  für  die  Verticale  c  resultiren  weiter  aus  den  Messungen  Tür  x,  e  und  o 
ziemlich  verschieden,  resp.  müsste  man  für  eine  leidliche  (Jcbereinstimmung  com- 
plicirle  Symbole  adoptiren.  In  der  folgenden  Winkcllabello  enthalten  die  beiden 
ersten  Colonnen  die  vom  Bcf,  gefundenen  Wcrlhe. 

Borccbnet:  Beobacbteti  Fletcher:    Keferst  :      Holntz: 


=  (H0)  (100)=     - 

'66»34' 

66010' 

66«    5' 

66*36 

=  {H0)  {410)  =  ie^B!' 

46  SS 

47  58 

47  &0 

46   60 

=  (100)  (001)  =     — 

•71  n 

H      8 

70  41 

71  ■  6 

=  (00t)  !H0)  =  8i    38 

8S  39 

8t  31 

__ 

— 

=  ((tMl)   {S01)=      — 

•3i   40 

— 

— 

— 

-=    S01):(001)  =  74      9 

74      9 

— 

— 

— 

=   S01):(H0)  =  70  5ti 
=    001):  04S   =  U^tr 

— 

— 

— 

— 

4B"   appr. 

— 

— 

— 

r==    01Î);  110    =  ii  54Î 

iîj  uppr. 

— 

— 

— 

=    HO}:  ftlä    =  56   43 

=    Ol!):  SOI    =  78   43^ 

— 

— 

— 

=    0U):((0O   =  76  39 

— 

— 

— 

— 

=    100):(a01    =      - 

— 

51038' 

— 

— 

=  (in]:(100    =     — 

— 

— 

ei»î4' 

— 

=  (HI):(001)=     — 

— 

— 

61    17 

-~ 

*)  Pogfi.  Ann.  1848,  38,  505  1  a 

uchinRnnim 

elsbere* 

krysl.  Chem 

1883, 

•)  Ebenda,  4856,  M,  in       [ 

2,  3S3 

•)  Add.  Chem.  u.  Pharm.  167, 

T- 
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a 

h 

c 

ß 

2,4373 

:  i  : 

2,0610 

7|0H' 

Hintze 

2,404 

1 

:  2,479 

7i      8 

Fletcher*) 

«,389 

:  « 

2,370 

70   41 

Keferstein 

Spaltbar  nach  c(00l}.  Die  Ebene  der  optischen  Axeo  ist  die  Symmetrie- 
ebene.  In  Luft  tritt  durch  die  Basis  c(OOl)  eine  optische  Axe  nas,  in  Oel  könoen 
sowohl  durch  c(00l}  als  auch  durch  a(lOO}  beide  optische  Axen  ins  Gesichts- 
feld gebracht  werden.    Doppelbrechung  schwach  und  negativ. 

Das  A  lakrea tin  (isomer  mit  Kreatin  ^4  ^4  ^V)  O2)  kryslallisirt  rhombisch, 
a:b:r^=  0,42894  j^^  :  1,3167  ;  6{OIO}ooPoo,  m{HO)oo/',  c{00l}0P, 
f?{0H}P(X>,   d{\Oi}\Poo,  lafelarlig  nach  6{0I0}. 

Berechnet:  Beobachtet: 

m  :  m  =  (H0):(H0)  =  46»26'  46^26' 

m  :  6   =  (II0):(0«0)  =     —  *66   47 

m:e   =  (HO):  (04  4)  =  71    42  71    38 

e:c    =(0H):(004)=     —  *52   47 

c  :  d  =  (004): (4 04)  =  37   30^  38       appr. 

t/ :  m  =  (404):(440)  =  55  58|  55       appr. 

d:e    =  (404):(044)  =.  64    20  — 

Ebene  der  optischen  Axen  &{040}. 

Bemerkenswerth  ist  die  Gleichheit  der  Winkel  der  Prismenzone  und  des 
Winkels  md  bei  Kreatin  und  Alakreatin. 

Her.:  C.  Uintze. 


4.  J.  8tvart  Thovsoa  (in  üphall  bei  Edinburgh):  Ueber  das  TorkomiieB 
eines  rlelleieht  nenea  Hurzes  (Min.  Magaz.  a.  Joum.  or  the  Min.  Soc.  No.  35, 
December  4  887,  7,  2  4  5.  Read  25th  October  4  887).  Das  Harz  kommt  in  dünnen 
Lagen  in  der  Kohle  von  Pauldhouse^  Midlothian^  vor.  Farbe  dunkelröthlich- 
braun  ;  leicht  löslich  in  Benzol,  Aether  und  Chlorofonn  ;  giebt  Spuren  von  Stick- 
stoff; auch  löslich  in  concentrirter  Schwefelsaure,  woraus  durch  Wasser  als  schlei- 
mige Masse  fällbar.  Von  den  bekannten  Harzen  ist  es  dem  Schraußt  am  ähnlichsten. 

Ref.:  C.  Uintze. 


5.  M.  Ba«er  (in  Marburg):    Beiträfre  nr  MlBeralofrie.   T.  Beilie  (Neues 

Jahrbuch  für  Min.,  Gool.  u.  s.  w.,   4  887,  1,   4—46).     4.   Krystallographiscbe 
Studien  am  Hyalosidcrit  und  Forsterit. 

Die  Formenübereinstimmung  des  Hyalosiderits  (aus  dem  Limburgit  der  Lim- 
burg bei  Sasbach  am  Kaiserstuhl)  mit  dem  Olivin  wurde  schon  von  Uausmann^^) 


*}  Herr  Fletcher  sagt,  dass  das  Verhttltniss  a  :  b  »generally  in  works  on  chemis- 
try falsch  angegeben  sei.  InRammelsberg's  kryst.  Chero.  ist  I.  c.  das  Axenvcr- 
liiiltniss  des  Kreatins  aus  den  daselbst  adoptirten  FundamentalwinkelQ  vollkommen  rich- 
tig horechnct. 

'*•)  In  C.  C.  v.  Leonhard's  Mineralog.  Tascbenbach  4828. 


^ 
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erkannt;  obwohl  er,  gestützt  auf  die  ungenau  mit  dem  Anlegegoniometer  von 
Walchner*)  gemessenen  Winkel,  die  Flächen  nicht  richtig  identilicirte.  Die 
richtige  Vergleichsstellung  fand  zuerst  G.  Rose**),  unabhängig  von  diesem  dann 
Wm.  Phillips*^*)  mit  ziemlich  guten  Messungen,  später  auch  Hausmann  in 
seinem  Handbuch  der  Mineralogie  1 847.  Die  neueren  Angaben  von  Herrn  Rosen- 
busch I)  stimmen  dann  mit  den  sonstigen  Beobachtungen  überein,   wenn  man 

/» 

eine  Axenverlauschung  vornimmt,    und  zwar  ah  -  (Rosenbusch]  in  cab  der 

z 

üblichen  Stellung. 

Der  Verf.  selbst  untersuchte  über  100  Krystalle  aus  lockeren  Limburgit- 
stficken  und  beobachtete  folgende  Foj;men  :  n{H_0}(X>P,  s{itO]ooPt,  r{010} 
ooPoo,  P{00«}0/»  (selten),  Ä{02t)2Poo,  rf{lOt}P(X>  (häufig),  c{4  HJP  (häufig); 
nsTk  fanden  sich  an  allen  Krystallen.  Die  typische  Form  des  Hyalosiderits  sehr 
ähnlich  derjenigen  der  Eisenschlacke  t^SiO^  (nkl).  Vollständig  mitgetheilt 
werden  die  Messungsresultale  von  zwei  Hyalosideritkrystallen  der  Combination 
nsTkde.  Als  Mittel  mehrfacher  Ablesungen  nach  viermaligem  Neujustiren  des 
Krystailes  wurden  gefunden  am 

I.  Kry stall: 

s  :  n  =  (t20):(tt^0)  =  \%^  t/ö 
n  :  n  =  (HO):(t«0)  =  50  «5,3 
s  \  T  =  (t20):(0«0)  =  46  50,4 
k  :  k  =  (02t):(02l)  =  99  35,5 
k  :  T  =  (02l):(0t0)  =  40    12,3 

Das  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus  allen  fünf  Wjnkeln  be- 
rechnete Axenverhältniss  ist  für 

I.    o  :  6  :  c  =  0,46895  :  I  :  0,59162 
n.  0,46735  :  1  :  0,58829 


11.  Kristall: 

Hl. 

18»    1/3 

18»    1/8 

50      7,4 

50    10,4 

46   55,5 

46    53,0 

99    16,9 

99   26,0 

40   21,4 

40    17,0 

Mittel  =  0,46815  :  1  :  0,58996 

und  die  hieraus  berechneten  Winkel  sind  in  der  oberen  Tabelle  unter  HI.  bei- 
gesetzt. 

Da  die  einzelnen  Axenverhältnisse  erst  in  der  vierten  Décimale  fehlerhaft 
sein  werden,  sind  die  Abweichungen  der  beiden  Krystalle  wohl  der  Verschieden- 
heit der  isomorphen  Mischung  zuzuschreiben. 

Der  Forsterit  vom  Vesuv  wurde  zuerst  von  Levy  beschrieben fl) ,  zunächst 
ohne  Erkenntniss  der  Verwandtschaft  mit  Olivin;  in  einem  Referat  der  Arbeit 
macht  Haidingcrt-ff)  auf  die  Winkelähnlichkeil  mit  Chrysoberyll  aufmerksam. 
Als  Varietät  des  Olivin  wird  der  Forsterit  von  Miller  beschrieben ^f) ,  ebenso  von 


*)  De  hyalosiderite.  Disquisitio  mioeralogico-chemico,  Friburgi  Brisgoviae,  sowie 
in  Scbweigger's  Joum.  f.  Chem.  a.  Phys.  1823,  89.  Pbilos.  Mag.  1824,  68.  Edinb. 
JourA.  of  Sc.  1. 

**}  Pogg.  Ann.  1825,  é,  192,  in  der  Arbeit  über  die  in  den  Meteoriten  vorkommen- 
den Mineralien. 

*♦*)  Philos.  Mag.  1827,  1,  188. 

f  )  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1872,  48. 
H)  The  ann.  of  pbil.  New  Ser.  1824,  7,  61,  62. 
+++)  Pog8-  Ann.  1825,  6,  167. 
*i)  Mill er-Brooke's  Ausgabe  von  Phillip's  Mineralogy  1852. 
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Scacchi*).  S|>äter  scheiot  sich  nur  Hesse  übe  rg**)  eiogeheoder  mit  dem 
vesuvisciiea  Forsteril  beschäftigt  zu  haben.  Der  Verf.  selbst  konnte  an  sehiefii 
Malehai  besonders  zwei  abgebrochene  Krystallcfaen  naher  aotersiicheD.  Der  erste 
Krystall  zeigt  r{oio}ooÄX3,  A{044}Poo^  ^{l20}ooPt,  d{iO\}Pao,  P{00\}%^, 
J|{|00}qoPoo.ji{mo)oqP,  ir{<»:àl)iPoo,  ^{i4l}P.  Der  zweite  KryslaU  aei^ 
noch  r{l30}aoP3,  dagegen  nicht  Jf(4O0}aoPQO  und  A{0if}j^.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  iu  derselben  Weise,  wie  beim  Hyalosident  gefundenen  Mittel 
der  Messungen. 


[.  Kr\stall  : 

II.  Kry stall: 

lU. 

T  : 

s  = 

,010  : 

;i2U; 

—  47"    ä;5 

47«    3;0 

47*'    5;5 

it  : 

il  =^=- 

^120): 

14  0; 

=  U      2,7 

48      1,5 

47   58,8 

n  : 

n  — 

illO): 

iToj 

—  49  5i,T 

49   54,3 

49   54,4 

T  : 

k    - 

(010): 

0*1) 

—  40   30,6 

40   30,4 

40   18,8 

k  : 

P  — 

(040  : 

OOli 

—  l^  34, ♦ 

49    30,4 

49    31,2 

P: 

A  -^ 

.001-: 

;04!) 

=  30    46,0 

30    11,4 

h  : 

k  — 

Oll): 

oai 

^  40    11, Ä 

«9    10,8 

T  : 

e  — 

^01  Ol. 

(IM) 

—  69   57,0 

69    57,1 

69   59,5 

ts  : 

d    - 

Ill 

101 

-^  to      i,H 

Î0      i.6 

40      0,5 

s  : 

d 

JÎO): 

104 

--  54   56,6 

54   57,2 

5i   59.3 

d  : 

k  — 

104 

;0i4) 

—  66      8,8 

66    14,4 

66    «4.0 

r 

r 

(0  4  0) 

130) 

— 

35   41,0 

35   44.6 

daraus  wieder  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  für 


L   a\  b  :  c  =  0,46478 
II.  0.46i75 

Mittel  =  0,46476 


1  :  0,58571 
I  :  0,58567 

I  :  0,58569 


und  unter  111.  oben  wieder  die  aus  dem  Mittel  berechneten  Winkel. 

Zu  den  an  dieseu  beiden  Korsterilkrvstallen  beobachteten  Können  kommen 
vou^den  frühereu  Beobjichtem  noch  hinzu  /'{l44}4Pt  Miller  I.  c.  und  m {540} 
ooP£  H  essen  b  erg  l.  c.  Terhällnissmässig  gross  ist  die  Mannigfaltigkeit  der 
Ausbildung  bei  den  bislier  beschriebenen  Forsleriteu  :  nicht  zwei  Krystalle  waren 
vollständig  gleich;  Gegensatz  zu  Hyalosident  und  Frischschlacke.  Dagegen  ist 
bei  den  Forstenten  die  Wlnkelconstanz  gn3sser. 

Schiiest$iich  versucht  der  Verf. ,  die  gesetzuiässige  Beziehung  zwischen  ILry- 
stallwinkeln  und  Jf<^  resp.  Fe-Gehalt  der  Olivine  (Fayalit,  Hyalosideril ,  Oiivin 
aus  Pallaseisen,  von  Egypten.  von  der  Somma,  und  Forsleriti  zu  Hnden.  Jeden- 
falls liegen  die  Werthe  der  Mischungen  nicht  zwischen  denen  der  Endglieder. 
Von  Forsterit  bis  Hyalostderit  ist  mit  steigendem  Fi^G  ehalt  eine  beinahe  sielige 
ilbnahme  des  [inneren)  Winkels  n:  n  =  110):  H 0<  zu  bemerken*:  dafiselbe 
wäre  für  ifc  :  ik  ^=  [041  :  041  der  Fall,  wenn  nicht  der  Werth  am  Pallas-divin 
herausträte. 

4.  Zw  illingsb  ilduug  beim  Schwerspatb. 

Derbe  Spultuugsstüeke  zeigen  auf  der  Basis  eine  Streifung,  resp.  Knickungen 
nach  éi^r  Makrodiagonale,  hervorgebracht  durch  eingeschaltete  ZwillingslaineUftu 

*    Pogg.   \un.   tS53.   En^-Bd.  S.  484    lieber  dira  Huniit  und  des  Olivtn  des  Mte. 

^HMUIUUj. 

**    Mineroiog.  >*ut.    Ueft  I.  --  ^Vbh.  :5eiK'kbg.  (ins»  1856,  â. 
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nach  Z{60l}6Poo.  Für  o  :  6  :  c  =  0,6Î06  :  0,7618  :  \  isi  P  :  Z  =  (OO«): 
(604)  =  84"  6'  und  am  Zwilling  P  :  P  =  (004): (001)  =  HO48'  (gemessen 
approx.  =  4  2^);  der  ebene  Winkel,  welchen  die  Streifen  auf  den  Prisroenflüchen 
mit  der  Kante  zur  Basis  machen,  belrUgt  80^  42'.  Im  Detail  ist  die  Erscheinung 
der  Lamellenbildung  verschieden  :  die  Streifen  breit  und  spärlich  oder  schmal 
und  zahlreich,  manchmal  auch  nur  insclfürmig  ;  auch  das  Eindringen  der  Lamellen 
in  die  Tiefe  nicht  gleichmässig.  Im  Allgemeinen  ist  die  Erscheinung  am  Schwer- 
spath  gröber  als  beim  Kalkspath.  Wie  bei  diesem ,  so  entstehen  auch  bei  jenem 
hohle  Canäle,  wenn  eine  Durchschneidung  verschieden  gerichteter  Lamellenzüge 
eintritt.  Die  Lamellenverschiebung  ist  auch  optisch  in  Schliffen  nach  {4  4  0} 00/^ 
und  nach  {oiOJooPoo  nachweisbar.  Niemals  wurde  die  Zwillingsstreifung  an 
aufgewachsenen  Krystallen  beobachtet,  sondern  nur  an  derben  Massen,  meist  auf 
Gängen,  die  nach  Art  des  Vorkommens  dem  Gebirgsdruck  ausgesetzt  waren.  Be- 
obachtet von  Brotterode  im  Thüringer  Wald ,  Freiberg  in  Sachsen ,  Riecheisdorf 
in  Hessen,  Hitzerode  am  Meissner,  Silberkopf  am  Dammersfeld  in  der  Rhön, 
Grossenhausen  im  Spessart.  Die  Lamellen  gehen  also  wohl  nach  GleitflUchen,  wie 
beim  Kalkspath  u.a.  Künstliche  Herstellung  durch  Pressen  gelang  nicht,  ebenso- 
wenig durch  Erwärmen.  —  Eine  ähnliche  Zwillingsbildung  am  Schwerspath  hat 
Breithaupt*)  beschrieben,  und  zwar  nach  {904}  9Poo  mit  einer  Basisneigung 
von  8^;  doch  an  diesem  Spaltungsstücke  (unbekannten  Fundortes)  waren  nur  je 
das  erste  und  vierte  Individuen  parallel,  während  das  erste,  zweite  und  dritte 
einen  Drilling  nach  jener  Fläche  bildeten. 

Ref.:   C.  Ilintze. 

6.  B«  Brauns  (in  Marburg):  Zur  Frage  der  optischen  Anomalien  (Neues 
Jahrbuch  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  887,  1,  47 — 57).  Wenn  man  ein  (ursprüng- 
lich isotropes)  Stück  Steinsalz  mit  einem  Bunsenbrenner  vorsichtig  erhitzt  und 
in  Oel  schnell  abkühlt^  dann  erstreckt  sich  von  jeder  der  Seitenflächen  ein  dop- 
peltbrechcndcs  Feld  ins  Innere;  die  Grenze  der  Sectoren  (den  Diagonalen  ent- 
sprechend) wird  durch  isotrope  Banden  gebildet;  die  Doppelbrechung  wird  nach 
dem  Inneren  zu  schwächer.  In  jedem  einzelnen  Sector  ist  die  kleinere  Elastici- 
tätsaxe  normal  zur  Randkanto. 

Ein  stärker,  bis  zum  beginnenden  Schmelzen  erwärmtes  Stück  zeigt  die 
Lage  der  Elasticitätsaxen  wie  vorher,  aber  bei  der  Stellung  der  Würfelkanten 
parallel  den  Niçois  erscheinen  die  jetzt  breiteren  Grenzbanden  hell,  mit  Ausnahme 
eines  centralen  schwarzen  Kreuzes,  während  die  in  der  Diagonalstellung  hellen 
Sectoren  jetzt  dunkel  werden  bis  auf  feinere  oder  gröbere  Streifen ,  die  dadurch 
hervortreten,  dass  einfach-  und  doppeltbrechende  oder  optisch  verschieden  orien- 
tirte  Stellen  abwechseln.  Die  doppeltbrechend  gewordenen  Platten  werden  durch 
schwaches  Erwärmen  wieder  isotrop,  und  auch  die  Streifen  verschwinden  ;  nach 
dem  allmählichen  Abkühlen  werden  sie  wieder  doppeltbrechend,  aber  schwächer 
als  vorher. 

Sylvin  verhält  sich  ähnlich,  nur  ist  die  kleinere  Eiasticitätsaxe  in  den  von 
den  Würfelkanten  ausgehenden  Sectoren  parallel  zur  Kante ,  während  sie  in  den 
von  den  Ecken  ausgehenden  Feldern,  wie  beim  Steinsalz^  mit  deren  Längsrich- 
tung zusammenrâllt. 

Auch  Flussspath  wird  durch  schnelles  Abkühlen  doppeltbrecbend ,  aber  zu- 
gleich sehr  rissig  und  ist  deshalb  woniger  geeignet. 


#> 
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Der  Verf.  hält  demnach  die  Annahme  von  Spannungen ,  im  Gegensatz  zu 
Herrn  Ma  Hard,  für  wohl  berechtigt  und  geeignet  zur  Erklärung  optischer  Ano- 
malien. *  Ref.:   C.  Hintze. 

7.  R«  Braons  (in  Marburg]  :  lieber  WinkelHchwankaniTcii  inotroper  und 
doppeltbrechender  rein^ärer  Krjstalle  (Neues  Jahrbuch  für  Min. ,  Geol. 
u.  s.  vv.  1887,  1,  t38 — 146).  Die  alteren  Beobachtungen  von  Pfaff*),  dass 
an  regulären  und  optisch  einaxigen  Mineralien  die  durch  die  Symmetrie 
fixirten  Krystallwinkel  Abweichungen  vom  theoretischen  Wcrthe  um  T — 30' 
zeigen,  gestatten  nicht  den  Schluss,  dass  die  Winkelstörungen  im  Zusammen- 
hang mit  den  optischen  Anomalien  stehen,  weil  keine  Angaben  über  das  op- 
tische Verhalten  beigefügt  waren.  Der  Verf.  untersuchte  isotrope  und  doppelt- 
brechende Krystallc  von  ßleinitrat,  Ammoniak-Thonerde-Alaun  und  Spinell.  Die 
doppeltbrcchenden  Krystalle  des  Bleinitrats  enthielten  Baryumnitrat,  die  des  Alauns 
Kalialaun  beigemischt.  Zahlreiche  Messungen  ergaben,  »dass  ein  Unterschied  zwi- 
schen den  Winkeln  der  einfach-  und  doppeltbrechenden  regulären  Krystalle  nicht 
besteht«.  Theilweise  sind  die  Abweichungen  stark  doppellbrechender  Krystalle 
geringer,  als  die  der  isotropen.  Beruht  auch  das  Schwanken  der  einzelnen  Winkel 
auf  noch  unbekannten  Ursachen,  so  glaubt  der  Verf.  als  Ursache  der  Eigenthüm- 
lichkeit,  dass  bei  den  Krystallen  des  schweren  Bleinitrats  (welche  alle  auf  einer 
Oktaederdäche  liegend  gewachsen  waren]  die  Kantenwinkel  durchgehends  grösser, 
die  Winkel  über  den  Ecken  kleiner  als  erfordert  waren,  die  Wirkung  der  Schwer- 
kraft annehmen  zu  dürfen. 

Ref.:  C.  Uintze. 


S.  L«  Darapsky  (in  Santiago  de  Chile]:  lieber  einige  ekilenigclie  Manne 
(Ebenda,  1887,  1,  125—137). 

1.  Stüvenit.  Einem  verlassenen  Bau  der  Mme  Alcaparrosa  bei  Copiapo, 
welche  den  grössien  Theil  der  bekannten  chilenischen  Sulfate  geliefert  hat,  ent- 
stammt eine  Stufe  »harten  dunklen  Gesteins a,  die  »an  einer  Stelle  fest  angewach- 
sene dunkelrothe  Kryställcben  und  hochgelbe  halbkrystallinische  Dnisena  zeigt, 
»die  in  Ermangelung  näherer  Untersuchung  als  Roth-  und  Gelbeisenerz  gelten 
mögen«,  ferner  geschichtete  Bfôttcben  Fibroferrit,  hellblaue  Flecken  Kupfervitriol 
und  weisse  spiessige  Massen,  »die  unwillkürlich  an  Pilzwucherungen  erinnern,  so 
dass  man  sie  zu  betasten  sich  versucht  fühlt ,  um  sich  von  ihrer  mineralischen 
Natur  zu  überzeugen  etc.«.  Die  4 — 6seitigen,  2 — 3  Zoll  langen,  doppeltbrechen- 
den Stäbchen  färben  die  Lötbrohrflamme  grün,  wie  Phosphorsäure,  die  aber  eben- 
sowenig wie  Borsäure  vorhanden  ist.    Zwei  Analysen  dieses  »Stüvenit«  ergaben 


a. 

b. 

Domeyko: 

ff^O    =  47,6 

47,73 

45,57 

45,95   (aus  Differenz] 

SO3     =  36,1 

35,36 

36,82 

36,20 

AI2OZ  —  H,6 

H,t7 

H,74 

12,40 

MgO    =     1,0 

t,22 

2,30 

3,10 

Na^O—    t,7 

3,42 

3,57 

2,25 

K^O    —  Spur 

CaO 

—     0,10 

99,0 

100 

100 

100 

^)  Untersuchungen  über  die  Veränderlichkeit  der  Krystallwinkel.    Sitzber.  phys.- 
fpc.  Erlangen  4  878,  10.  Hef(,  59. 
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Berechnet:  a.    für  {^Nc^O  +  ^MgO) .  SO^  +  Al20^  .  3SO3  +  tiH^O  , 
6.    für  -  -  -  -     +  ttH20. 

Dem  Mineral  steht  am  nächsten  der  von  Domeyko  beschriebene*)  Mag- 
nesianatronalnun ,  »eine  Art  Thonerdeepsomit « ,  aus  der  Umgegend  von  Polosi, 
dessen  Analyse  oben  unter  »Domeyko«  beigesetzt  ist. 

2.  Sesqui -Magnesia a laun.  Im  Nationalmiiseum  von  Santiago  fand  der 
Verf.  ein  von  Cerros  Pintados,  Provinz  Tarapacâ,  stammendos  Stück  Alaun  vor, 
das  zwar  Uusserlich  stark  verwittert,  jedoch  »mit  dem  Hammer  die  wunderbar 
blendende,  gleichlaufende  Faserung«  der  Halotrichite  zeigte.  Die  spröden  Fasern 
gehen  am  einen  Ende  in  eine  gleichförmig  krystallinische,  schwach  rosa  gefUrbte, 
aber  glashelle  Masse  über.   Der  dichte  Alaun  ergab  : 


I. 

II. 

MqCl^^     0,20 

0,24 

Al^O-s  —     7,75 

H,60 

MgO     —     8,t8 

5,82 

SO^      —  37,93 

35,95 

//jb      —45,22 

45,97 

in  7/2  0  unlösl.  Rückst.  —    0,73 

0,36 

100,01 

99,94 

I.   %[MgO  .SO^i)  +  8(^/2 

O3. 

.  3SO3)  +  99^2^  , 

II.    i[MgO  ,80.^]  +  3(^/2 

O3 

.  3SO3)  +  69  ^2^  ; 

das  Mittel  beider  Analysen  würde  dem  sogenannten  Pikroanulogen  entsprechen  : 
t[MgSO^)  +  ^/2S3  0,2  +  28^20. 

Für  den  faserigen  Alaun  führt  das  Mittel  aus  einer  Reihe  von  Einzelbestim- 
mungen,  die  ziemlich  gut  unter  einander  stimmen,  zu  der  Formel  eines  »Sesqui- 
magnesiaalauns«  : 

^[MgO  ,  SO^i)  +  2(^4/203  .  3SO3)  +  53 ^2^- 

Gefunden:  Berechnet: 
MgCl2=     0,15  — 

^/jOj  =  10,53  10,30 

MgO    =     6,47  6,00 

SO3      =  35,96  36,00 

H2O     =  47,66  47,70 

100,77  100,00 

»Wenn  man  will,  lässt  sich  der  Sesquialaun  auch  als  Epsomit  auffassen, 
in  welchem  2  Moleküle  Wasser  durch  2  Moleküle  Pickeringit  vertreten  sind 
=  MgSO^  .  bHiO  +  t{MgSOi  .  ^4/283 0,2  .  tkH^O)  .«  [Diesen  »Willen«  wollen 
wir  dem  Verf.  allein  überlassen.  Uebrigens  hat  der  Pickeringit  nach  Hayes  nur 
22^2^)  ui^d  dürfte  auch  nach  der  optischen  Prüfung  durch  Herrn  Arzruni*^)  nicht 
zu  den  Alaunen  mit  24^2^  gehören.  Mit  t^H^O  wird  der  Pickeringit  auch  vom 
Verf.  selbst  in  einer  am  Schluss  seiner  Arbeit  gegebenen  Zusammenstellung  der 
Thonerdealaune  aufgeführt.  Der  Ref.] 

Auf  die  Mittheilung  der  Analysen  des  »verwitterten  Pulvers«  können  wir 
verzichten. 

Ref.:  C.  Hintze. 

*}  Mineralojia.  3.  Aufl.  pag.  519. 
**;  Diese  Zeitschr.  6,  93. 
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f «  k.  %*MUn  {in  Bom)  :  IJeWr  Prekatt  imm  Strfesn 
5Mfetf«B    S«ni<^  JabrfofKcli  for  Mio..  Geol.  u.  s.  w.  f  S87,  ly  89 — 94  . 

A.  Prehnit  von  Striegaii.  Analysea  I.  und  II.  ion  Veif..  L  Miaeial  bü 
koblewMor^in  Satrookali  aulg«i$chkr^9«n,  II.  Mioeral  geglüht  oad  mil  cooccoliirter 
.SühcAäure  aafgMchloüMcti ;  AfttJyji«  IIL  >oo  liemi  H.  Traabe;  IV.  das  auf  î%%  % 
ïftftthntîe  %\Utt\  aiM  L  IK  III.;  V.  herecfanef  ^uî  Si^O^iCa^AliH^  . 


1. 

II. 

III. 

iV. 

V. 

.SiOj    -^  13,12 

i.1,4i 

i3,39 

43,29 

43,63 

J^O^  ^  i5,6î 

23,66 

55,4« 

25,58 

24,87 

Ff^O^^      Spor 

Spur 

Spar 

Spur 

r/aO    ^  26,69 

26,Si 

25,9t 

26,36 

27,14 

GhihveH.  —     4,9t 

4.62 

4.77 

4.36 

100,35  99,41  100,00  100,00 

In  derben,  bi»  fao^groft^en  Partien  in  den  Dnisen  des  Granits  ;  die  Aggregate 
laA<ien  an  einzelnen  Individuen  {|I0){00|)  erkennen,  (OOl)  concav.  liikro- 
nkopiMrb  ziemlich  romplicirt.  Partien ,  die  sich  ineinander  keilen ,  bestehen  aus 
zwei  Lamellensy^temen,  welche  den  f^ombinationskanlen  von  {t  tO}  (OOl)  parallel 
gehen,  eventuell  in  mikroklinähnlicher  andeatlicher  Gitterstrnctur ;  die  einzelnen 
f^mellen  ohne  einheitliche  AuHloschungsscbiefe.  Im  convergenten  Lichte  fast  stets 
ge^itiîrte  Axenbilder,  die  Axenebene  in  den  verschiedenen  Partien  nicht  merklich 
verMchie^en,  DispenMon  der  Axen  kaum  wahrnehmbar. 

B.  Prehnit  von  Jorda  nsmühl  am  Zobten,  schon  von  Herrn  B.  Schü- 
be rt  *)  analy^irt  und  beschrieben,  jedoch  ohne  krystallographisch-optische  Unter- 
Hurliung. 

MeiM  derb ,  dunkel  weingelb ,  graugrün  oder  schmutzig  weiss  :  in  kleinen 
Hohlräumen  wohlauKgebildete  Krystalle  von  vier  Typen  :  I)  Form  der  Slri^^uer 
Prehnite,  nur  gerundet  {HO}  {OOI}.  2)  Krystalle  mit  herrsdiendem  «(331). 
(334):(33l)  =^  7Ä»30'  und  (33l):(33l)  =97»2C'  ei^eben  a:b:  c  =  0,8420  : 
4  :  t,1272;  dazu  meist  o{03l}  und  häufig  {HO};  scheinbare  Zwillingsnahlc 
wurden  durch  optische  Untersuchung  als  die  Folge  der  Durch wachsung  hypopa- 
ralleler Individuen  erkannt.  3)  Krystalle  mit  vorherrschendem  o{03l};  unter- 
geordnet {ho}  und  /v{334}.  4)  Tafclform  mich  (OOl);  während  {OOl}  und  {140} 
durchweg  glänzend,  sind  die  übrigen  Flächen  n{304),  p{l30},  <^{l3l}  matt  und 
gekrümmt  ;  hahnenkamniartige  KrystalistÖcke  durch  Drehung  der  Individuen  um 
die  Verticale  ;  häufig  mit  Hyalithkruste  bedeckt.  Für  den  Prehnit  neu  sind  die 
Formen  p{l30}  und  Y{l3f). 

Berechnet:  Beobachtet: 

(I30):(II0)  =  28<>48'  28«    4' 

(I3I):(001)  ^  74    38  74    20 

Einige  wasserhelle  Täfelchen  nach  der  Basis  zeigten  ungestörte  Axenbilder. 

Bei  4  7«  C.    2/^^  =  770  4  4'  für  rothes  Glas, 

~  77  44    -    Nalrlumlicht, 
=  77   53    -    schwefeis.  Kupferammon, 

in  MandeliH  ,  dessen  Brechungsindex  hei  4  5^  C.  =  4,4746  4  [für  Natriumlicht?], 
mil  oilier  Verringerung  um  0,00039  für  eine  Temperaturerhöhung  von  4®.  Daraus 


')  InauK.-DiAHorl.  48H0.  Rererirl  in  dieser  ZeilHchr.  G,  639. 
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tE^  135046',  135<>26'  uDd  135^54'.  Unter  Zugrundelegung  des  von  Herrn 
Des  Cloizeaux  am  Prebnit  von  Ratscbinges  in  Tirol  bestimmten*')  ß  =  4,636 
orgiebl  sich  2V>«  =  69<>22'. 

Uef.:  C.  Hintze. 


10.  F.  Sandberger  (in  Wiirzburg) :   Notizen  (Ebenda,  t887.   1,  95—98). 

Verbreitung  des  Jods  in  Phosphoriten.  Wie  schon  früher  (1867) 
in  Staiïelilcn  und  Osteolithen  fand  der  Verf.  auch  Jod  im  Slaffelit  von  Brilon  und 
im  Osteolith  des  zerfallenden  Basalts  vom  Kreuzberg  in  der  Rhön. 

Lithiongehalt  der  Psilomeiane  und  Schalenblenden.  Li- 
thion  in  einem  Psilomelan  vom  Morsberg  bei  Reinheim  im  hessischen  Odenwalde  ; 
nur  geringe  Spuren  in  einem  Uarytpsilomelan  vom  Florentinstollen  bei  Zezic  in 
Böhmen.  Auch  im  Schwefelzink,  aber  nur  in  der  Schalenblende,  concenlrirt  sich 
Lithion  ;  es  wurde  schon  von  v.  Kobell  in  der  Schalenblende  von  Raibl  ent- 
deckt**), darauf  fand  es  Herr  H .  Th Urach  in  der  von  Wiesloch,  der  Verf.  in 
der  von  Brilon ,  der  vom  Josefsslollen  bei  llolzappel,  der  von  der  Grube  Leopol- 
dine Luise  bei  Obernhof  in  Nassau  und  auch  in  einer  grünlichweissen  Schalen- 
blende von  Friedrichssegen  bei  Oberlahnstein.  Auch  der  Spiauterit  von  Pribram 
enthält  eine  Spur  Lithion ,  nichts  dagegen  der  von  der  Grube  Teufelsgrund  im 
Münsterthal. 

Zinnsulfür  in  Blende  und  Fahlerz.  Wie  die  Herrn  Stelz ner  und 
Sc  her  tel***)  in  Freiberger  Blenden  Zinnsulfür  fanden,  so  bemerkte  der  Verf.  in 
verschiedenen  Fahlerzen  kleine  Mengen  Zinn. 

Kaolin  tritt  auf  der  Grube  Morgenstern  bei  PfalTengrün  unweit  Joachims- 
thal in  sechsseitigen  Täfelchen  der  rhombischen  Combination  (00  4)  {04  0}  {4  4  0} 
auf,  in  Drusenräumen  eines  Eisenslein-führenden  Quarzbrockenfels-Ganges  ;  die 
Blättchen  werden,  wie  der  gewöhnliche  Kaolin,  nicht  von  Salzsäure  zersetzt, 
während  der  Nakrit  zersetzt  wird,  den  der  Verf.  deshalb  nicht  mit  dem  Kaolin 
als  krystallisirte  Form  vereinigt. 

Im  kömigen  Kalke,  welcher  innerhalb  der  Stadt  Joachimsthal  dem  Skapolith- 
glimmerschiefer  eingelagert  ist,  Hnden  sich  farblose  Granatdodekaeder. 

Das  llornblendescbieferlager  von  Werlsberg  enthält  eine  eisenreiche,  Igel- 
ström's  »Asbeferrit«  ganz  ähnliche  Hornblende. 

Der  »Bleigummi«  von  der  Grube  Bergmannstrost  (Lindenbach)  bei  Nievern 
in  Nassau  wurde  vom  Verf.  neuerdings  untersucht:  Gruppen  fast  farbloser  Pyro- 
morphltkrystalle  sind  von  dünnen  Lagen  von  Quarzkryställchen  umhüllt,  die  häufig 
durch  leere  Zwischenräume  getrennt  sind;  oft  ist  der  ursprüngliche  Pyromorpbit 
fast  oder  ganz  verschwunden,  tritt  aber  häutig  zwischen  den  Quarzhüllen  als 
neue,  dann  lichtgrüne  Generation  auf;  das  Ganze  wird  von  einer  lichtbraunen, 
schwach  durchscheinenden  Kruste  umgeben ,  aus  der  kleine  Kryst allspitzen  her- 
ausflimmern.  Das  ist  die  für  Bleigummi  gehaltene  Substanz.  Durch  Auflösung 
in  Salpetersäure  fallen  neben  weissen,  matten  Flocken  von  Thonerdesilicat  mikro- 
skopische Quarzkryställchen  (40Ï4}4A  zu  Boden.     Der  Bleigummi  von  Huelgoët 


*)  Bull.  soc.  min.  do  France  4882,  5,  425  —  130.    Referirt  in  dieser  Zeitschr. 
9,  345. 

♦*)  Sitz.-Ber.  hoyer.  Aknd.  Wiss.  4878,  552. 
♦♦♦)  Jnhrb.  f.  d.  8ächs.  Berg-  und  Hüttenwesen  für  4886,  47.    Referirt  in  dieser 
Zeitschr.  lé,  398. 


MU\  AUfUURO. 

ifi  iIdi'  MriHHHit*^  liiMlHiiliMKi  nur  TlionordeKillcul  ohne  Quarz.    Beide  Substanzen 
üiiiil  Hltiii  OoMiouHt^  vun  Pyromorphit  mit  Thonerdesiliout,  resp.  Quarz. 

Ref.!  C.  Hintze. 


11«  Y\  NniidlMTin^r  (in  Wtlrxhurg):  Rfmorkantroii  aber  den  Silbergehalt 
4«^M  Ulliiiiii«^rit  AM«  di^mUnelitiie  vtiii  Schnpbiich  und  deg  Avirits  ans  dem  Diabase 
\um  Andrt^iiitbiTv  tun  llnr«  (Noues  Jahrbuch  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.,  4  887, 
It  \\\  \\^\s  l>ie  uulorsuohlon  Suhntanion  enthielten  keine  Spur  beigemengter 
Sohvv^foh^^oliillo»  umi  vvurthm  auf  dor  l^ihramor  Si'hmelzhülte  von  Herrn  Haupt- 
l^lN^MiH^v  M^nn  milloUt  dor  hültonmUnnisehen  Probe  untersucht.  Der  Glimmer 
M\*  doiu  t)uoU3iO  von  S^^hapl^oh  enthalt  0.00t  Vo  Silber,  ebenso  der  Augit  aus 
dorn  Dwlm>*o  doM  Wäh^^IvkhuhUvs»  !>«  der  Yerf,  in  diesem  Augit  schon  früher*) 
W^\x  AultumUv  Vinkx  K^d^^h«  Kupfor«  Nickel  und  Arsen  nachweisen  konnte,  sind 
die  l^tomeiUo  <iUor  Aiulrtm^sber^r  Krxe  ilartn  constaiiri, 

Ref.:  C.  Hintie. 


It%  À%  Slr«4it  (in  Giecss^en-  VeWr  üe  In  iea  (}T«nltes  tmi  Barea*  T«r- 
ll«M«Mm4^  IkttMMNlIk«  ;KWiidA.  lÄJ^t.  U  ^Sfc—IOI  .  Der  \>K.  giebl  ein  Ver- 
«^^l^i^Wäi  de>r  Ih^  )iiM  be^  ItAXtMM»  ^efteiwleiien  Hînemben«  îni  AnsHilit^s  an  die 
»»tftl^ime^vl^lHi^  0^  Memi  F.  !l<>nnakri**\  0rUw4iak!ï.  AlbH.  Rüw^lMal. 
|<;jdt:iiVNMl^.  rH^jt:«^li.  Hx^jdüUix  ^teüe^^^^liMa.  E|mI^  In  Xaileln{l##}  {##1}  {Tll}. 
Axiî^il  ^A  I^^^M^^^kè^NMiM^v  fV«!Wlle»lt^r>fc^(j:  jj^nytpJHen  KSIUrlw«»  i«v«ie«  (l  !#} 
^11^}  ^I^^H  ^Mli  {[»»IJi  »»i»iMlJbi>r  j>  ^tfklwMr  AnfeiffliMii*;.  iTHMnnrr  I  ii— t 
W)^  Hi^^ff«  llv^HnkAf  i  ;4slKiMiilK  )liu««MÜ  immI  LrfüMtok  i«»c:  lènr  TeHL  hmià 
mk  ^yifi^kiik  ^'mum éwm  "imii^Mik  iptbJiri^ina  ;cffiMiw<f«:>iett  tîiftamifff:  mn,  ttÉtoa 
^^^  4M>JktNN«r  Vhiinw»rr  iM  >iitrii>sMh  «A^  $fünliiirh»f>  TiMirèwiii  h^  «r«t<«fr  Art 

iM^  iMvbli  ill;  J)tHà  l%vr!s«Hti  ><^-.  CMvirife  itt  tfirätfOk  «JNnàitiiçraMfii  Mütt^ftira-^  Ljo- 
nMH»>M  m  kmpm^.  ^^ms^m  ïkMSf^lMm  {;li  %(fl  {M%y.  H^nm  teèUK^  qJm:  hÊsO^prm" 
\HAt  44Mi^  irtNili  Q^^  9ff«)«)äl^ «àwvèrf^^  mHlim  {;i<l<it<j:-f^;   '^«»ftbh;. 

— Jj^  \m^  |;t«è1itlt^c«Q)ft^  :Mbr  h;&itii%  «^  (lilittl^    .    -  'Strvtniim.  juuiL  mni  iumi  mit- 

^klWDiiltWl)  t^ilhtv  CbitihMt;   iMuilliK   :?ci)ii%Hi(.   ^talH'.    imt  ^on  üttmi  Pis^ia 
->*i|g>tpibtftilfti  i^;idiiitiiit:  und  ijim  vun  üwm  Bii  i  ri  m  *)ini<!»iltmil'  besciiirttdhifini 
h  <^.;  Ifmbmtv 

^-    \ili  ivilik  Hjkv.   IM.   il  st;.  tnK,,  >|i4aiiM  t{:lf^G,  !3^  /«s   lU^wrrf  :u  ii«^«r  ^wlscrftr 

'^'     Viu  4i«u  ^1«  Vt>:m4.  AI  r«'*4tii%*  n 
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18.  A.  OBann  (in  Heidelberg):  Ueber  Azorit  und  Psnrhtt  (Ebenda,  4  887, 
1,  H 6 — H 6).  Der  Verf.  wurde  durch  die  Mittheiluog  des  Herrn  L.  Hubbard^) 
über  Azor-Pyrrhil  und  Azorit  veranlasst,  seine  bisherigen  Resultate  einer  Unter- 
suchung der  Mineralien  aus  den  Sanidinauswürflingen  der  Lagoa  do  Fogo  auf  San 
Miguel  mitzutheilen.  Azorit  in  kleinen,  schwach  grünlich  gefärbten  Kry'stallen 
auf  Hornblende  oder  auf  Sanidin  zeigt  {1H}  und  {llO)  in  wechselnder  Aus- 
dehnung, ein  Kr^'stall  auch  (334).  Härte  über  7,  nicht  5  (Schrauf).  Doppel- 
brechung, stark  und  positiv.  Nachweis  von  Zr02  und  Si02*  In  Anbetracht  der 
Winkelähnlichkeit  mit  Zirkon  ist  also  an  der  Identität  mit  letzterem  nicht  mehr  zu 
zweifeln. 

Pyrrhit  in  hyacinthrothen  isotropen  Oktaedern,  Härte  5  —  6.  Chemische 
Untersuchung  in  der  vorliegenden  Mittheilung  noch  nicht  abgeschlossen,  doch 
Titansäure  und  Kalk  nachgewiesen. 

Ref.:  C.  Hintze. 

14.  0.  Mflgrgre  (in  Münster):  Ueber  ^Oelenksandstetn^  ans  der  Umgregrend 
Ton  Delhi  (Ebenda,  4  95  —  4  97).  Wesentlichster  Gemengtheil  Quarz;  thonige 
Substanz  viel  spärlicher  als  in  anderen  Sandsteinen;  accessorisch  Turmalin- 
säulchen,  viel  seltener  Zirkon,  Korund,  Muscovit;  letzterer  so  spärlich,  dass  er 
unmöglich  Factor  der  Biegsamkeit  sein  kann.  Die  geringe  Menge  thoniger  Sub- 
stanz umhüllt  nicht  die  Quarzkörner,  sondern  findet  sich  hier  und  da  In  Rlümp- 
chen  gleicher  Grösse  wie  die  Quarzkörner;  letztere  berühren  sich  daher  und 
würden  von  einander  fallen,  wären  sie  nicht  durch  ihre  unregelmässigen  Umrisse 
verhakt,  und  zwar  ohne  lagenweise  Anordnung  der  Kömer.  Einzelne  Körner  er- 
scheinen terrassenartig  aufgebaut  und  theilweise  ebenflächig  begrenzt  ;  auf  ebenen 
Flächen  ist  auch  eine  Streifung  bemerkbar,  gleichschenklige  Dreiecke  bildend, 
wonach  es  Pyramidenflächen  sein  könnten.  —  Der  Itakolumit  von  Minas  Geraës 
zeigt  diese  Streifung  nicht;  etwas  plattige  Ausbüdung  der  Quarze  kann  bei  diesem 
ein  faserig-streiflges  Aussehen  der  Schichtfläche  erzeugen;  die  auch  hier  spär- 
lichen Glimmerblättchen  sind  zu  dick  und  kurz,  als  dass  sie  die  Quarzkörner  ver- 
binden könnten. 

Für  die  Entstehung  der  Gelenksandsleine  wurde  das  (wenn  überhaupt  vor- 
handen gewesene)  thonige  Bindemittel  durch  Wasser  entfernt  und  die  Quarze 
konnten  in  die  Zwischenräume  durch  zugeführtes  Material  hineinwachsen;  die 
Zufuhr  musste  natürlich  vor  der  völligen  Raumerfüllung  aufhören. 

[Vergl.  auch  G.  Spezia,  über  die  Biegsamkeit  des  Itakolumites,  Alti  delle 
R.  Accad.  delle  Scienze  di  Torino  4  885,  21,  13.  Die,  referirt  in  dieser  Zeitschr. 
12,  202.] 

Ref.:   C.  Hintze» 

15.  G.  Tom  Bath  (f  in  Bonn]  :  Ueber  Christoballt  Tom  Cerro  S.  Crlstdbal 
bei  Pachnca  (Mexico)  (Ebenda,  4  98 — 200).  Mit  Tridymit  der  bekannten  Fund- 
stätte fand  der  Verf.  milchweisse  Krystalie  in  Oktaedern  (bis  S  mm  gross)  und 
spinellartige  Zwillinge  (bis  i  mm  gross),  theilweise  als  dreiseitige  Tafeln  ohne  ein- 
springende Kanten,  auch  eine  Parallelverwachsung  eines  Oktaeders  mit  einem 
Tridymitdrilling  nach  {l0T6},  die  Zwillingskante  der  Tridymitgruppe  parallel  einer 


*j  Sitzungsber.  Niederrh.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Heilk.  Sitzung  vom  7.  Juni  4886.   Referirl 
in  dieser  Zeitschr.  18,  600. 

Groth«  Zeitachrifl  f.  KrjttAllogr.  XIY.  32 


"■im     ■ , 


-'      -••    . 


ZZT  ■■••^  '••*-*BBU*«r%Ol 


F— lit       II       ■• -.^Uiiimàrî!«»»  ^.Juixiia»'  "îl- 


-  »•»    .  iT^T— »  i  ans  >•*  ■  • 


-   ,-- »       «-     -3. 


^  .  u_  .  -: 


..•    -  ■»» 


'.     :  / 


I 


Auszöge.  499 

helle  scliarfe  Quarzkrystalle ,  bis  \  mm  gross^  {4  07o},  {4  0Tl),  aotergeordnet 
(OHl)  und  zuweilen  auch  {llll}. 

Quarzreiche  Gesteine  wurden  mil  Basalt  oder  Melaphyrpulver  4 — 8  Stunden 
in  Schmelzfluss  erhalten,  oder  dieselbe  Zeit  lang  für  sich  im  Holzkohlencoaksfeuer 
gefrittet  oder  ganz  eingeschmolzen.  Beide  Versuchsreihen  lieferten  in  gewissen 
Fällen  Tridymitbildungen.  Die  Regeneration  des  Quarzes  gelang  am  voUkom* 
mensten,  wenn  die  eingelegten  Gesteinsfragmente  vom  basaltischen  resp.  mela- 
phyrischen  Magma  völlig  durchtränkt  worden  waren.  Zuweilen  fanden  sich  im 
obsidian-  oder  pechsteinartigen  Glase  bis  bohnengrosse  Stellen  reinen  Tridymits. 
Als  Ausscheidung  aus  dem  Magma  wurde  der  Tridymit  nur  in  zwei  Schmelzpro- 
ducten  beobachtet,  als  dünne  hexagonale  Blätter  im  Glase  schwimmend ,  sonst 
immer  als  molekulare  Umlagerung  des  Quarzes  in  Tridymit. 

Ref.:  C.  Hintze. 

19.  C.  Ochseniiis  (in  Marburg]  :  Phosphorsftiiregrehalt  des  Natronsalpeters 

(Ebenda,  4  887, 1,221 — 222) .  DerVerf.  hat  mikrochemisch  (als  phosphors.  Molybd.- 
Ammon.)  einen  Phosphorsäuregehalt  in  den  Salzen  der  hängenden  Schichten  und 
dem  gewöhnlichen  Natronsalpeter  der  Nitratlager  der  Pampa  östlich  von  Taltai  in 
der  Provinz  Atacama  nachgewiesen ,  noch  nicht  aber  im  weissen  krystallinischen 
Nitrat  und  in  den  liegenden  Schichten.  Herr  A.  Streng  fand  auch  Phosphorsäure 
im  Borocalcit  von  Ascotan  in  Bolivia.  In  dieser  Auf6ndung  der,  wenn  auch  feinst 
vertheilten  Phosphorsäure  im  Natronsalpeter  sieht  der  Verf.  eine  Bestätigung  seiner 
Theorie,  wonach  Guano  als  Nitrificationsmittel  gedient  hat,  indem  stickstofifreiche, 
phosphatarme  Slaubguanos  auf  Mutterlaugensalze  einwehten ,  welche ,  von  Stein- 
salzflötzen  der  Anden  stammend,  vor  der  Küstencordiliere  stagnirten. 

Ref.:  C.  Hintze. 


20.  H.  B.  Pattoa  (in  Heidelberg)  :  Hombleade,  OlifroUM  und  Tttanlt  aas 
Drasenr&Qinea  im  Sehrteiheimer  Piorit  (Ebenda,  1887,  1,  264 — 266).  Ein 
zersetzter  Diorit  aus  dem  Schriesheimer  Thale  zeigt  eckige  Drusenräume  mit  Kalk-» 
spnth  ausgefüllt,  nach  dessen  Wegätzen  Kr^'stalle  von  Hornblende  und  Feldspath, 
auch  von  Titanit,  spärlichem  Epidot  und  Pyrit  aus  dem  Gestein  herausragen.  Die 
gut  spiegelnden  Hornblenden.,  bis  5 — 6  mm  gross,  zeigen  (HO)  {Oto)  (004) 
{Ttl}{400}{f30}{T3l}{04t}.  Die  FeldspiHhe,  4— 6  mm,  mit  matteren  Flächen, 
stimmen  in  Habitus  und  Winkeln  ziemlich  gut  mit  den  von  Herrn  G.  vom  Rat  h 
gemessenen*]  vesuvischen  Oligoklaskr^'StaUen  überein,  und  zeigen  {OOl}  {HO} 
{HO)  {010}  {t30}  {t30}  {Î0l){20l}  {403}  {ÎH}  {ÎÎI}  {22t}  {22t}.  An  man- 
chen Rrystallen  deutliche  polysynthetische  Zwillingsbildung  nach  dem  Albitgesetz. 
Für  Oligoklas  spricht  auch  das  optische  Verhalten:  Auslöschungsschiefe  auf 
.V{0I0}  +  5^36',  auf /*{00l}  +  l<>6';  ein  Schliff  nach  i/{OIO}  zeigt  eine  fast 
in  der  Mitte  austretende  positive  Mittellinie.  —  An  den  Titanitk;ystallen,  säulen- 
förmig nach  fi{T23),  beobachtete  der  Verf.  ausserdem  noch  PfOOt),  x{702}, 
t/{ÎOl},  t{m},  rfotl},  /{ho},  o{0I3},  e{Tt3},  «{ÎI2},  i?{t45}  und  die  in 
keinem  dem  Verf.  zugänglichen  Lehrbuche  aufgezählte,  von  ihm  mit  /  bezeichnete 
Form  {123},  welche  bekanntlich  aber  schon  von  H  essen  b  erg  mit  x  bezeich- 
net wurde. 
Ref.:  C.  Hintze. 

''}  Pogg.  Ann.  188,  464. 
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Melassen  Zucker  zu  gewinnen.  Die  meisten  Nichtzucker  werden  so  vom  Zucker 
getrennt,  nicht  aber  die  zuckerartigen  Körper,  unter  denen  besonders  die  Raffînose 
bisher  in  der  Zuckerfabrication  beobachtet  ist.  Die  Raffînose  und  verwandte  Kör- 
per üben  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Zuckerkrystallisation  aus.  Stets  ist  {TOl} 
statt  {OOt}  entwickelt,  auch  selbst  dann,  wenn  die  Säfte  so  rein  sind,  dass  sie 
zur  Kandisdarstellung  verwandt  werden  können.  Die  durch  Strontianentzuckerung 
entstandenen  Säfte  bilden  in  der  Wärme  stets  längliche  Krv'stalle.  Wenn  ein  nor- 
maler Rohzuckerkrystall  in  einer  solchen  Lösung  wächst,  so  vcrgrössert  er  sich 
vorwiegend  an  einem  Pole,  und  zwar  nicht  als  Einzelkrystall,  sondern  als  Gruppe 
von  parallelen  Individuen.  In  niedrigen  Temperaturen  sind  die  Krystalle  aus  sol- 
chen Säften  nicht  länglich  und  zeigen  die  von  {\  iO]  und  {lOT}  gebildeten  Ecken 
an  einem  Pole  vorspringend.  Bei  den  Säften  einer  Fabrik  zeigte  sich  bei  mittleren 
Temperaturen  noch  eine  keilförmige  Krystallisation,  welche  sich  nur  am  breiten  Pole 
{l  10)  deutlich  und  cbenflächig  zeigt,  am  andern  Ende  rundlich  ist  oder  undeut- 
liche Flächen  zeigt.  Diese  Säfte  lieferten  in  der  Kälte  kleine  rhomboidische  Kry- 
stalle. Die  Krystalle  der  Säfte  der  Barytentzuckerung  sind  länglich  blätterig ,  bei 
niedern  Temperaturen  quadratisch  mit  zwei  vorspringenden,  von  (f  \  o)  und  {t  OT} 
gebildeten  Ecken.  Bei  Zwillingsbildung  waren  die  Pole  mit  diesen  Ecken  die  ab- 
gewandten. Die  Elutiousfüllmassen  zeigten  neben  länglich  keilförmiger  Krystalli- 
sation in  der  Kälte  sehr  kleine  rhomboidische  Krystalle.  Beim  langsamen  Losen 
der  kleinen  Krystalle  verhalten  sich  die  Pole  verschieden.  Am  runden  schmalen 
Pole  (der  keilförmigen  Exemplare)  und  am  Pole  mit  den  vorspringenden  Ecken 
(bei  den  quadratischen  Krystallen)  waren  die  Krystalle  leichter  löslich.  Die  rhom- 
boidischen  Krystalle  entsprechen  dem  schwerer  löslichen  Ende  der  aus  raffinose- 
hnltigen  Säften  erhaltenen  Zuckerkrystalle. 

Ref.:  L.  Wulff. 


22.  Fr»  Haag  (in  Rottweil,  Württemberg;  :  Die  regrolären  KrygtallkSrper. 
Eine  STCOmetrisch-krystalIogrraphisehe  Studie  (Progr.  d.  k.  Gymn.  in  RottweiL 
49  S.  Rottweil.  Rothschild's  Buchdruckerei.  f887j.  1.  Inhalt  und  Oberfläche 
der  regulären  KrystallkÖrper.  II.  Zerlegung  regulärer  Krystalle  in  die  Primitiv- 
formen. III.  Die  regelmässigen  Punktsysteme.  IV.  Gesetz  der  rationalen  Indices. 
Vertheilung  der  Massenpunkte  auf  den  Flächen. 

I.  Der  Verf.  leitet  für  Inhalt  und  Oberfläche  der  zum  regulären  Krystallsystem 
gehörigen  Körperformen  in  einfacher  Weise  die  Ausdrücke  ab  : 

Inhalt:  Oberfläche: 

Hexakîsoktaëder  h  h  fih  Vh^  +  k^ -+-  l^ 

[hkl)  '  h  +  k  '  X+T+T  (7+  k)  [h  +  k  +  l) 


Hexakistetraëder  h  h  tihVh^  +  k'^  +  fl 

8  . 


T[hkl]  -'h  +  k  +  l      h  +  k—l       [h  + k  + l)  [h  + k  —  l) 


f 


Diakisdodekaëder                 h'^(th  —  k  —  l)  \th(th  —  k— l]Vh'^'+'k^'+' f^ 

7t[hkl)             ^  '  (h  +  k  +  l){h^  —  kl)  [h  +  k  +  l]  {h'^  —  kl) 

Tetarloëder                      8  ä*                      ,  ih{h  —  k)  ik^  —  P) 

-r 


7tv(hkl)      [h  +  k  +  l)  [h  -h  k—l)    •    (h  +  k  +  l)(h'+'  k  —  l)  (hk  —  f^) 
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Hieraus  ergeben  sich  die  Werthe  für  die  übrigen  Formen  durch  Einsetzen 
der  betreffenden  Werthe  für  h,  k  und  /. 

An  diese  Berechnungen  schliessen  sich  Untersuchungen  über  di^'enigen 
Körper  an,  die  bei  gleichem  Inhalt  die  kleinste  Oberfläche  haben.  Das  Rhomben- 
dodekaeder  übertrifft  in  dieser  Beziehung  Würfel  und  Oktaeder,  der  Vei'f.  berech- 
net aber  noch  ein  Hexakisoktaëder  (396,  216,  4  00),  gegen  welches  das  Rhomben- 
dodekaeder zurücksteht  u.  s.  w. 

IL  Der  folgende  Abschnitt  enthält  einige  Formeln  für  die  Anzahl  von  Primi- 
ttvformen,  in  welche  KrystallkÖrper  zerlegt  werden  können  und  ist  von  mehr 
mathematischem  Interesse.  Dagegen  sind  die  En  Wickelungen  des  Verfassers  in 
Bezug  auf 

in.  die  regelmässigen  Punktsysteme  von  grosser  Bedeutung  für 
die  Theorie  der  Kryslallstructur.  Sie  stehen  mit  den  in  II.  behandelten  Fragen 
in  einem  engen  Zusammenhange,  insofern  als  der  Verf.  durch  Untersuchung  der 
Art  der  Zerlegung  von  Krystallkörpem  in  andere  auf  Punktanordnongen  *]  geführt 
wird,  die  einen  hohen  Grad  von  Regelmässigkeit  besitzen ,  und  die  man  als  Re- 
präsentanten von  Krystallstructurformen  ansehen  kann ,  obwohl  sie  nicht  der 
Soh  ncke'schen  Bedingung  genügen,  dass  um  jeden  Massenpunkt  die  Anordnung 
der  übrigen  dieselbe  ist ,  wie  um  jeden  anderen  Massenpunkt.  Diese  Punktan- 
ordnungen erfüllen  allerdings  die  andere  Forderung  Sohncke*s,  dass  es  in 
ihnen  unendlich  viele  Punkte  geben  muss,  »um  deren  jeden  die  Massenvertheilung 
parallel  mit  beliebigen ,  im  Räume  gegebenen  Richtungen  dieselbe  ist ,  wie  um 
jeden  anderen«.    Der  Verf.  fasst  seine  Resultate  in  dem  Satze  zusammen: 

»Krystalle  sind  regelmässige  Punktsysteme  und  Combinationen  von  solchen.  « 

IV.  Was  nun  die  Ableitung  des  Gesetzes  der  rationalen  Indices  anlangt ,  so 
lässt  sich  für  diese  Systeme  der  Weg  brauchen ,  den  Bravais  undSohncke 
eingeschlagen  haben,  mit  dem  Zusatz,  dass  hier  eine  Rrystallfläche  Netzebene  in 
mehreren  der  combinirten  Systemen  zugleich  sein  kann.  Die  Untersuchung  der 
Lage  von  Systétnpunkten  auf  einer  Netzebene,  uûd  damit  im  Zusammenhange  die 
Ableitung  der  Hauptzonen,  in  denen  eine  Fläche  llegit«  giebt  dem  Verf.  Aniàss, 
auf  die  Vortheile  der  angewandten  b Molekularmethode«  einzugehen. 

Ref.:  E.  91asius. 


28*    6.  Spesia   (In  Tarin):    Teber  die  Schmelzbarlcett  der  Mineralien 

(Atti  della  R.  Accademla  delle  Scienze  di  Torino,  f  887,  22).  Der  Verf.  dehnt  die 
auf  Schmelzbarkeit  gegründete  Unterscheidung  von  Mineralien  auch  auf  die  soge- 
nannten unschmelzbaren  aus,  indem  er  die  Wirkung  des  gewöhnlichen  Leuclit- 
gaslöthrobres  durxii  Anwendung  von  erwärmter  Luft  und  von  Sauerstoff  ?erstärkt. 
Das  einfache  L5throhr  lieferte  bei  einem  Drucke  von  30  mm  Quecksilber  eine 
Schmelzungskugel  eines  Platindrahtes  von  0,24  mm  Durchmesser.  Für  die 
Untersnchung  mit  warmer  Luft  diente  ein  Fletcher'sches  Löthrohr,  dessen 
ovale  Gasaustrittsöffnung  mittels  Platinbiech-  kreisförmig  gemacht  und  mit  einer 
Platinspitze  versehen  worden  war.  Hierbei  entstand  eine  Schmelzungsperle  an 
einem  Platindraht  von  0,4  mm.    Zu  den  Versuchen  mit  Oxygen  wurde  dieses 


*)  Vergl.  das  Beispiel,  welches  Sobncke,  dieses  Heft  S.  430,  der  Haag'scben  Ar- 
beit entlehnt  hat.   In  der  citirteo  Abhandlung  findet  man  diese  Verhältnisse  und  die  Art» 
der  S  oh ncke  denselben  jetzt  in  seiner  Theorie  Rechnung  trSgt,  eingehender  ent<^ 
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Gas  ohne  Erwärmung  durch  die  Luftröhre  des  Fletcher* sehen  Löthrohres  unter 
25  mm  Quecksilberdruck  getrieben.  Ueberdies  berücksichtigte  der  Autor  das 
kr^'stallinische  Gefüge  der  rasch  erstarrten  Schmelzen  und  bemerkte  z.  B.  an  mit 
dem  SauerstofT-LÖthrohr  geschmolzenem  Serpentin  von  Snarum  unter  dem  Mikro- 
skope zahlreiche  vierHUchige  Krystallpole  mit  rhombischer  Symmetrie. 

Folgende  Mineralien  wurden  in  der  Oxydalionsflamme  [OF)  und  Reductions- 
flamme  (RF)  des  Löthrohres  untersucht. 


Mit  warmer  Luft  : 

Molybdänit.  Unschmelzbar  in  [OF)  und 
{liF}. 

Zinkit.  In  (OF)  unschmelzbar,   in 

(RF)  nur  randlich  schmelz- 
bar. 

Korund.        Unschmelzbar. 

Menaccanit.  Schmilzt  nicht  in  der  (OF), 
hingegen  in der(/?F'  leichtzu 
metall  isch  seh  warzerMasse. 

Quarz.  Unschmelzbar. 

Zirkon.         Unschmelzbar. 


Zinnstein.  Rundet  sich  in  der  [RF)  an 
den  Kanten  und  giebt  einen 
weissen  Beschlag  auf  der 
Pincette.  (Ebenso  mit  ein- 
fachem Löthrohr.) 

Rutil.  Zeigt    nur    in    der    (RF) 

schwache  Anfange  von 
Schmelzbarkeit  zu  schwar- 
zem Email. 

Anatas  und  Brookit.  Ebenso. 

Pyrolusit.  Röthet  sich  in  der  (OF), 
schmilzt  in  der  (RF)  zu 
schwarzem  Email  (auch 
mit  dem  gewöhnlichen 
Löthrohr) . 

Brucit.  Wird     weiss     ohne     zu 

schmelzen. 

Diaspor.  Schmilzt  zu  farblosem, 
schaumigen  Glase. 

Hyaiith.  Wird  weiss  opak,  zersplil-* 
tert. 

Chrysoberyll.  Unschmelzbar. 


Mit  Sauerstoff: 

Schmilzt  unter  Bildung  gelblichweisser 
Dämpfe  und  eines  weissen  krystallinen 
Beschlages. 

Leicht  schmelzbar  mit  Absatz  gelblich 
durchsichtiger  hexagonaler  Tafeln. 

Schmilzt  zu  röthl icher  Perle  .mit  krv'- 

V 

stalliner  Oberfläche. 


Leicht  schmelzbar  zu  farblosem  Glase. 

Wird  weiss  opak  ohne  zu  schmelzen. 
Nur  mit  erwänntem  Sauerstofl*  ent- 
steht ein  oberflächliches  weisses 
Email. 

Flüchtig  mit  weissem  Beschlag,  der  bald 
aus  mikroskopischen  Nadeln  mit 
spitzpyramidalen  Enden  besteht,  bald 
aus  parallel  verwachsenen  Okta- 
edern. 

Schmilzt  leicht  zu  r$thlichem*Eroai!  und 
beschlägt  sich  gelb  krystallinisch. 


Ebenso  wie  Rutil. 


Verflüchtigt  sich  randlich. 

Schmilzt  leicht  zu  fast  forbloser  Masse 

mit  krystalliner  Oberfläche. 
Leicht  schmelzbar  zu  schaomigem  GU$6> 

Schmilzt  leicht  zu  dunkelgrüner  Perle» 
die  aus  Nädelchen  und  Blättohen  be- 
steht. 


fi04 
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Mit  warmer  Luft  : 
Spinell  (vonAkcr).   Unschmelzbar. 

Pleonast.      Unschmelzbar. 


Gahnit. 


Unschmelzbar. 


Pranklinlt.    Schmelzbar  zu  schwarzem 

Hmail. 
Chromit.       Unschmelzbar. 

Ilausmanuit.  Nur  in  [HF]  schmelzbar  zu 

schwarzem  Email. 
Pariait.  Wird   röthlich  opk  ohne 

zu  schmelzen. 
Aluminit.      Schmilzt  schwer  zu  weiss. 

Glase. 
Alunit.  Wird     durchsichtig     und 

randlich  glasig, 
('olumbit    (von   Craveggia).      Schmilzt 

leicht  zu  schwarzem  Email. 
Waveliil.      Schmilzt    in    Fasern   sehr 

schwer  zu  weissem  Email. 
Ghildrenit.    Leicht  schmelzbar. 
Cvanit.  Wird  weiss  ohne  zu  schmel- 

zeu. 
Sillimanit.     Unschmelzbar, 
Topas.  Schmilzt   schwer    an   den 

Räudern  zu  wei:>semGla:se. 

äUurolith.  Sehr  schwer  schmelzbar 
zu  schwarzem  Emaü. 

Turmaliu  (rother).  Schmilzt  zu  weissem 
Email. 

Gadolinit.      Schmilzt  zu  brauaemEuiail. 

01i\ in  (hellgrün).   Unschmelzbar. 
Cbondrodil  (von  Norwich] .  Unschmelz- 
bar. 

Cerit.  In  der    (Of\    gelb,    daun 

raodlich  schwarz  werdend, 
in  der  (Rf  zu  braunem 
Email  schmelzbar. 

CalamiD.  Schmilzt  leicht  zu  weissem 
Email. 

Pheoakit.      Unschmelzbar. 

üioplas.  In  der  OF^,  sich  schwär- 
zend, in  der  {BF)  sich 
nitheud  ohne  zu  schmelzen. 


Mit  Sauerstoff: 

Giebt  schwärzliche  Perle  mit  Oktaeder- 
dendriten. 

Zu  glänzend  schwarzer  krystalliner 
Perle  schmelzbar. 

Schmilzt  zu  weisslicher,  krystallinischer 
Perle. 


Schwer  schmelzbar  zu  schwarzem  Email 
mit  runzeliger  Oberfläche. 


Schmilzt  leicht  zu  gelbem  Email. 


Leicht  schmelzbar  zu  weissem  Email. 

Leicht  schmelzbar  zu  weissem  Email. 
Schmilzt    leicht    unter   Aufkochen   zu 

weisslicher    Perle    mit     runzeliger 

OberCmcbe. 

Leicht  und  mit  Aufschäumen  schmelz- 
bar zu  schwarzer  Perie. 


Schmilzt  leicht  zu  schwärzlichem  Glase < 


!      ^-. 


Leicht  schmelzbar  zu  weisser,  runze- 
liger Masse. 

Schmilzt  leicht  zu  röthiichem  Email. 
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Mit  warmer  Luft  : 


Leucit.  Schmilzt      zu      farblosem 

Glase. 
Chloropal.     Schwärzt  sich  randlich  ohne 

zu  schmelzen. 
Perowskit.     Unschmelzbar. 


Mit  Sauerstoff: 


Schmilzt  leicht  zu  schwarzem  Email. 

Schmelzbar  zu  gelblichem  Glase. 

Ref.:  Â.  Cathrein. 


24.  M.  Bellatl  und  S.  Lnssana  (in  Padua)  :  Elnflnss  des  Llehtes  auf  das 
WärmeleitungTSTermögren  des  krjstallinlseheii  Selens  (Atti  del  R.  Islituto  veneto 
di  scienze,  leltere  ed  arti  <887,  5,  Ser.  6).  Die  engen  Beziehungen  zwischen 
elektrischer  und  thermischer  Leitungsfahigkeit  der  Metalle  Hess  annehmen ,  dass 
das  Licht  ausser  der  bereits  bekannten  Steigerung  des  elektrischen  Leitungsver- 
mögens des  Selens  auch  auf  dessen  Wärmeleitung  einzuwirken  vermöge.  Zur 
experimentellen  Begründung  wurden  von  dem  ziemlich  opaken  krystallinischen 
Seien  dünne  Scheibchen  hergestellt  durch  Schmelzen  von  Trommsdorf  als 
rein  bezogenen  Selens  zwischen  Glimmerblättcben  und  langsamer  Abkühlung  von 
^80®.  Die  Erwärmung  eines  Punktes  der  Selenscheiben  geschah  durch  einen 
elektrischen  Platindraht.  Zur  Bestimmung  der  Wärmefigur  verwendeten  die  Verf. 
statt  des  von  Sénarmont  gebrauchten  Wachses  das  Doppeljodür  von  Kupfer 
und  Quecksilber  HgJ^  »CuJ^y  welches  bei  gewöhnlicher  Temperatur  lebhaft  roth 
ist,  bei  Erwärmung  auf  70®  aber  dunkelbraun  wird  ;  steigt  die  Temperatur  über 
70®,  so  kehrt  nach  Abkühlung  die  rothe  Farbe  nur  bei  60®  zurück;  dadurch 
wird  also  beliebige  Wiederholung  der  Versuche  möglich  und  dies  ist  der  Vortheil 
gegenüber  der  Wallbildung  des  Wachses.  Um  die  Aenderung  der  Wärmeleitung 
des  Selens  bei  Beleuchtung  nachzuweisen  y  wurden  die  Radien  der  isothermen 
Kreise  mittels  Fernrohr  mikrometrisch  gemessen  und  alle  störenden  Luftströmungen 
abgehalten.  Als  Lichtquelle  diente  gespiegeltes  Sonnenlicht.  Zur  möglichsten 
Verkleinerung  der  damit  verbundenen  Wärmezunahme  schalteten  die  Autoren 
eine  Lösung  von  Kupfervitriolammoniak  ein  und  bestimmten  die  trotzdem  noch 
stattfindende  Erwärmung  durch  eine  Thermobalterie  galvanometrisch.  Aus  den 
zahlreichen  Versuchen  geht  klar  hervor,  dass  das  Licht  die  Wärmeleilungsfähig- 
keit  des  Selens  begünstigt. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


25.  À.Cossa  (in  Turin):  Analyse  des  Colnmbites  Ton  CrareircriA  (R.  Accade- 
niia  dei  Lincei,  Rendiconti  1887,  8,  4.  Sem.  \\\  —  H 6;  Gazzetta  chimica  1887, 
17)  31 — 37).  Der  Autor  sammelte  in  Val  Vigezzo  eine  genügende  Menge  des  von 
Strüver  im  Pegmatit  entdeckten  Columbites  (diese  Zeitschr.  1885,  10,  85) 
zur  chemischen  Untersuchung.  Der  Beryll ,  in  dem  der  Columbit  liegt ,  ist  stets 
verändert,  opak  und  gelblich.  Von  leicht  zu  verwechselnden  Begleitern  des  Colum- 
bites wurden  bemerkt:  1)  ein  bleigraues  metallisch  glänzendes  leichteres  Mineral, 
welches  viel  Titansäure  enthält,  in  grösseren  Krystallen;  %)  metallisch  graue  dem 
Aeschinit  ähnliche  Nadeln;  3)  ein  schwarzes  dichtes,  auf  dem  Bruche  harzig 
glänzendes  Mineral ,  das  dem  Samarskit  ähnelt.  Am  Columbit  findet  man  drei 
Typen ,  welchen  zweifelsohne  eine  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung  ent- 
sprechen wird,  namentlich  in  dem  Verhältniss  der  Tantal-  zurNiobsäure.  Typus  [ 
schwarze,  schwach  glänzende  Krystalle;  Dichte  5,67;  Pulver  röihifcbbraun  wie 
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beim  HUmatit.  Typus  II  schwarze,  viel  glänzendere  Krystalle  mit  dem  specifischen 
Gewichte  5,78  und  lichterer  Strichfarbe  ;  nur  im  Quarz.  Typus  ni>  die  Krystalle 
sind  von  einem  grünen  Firniss  bedeckt.  Die  Untersuchungen  des  Verfassers  be- 
treffen  ausschliesslich  Krystalle  des  ersten,  am  reichlichsten  vertretenen  Typus.  Die 
Auswahl  geschah  mit  grösster  Sorgfalt  unter  Prüfung  auf  Strichfarbe  und  Unschmelz- 
barkeit jedes  einzelnen  Splitters ,  um  nicht  Turmalin  damit  zu  verwechseln.  Das 
specifische  Gewicht  wurde  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mittels  Pyknometer  be- 
stimmt; 2,887  g  Krystallbruchstücke  ergaben  das  Volumgewicht  5,66;  4,589  g 
davon  5,69  und  ein  Krystall  im  Gewichte  von  0,55  g  5,67.  Durch  Erwärmung 
tritt  keine  wesentliche  Gewichtsveränderung  ein.  Das  feine  Pulver  wird  durch 
Kalibisulfat  leicht  und  vollständig  zersetzt.  Die  glasige  Schmelze  wird  mit  kaltem 
und  warmem  Wasser  behandelt  opak  und  theilweise  gelöst.  Der  gelblichweisse 
Rückstand  ist  pulverig  und  amorph.  Die  Lösung  trübt  sich  beim  Kochen  nicht 
durch  ausfallende  Titansäure,  durch  Oxalsäure  fällt  keine  Yttererde^  hingegen  ent- 
hält die  Lösung ,  neben  ganz  wenig  Kalk  und  Spuren  von  Magnesia ,  Eisen  und 
Mangan.  Der  unlösliche  Rückstand  schwärzt  sich  mit  Schwefelammonium  und 
wird  mit  stark  verdünnter  Salzsäure  gewaschen  nach  dem  Glühen  wieder  ganz 
weiss.  In  der  neutralisirten  Schwefelammoniumflüssigkeit  setzt  sich  eine  geringe 
Menge  Schwefelzinn  ah,  während  die  salzsaure  Lösung  Eisen  und  Mangan  enthalt. 
Wolfram  konnte  nicht  nachgewiesen  werden.  Der  geglühte  weisse  Rückstand 
wurde  durch  Fluorkaliumhydrat  aufgeschlossen.  Die  Schmelze  geht  mit  Wasser 
vollkommen  in  Lösung,  aus  welcher  sich  beim  Concentriren  zuerst  prismatische 
Krystalle  von  Kalium-Tantalfluorid,  dann  talkähnliche  Blättchen  von  Kalium-Niob- 
Huorid  ausscheiden.  Erstere  gaben  mit  Gerbsäurelösung  den  charakteristischen 
gelben  Niederschlag  der  Tantalsäure,  letztere  mit  demselben  Reagens  den  hell- 
gelben sich  Zinnoberroth  färbenden  Niederschlag  der  Niobsäure,  was  nach  des 
Verfassers  Erfahrung  bis  zu  4  2  Stunden  dauern  kann.  Um  die  Abwesenheit  von 
Cer  nachzuweisen ,  behandelte  der  Autor  den  in  Wasser  unlöslichen  Antheil  der 
Kalibisulfatschmelze  mit  einer  Lösimg  von  Natroncarbonat,  wobei  sich  Cercarbonat 
hätte  bilden  müssen.  Die  mit  0,959  g  Mineral  ausgeführte  quantitative  Analyse 
ergab  sohin  : 

Niob-  und  Tantalsäure  78,52 

Eisenoxyd  9,84 

Manganoxyd  8,98 

Zionsäure  0,23 

Kalkerde  1,47 

Magnesia  Spuren 

98,74 

Eine  annähernde  Trennung  der  Niob-  und  Tantalsäure  nach  Marignac's 
Methode  (Archives  des  sc.  phys.  et  nat.  de  Genève  4  866,  25,  5)  ergab  4  7  % 
fantalsäure.  Schliesslich  beobachtete  der  Verfasser  an  den  Krystallen  des  Fluor- 
kalium-Tantalates  aus  Columbit  von  Craveggia  und  von  Brancheville  [Connecticut) 
gegen  die  Annahme  des  rhombischen  Systems  von  Marignac  (Arch,  des  sciences 
phys.  et  nat»  de  Genève  1866,  26»  4  08)  eine  Auslöschungsschiefe  von  25^  gegen 
die  Län^saxe  der  Prismen. 

Ref.:  A.  Gathrein. 

26.  G.  Strttyer  (in  Rom)  :  Ueber  ^Ben  Krjcttalleinselilags  o4er  Hohlramvi 
im  Elbaner  Berjll  (R.  Acoademia  dei  Lincei,  Rendiconti  4887>  f^  4.  Sem.  461 
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— 463).  Der  betreffende  Yollkommeo  durchsichtige,  blassrosenrothc ,  an  einem 
Bade  zerbrochene  und  bei  4  2 — 4  3  mm  Querdurchmesser  4  0  mm  lange  Beryll 
zeigt  die  Combination  {4  4^0}.  (O004}.{4  4l3}.{4  04  4},  dazu  einzelne  Flächen  von 
(4  04  2)  und  einer  unbestimmten  dihexagonalen  Pyramide  in  der  Zone  [4  4  20:4  04  4]. 
Nabe  einer  Prismenfläcbe  sieht  man  ein  farbloses,  zur  Hälfte  ausgebildetes  Ikosi- 
telraederchen  {2  4  4}  von  0,5  mm  Durchmesser,  welches  nach  einwärts  durch 
eine  der  naheliegenden  Prismenfläche  des  Berylls  parallele  Ebene  abgeschnitten  ist. 
Es  wurde  also  das  während  des  Beryl Iwachsthums  auf  einer  Prismenfläche  auf- 
gesetzte KrystäUchen  vom  weiterwachsenden  Beryll  eingeschlossen.  Aus  der  That- 
sache,  dass  der  Lichtreflex  von  der  Yerwachsungsebene  nicht  nur  unter  demselben 
Winkel^  sondern  gleich  vollkommen  erscheint  und  dass  der  Einschluss  von  einem 
trüben  Hofe  umrandet  ist,  schliesst  der  Verfasser  auf  eine  Wiederauflösung  des 
Einschlusses  und  einen  negativen  Krystall  ;  seine  Form ,  die  Rauhheit  seiner  Flä- 
chen und  die  Paragenesis  der  granitischen  Minerallagerstätten  von  Elba  verweisen 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Pollux. 

Ref.:  A.  Ca  threin. 


27.  G.  Bettanini  (in  Florenz):  Cölestlnkrjstalle  Ton  Monteeehlo  Magrcriore 

(Rivista  Scientitico-lndustriale  di  Firenze,  1887).  Bläuliche,  milchige  KrystUll eben 
überrinden  einen  grünlichgrauen  in  eine  Breccie  übergehenden  Tnff  und  sind  ge- 
wöhnlich nach  der  Basis,  manchmal  nach  {04  0}  aufgewachsen.  Der  Habitus 
tafelig  oder  auch  säulig.  Grösse  0,5—4  mm. 

Die  Constanten  wurden  mit  Hülfe  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  be-^ 
rechnet  : 

a  :  6  :  c  =  0,77739  :  4  :  4,27354  . 


(04  0} 


Jere 

chocl  : 

540 

5lf 

39 

4  9i 

22 

4  6i*) 

64 

8 

25 

44 

18 

30 

26 

50 

31 

54 

48 

34 

Beobachtete  Formen  :       Winkel  :  Gemessen  : 

(004):{OI4)  =  5I<>54' 

(004):(4O2)  =  39  20, 

014]                  (004):(404)  =  22  46 

440}                 (440):(044)  =64  8 

402]                 (I40):(444)  =  25  44 

404}                 (444):(422)  =  48  29 

444}                 (044):{I22)  =  26  54 

122}                 (444):(442)  =  34  46 

142}                  (422):(442)  =  48  33 

Herrschende  Combination  {004}.{OI4}.{l  40}  .  f402}.{404}.{4  4 1}.  Vor- 
waltend entwickelt  ist  (OOt}  und  {4  02},  oft  auch  (4  4  0}  und  {014}.  Polyedrischa 
Flächen  sind  häufig.  Die  kleinstea  Flächen  sind  die  glänzendsten,  die  von  {4  04}« 
{102},  (01 1}  besitzen  lebhaften  Glasglanz. 

Spaltbarkeit  voUkonunen  oach  {004},  weniger  nach  {4  4  0}  und  {04  4}. 

Specifisches  Gewicht  bei  4  4^  C.  =  3,965. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


28.  E.  Artlnl  (in  Padua):  Krystallographlsche  üntersnehuiii;  renetlinil- 
Bcher  Natrolithe  (R.  Accademia  dei  Lincei,  Memorie  4  887,  4). 


')  Nicht  wie  im  Original  2i0  46'. 
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\.  M  on  t  e  B  ai  d  0  bei  Tierao  unweit  Mori  in  Südtirol.  Farblos  durchsichtige 
bis  zu  2  mm  breite  tind  2  cm  lange  Natrolithkryställchen  stecken  oft  tief  in  milchig 
trübem  zersetzten  Apophyllit  der  Combination  {tOO}.{00  4}.{4  4  4}  in  Geoden 
einer  basaltischen  Breccie  oder  eines  TufTes.  Die  Berechnung  des  Axen Verhältnisses 
geschah,  wie  in  den  folgenden  Fällen,  mittels  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate: 

a  :  b:  c  =  0,97962  :  t  :  0,3499t  . 


Beobachtete  Formen: 

Winkel:           Gemessen: 

Berechnet 

(tto) 

(tt0):(tÎ0)  —  88<>50' 

88^49' 

Ht| 

(ttO):(ttt)  —  63    43 

63   26 

tooi 

(m):(tTt)  —  36   40 

36   29 

{oto; 

(Ht):(tH)  —  37   42 

37    16 

210 

(Ht):(îïl)  —  52    49 

53      8 

310} 

l3tO  :  too    —  18    17 

18      5 

'210):(3I0    —     8   24 

8      t 

Die  schmalen  und  seltenen  {3t0},  {210}  sind  neu.  {l  1 1}  zeigt  ungleich- 
massige ,  roonosymmetrische  FlUchenentwicklung.  {lOO}  und  (OtO}  ist  bisweilen 
aus  der  Prismenzone  gerückt.  Von  Vicinalflächen  keine  Spur. 

Vollkommen  spaltbar  nach  {l  1 0}. 

Optische  Axenebene  parallel  {040}.  Spitze  positive  Bisectrix  parallel  der 
c-Axe.  Zwei  Platten  aus  demselben  Krystall  normal  zu  den  beiden  Mittellinien 
gaben  in  Oel  iH^  =  620  30'(iVa)  und  iH^  =  H  9^53  (iVa),  daraus  folgt  2F  =r 
61«52f*). 

2.  Montecchio  Maggiore  bei  Vicenza.  Die  farblos  durchsichtigen 
10:4,5  mm  grossen  Krystalle  liegen  in  Mandelräumen  eines  schwarzen  oder 
grauen  und  rÖthlichen  Basaltes  mit  CÖlestin,  Analcim,  Caicit,  Apophyllit,  Gme- 
Unity  Chabasit  und  Seladonit.  Ausserdem  faseriger  Natrolilh,  glas-  bis  seidenglän- 
zend,  von  milchwefsser  oder  blassrosenrother  Farbe. 

a:  b  :  0"=  0,98051  :  4  :  035359. 

Beobachtete  Formen:  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

1  10}  (I  10):(4T0)  =  88O59'         88*^52' 

411}  (M0):(4n)  =  63  20  63  12 

100}  (144):(lTl)  =  36  34  36  48 

040}  (Hl):(Tir  =  37  48  37  33 

II.IO.H}**)  (H4):;îîl]  =  53  42  53  36 

Die  Flächen  von  {4 10}  parallel  ihren  Combinationskanten  gestreift.  {lOO} 
und  {04  0}  sehr  scfamal.  Eigentliche  Vicinalflächen  fehlen,  hingegen  sind  die 
Winkelwerthe  in  den  verschiedenen  Krystallen  grösseren  Schwankungen  unter- 
worfen. 

Spaltbarkeit,  optische  Axenebene  und  Bisectrix  wie  oben. 

tHa—  620  1'  (iVa),  2//^  =  \\9^  49'  (Na),  also  2F=  61032'. 

3.  San  Pietro  üi  Lugo  bei  Vicenza,  neues  Vorkommen.  Wasserhelle 
0,25 —  1  mm  breite  und  4 — 2  cm  lange  Krystalle  in  Basaltgeoden  in  strahligea 


*;  Nicht  wie  der  Autor  berechnet  61052'. 
**]  Für  diese,  nach  dem  Verf.  seltene,  aber  deutliche  Fläche  vermisst  man  jede 
Inkelangabe. 
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Aggregaten  und  radialfaserig  bläulichweiss  io  einem  schwSrzlichgrünen  Basalttuff 
mit  weisslichen  Rinden  mikroskopischer  Natrolithnädelchen. 

a  :  b  :  c  =  0,98094  :  \  :  0^34840. 

Beobachtete  Formen  :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

HO)  (440):(4ÎO)  =  SSns'  88^54' 

400)  (H0):(H4)  =  63  43  63  33 

010}  {m;:(nO  =  36  24  36  24 

(4M)  (4  H):i444;i  =  37  20  37   5 

(HI):(ÎT0  =  52   49  52   54 

{4  4  O)  mit  breiten  glatten  Flächen.  {14  4}  klein.  {4  00}  stets  entwickelt  und 
breit,  oft  von  der  Zone  [4  10:4ÎO]  merklich  abweichend,  manchmal  gestreift. 
Schmal  ist  (OIO). 

Spaltbarkeit  und  optische  Eigenschaften  wie  oben. 

%Ha  =  63'>3'  [Na],  tH^  =  4  49^25'  [Na],  daraus  tV  =  62024'. 

4.  Salcedo,  neues  Vorkommen.  In  Hohlräumen  des  Basaltes  meist  abge- 
brochene Krystälichen ,  farblos  oder  weisslich ,  gelblich,  rÖthtich.  Ein  einziges 
vollständiges  Individuum  wurde  gemessen. 

a  :  6  :  c=  0,98044  :  4  :  0,34486. 

Beohachtele  Formen:  Winkel:         Gemessen:  Berechnet: 

(HO)  (HO):(HO)  =*88öo2'  — 

444)  (4IO,:;4Hj  =*63   46^  — 

100)  (HI):(4Î4)  =      —  36»    3' 

(OIO)  (H4):(44i:  =      —  36   47 

(n4;:(TÎ4)  =      —  52   27 

Die  Flächen  von  (Hl)  äusserst  klein. 

Die  untersuchten  Natrolithe  befinden  sich  im  Museum  der  Universität  Padua. 

Ausser  diesen  erwähnt  der  Verfasser  das  bekannte  Vorkommen  von  Altavilla 
bei  Vicenza,  wo  Natrolithnädelchen  der  Combination  (4 10}  .  (H  1}  radia  I  faserige 
Halbkugeln  im  Basalt  bilden,  ferner  analoge  neue  Vorkommnisse  von  Brendola, 
Recoaro  iFongaraj,  Tretto,  Bassano  (Lavacile,  Valle  del  Momin,  S.  Michèle]  und 
Breganze. 

Schliesslich  giebt*der  Autor  noch  eine  vergleichende  Uebersicht  der  Formen 
und  Winkel  des  Natrolithas*). 

Ref.:  A.  Cathrein. 


29.  E.  Artini  (in  Padua):  Zirkon-  und  Barjt-Krjstalle  ans  dem  Vicenti- 
nischen  (R.  Accademia  del  Liucei,  Memorie  1887,  4)* 

I.  Zirkon  von  Novale.  Auf  einem  steilen  Bergpfade  bemerkte  der  Autor 
herabgeschwemmte  Körner  von  Menaccanit,  Limonit,  Augitkrystalle  der  Combi- 
nation (lOO)  .{010}  .  (4  4  0}  und  zahlreiche  Zfrkonkrystalle,  welche  einem  hoher 
gelegenen  Porphyr  oder  vulkanischen  Tuflf  entstammen.  Die  Zirkone  sind  farblos, 
gelblich  und  hyacinthroth;  ihr  Durchmesser  erreicht  von  Bruchtheilen  eines  Milli- 


*)  Hierbei  ist  das  Lé vy* sehe  Symbol  bi  6iV  hh  für  {64.50.54} PjJ  in  b\  th  AiV  zu 
berichtigen. 
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meters  über  0,5  cm.  Nur  zwei  3  :  %  mm  grosse  Krystalle  walreQ  gar  oicht  abge» 
rundet,  der  eine  äusserst  vollkommene  und  glänzende  zeigt  die  Combination 
{H0}.{400}.{344}.{441}.{401}.  An  den  Krystallen  des  Universilätsmuseums  zu 
Padua  fanden  sich  ausserdem  {334}  und  die  Gombinationen :  {4  00}.f4  4  4)  selten, 
f4  00}.f4  4  0}.{4  4  4]  am  häufigsten,  {440}.(44  4}.{34  4}  seltener,  {400}.{440}. 
{444}. (344}  und  {4  00}.{4  40}.{4  4  4}.{334}  nur  einmal. 

a  :  c  =  4  :  0,64064  berechnet  mittels  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

W inkel  :  Gemessen  : 

(tOO):(440)  =  450  0' 
(^00):(344)  =  34  47 
(344):(3Î4)  =  31  59 
(344):(434)  =  47  20 
(<00):(404)  =  57  26 
(404);(Î04)  —  65  47 
(100:(044)  =  44  54 
(H0):(444)  =  47  45 
(H4J:(ÎÎ4)  =t=  84  22 
(3t4):(444)  =  29  65 
(444):(404)  =  28  24 

II.  Baryt  findet  sich  besonders  in  den  Bergen  von  Recoaro.  Meistens  späthig 
oder  dicht,  weisslich  oder  durch  Limonit  und  Hämatit  verschieden  gelb  und  roth 
gefärbt.  4.  Vorkommen  von  Monte  Trisa  im  Valle  dei  Zuccanti.  Weissliche  oder 
farblos  durchsichtige  Krystalle  von  2  cm  bis  4  mm  Länge  in  Gesellschaft  von  Ga- 
lenit, Sphalerite  Calamin,  Smithsonit,  CerussH,  Anglesit,  Limonit,  PvTit,  Kupfer- 
kies, Dolomit  und  Quarz. 

Mittels  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ergab  sich  : 

a:  b  :  c=  0,84432  :  4  :  4,34448. 


Berechnet  : 

45« 

'    0' 

31 

43 

32 

57 

47 

47 

57 

21 

65 

47 

44 

54 

47 

49 

84 

24 

29 

56 

28 

24 

Beobachtete  Formen  :          Winkel: 

Gemessen  : 

Berechnet 

f004)                  (044):(0«4)  = 

74042' 

74039' 

(2  4  0, 

)*)               (402):{402)  = 

402    43 

4  02    4  9 

{044 

(044):(444)  - 

44      0 

44    49 

1 

079 

(044):(422l  = 

25   45 

26      4 

023 

(OI4):(079)  — 

7    44 

7      6 

1 

4  02 

\                  (444):(004)  — 

64    4  3 

.        64    47 

405] 

\                   (422):(00l)  — 

56   59 

56   59 

»              1 

444 

[                   (044):(023)  — 

41    44 

44    34 

4  43 

(402):(405)  — 

43    45 

43   20 

1              1 

422 

\                   (443):(004)  — 

35      0 

34    42 

(2I0):(240)  =x 

44   45 

44   4  8 

Das  vorwaltende  {004}  und  die  grossen  {04  4},  {4  02}  sind  stets  vorhanden, 
{204}  und  das  gefurchte  {4  00}  nur  an  einem  Krystalle.  Schmal  sind  die  beiden 
neuen  Formen  {079},  {023},  erstere  selten,  letztere  häufig,  bilden  oft  zusammen 
eine  gerundete  Fläche.  {406}  ebenfalls  neu  ist  zwar  schmal,  aber  häufig.  Die 
gewöhnlichen  und  kleinen  {4  4  4}-Flächen  sind  gebogen,  ebenso  die  von  {4  4  3), 
welche  nach  ihren  Zonen  [04  4  :  402],   [004  :  44  4]  bestimmt  wurden.     Selten 

*)  Das  vom  V«rf.  beigesetete  Naumann'sohe  und  Weiss'sche  Z^icbeo  OOP^, 
o  :  ^b  :  ooc  rauss  CX>P2,  a  :  26  :  ooc  heissen. 


r 

/ 


Berechnet  : 

102^ 

►22' 

59 

49 

60 

Ö6 

26 

2 

46 

13 

46 

54 

U 

U 

46 

36  ♦**) 
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und  klein  ist  {4  22}.     Habitus  tafelförmig  nach  {OOi},  manchmal  gestreckt  nach 
der  a -Axe. 

2 .  Vorkommen  von  Monte  Castagna ,  vom  Verf.  entdeckt.  Die  glasig-  bis 
harzigglänzenden  Krystalle  sind  tafelig  nach  der  Basis  und  werden  4  cm  breit.  Sie 
liegen  gruppenweise,  auch  nach  {4  4  0}  parallel  verwachsen  oder  häufiger  einzeln 
in  einer  schwärzliclien,  Mangan  und  Quarzkryställchen  îc(40Î4}  .x(04Î4}*;. 
(4  04  0}^  auch  Zwillinge  nach  {22? 4}  enthaltenden  Erde,  welche  grosse  Höhlungen 
eines  mächtigen  Bar^tganges  erfüllt. 

a  :  b  :  c=  0,84582  :  4  :  4,34268. 

Gemessen  : 
;044i:{04î)  =  '74036' 
[H0i:(440  =*78  25 
(I02;:(402)  =402  4 
(0H;:(400)  =  59  38 
,J02):(440)  =  60  24 
(402;:(6.6.43;  =  25  54 
(440;:(6.6.I3)  =  46  20 
{<02):(404)  =  47  42 
{H0):(740)  =  44  43 
(4  4  0): (4  54)       =    43|     appr. 

{4  00}  ist  selten  und  klein,  {OOl}  stets  entwickelt,  gross  und  meistens  linsen- 
förmig gekrümmt.  Nur  an  einem  Krystalle  fand  sich  das  neue  {740}  mit  zwei 
Flächen  der  neuen  {6.6.43}.  {04  4}  und  {402}  fehlen  niemals.  Von  {104}  waren 
an  einem  Krystalle  nur  zwei  Flächen  deutlich  ausgebildet.  {4  4  4}  selten,  sehr 
schmal  und  lediglich  durch  die  Zonen  [004  :  4  40]^  [4  00  :  04  4]  bestimmbar. 
Die  in  der  Zone  [4  4  0  :  04  4]  liegenden  schmalen  Flächen  von  {4  54}  sind  häufig 
und  gerundet. 

Eigenthümlicher  Weise  zerspringen  die  Krystalle  zwischen  den  Fingern  in 
feinste  Spaltungslamellen  nach  {OOf}  und  {4  40}. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


80.  R.  Paneblaneo  (in  Padua):  Krystallographisehe  Untersuchung  des 
Phtalophenylhjdrazins ,  ^m  ^lo  ^^'2  ^2  (l^ivista  di  Mineralogia  etc.  4  887,  1^ 
37 — 38).  Dargestellt  von  G.  Pellizzari.  Löslich  in  Wasser  und  Aether  in  der 
Wärme,  leicht  in  Alkohol.  Wenn  rein,  weiss,  sonst  gelblich.  Schmilzt  bei  24  0^. 

Krystallsystem  :  Monoklin. 

a  :  6  :  c=  4,4  4  44  :  4  :  4,4  657;        ß  =  64^^24' 34". 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen  :  Berechnet  : 

(4  4  0):(4Î0)  =*900    6'  — 

(ÎH}:(444)  =*87   48  — 

(Î44):{T40)  =»38   56  — 

(ÎH):(440)  =    78   29  78<'46' 


IIhÎ 


*)  Das  vom  Autor  gebrauchte  Miller'sche  Symbol  (20?)  soll  (22T)  lauten. 
**)  Im  Original  stehen  in  den  Symbolen  von  Naumann  und  Weiss  irrthümlich 
die  Reciproken  4-  statt }. 

•*•)  Nicht  wie  der  Verf.  berechnet  42»  411'. 
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Parallele  Verwachsungen  laroellärer  Individuen  sind  sehr  gewöhnlich. 
Optische  Axenebene  normal  {OIO},  bildet  einen  Winkel  von  ungef^r  76^ 
mit  der  Axe  +  «  gegen  +  c.    Dispersion  drehend.    lE^  =  85*  appr.  (fur  Gelb] . 

Ref.:  A.  Cathrein. 


Sl.  R«  Panebüuieo  [in  Padua):  Barstelluig  der  Flftckengleiehun;  (Padua 

4  887,  3  S.  mit  2  Figuren) .   Legt  man  durch  einen  beliebigen  Punkt  P  der  Fläche 
ABC  (Fig.  <).und  durch  die  Axen  a,  6,  c  drei  Ebenen  ADOy  BEO  und  CFO,   so 


Fig.  i . 


Fig.  «. 


sind  die  drei  Coordinaten  PN  =  x,  PM=  y  und  PQ=z  z  jenes  Punktes  in  den 
genannten  Ebenen  enthalten.  In  den  ähnlichen  Dreiecken  ADO  und  PDiV  ver- 
halten sich 

PS         PD         X 


OA 

AD 

a 

PM 

OB 

PE 
BE 

y 

b 

PO 

PF 

OC 

CF 

e  ' 

4ê 

PD     , 

PE 

femer  in  BEO  und  PEM 


ebenso  in  CFO  und  PFQ 


daher  die  Summe f"  ir  H =  TTT  +  TF  +  THF  =  ^• 

a  0  c  AD         BJté  Cr 


Ziehen  wir  durch  P  (Fig.  t)  HJ ,  KL  und  MN  parallel  zu  den  Seiten  des 
/\ABCy  so  ist 

PD       BK       LC 


ähnlich 


= =  — —      oder 

AD       AB       AC 

PE       AM       CS 
*  BE"" AB  "^ BC  ' 


PD  _BK       LC 
^  Jd~Tb^  AC  ' 

PF  _AH       BJ 
*  CJ^AC  "^  CB  ' 


BK-i-AM    .    Cy  +  BJ    ,    LC-\-HA 

durch  Addition       ta  =  r-r 1 ^rr h  - 


AB 


CB 


AC 


folglich 


iMK    ,    XJ    ,    LH 


CB    •    AC 


) 
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Nim  foJgt  aus  den  ähnlichen  Dreiecken  MPK  und  ABC,  beziehentlich  PPK 
und  FCB 

MK        PK  _  PF 

AB   ~  CB  ~  CF' 


ebenso 


CB~  AD      "°       AC^  BE' 


MK    .    NJ    .    LH         PF        PD    ^    PE 

addirt  man  nun  :     — —  +  -— -  A — —-  =  7--  +  — —  +  -7—  =  «  , 

AB,         CB^  AC         CF^  AD^  BE  ' 

mithin  26  =  3  —  e  und  e  =  \, 

X'         y  z 

Es  ist  also 1 — 7 — I =1  die  Gleichung  der  Ebene,  wodurch  ihre 

abc 

Parameter  als  Function  der  verUnderlichen  Coordinaten  eines  Punktes  derselben 

Fläche  erscheinen. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


82.  Derselbe  :  üeber  Beryllkrjstalle  Ton  Lonedo  (Atti  del  R.  Istituto  Ye- 
neto  di  scienze,  iettere  ed  arti  1887,  5^  Ser.  6).  Der  Verf.  fand  das  unbekannte 
Vorkommen  im  Mineraliencabinette  zu  Padua.  Es  sind  zu  unterscheiden  eine 
grasgrüne  Varietät  (Smaragd) ,  eine  bläulichgrüne  (Aquamarin)  und  farbloser 
Beryll.  Die  Krystalle  sind  häufig  Bruchstücke,  äusserst  selten  an  einem  Ende  aus- 
gebildet. Eingeschlossen  fanden  sich  pulveriges  Blagneteisen  mit  vereinzelten 
mikroskopischen  Oktaedereben,  Pyrit  in  winzigen  Gombinationen  {1H}  .  7r{S4  0} 
und  gerundeten  Körnchen,  angewachsen  sind  Kalkspath-Spaitungsstücke.  Bemer- 
kenswerth  ist  bei  der  Mehrzahl  der  Krystalle  ein  smaragdgrüner  trüber  Kern  mit 
einer  vollkommen  durchsichtigen ,  äusserlich  Carblosen ,  gegen  den  Kern  zu 
schwach  grünen,  durchlöcherten  Hülle.  Die  Krystalle  sind  klein ,  erreichen  aber 
auch  die  Dicke  des  kleinen  Fingers.  Einer  der  schönsten,  4  mm  lang  und  2,5  mm 
breit,  wurde  mit  dem  Reflexionsgoniometer  gemessen. 

a  :  c  ^=  \\  0,49732. 


Beobachtete  Formen: 

Gemessen  : 

Berechnet: 

(ooo<] 

[           («oio;- 

:(1044)  —  *60«    8' 

HOÎO 

r           (10Î0): 

(tOÎ2)=    74      2 

73059' 

iHfo] 

[           (10Î0). 

:(7072)  ==:    26   24 

26   27 

Î4  30 

\                 (<<20) 

:(4424)  —    44  64 

45      9 

<0Î4 

(H20): 

:(3464)—    53      9 

53    4  7 

«042 

(0004); 

:(4  04  0)=    90      4 

90      0 

7072 

(0004) 

:i4  4*0)  —    89   58 

90      0 

H2i 

(4040) 

:(4  420)  —    29   57 

30      0 

3364 

(4  040) 

:(0I40)=    60     2 

60      0 

[2430 

[                (40Î0): 

(2430)—    49      4 

49      6 

Vorherrschend  und  gut  entwickelt  sind  [nur  die  Flächen  von  {0004}  und 
{40T0},  deutlich  ist  auch  {4  4 S4},  alle  übrigen  schmal,  zumal  {2434},  von  welcher 
eine  einzige  Fläche  in  den  Zonen  [4  4Î4  :  4  0T0],  [4  04  4  :  04  4  4]  gefunden  wurde. 

Ausserdem  fand  der  Verf.  in  den  Senden  von  Lonedo:  4)  häufig  hyacintli- 
rothe,  seltener  strohgelbe  oder  fâii)lose  Z  irk  one,  oft  über  4  mm  dick  mit  den 

0  r  0 1 b,  ZeitMhrift  f.  Krystallogr.  XIY .  33 
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Gombioalionen  {Hl}.{400},  {HO}. {400}. {4  H},  {440}. {400}. {44  4}. {34  4}; 
2)  Korund  (Sapphir)  selten^  ein  2  mm  dicker  zeigt  {4  420},  andere  zeigen  aoch 
Spaltungsflächen  von  x{4  04 1 }  ;  von  Rubin  besitzt  das  Museum  zwei  Splitter,  so- 
wie einige  Bruchstücke  und  Oktaederchen  von  3]  Spinell;  4)  von  Topas  fan- 
den  sich  nur  zwei  strohgelbe  Stückchen,  das  eine  davon  mit  parallelen  Spalt- 
flächen zeigt  positive  Doppelbrechung,  Dispersion  ç  "^  v  und  2£  =  4  4  0^  unge- 
fähr (für  rothes  Licht] ,  das  andere  zeigt  die  spitze  Bisectrix  normal  zur  Basis  und 
die  Hyperbeläste;  5}  Beryll  drei  farblose  Splitter,  optisch  einaxig,  mit  negativer 
Doppelbrechung  und  ohne  Anomalien. 

Ref.:  Â.  Cathrein. 


SS.  G.  B.  Negri  (in  Padua]  :  Cdlestiiikrjstalle  tob  MoBteedhio  Mairs^ore 
(Rivista  di  Mfneralogia  e  Gristallografia  Italiana  4  887,  1,  33 — 37).  Der  Verfasser 
untersuchte  die  Krystallformen  jenes  Cölestins  dieses  Vorkommens,  welcher  eine 
basaltische  Breccie  incrustirt. 


6  :  c  =  0,77926  :  4  :  4,2828î. 


Beobachtete  Formen: 

004 
040 

uo] 

04  4 
(402' 

4  04J 
[0.4.42} 

144 

32i^ 

422 

442 


i: 


1 1 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

{440):(4ÎO) 

r= 

*75054' 

— 

(044):(044) 

=— 

•75 

52 

(004):(404) 

^— 

22 

33 

22^22' 

{402):(402) 

401 

46 

404      5 

(004):(0.4.42) 

6 

6 

6      6 

(440):(044) 

60 

53 

64      0 

(402J:(044) 

64 

48 

64    40 

{440;:(441) 

= 

25 

36 

25   36 

(324):{4I4) 

= 

43 

33 

43   34 

444):(04T) 

80 

4 

80      7 

(444):(044) 

45 

40 

45   24 

(324):  044) 

= 

49 

3 

49      9 

(440):(324 

: 

36 

59 

37      4 

!I02;:(324; 

24 

49 

24    42 

{U2):(442i 

33 

40 

33    47 

(4  4l.:(4  4f) 

40 

48 

40   43 

(442):(040) 

26 

44 

26   47 

i440;:(442) 

39 

43 

39    44 

(044):(442) 



23 

47 

23   22 

(442):(402) 

63 

49 

63    43 

(442):(324> 

= 

70 

20 

70    47 

(U2):(402) 

95 

4 

94   58 

(402):(440) 

: 

60 

7 

59   55 

(324):(404) 

= 

35 

26 

35   34 

4  4  4):(040) 

= 

56 

47 

56   20 

(444:i:(422) 

48 

29 

4  8   30 

(422):(044; 

■ 

26 

45 

26   50 

;422):(402) 



44 

46 

44   44 

(422!:[440) 

37 

57 

37   56 

{104},   {004} 

,  {HO}, 

{04  4}. 

Untergeordnet  und 

0},  {4  4  4},  {324},  \ 

[442 

},  {^"}. 

Typus  I  ist  prisma- 

ï 
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tisch  nach  {HO},  Typus  I[  säulig  nach  der  6-Axe,  Typus  III  tafelig  nach  {004}. 
Die  Grösse  der  Krystalle  schwankt  von  0,5 — i  und  5  mm.  Sie  sind  bald  bläu- 
lich, bald  farblos  durchsichtig,  selten  milchweiss  opak.  Aufgewachsen  mit  einer 
{04  0}-Fläche.  Die  Flächen  von  {40S}  sind  fast  immer  parallel  der  Axe  b  gestreift 
und  in  drei  vicinale  Felder  getheilt.  {4  04}  und  {004}  meistens  ebenso  gestreift. 
Die  deutlichen  mit  {004}  vergesellschafteten,  oft  gerundeten  {0 . 4 . 4  2}  -  Flächen 
geben  undeutliche  Bilder.    {4  4  0}  und  {Ol  4}  sind  eben  und  glänzend. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  {00  4},  unvollkommen  nach  {14  0}  und  {OM}. 

Specifisches  Gewicht  (Pyknometer)  3,9i. 

Ref.  :  A.  Cathrein. 

84.  Derselbe:  üeber  Zirkonkrystalle  Ton  Lonedo  (Ebenda  1,  4  7 — 20). 
(Siehe  Ueferat  über  Beryllkryslalle  von  Lonedo  pag.  54  3.) 

a  :  c  =  {  :  0,64048,  berechnet  mittels  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen  : 

{440}        (400):(040)  =  89056' 

400]         (400):(444)  =  64  39 

444]        (444):(4ÎI)  =  56  40 

334}        (4I4):(444)  =  84  25 

341}         (444):(3I  l)  =  29  53 

(Hl):(43lj  =  53  20 

(440):(4M)  =  47  54 

(440):(334)  =  20  47 

{344J:(3T4)  =  32  58 

(344):(434)  =  47  20 

{444}  allein  fand  der  Verfasser  auch  nicht,  hingegen  sehr  selten  die  Combi- 
nalionen  {4 00}. {4  4  O}.  {334}.{4  4  4} .  {34  4};  {4 00}  .  {4  4 O}.  {4  4  4}.  {334}  ;  {4  00}. 
{344}.{444}.  Am  häutigsten  war  die  Combination  {400}.{4  40}.(l  4  4}  an  orange- 
rothen  bis  strohgelben,  farblosen,  grauen  und  braunen,  meist  nach  der  Hauptaxe 
gestreckten  Kryställchen  von  höchstens  3 — 4  mm  Grösse.  Gewöhnlich  ist  dieselbe 
Combination  mit  {344},  wobei  oft  {4  4  0}  das  {4  00}  übertrifil.  Die  in  der  Zone 
der  Grundpyramide  und  des  Deuteroprisma  liegenden  Flächen  von  {3  4  4}  sind  un- 
gleichroässig,  meistens  auch  unvollzählig  entwickelt.  Die  Grösse  dieser  abgeroll- 
ten Kryställchen  erreicht  2 — 3  mm.  Eine  seltene  Combination  ist  {4  00}.{4  4  4}  an 
Orangeroth  durchsichtigen,  nach  der  c-Axe  verlängerten  Krystallen  der  Dimensio- 
nen 0,9:4,3  :4,6  mm.  {400}-Flächen  wie  fast  immer  ungleich,  wellig,  rauh, 
gekörnt,  auch  gefurcht  und  gebrochen.  Die  ungleichmässigen  Flächen  von  {4  4  1} 
geben  gute  Bilder.  Weit  seltener  ist  die  Combination  {4  OO}. {4  4  4}. {334}. {4  4  0}. 
{344}  an  grauen  Krystallen,  deren  grÖsster  2  :  2  :  4,5  mm.  Die  Flächen  von  {4  4  O} 
sind  schmal,  noch  schmäler  die  von  {34  4}.  Die  {33  4}-Flächensind  ziemlich  aus- 
gedehnt, aber  nur  einmal  vollzählig,  ihre  Bilder  durch  Vicinalflächen  mehrfach 
und  unsicher.  Ein  einziges  Mal  fand  der  Verfasser  die  Combination  {4  00}. {4  4  0}. 
{4  4  4}. {33 4}.  Letztere  liegt  in  der  Zone  [440:144],  giebt  aber  trotz  genügender 
Ausdehnung  etwas  unsichere  Bilder.  {4  00}.{4  4  4}.{34  4}  wurde  auch  nur  einmal 
beobachtet  an  einem  orangerothen ,  durchsichtigen  Krystall  von  2:2:2,5  mm. 
Die  Flächen  von  {34  4}  sind  ganz  schmal,  raub  und  ungleich,  die  von  {400}  aus- 
nahmsweise sehr  eben. 

Specifisches  Gewicht  (Pyknometer)  4,63. 

Ref.  :  A.  Cathrein. 

88» 


Berectinet  : 

90« 

►    0' 

64 

40 

56 

44 

84 

20 

29 

57 

53 

49 

47 

50 

20 

42 

32 

57 

47 

47 
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85.   G.  B.  Negri  (in  Padua)  :  Krystallographische  Untersnchniig  dès  AUoxab- 

NH  CO 
oxlms  (=  Violursäure  =  NitrosobarbilursUure) ,  ^0 1^"  '  ^  C.  N.  Off  +  H^O  *) 

(Rivista  di  Mioeralogia  e  GrislallograGa  Italiana  1887,  1,  34 — 1%).  Die  in  Wasser 
uod  Alkohol  leicht ,  in  Aether  schwer ,  in  Benzin  und  Chloroform  nicht  löslichen 
Krystalle  sind  dargestellt  von  G.  Pellizzari. 

Krystallsystem:  Rhombisch,  in  einfachen  Pyramiden  {4H}. 


b  :  c=  0,8353  :  { 


{Hi):(«TO  = 
(IH):(ÎH)  = 
(m):(iiT)     = 


Gemessen  : 

*74n8' 
*93    \S 
37    16 


1,8989. 

Berechnet  : 

37«  4  9' 


Die  Pyramide  zeigt  ungleichmässige  FlUchenentwickelung,  so  dass  sie  aus  zwei 
monoklinen  Prismen  zusammengesetzt  erscheint.  Die  Flächen  sind  rauh,  unregel- 
mässig oder  parallel  den  gerundeten  Kanten  [101],  [lOT]  gestreift. 

Spaltbarkeit  nach  (lOO)  vollkommen  wie  beim  Gyps.  Weich,  mit  dem  Nagel 
ritzbar. 

Optische  Axenebene  {OIO}.    Spitze  Bisectrix  a.    tffa  =  78« 20'. 

Ref.  :   A.  Cathrein. 


86.  Derselbe:  Krystallformen  des  Datoliths  von  Casarza  (Ebenda,  1, 
45 — 57).  Orientirung  der  Krystalle  nach  Rammeisberg.  Die  Grösse  der  inein- 
ander gewachsenen  Individuen  wechselt  von  1 — 15mm.  Die  kleineren  sind  farb- 
los, die  grösseren  weiss,  opak.  Die  Constanten  wurden  aus  den  vier  besten 
Krystallen  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ermittelt. 

a  :  6  :  c=  0,63174  :  1  :  0,63317;        ß  =  89«  48^, 


Beobachtete  Formen: 

Gemessen: 

Berechnet: 

[OOi] 

(100):(000 

—  89»^ 

50' 

89n8' 

100 

(001):(10l 

=  44 

58 

44   58 

[^^y 

;ioo;:;i22) 

—  66 

56 

66   55 

* 

032] 

(ioo::(oii) 

—  89 

52 

89   50 

*. 

02r 

(oh;:(îh; 

=  40 

28 

40   20 

(ho; 

(100J:;52*) 

—  25 

18 

25    19 

{ISO 

il00):,2H: 

—  30 

42 

30   36 

*  340 

(I00:(322) 

—  38 

12 

38    17 

•{«Ol 

(ioo::;nT) 

—  49 

55 

49   50 

•TO.^ 

i;S22;:(322' 

—  13 

16 

12    58 

(JOI 

;0H):(120) 

—  65 

7 

65      5 

■ 

122 

(120;:iT^0) 

—  76 

46 

76   43 

■« 

522 

001;:(0M; 

—  32 

23 

32   20 

Hl 

001):;032] 

—  43 

22 

43   32 

322^ 

^032l:i320; 

—  74 

21 

74   22 

' 

[îh; 

;H0;:(5i51 

—  27 

36 

27   34 

S.  auch  Ann.  d.  Chem.  127,  200 
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*  f  ö 


Beobachtete  Formen  :  Gemessen  : 

H3l  (0%\):{\n)  =  29^36' 

4  42)                 (I2îj:(032)  =  25  30 

342}                 (02l);(400i  =  89  50 

t^0):!320|  =  28  51 

U0i:(U2)  =  39  25 

420):iHÎ;  =t  43  53 

t20):(2H)  =  44  37 

320):(o22)  =  22  48 

{320):(0H)  =  77  51 

320):(HÏ)  :=  44  3 

320)1(322;  =  31  30 

320):Î2I4;  =  25  54 

4  00  :;320j  =  22  52 

400):f4  10)  =  32  26 

400):(4«3;  =  74  56 

00I):(422J  =  38  40 

O04;:(4H)  =  50  40 

00l):(322)  =  58  42 

004):(244;  =  64  48 

004):(443)  =  24  34 

004):(404)  =  45  30 

044):(4431  =  26  55 

044):(420)  =  65  6 

044):(440i  =  73  42 

320):(422)  =  56  34 

440J:(244)  =  29  42 

4  4  0):  (325)  =  32  42 

I20):(32f)  =  44  46 

T04):(44l)  =24  8 

Î04):(f44)  =  24  44 

422):(443)  =  48  53 

422):(404)  =  34  47 

422l:(443)  =i  44  26 

443):(443)  =  23  3 

443;:(442)  =  37  57 

444):(444)  =  48  20 

(522):  (522)  =  26  34 

004):(024)  =  64  30 

032):(442)  =s  49  7 

024):(442)  =  47  49 

044):(442)  =  26  50 

420):(345)  =  29  7 

032);(4  40)  =  68  46 

(522):(Î44)  =  44  30 

Die  mit  *  bezeichneten  Formen  wären  für  dieses  Vorkommen  neu,  die  üb- 
rigen bereits  von  Luedecke  entdeckt .  Fast  immer  vorhanden  sind  (14  4},  (O 4  4 1, 
{422},  {400},  {004},  {322},  an  wenigen  Krystallen  fehlen  (4  40},  (420},  (54  4), 
selten  sind  {522},  {404},  noch  seltener  {320},  {4  43},  {Î04},  {442},  {024},  nur 
einmal  vertreten  {204},  {032} ,  {342}.     {4  00}  ist  grösstentheils  vorwiegend, 


erec 

nnei: 

29« 

'44' 

25 

23 

89 

53. 

28 

48 

39 

25 

43 

53 

44 

36 

22 

48 

77 

52 

44 

9 

34 

33 

25 

59 

22 

50 

32 

47 

71 

44 

38 

52 

49 

44 

58 

37 

64 

43 

24 

32 

44 

54 

27 

2 

65 

5 

73 

45 

56 

28 

29 

44 

32 

47 

44 

40 

24 

8 

24 

8 

49 

44 

34 

48 

44 

32 

22 

37 

37 

49 

48 

46 

26 

27 

54 

42 

49 

4 

47 

45 

25 

40 

29 

40 

68 

47 

44 

34 
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manche  Krystalie  darnach  ta  feiig,  seine  Flachen  oft  in  mehrere  Felder  gebrochen 
und  gestreift  parallel  den  Combinationskanten  zu  [\  H}.  (OOl}  ist  von  veränder- 
licher Grösse,  stets  kleiner  als  {4  00}  und  meist  nach  der  Künodiagonale  in  zwei 
Felder  getheilt.  (SOl)  ist  sehr  schmal  und  matt,  gestattete  nur  Schimmermessuug. 
{\0i}  und  {T04}  schmal,  letzteres  durch  die  Zonen  [TOO  :  004],  [TH  :  TÎI] 
bestimmt,  (l  i  O)  meistens  polyëdrisch  durch  eine  äusserst  stumpfe  (40')  der  Zone 
[4  00  :  4  10]  parallele  Kante.  (04  4)  gehört  zu  den  vorherrschenden  Formen  und 
ist  ausgezeichnet  durch  fein  gekörnte  Flächen.  {032},  {024},  {4  22}  und  {322} 
erscheinen  ganz  untergeordnet.  {4  4  4}  ist  unter  allen  die  häufigste  und  vorwal- 
tendste  Gestalt,  hier  und  da  gestreift  parallel  [4  00  :  04  4]  oder  gelheilt  durch  eine 
[4  20  :  4  4  4]  parallele  Furche.  Die  schmale  {4  42}  fand  sich  in  den  Zonen  [4  00  : 
024],  [420  :  04  4].  Die  kleine  {4  43}  selten  au  einfachen,  immer  an  nach  der 
Symmetrieebene  parallel  verwachsenen  Krystallen.  Mikroskopisch  klein  ist  {342} 
und  bestimmt  durch  die  Zonen  [420  :  oTl],  [TOO  :  024]. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


87.  £•  Artini  (in  Florenz):  Nene  Natrollthkrjstalle  Tom  Monte  Saldo 
(InSttdtirol)  (R.  Accademia  dei  Lincei,  Rendiconti  4  887,  8,  2.  Sem.  245 — 246). 
Der  Verf.  verdankt  Herrn  P.  Orsi  zahlreiche  Stufen  dieses  Vorkommens,  unter 
welchen  eine  flächenreichere  Krystalie  als  die  früher  untersuchten  aus  dem 
Museum  zu  Padua  (siehe  das  Referat  S.  507)  aufzuweisen  hatte. 


aib:c=  0,97962  :  1  :  0,34994 


Berechnet  aus 

c=  0,97962  : 

1 

63« 

>26' 

37 

46 

36 

29 

48 

44 

39 

49 

29 

45 

41 

38 

26 

42 

40 

42 

26 

26 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen: 

* 

400]  (440):(444)  =  63^49' 

040)  (444):(444)  =  37  33 

440]  (4H):(444)  =  36  26 

240)  (Ml):(404)  =  48  8 

310]  (I04):(Ï04)  =  39  43 

404]  (H4):(334)  =29  53 

444)  (444):(654)  =  44  36 

334)  (444):(344)  =  26  36 

554)  (444):(o44)  =  40  29 

344)  (444):(434)  =  26  30 
544] 
434} 

{554}  und  {544}  sind  für  den  Natrolith  neu,  {34  4}  war  zweifelhaft  nach 
Seligmann  (diese  Zeitschr.  4  887,  I5  339).  Eine  nur  einmal  beobachtete  neue 
Fläche  von  {20.20.4}  mit  undeutlicher  Kante  zu  {4  40}  gilt  als  unsicher.  Die 
Flächen  von  {4  OO},  {04  O},  {4  4  0}  und  {4  4  4}  sind  stets  vorhanden,  erstere  beiden 
schmal  und  glänzend,  letztere  breit.  Selten  und  sehr  schmal  erscheinen  {4  20} 
und  {340},  ziemlich  häufig,  aber  gewöhnlich  sehr  schmal  und  gerundet  sind  die 
Flächen  von  {4  04}  und  {33  4}.  Ein  grosser,  glänzender  und  klarer  Krystall  zeigte 
ausser  {400},  {040),  {4  40},  {l04},  {4  4  4},  {334}  die  Formen  {554},  {34  4}, 
{511},  {434}. 

Ref.  :  A.  Cathrein. 


r 
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88.  L.  Riceiardi  (in 

Reggio  Emilia): 

Analjgen 

I  Ton  Ynltiir-MlBeralieii 

(Gazzella  chimica  iUiliana  «887,  17,  216 — 217). 

H 

[  a  u  V  n                    * 

à                          *    A. 

blau: 

• 

scbmutzigweiss: 

Au  git: 

SiOi          33,78 

34,58 

S1O2           50,69 

SO^            U,3I 

8,09 

^^03           4,55 

--1/2  O3         27,42 

27,59 

FejOj          1,51 

CaO           «0,08 

11,55 

FeO            6,57 

MgO            — 

Spuren 

• 

Jffi  0         Spuren 

Sa^O         13,26 

13,57 

CaO         23, <3 

K2O             3,23 

Spuren 

If^O          13,02 

Glüh  Verlust    — 

5,38 
100,76*) 

G 

lühverlust     0,91 

100,08 

100,38 

Spec.  Gew.  —  2,456 

2,448 

Spec.  Gew.  bei  25<>  C.  —  3,005. 

Schwarzer  Glimmer: 

Leueit: 

Magnetit**): 

SiO-i          35,60 

S4O2           54, 

94 

S1O2          4  2,07 

Al^O^        H,20 

Al^O^        25, 

,<0 

Fe20^        56,79 

Fe^O^          8,33 

FeO         Spuren 

FeO          34,26 

FeO          17,22 

CaO            K, 

80 

100,12 

MnO           0,52 

MgO         Spuren 

CaO            3,20 

K2O          15, 

,<8 

Spec 

.Gew.  bei J5öC.  =  4,782. 

MgO          U,26 

Na-i  0           \ , 

.23 

/ 

ÄjO            2,71 

Glüh  Verlust   2, 

,13 

Sa^O          4,02 

400, 

,38 

Glühverlust  3,20     Spec. 

Gew.  bei  t6^C.= 

=  2,472. 

100,26 
Spec.  Gew.  bei  25»  C.  =  2,624. 


Ref.:  A.  Cathrein. 


89.   L.  Bneea  (in  Rom]:   Krjstallform  des  Bromehinaldiiis ,  Cio  ^g  NBr 

(Ebenda,   1887,  17,  251;  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  20,  2611).    Farblose  Nadeln, 
dargestellt  von  G.  Magnanini  aas  gesättigter  alkoholischer  Lösung  durch  Ver- 
dunsten über  Schwefelsäure.    Schmelzpimkt  78®. 
Krystallsystem  :  Monoklin. 

1:0,62566***;; 


:  6  :  c  =  0,90933 

Beobachtete  Formen 
110} 


001) 
[tu) 


ß  =  64031 

Gemessen  : 
(001):(140)      =*70035' 
(H0):(1Î0)      =  »78   46 

(00l):(Î41)i)  =  *50  .   1 


33'. 


*)  Nicht  wie  im  Original  100,86. 
**)  Auffallend  ist  in  dieser  Analyse  der  hohe  Kieselsâuregehalt,  welcher  für  Un- 
reinheit der  Probe  spricht,  femer  der  Ueberschuss  an  Eisenoxydul.    Sollte  nicht  eine 
Verwechslung  von  Si02  mit  TiOi  vorliegen? 

***)  Das  vom  Verf.  angegebene  Axenverhfiltniss  a  :  6:  c  ■»  0,9099t  :  4  :  0,62891  ent- 
spricht nicht  den  gemessenen  Winkeln  und  die  nach  diesem  unrichtigen  Axen verbal tniss 
übertliissig  berechneten  Winkel werthe  sind  ebenfalls  falsch  : 

(004):(140}  es  70034'  statt  70035' 
(140):(470)n78  41      -      78  48 
(001):(7H)  a  49  57      -      49  58 
f)  Im  Original  steht  aus  Versehen  (74  0). 
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Gewöhnliche  Combination  {4  4  0}  .  (001 }. 
Spaltbari^eit  vollkommen  nach  (004}. 

Optische  Axenebene  normal  zuf  Synimetrieebene.  Spitze  Bisectrix  fast  senk- 
recht auf  {00<}. 

Ref.:  Â.  Cathrein. 

40.  La  Talle  (in  Rom]  :  Krjstallogrrapliigclie  Untersiiehiiiig  neuer  DerlTate 
der  Isobemsteinsäiure  (R.  Accademia  dei  Lincei,  Memorie  4  887,  8).  Krystalle 
dargestellt  von  Körner  und  Menozzi   [Gazzetta  chim.  1887,  17,  425 — 441). 

f.  or-Amidoisobernsteins'äureamid  {C^H^S^02). 
Krystallsystem:  Monoklin. 

a:  6  :  c=  4,8022  :  1  :  ?;  /J=47<>48'. 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen:  Berechnet: 

[004}  (400}:(4  4O)  =  *600î5'*)  — 

400)  (400):(004)  =*77    48  — 

440}  (H0):{004;  =    83   48  84ö4'**) 

■ 

Die  Combinationen  zeigen  alle  drei  Formen  oder  es  fehlt  {lOO}.  Habitus  bald 
tafelförmig  nach  {004},  bald  prismatisch  oder  auch  tafelig  nach  einer  Fläche  von 
{4  4  0}.  Basis  lebhaft  glas-,  Prisma  seidenglänzend. 

Eine  Auslöschungsrichtung  ist  gegen  die  a-Axe  im  spitzen  Winkel  ß  unter 
ungefähr  4  0^  geneigt.  In  Oel  sieht  man  auf  {004}  die  Interferenzfigur  mit  sehr 
starker  geneigter  Dispersion.  Optische  Axenebene  parallel  {Of  O}. 

t.  Salzsaures  or-Amidoisobernsteinsäureamid  (C^H^N^OiHCl). 

Rrystalls^'stem  :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =^  0,9524  :  4  :  0,6509  . 

Beobachtete  Formen:  Gemessen;  BerechRet: 

400}  (404):(ÎOl)  =  *68*42'  — 


(<04):(440)  =  *65  53 

(4 00): (4  10)=    43   38  43*36' 

(t40):(044)  =    67   5i  67  54 


440 

04  0^ 

404 

(04  4) 

Combinationen  der  aufgezähltem  Formen  mit  oder  ohne  (04 1}.  Habitus  säulig 
nach  der  c-Axe. 

Spitze  Bisectrix  normal  (04  0).  Optische  Axenebene  (004).  Sehr  starke  Dis- 
persion, r 

3.  Salpetersaures  a-Amidoisobernsteinsäureamid  (C^U^N-^02 •  ^^^O^H) . 
Krystallsystem:  Rhombisch. 

a  :  6  :  f  =  0,8049  :  4  :  0,6364  . 

*)  Vom  Autor  im  Separatabdnick  corrigirt  aus  60^35'. 

*•;  Genau  840o'41''.  Der  Verf.  setzt  dafor  840*^32",  was  dem  ursprünglichen 
Winkelwerthe  (100j:(HOj  =  600  85'  genau  entspricht,  jedoch  ein  abweichendes  Axenver- 
hältniss  a  :  6  s  4,8145  :  4  bedingt! 


y 


Aimttg«.  £21 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen  :  Berechnet  : 

(Hl]:(<04)  =  «6<>3r  U^Zi' 

(|H):(OHj  =  33    46  33   4« 

(401):{T04)  =  76   24  76   38 

(0H):(0Î4)  =  6i   58  64   55 

(0H):(02O  =  49      5  49   22 

(400):(H0)  =      —  38   50 

Farblos,  glasglUnzend,  verlängert  nach  der  Verticalaxe  oder  tafeiig  nach  einer 
Fläche  von  {4  10}. 

Zu  optischer  Prüfung  waren  wegen  der  leichten  Löslichkeit  des  Salzes  keine 
geeigneten  Lamellen  zu  erhalten. 

4.  a-Amidoisobernsteinsäure  {C^H-jNO^). 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =^  0,7480  :  4  :  0,5963  . 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen  :  Berechnet  : 

040}  (040):(044)  = '59M2'  — 

440}  i040i:(410)  =  *54    49  — 

014}  (440J:(044)  =    72   20  It^SY 

Habitus  tafelig  nach  (0  4  0)  und  länglich  nach  der  Yerticalaxe.  Die  Kleinheit 
der  Krystalle  verhinderte  optische  Beobachtungen. 

6.  Natronsalz  ß-C^H^NO^Na  .  iH^O  . 
Krystallsystem:  Monoklin. 

a\h  :  c  =  0,7427*)  :  4  :  0,7934  ;         ß  =  83027'  . 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen:  Berechnet: 

04  0}                      (4  4  0):(0  4  0)  =*540  42'  — 

4  10}                      (004):(044)  =  *38  44  — 

044)                       (4  1O):(044)  ==  *64  29  — 

004}                       (4  40):(04  4)  .-=    73  37  73<>28' 

'404]                    «(440). (404)  =    50  39  50   38 

404}                      (Ï40):(004)=    95  30  95   24 

(404):(004)  =    54  42  54    42 

(004):(404)  =    45  48  44   27 

Krystalle  farblos,  durchscheinend,  fettglänzend.  Vorwaltend  (o  4  O}  und  {4  4  0}. 
Auslöschungsschiefe  auf  der  Symmetrieebene  ungefähr  37®  gegen  die  c-Axe 
im  stumpfen  Winkel  ß, 

6.  Saures  Kupfersalz  (C^4J7eiV04)2Cu  . 
Krystallsystem:  Monoklin. 

a:h  :  c=  4,2224  :  4  :  4,0572  ;  ß  =  83^2' . 


*)  Der  Druckfehler  des  Originals  0,6427  vom  Autor  im  Sonderabdrack  berichtigt. 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(!00;:(H0)  =  *50030'  — 

(HO;:(H<)  =  *34  45  — 

(H<;:(!î«j  =»73  44  — 

(in): («00)  =  55  36  55^40' 

;<H):(000  =  50  52  50  49 

:<00):(00«}  =  83  i\  83   2 

Vorherrschend  (001)  und  (010),  letztere  rauh,  die  übrigen  Flächen  etwas 
gebogen.  Farbe  blau.  Auslöschungsschiefe  auf  (010)  beiläufig  45^  gegen  die 
o-Axe  im  stumpfen  Winkel  ß.  Auf  (00 1)  erscbeint  ein  Hyperbelpol. 

7.  a-Araidoisosuccinaminsäure,  CH-^.C{SH2.C02H .CONH^), 

Krystallsyslem  :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,57039  :  1  :  1,08749  . 
Beobachtete  Formen  :  Gemessen  :  Berechnet  : 

HOl  (0M):(00«)  =  ♦47O24'  — 

OH]  (HO):(lTO)  =  »59   24  — 

[OOI]  (HO);;OH)=    68   40  68^37' 

Habitus  prismatisch. 

Die  geringe  Grösse  gestattete  keine  optische  Untersuchung. 

Ref.:  A.  Cat  h  rein. 

41.  L.  Bacca  (in  Rom):  Krjstallformen  des  sehwefelsanren  or-Amidoiso- 
sneeiiiaiiiids   (Q ^TgiVa 02)804 Hj.  2^2 ^    (^^em.  d.  Accad.  d.   Line.    1887,  8]. 
Rrystallsystem  :  Hexagonal,  rhomboëdrische  Tetartoëdrie. 

a  \  c  ^^  \  :  0,57362  . 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen  :  Berechnet  : 

iOOOl)  (lOÎl).(OOOI)  =  39«61'  39«5r 

lOTn  (lOTt):(01H)  =  37    19  37   23 

OHM  (lOTl):(nOO)  =  71    U  71    19 

lOÎoi  (H21):(10Î0)  =  44   31  44   35 

X7r{Mil}  (0lTl):;lT0l)  =  67  ft  67  25 

Gegen  die  Möglichkeit  die  stets  combinirten  beiden  Rhomboëder  àiR  als 
hexagonale  Pyramide  zweiter  Ordnung  und  das  Deuterorhomboeder  xtt  {H21}  als 
Rhomboëder  erster  Stellung*)  aufzufassen,  sprechen  erstens  die  immer  unter- 
geordnete Entwicklung  des  negativen  Rhomboëders  x{0l7l},  zweitens  die  Aetz- 
figuren  auf  der  Basis  in  Gestalt  regelmässiger  Dreiecke ,  deren  Seiten  parallel  den 
Tracen  des  Rhomboëders  x(lOTl)und  deren  Ecken  diesen  Tracen  zugewendet 
sind.  Anderenfalls  müssten  die  Aetzfiguren  sechseckig  oder,  wenn  dreieckig,  ent- 
sprechend dem  Rhomboëder  X7r{ll2l},  welches  dann  erster  Ordnung*)  wäre, 
gedreht  erscheinen. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


"^ 


*)  Nicht  auch  zweiter  Art,  wie  der  Verf.  meint,  da  bei  dieser  Annahme  die  hexa- 
nale Pyramide  erster  Ordnung  wieder  iu  zwei  Rbomhoëder  zerfallen  muss,  indem  ein 
aterorhomboeder  stets  eine  tetartoëdrische  Form  ist. 
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42«  A«  und  £•  Scaeehi  (in  Neapel  :  Xene  TesnTmlneralleu  (R.  Âccademia 
di  Napoli,  Atti  1883,  1,  2.  Ser.  No.  5,  gedruckt  1886).  In  der  Lava  von  1872 
fand  sieb  unweit  Massa  di  Somma  und  San  Sebastiano  ein  aus  vulcanischem 
Sande  mit  Leucitopbyrspiiltern  bestebender  Congloméra tblock  von  0,5  m  Durch- 
messer, in  dessen  angescbmolzenen  Partien,  sowie  auf  der  friscben  Lava  siqb  Kry- 
stalle  von  Hämatit,  Biotit,  Gyps,  Anbydrit,  Apatit,  Anortbit  und  zwei  neue  Mine- 
ralien gebildet  haben. 

Der  HUmatit  erscheint  reichlich  in  magnetischen,  länglich  hexagonalen 
Blättchen  mit  winzigen  Rhomboederflächen.  Mitunter  werden  die  Rrystëllchen 
nadeiförmig.  Goniometrisch  wurden  daran  die  Basis  und  das  Grundrhomboëder 
bestimmt.  Ein  Scepterkrystall  ist  oben  einfach,  unten  verzwillingt  nach  ooR,  in- 
dem an  zwei  diametral  gegenüber  liegenden  Seiten  des  basischen  Hexagons  i^-Flä- 
chen  mit  einer  Neigung  von  57^^  auftreten.  Andere  Säulchen  wurden  als  Zwil- 
linge nach  R  erkannt  mit  der  tautozonalen  Pyramide  {22S3}-f^}  deren  Winkel 
gegen  R  Miltelwerthe  von  ÎG^n'*),  25^26',  250  56'  und  oft  ebenso  wie  die 
A-Flächen  Doppelbilder  von  Yicinalflächen  ergaben. 

Der  häufige  Bio  tit  bildet  gelblich  braune  Blättchen,  welche  oft  einen  Durch- 
naesser  von  6  mm  erreichen.  Im  Polariskop  zeigen  sie  das  dunkle  Kreuz  der 
optisch  einaxigen  Krystalle ,  jedoch  erscheinen  zwei  gegenüber  liegende  Qua- 
dranten blassgrün,  die  damit  alternircnden  blassgelb. 

Der  Gyps  findet  sich  in  Nadeln,  die  oft  büscheiig  verbunden  sind. 

Der  Anhydrit  zeigt  rectanguläre,  oft  über  5  mm  lange  und  0,5  mm  dicke, 
brachypinakoidale  Tafeln,  welche  durchsichtig  und  theilweise  von  einem  Limonit- 
häutchen  bedeckt  sind.  Von  Kryslallformen  waren  die  drei  Pinakoide  zu  beob* 
achten,  von  denen  (OIO)  feingestreift  ist  parallel  der  basischen  Combinations- 
kante,  welche  nicht  selten  abgestumpft  wird  durch  {OH}-Flächen,  deren  Winkel 
mit  (010}  zu  48^  30' —  48®  18'  gemessen  wurde.  Ausserdem  fanden  sich  knie- 
förmige  Zwillinge  nach  {Ol  l}  und  unbestimmte  Verwachsungen  dreier  Individuen, 
deren  Flächen  îOlO),  (Oil),  (001)  sämmtlich  in  einer  Zone  liegen,  während  die 
Flächen  des  einen  Kryslalles  von  der  normalen  Lage  bedeutend  abwichen. 

Der  Apatit  fand  sich  in  nur  wenigen  farblosen  Säuichen.auf  der  Lava  am 
Contact  mit  dem  Einschlüsse  in  einfachen  Combinationen  des  Prisma  mit  der 
Pyramide**). 

Ebenso  wurden  vom  An  or th it  nur  wenige  Kryställchen  erkannt. 

Nun  folgen  die  überhaupt  neuen  Mineralien. 

1 .  B  e  lone  si  a  (von  ßsXovri,  Nadel)  bildet  farblose  dünne  Nädelchen,  deren 
Enden  gewöhnlich  ausgehöhlt,  manchmal  aber  durch  ein  oder  zwei  Fiächenpaare 
anscheinend  monosymmetrisch  zugespitzt  sind.  Die  Untersuchung  im  polarisirten 
Lichte  ergab  jedoch  die  Zugehörigkeit  zum  tetragonalen  Systeme. 

o  :  c=  1  :  0,6605***). 


*)  Nicht  260  5'  wie  im  Original. 
*'^\  Die  Verf.  setzen  die  Neigung  der  Pyramide  zum  Prisma  «>  1390  42',  welches 
doch  der  Winkel  der  Pyramide  zur  Basis  ist.  Aus  dem  von  den  Verf.  angegebenen  Win- 
kel lässt  sich  weder  ein  bekanntes,  noch  einfaches  Pyramidensymbol  berechnen. 

***)  Die  Verf.  geben  in  ungebrttuchlicher  Art  das  Verhältniss  der  Hauptaxe  c  («  a 
as  \)  zur  Zwischenaxe  a'  (s=  h)  ;  mithin  a  :  &  ss  i  :  1,0705. 
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(HO) 
(HO) 

(HO 


Beobachtete  Formen  :                                   Gemessen  :  Berechnet  : 

m  =  {M\]*)            (H4):(H0)  =  *46057'  — 

(HO)  =    90      2  90^    O' 

(ni)  =    57   5Î  57   H 

(H0)=    90      8  90      0 

(100)  =    44   58  45     0 

(100)=       —  61      8 

Vorherrschend  ist  (HO),  schmal  {lOO},  die  Flächen  von  {\  H}  zeigen  un- 
gleichmässige  Entwickelung  nach  Art  monosymmetrischer  Hemipyramiden. 

Die  Nädelchen  sind  leicht  mit  Gyps  zu  verwechseln ,  werden  aber  im  Güas- 
röhrchen  erhitzt  nicht  opak,  weil  sie  kein  Wasser  enttialten.  Sie  sind  schwer 
schmelzbar ,  lösen  sich  leicht  in  der  Phosphorsalzperle ,  weniger  leicht  in  der 
Boraxperle.  In  Salzsaure  unlöslich.  Zur  analytischen  Prüfung  konnten  ungefalir 
0,04  g  gesammelt  werden.  In  der  Natroncarbonatschmelze  fand  sich  nur  Mag- 
nesia, abwesend  waren  Kieselsäure,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure,  Borsäure 
und  Fluor.  0,016  g  Krystall()ulver  wurden  mit  Borax  geschmolzen;  beim  Ein- 
trocknen der  wässerigen  Lösung  der  Schmelze  bildeten  sich  Boraxkrystalle  auf 
einer  weissen,  erdigen  Substanz,  nachdem  erstere  durch  Wasser  entfernt  waren, 
wurde  letztere  in  kochender  Salzsäure  gelöst.  Die  farblose  Lösung  bei  90®  zur 
Trockniss  eingedampft  gab  einen  blauen  Rückstand,  welcher  in  Wasser  ziemlich 
löslich  ist;  die  blaue  Lösung  gab  mit  Schwefelwasserstoff  einen  braunen  in 
Schwefelammonium  mit  rothbrauner  Farbe  löslichen  Niederschlag.  Mit  Salpeter- 
säure bebandelt,  wurde  der  blaue  Rückstand  weiss  uud  bedeckte  beim  Schmelzen 
im  Platiotiegel  die  Wände  mit  lebhaft  glänzenden  Kryställchen.  Man  hat  es  also 
mit  Molybdänsäure  zu  thun ,  welche  in  Verbindung  mit  Magnesia  wahrscheinlich 
nach  der  Formel  MgMoO^  das  Mineral  Belonesia  zusammensetzt. 

%.  Rryphiolith  (von  xçi/^to^,  bedeckt) ,  so  benannt,  weil  die  Krystalle 
stets  von  Apatitsäulchen  bedeckt  sind.  Dadurch  waren  Kantenmessungen  un- 
möglich, und  diente  zur  Bestimmung  der  krystallographischen  Constanten  die 
mikroskopische  Messung  der  drei  ebenen  Winkel  der  Kanten  AB,  Am  und  Em, 
welche  ergaben:  AB  :  Bm  =  421»,  AB  x  Am  =^  H70,  Am  :  Bm  =  94^«^. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c—  1,963  :  1  :  1,664**);         ß  =  65<>  52'. 


B  = 

m 


Beobachtete  Formen  :  Berechnet  : 

^  =  (001}                  (00l):{100)  =  65<>52' 

100)                 (00i;:(Hl)  =  51  41***) 

Hl)                 (100):(1H)  =  54  39 

n  =  (\\\\                 (1H):(H1)=  88  43***) 

e  =  {U\}1               (OüI):(TH)  =  69      87) 

(ÎH):(H1)  =  49  15Ti) 

(lll):iTll)  =  112  37t) 


*]  Den  Constanten  der  Verf.  entsprechen  die  Mi  11  er' sehen  Symbole  {110},  {04  0}, 
{011},  von  denen  das  erste  im  Original  irrthümlich  {1H}  lautet. 

**)  Die  Verf.  wählen  eine  ungewöhnliche  Axenbezeichnung,  indem  sie  unsere  Ver- 
ticalaxe  c  =3  a  es  1,  die  Klinoaxe  a  =  b  und  die  Ortfaoaxe  6  «s  c  setzen,  wodurch  natür- 
lich auch  die  Flächensyrobole  entsprechend  geändert  erscheinen. 
***)  Im  Original  um  1'  zu  gross  angegeben. 

7)  Um  4'  zu  klein. 
•H*)  Um  2'  zu  gross. 


Auszüge.  525 

Das  Symbol  für  e  ist  fraglich,  weil  ihm  keine  Messung  zu  Grunde  gelegt  ist. 
Tautozonal  sind  A,  B,  e\  A^  m,  n;  By  m\  n.  In  den  2 — 3  mm  grossen  Kryställ- 
chen  waltet  die  orthodiagonaie  Zone  vor  und  ist  {Hl}  kleiner  als  (Th}. 

Der  Kryphiolith  ist  in  kochender  Salzsäure,  sowie  in  der  Phosphorsalz-  und 
Boraxperle  löslich,  jedoch  schwerer  als  Apatit,  wodurch  die  Trennung  von  letz- 
terem gelang.  Das  reine  Mineral  ist  dann  honiggelb ,  durchsichtig  und  lebhaft 
glasglänzend ,  dabei  spröde  und  hart  wie  Orthoklas.  Specifisches  Gewicht  = 
2,674. 

Vor  dem  LÖthrohr  opak  weiss  werdend,  ohne  vollkommen  zu  schmelzen. 
Durch  Erhitzung  im  Glasrohre  tritt  kein  Gewichtsverlust  ein.  Die  geringe  Menge 
von  0,4  g  erschwerte  die  chemische  Analyse.  Qualitativ  ergab  sich  die  Zusam- 
mensetzung eines  Magnesiaphosphates  mit  viel  Kalkerde ,  Fluor  und  ganz  wenig 
Eisen.  Der  in  der  Lösung  der  Probe  in  heisser  Salpetersäure  (wobei  das  Glas 
stark  angegriffen  ward)  mil  molybdänsaurem  Ammoniak  entstandene  Niederschlag 
wurde  mittels  Ammoniak  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  schwefelsaurer  Magnesia 
und  Chlorammonium  versetzt  zur  Fällung  des  Ammoniaktalkerdephosphates.  Im 
Filtrat  vom  phosphormolybdänsauren  Ammoniak  wurde  zuerst  mit  Ammonium- 
oxalat  der  Kalk,  dann  mit  Natronphosphat  die  Magnesia  gerällt.  Das  Pyrophosphat 
zur  Bestimmung  der  Phosphorsäure  wog  0,051  g,  jenes  zur  Bestimmung  der 
Magnesia  0,064  g,  das  Kalkcarbonat  0,04  8  g,  daraus  berechneten  sich  die  ge- 
fundenen Mengen  von 

#  in  Gramm:  in  Procenten: 

Phosphorsäure       0,0326  *)  47,59 

Magnesia  0,0231**)  33,72 

Kalkerde  0,010t**)  44.74 

96,05***) 

Schreibt  man  den  Verlust  dem  Fluor  zu,  so  wäre  dessen  Menge  6,93%, 
während  eine  directe  Bestimmung  27%  Fl  ergeben  hatte.  Es  bedarf. also, einer 
Erneuelrung  der  Analyse. 

Der  Kryphiolith  ist  verwandt  mit  dem  Wagnerit  und  unterscheidet  sich' 
hauptsächlich  in  der  Vertretung  der  Magnesia  durch  Kalk.  Der  Apatilrand  dürfte 
aus  der  Umwandlung  des  Kryphiolithes  hervorgegangen  sein. 

Ref.:  A.  Cat  h  rein. 


48.  G.  Bartalinl  (in  Florenz):  ümwandliuig  der  Formel  inr  Berechnangr 
deg  optischen  Axenwlnkelg  ans  den  Brechnngsindices  mittels  Logarithmen 

(Società  Toscana  di  Scienze  Naturali  4887,  S.  479 — 180). 


1/  /?i_^_i/ e L 


*l  Nicht  wie  im  Original  0,038».- 

**)  Im  Original  um  eine  Einheit  der  4.  Décimale  zu  klein. 
••♦)  Nicht  48,91 
83,58 
14,60. 
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Auszüge. 


Setzt  man    -  =  cos  (jp  ,  so  folgt  aus  der  bekannten  Formel 

tg«9)  = 


/ 


cos^  fp 


—  K: 


ß*^  cos^  (p 


—  I  =  tg2  9 


a 


Analog  erhält  man,  wenn  —  =  cos  w' 

7 


Z 4  =  — ! 4  =  ig2  «?' 

a^  cos^  (f)'  ^ 


Diese  Werthe  in  obiger  Wurzelgrösse  eingesetzt  ergeben 


cos 


'^  tg2  y'        tg  qp' 


Aus  diesen  Formeln  lassen  sich  die  einzelnen  Hauptbrecbungsindices  als 
Functionen  der  beiden  anderen  und  des  Winkels  V  ableiten. 


a  =  y  cos  er'*),  wobei  tg  w'  =  — ^. 
^  ^         cos  \ 


ß  =s  y  cos  q}y 


tg  Ç)  =  tg  9'  cos  V 
ß 


aSinr**) 

y  =  a  ,       -      sin  p  =  —  cos  F. 

C0SÇ  ^         a 


ß 
und      cos  cp  =  —  • 

Y 

a 
cos  w  =  —  , 

r 


Ref.:  A.  Cat  h  rein. 


44.  E.  Seae«lii  (in  Neapel)  :  Beltrige  nur  Mineralogie  Italieus  (R.  Acca- 
demia  delle  Scienze  di  Napoli  1887,  Heft  3  und  4). 

4.  BarytkrystallevonderTolfa.  Selten  auf  blätterig-strahligen  Alu- 
nitkugeln  im  Trachyt  in  der  Grösse  von  3 — SO  mm,  oberflachlich  mattdnnkel- 
braun  von  Limonitüberzug,  innerlich  gelblich,  glas-  bis  fettglänzend.  Specifisches 
Gewicht  =  4,46. 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen  : 


001)  {Hl) 

100^ 

040 

440 

S40 

04« 

403 


(004;:(044)  =  5î»44' 

(004J:f402)  =  38  39 

(001  :(444)  =  64  9 

(040;:(440)  =  50  46 

(440;:i240)  =47  4 

(OH:(440)  =  60  4 

(04  l):;444)  =  44  45 


Berechnet  nach  H e  1  m  b a  c  k er^s 
a  :  b  :  c^  0,815)  :  4  :  1,3136 

5«* 43' 

38  54 

64  49 

50  49 

47  4 

59  49 

44  48 


*]  Nicht  wie  im  Original  a 


y  cos  V 


♦  *■,    V 


Nicht  y  = 


sin  T 


tg  w4  {cos  a»  -i-  sin  K) 


tg  wsi  (cos  sas  i-  cos  V] 

a 
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Die  Flächen  von  {4  00}  stets  polyedrisch.  Habitus  gewöhnlich  tafelig  nach 
der  Spaltungsfläche  (001)  und  gestreckt  nach  der  a-  oder  6-Axe  durch  Vorwalten 
von  (oh),  beziehentlich  (lOO);  seltener  kleine  dicktafelige  Combinationen  aller 
angegebenen  Formen  mit  vorherrschendem  Spallungsprisma  (l  lO}. 

2.  Quarzkrystalle  aus  dem  Piperno  von  Pianura.  In  unregel- 
raässigen  Höhlungen  selteb  bis  zu  t  mm  lange  Kryställchen  mit  der  bekannten 
ungleichmässigen  Flächenentwickelung  und  Verzerrung.  Aus  den  Messungen 
ib  Ä  :  ±  2Ä=  ^^42',  ±  Ä  :  ±  3/?=  23<>27',  it:  Ä  :  ooÄ  =  38«  16' 
und  +Ä:— Ä=46ö4  0'  (berechnet  \e^  ii\  23<>3r,  380  4  3'  und  46^6') 
ergiebt  sich  die  Combination  àzR  ,  zh^R .  dz3R  .  ooR,  welche  schon  Öfters  am 
Quarz  beobachtet  ist*).  Uebrigens  wurde  die  Abwesenheit  von  Zwillingsbildung 
nicht  nachgewiesen. 

Auf  diesem  Quarze  sitzen  graue ,  fast  metallisch  glänzende,  ganz  unmagne- 
tische Nädelchen,  deren  Lösung  in  heisser  Salzsäure  auf  Eisenoxyd  reagirt.  Unter 
dem  Mikroskope  erkennt  man  dünne  Prismen  mit  rhombischem  Schnitt  und  Win- 
keln von  72^4  0'  und  72^30'.  Die  gegebenen  Eigenschaften  begründen  nicht 
die  vom  Verf.  ausgesprochene  Annahme  von  Hämatit  oder  eines  Dimorphismus 
des  Fe^O^, 

3.  Cuprit  in  der  Vesuvlava  von  4  634.  Sehr  selten  an  einer  einzigen 
Stelle  (Scala)  mit  Atakamit  als  dünner  Ueberzug  von  dunkelrothvioletter  Farbe, 
in  welchem  man  zahlreiche  Oktaederchen  erkennt.  Die  unter  Brausen  erfolgte 
Lösung  in  Salpetersäure  zeigte  alle  Eigenthümlichkeiten  der  Kupferlösungen. 

Die  beschriebenen  neuen  Mineralfunde  stammen  aus  dem  Museum  der  Uni- 
versität Neapel. 

Ref.:  Â.  Cathrein. 


45.   L.  Brngnatelll  :  KrjstallogrrApbigehe  UntersnchiiBgeii  des  Pyrens, 

Cio^6-Q^4  (Hivista  di  Mineralogia  e  Cristallografia  Italiana  4  887,  1,  57 — 58). 
Löslich  in  Alkohol,  Aether,  Benzin  und  Schwefelkohlenstoff.  Schmelzpunkt 
4  480—4  490. 

Von  Bamberger  dargestellte  gelbe  Krystalle  gestatteten  die  bisherigen  Be- 
obachtungen (vergl.  diese  Zeitschr.  4  884,  9,  94)  zu  ven^ollständigen. 

Krystallsystem  :  Monoklin. 

a:h  :  c=  4,4683  :  4  :  4,7809;         /?  =  79^6'  55". 

Beobachtete  Formen  :  Gemessen  :  Berechnet  : 

c  =  f004)  (004):(Î4  0)  =  *960  4  0|'  — 

;,  =  |H0|  (004):(T01)  =  *57     5  — 

r={T04)  (4  40):(T40)  =*69   29  — 

(Î<0):(Î04)  =    65   35  650  42^' 

Typus  I  säulig  {4  4  0}**) .  (00  4}  durch  langsame  Verdampfung  aus  Benzol. 
Typus  II  tafelig  {004}.  (4  4  0}.  {4  04}  durch  rasche  Abkühlung  einer  gesättigten 
Benzollösung. 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (004). 


*]  Der  Verf.  hält  dieselbe  für  neu  und  das  gleichzeitige  Auftreten  von  positiven  und 
negativen  Rhomboëdern  für  ungewöhnlich. 
**)  Im  Original  steht  aus  Versehen  (100). 


i 


»ptisctie   .VxeaeiNnie    nurmai    zur  S ymmeU'  itcbaaa.      Spàgm.  fiiaaeinc   im- 
^inmpten  Winkai  i  ^emtt  die  o-Ajla  tiniBr  ca.  iT^  (fur  Geibi  geaemt. 

Het:  A.  Cathreia. 


4^    L»  Jfimihi— lit  und  1*  BiriMtra  .in  Paduai:    5e«»  Zi 
oiOT»  maa  den  Tlceatteiiakaa    KiTista  «ii  Minoviogia.  e  Cnstadlo^Ksiia  IfaKana 
t  ^87.  •«  1 3 — t  i-.   lu  eineflt  BawnUnanriisteteiiie  des LAvandBr^riiaiaft  tamiwi  SKàu 

( .   Anaieim  la  igtänamiien,  îarhhwwi  oder  müdnvwBSB»  ^^àkàickÈmÊB^  rôtliR* 
ichen.  selten  biiSBipTinen,  inanciiiiBi  mii  deia  Wnriei  cooitiiBiitaB  («ti^  toa. 

».5 — n  mm. 

i .    Na t  r o  i  i  t h  in  >traniieeB  i  mm  lausen.  Nädekhen  mit  { 1 1  #^  miÉ^^  ^  4  * |^-> 

3.   ApopbvMît  ia  müeiiisea  7*8:2  mm  giuwiH  baaeefaee  Tafefafc  mtt 

;iO#^  und  II  ilL 

Uetectuiet  nackMiiler  s 


(II      iOO)  =51"^'  ii»    I 

MI        t  M-  ^=i>9    iO  ..H    584^* 

Ausserdem  Kaikspath  ia  mdchweiafieo  oder  geibÜchea  x  i  02ÎI  !  — iR^  «Juarz- 
^nrstaile  tier  ::ewoliaiichen  tJomfainatioa  und  Sekdooitkonwr. 

PieL:   A.  L.tiLureiii. 


Nicat  wie  im  Ortniui  38«  5^'. 


^ 


XXXIV.  KrystallograpMsch- chemische  Unter- 

snchnngen. 


Von 

ê 

A.  Fook  in  Berlin. 


m.  Keihe. 

(Mit  18  Holzschnitten.) 


Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  näher  beschriebenen  chemischen 
Substanzen  geben  noch  zu  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Veranlassung. 

Was  zunächst  die  von  Rasch  ig  durch  Einwirkung  der  schwefligen 
Säure  auf  salpetrige  Säure  bezw.  deren  Salze  erhaltenen  Verbindungen 
betrifft,  so  können  hier  krystallographische  Beziehungen  zum  grOssten 
Theile  wegen  des  differirenden  Wassergehaltes  nicht  erwartet  werden. 

Hervorgehoben  sei  nur^  dass  die  nfihe  chemische  Verwandtschaft  der 
freien  Amidosulfonsäure  mit  dem  Kaliumsalz  dieser  Säure  auch  in  der  E^ry- 
stallform  zum  Ausdruck  gelangt.  Beide  Substanzen  gehören  demselben 
Systeme  an,  die  Axenverhältnisse  a  :  6  stimmen  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen der  Messung  tiberein  und  nur  die  Axe  c  ist  bei  dem  Kaliumsalz 
etwas  kleiner  als  bei  der  freien  Säure. 

Auch  die  Lage  der  optischen  Axen  ist  bei  beiden  Substanzen  die 
gleiche.  Hinsichtlich  der  Spaltbarkeit  scheint  dagegen  eine  Uebereinstim- 
mung  nicht  zu  existiren,  wenigstens  konnte  bei  der  freien  Säure  keine 
Spaltungsfläche  aufgefunden  werden. 

Die  Salze  der  Imidosulfonsäure  sind  bereits  von  M  tt  n  z  i  n  g  *)  beschrie- 
ben worden,  und  es  sei  hier  nur  nochmals  auf  die  vollständige  Isomorphie 
des  Ammonium-  und  des  Kaliumsalzes  hingewiesen.  Bezüglich  der  letzteren 
Verbindung  muss  überdies  bemerkt  werden ,  dass  von  Friedländer'^''^) 


*)  Diese  Zeitschr.  18,  62. 
•*)  Diese  Zeitschr.  1,  621. 
Or oth,  Zeittehrin f.  KrytUllogr.  XIY.  84 
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als  sulfamidinsaures  Kalium  ein  Salz  von  angeblich  der  gleichen  Zusam- 
mensetzung beschrieben  worden  ist.  Die  von  ihm  mitgetheiiten  krystalio- 
graphischen  Constanten  stimmen  aber,  wie  bereits  von  Rammeisberg*) 
angegeben,  so  vollkommen  mit  denen  des  Kaliumsulfates  ttberein,  dass  die 
Annahme  eines  vorgekommenen  Versehens  sehr  nahe  liegt. 

Friedländer  dürfte  einfach  das  schwefelsaure  Kalium  in  Httnden 
gehabt  haben.  Dafür  aber,  dass  Münzing  wirklich  das  reine  sulfamidin- 
saure  (imidosulfonsaure)  Kalium  zur  Untersuchung  vorgelegen  hat ,  spricht, 
abgesehen  Von  anderen  Bürgschaften ,  auch  die  auffallende  Isomorptiie  mit 
dem  entsprechenden  Ammoniumsalz. 

Das  an  neunter  Stelle  beschriebene  Tetrabromdichloraceton  steht  ferner 
in  naher  Beziehung  zu  dem  von  Ditscheiner  gemessenen  Hexabromace- 
ton**).  In  den  Angaben  Ditsaheiner's  finden  sich  aber,  wie  Groth***) 
nachweist,  derartige  Verwediselungen ,  dass  es  ohne  erneute  Messungen 
unmöglich  ist,  dieselben  zu  entwirren.  Durch  Vergleich  mit  dem  Tetra- 
bromdichloraceton lassen  sich  aber  jene  Angaben  deuten  ;  wenn  auch 
immerhin  zwischen  einzelnen  berechneten  und  beobachteten  Winkeln  eine 
aussergewöhnliche  Differenz  bestehen  bleibt. 

Die  vollständigste  Uebereinstimmung  giebt  sich  bei  beiden  Substanzen 
zu  erkennen,  wenn  man  die  von  Ditscheiner  zum  Prisma  mit  halber  Klino- 
axe  gewählte  Form  zum  primären  Prisma  nimmt  und  desgleichen  dessen 
hintere  Hemipyramide  zum  Klinodoma  macht. 

In  letzterer  Aufstellung  findet  sich  das  Hexabromaceton  in  neuer  Be- 
rechnung unter  9a.  weiter  unten  angeführt. 

Die  Constanten  desselben  lauten  : 

a:b:  c  =  0,4032  :  4  :  0,5774 
/î  =  720  49'. 

Diejenigen  des  Tetrabromdichloracetons  sind  : 

a:b  :  c  =  0,4054  :  4  :  0,6442 
/?  =  74058'. 

Die  Uebereinstimmung  ist  demnach  eine  sehr  grosse;  dieselbe  beweist 
überdies  von  Neuem  die  bekannte  Regel,  dass  Brom  und  Jod  auch  in  orga- 
nischen Substanzen  einander  isomorph  vertreten. 

Ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  Wichtigkeit  und  den  Wertb  der  Kry- 
stailographie  für  die  Zwecke  der  chemischen  Forschung  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  organischen  Chemie  liefert  schliesslich  die  Untersuchung  des  von 
Zimmermann   und  Dennstedt   dargestellten  Pyrrol -Acetons.     Durch 


*)  Handbuch  der  kryst.  Chem.  2.  Aufl.  1,  496. 
♦♦)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  10,  1148. 
♦*♦)  Diese  Zeitschr.  6,  645. 
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Condensation   vod  Pyrrol   und  Aceton  mit  Hülfe  von  Salzsflure  war  von 
von  Baeyer  ein  sohöa  kryslalHsirter  KDrper  erhalten  worden. 

Die  genannten  Forscher  gelangten  nun,  indem  sie  an  Stelle  des  reinen 
und  tbeuren,  aus  der  Bisulfitverbindung  dargestellten  Acetons  des  kaufliche, 
mit  Alkohol  verdünnte  Präparat  vervcendeten ,  zu  einem  ähnlichen  Ktirper. 
Es  entstand  also  die  Frage  :  sind  die  beiden  auf  verschiedenem  Wege  er- 
haltenen Producte  wirklich  identisch  oder  ist  vielleicht  das  Molektil  des  bei 
Gegenwart  von  Alkohol  erhaltenen  Korpers  um  eine  Aethylgruppe  reicher? 
Auf  rein  chemischen  Wegen  sind  solche  Fragen  häufig  nur  sehr  schwierig 
oder  gar  nicht  zu  lOsen.  Durch  die  krystallograpbiscbe  Untersuchung  aber 
konnte  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Identität  der  beiden  Substanzen  leicht 
und  sicher  dargethan  werden. 


Krystallsystei 


1.  AmldesHlfODsftare. 

NHiSOiH. 

Kryslallisiri  aus  Wasser. 

F.  Raechig,  Ann.  d.  Cbeiu.841,  (77. 

:  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,9H8  :  1  ;  1,U87. 


Fig.) 


B«Kchnet 

74 

»' 

47 

16 

40 

38 

69 

14 

Fig.  Î. 


Beobachtete  Formen:  b  =  {040}ooi^oo,  o=  {1I1}P,  n  =  {120}ooj%, 
r=  {204)2^00,  }=  {OlSj^Poo. 

Es  lagen  zwei  Präparate  vor.  Die  Kryslalle  des 
ersten  Präparates  waren  tafelfbrmig  nach  dem  Bra- 
cbypinaköidfr.  Als RandQachen  herrschten  die  Flachen 
der  Pyramide  vor,  wahrend  die  Domenfläcben  nur 
ganz  untergeordnet  auftraten.  Das  Prisma  »{(20} 
wurde  an  diesen  Krystallen  nicht  beobachtet 
(s.  Fig.  4). 

Die  Krystalle  des  zweiten  Präparates  waren 
nad)  der  Axe  c  verlängert  nnd  zeigten  als  vorherr- 
schende Formen  in  erster  Linie  das  Prisma  n{420}, 
«odann  das  Brai^ypinakoid -6  und  das  Doma  r.  Das 
Bracbydoma  q  wurde  an  diesem  Prtparate  nicht  be- 
obachtet (s.  Fig.  2). 

Beobachtet: 

0.0*^  [114}:(4T1)  =73*38' 

oto  =  (4U):(14?)  =63  38 

o:o=  [i44):(T44)  =73  52 

r:r  =  («84}:(20î)  =  17  23 

r:o  =  [204):[444)  =10  30 

q-.q^  (01S):(07a)  =59  30 
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Beobachtet  :  Bereclniel  : 
q:o  =  (0^2):(H1)  =«  il^iV  41»   r 

b  :n  =  (040):;420;  »  26  40  U  44 

n:  r  =  (420|:(204)  r=:  65  35  65  42 

o:n=^  (44 4): (420)  =35  38  35  53 

Spaltbarkeft  nicht  beobachtet. 

Optische  Axenebene  =  Brachypinakoid  6.    Erste  Mittellinie  =:  Axe  c. 

• 

Scheinbarer  Arxenwinkel  2E  £=  circa  85^  far  ^Ta-Ucfat.     Dispersion  der 
Axen  nidit  merklich. 

2.  AfliidoralfiMiMuires  SaUim. 

Krystallisirt  aus  Wasser. 
F.  Raachig,  Aon.  dL  Chem.  241,  177. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,9944  :  4  :  0,7097. 

Beobachtete  Formen  :  c  =  {004}  OP,  o  =  {4  00}  oo^oo ,  o  =  {4  H  }  P, 
r/={024}2Poo. 

Farblose  Krystalle,  tafelförmig  nach  der 
^'   '  Basis  c.  Als  Randflächen  herrschten  die  Flächen 

der  Pyramide  vor,  während  das  Pinakoid  a 
und  das  Doma  q  nur  untergeordnet  auftraten 
(s.  Flg.  3). 

Beobachtet:  Berechnet: 
q  :q=  (024):{02T)  =700  20'  — 

0.0^  (4 44): (TU)  =60  24  — 

o:o^  (4  4'4):(4  4T)  =  90  35  90022' 

o:  0=  (444):(4T1)  =60  16  60     2 

g;  0=  (024):(144)  =35  18  35  26 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  dem  Makropinakoid  a,  minder 
vollkommen  nach  der  B^sis  c.         ^ 

Optische  Axenebene  =  Makropinakoid  o.  Erste  Mittellinie  =  Axe  c. 
Scheinbarer  Axenwinkel  sehr  gross,  die  Axen  kommen  ganz  am  Rande  des 
Gesichtsfeldes  zum  Vorschein. 

3.  Basisch  imidosulfonsaures  Kallam. 

Ä'— iV=  {S0iK)2  +  H<tO. 

Krystallisirt  aus  Wasser. 
F.  Raschig,  Ann.  d.  Ghem.  241,  178. 

Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,9796  :  1  :  0,8445. 
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A=    86051'     .  «3=    880  49' 

jB=103  57  /Ï«r403  39 

C=    81   39  y  =    82  10 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100}oöPob,  6  =  {010} 
ooPoo,  c  =  {001}0P,  m  =  {110}oo/>;,  n  =  {lTO}oo;P, 
/  =  {l50}c»;P2,  r  =  {T01},P,C3o,  s  =  {101}'P'oo,  g  = 
{011},|5'oo,  p  =  {Tl1},P,  o=i{TTl}P,. 

Farblose  grosse  Krystalle,  meist  ein  wenig  tafelförmig 
nach  dem  Orthopinakoid  a,  häufig  von  kurzprisoiatischem 
Habitus.  Vqii  den  Endflächen  herrschte  das  Hemidoma  r 
vor,  nicht  selten  war  es  ganz  allein  ausgebildet.  Das  Prisma 
/{120}  wurde  nur  an  einem  einzigen  Krystalle  beobachtet 
und  zwar  in  untergeordneter  Ausbildung  (s^  Fig.  4). 


Fig.  4 


Beobachtet: 

Berechnet: 

a:b  —  (100):(010)  —  84«39' 

1 

c  :6  =  (00i):(010)  =86  54 

._ 

c:  o  — (00<):(100)  —  76     3 

b.m=  (010):(nO}  — 50  43 

'          J 

a:r  —  (T00):{T01)  —  57  H 

i 

c:m=  (001);(H0)  —84  34 

84034' 

6:n  —  (0T0):(4T0)  —  42     4 

42     2 

c:n  =  (Ö01):(4T0)  —78  42 

78  33 

b  -.1   —  (OTO)  :  (2T0)  —  25  30 

25  46 

b:r—  (0Î0):(T04)  —  86  26 

86  29 

o:  «  —  (100):(404)  —  44  24 

44  .43 

b:  s  —  (0Î0):(404)  =5  83     9 

82  57 

r:m—  (T04):(TT0)  =67  62 

67  47 

r:n  —  (T04);(T40)  —  66     4 

66     4 

s:m—  (404):(440)  —  54  30 

54  46 

s:n  —  (404):(4Î0)  —  60  43 

60  43 

?:6  =  (044): (040)-— 82  29 

52  24 

q:a—  (O44):(400)  —  84  28 

'     «4  29 

q:m  —  (044):(440)  —57  56 

57  04 

q:n—  (044):(T40)  —70  37 

70  49 

pta  cn  (T44):(VO«)  B»  59  30 

5»  17 

p:6  =  (T44):(040)rtx52  47 

52     8 

p:n  =B  (T44):(T40)  »44  58 

42  40 

o:ar^  (TT4>:(T00>  =  «8  35 

.68  27 

o:b  =  (n4):(0T0).=  66  57 

.     56  48 

o:m=  (TT4):(TT0)  =  46  42 

45  52 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Hemiprisma  fl{4T0}. 

534  A.  Fock. 

Durch  die  Spaltungsfläche  n  gesehen  iriU  eine  Axe  aus  und  zwar  um 
circa  15^  geneigt  gegen  die  Nonnale  zu  dieser  Fläche. 

4.  NltrUsnlfonsaiires  Kaliam. 

KrystalUsIrt  aus  allcalisch-wlUseriger  Lösung. 
F.  Raschig,  Ann.  d.  Ghem.  241,  470« 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a:6:c«0,8456:  4:  ?. 

Beobachtete  Formen:  a  »^  {400},  m  —  {440},  n  «  {480}. 
Die  Krystalle  bilden  sehr  feine  Nadeln  ohne  Endflächen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

a:m  =  39M2'  — 

a:n  =«58     Oca.  58039' 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Auslöschungsrichtung  des  Lichtes  auf  den  Prismenflächen  parallel  den 
Kanten. 

5.  Nltrilsalfonsäiires  Kali-Natron. 

'^  SO^Nù. 

KrystalHsirt  aas  Sodalösung. 
F.  Raschig,  Ann.  d.  Cham.  241,  tSO. 

Krystallsystem:  Hexagonal. 

a  :  c  ce  4  :  4,4443. 

Beobachtete  Form  :  p  =  {40T4}P. 

Sehr  kleine  glanzende  Krystalle,  häufig  ideale  hexagonale  Pyramiden 
darstellend,  so  weit  nicht  die  Auflagerung  störend  eingewirkt  hatte. 

Beohachtet:       Berechnet: 
p  :  p  «=  (40T4):(40TT)  =  68«  0'  — 

p:p=s=  (40T4):(0lT4)  ==54     3  50^46' 

p  :p»  (40T4):(T404)  =r;83  52  84     8 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

6.^  HjdroxylamlndisalfeBsaiires  Kalium, 

OH  —  N—(SO^K}2  +  W20. 

Krystallisirt  aus  schwach  alkalisch  gemaohtem  Wasser. 
F.  Raschig,  Ann.d.  Chem.  241,  484. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

o  :  6  :  c=  4,5490  :  4  :  0,9208 


r 


Krystallographisch-chemische  Untersuchungen. 


535 


I 


.>- ♦ 


Beobachtete  Formen:  a=  {100}oo#oo,  c  =  {001}0P,  m  =  {<10}ooP, 
r  =  {T01}+Poo,  s  =  {101}— Poo,  t  =  (501}+2Poo.  pig.  5. 

Farblose  glänzende  Krystalle  von  kurzprismatischem 
Habitus  mit  der  Basis  als  vorherrschender  Endfläche. 
Sämmtliche  Flächen  gaben  gute  Reflexe,  doch  waren  häufig 
Theile  derselben  gekrümmt.  Speciell  waren  die  Kanten, 
welche  vom  Prisma  und  der  Basis  gebildet  werden,  durch 
sehr  steile  Pyramiden  regelmässig  abgerundet.  Das  Zei- 
chen dieser  Pvramiden  Hess  sich  aber  nicht  ermitteln 
(s.  Fig.  5). 

Beobachtet: 

a:m=  (100):  (110)  =  56»  T 

a:c  =  (100):(001)  =  74     0 

a:  r  =  (T00):(T01)  =65     1 

a:  s   =  (100):(101)  =  44     2 

a:  t  =  (TOO): (501)  =39  «2 
m:c  =  (110):(001)  =  81  7 
m:  r  =  (T10):(T01)  =76  49 
m:s    =  (110):(101).=;=66  46 


Berechnet: 


m:  t   =  (T10):(501)  =64  17 


43054' 
39  22 
81  10 
76  23 
.66  20 
64  21 


Fig.  6. 


Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  der  Basis  c,  desgleichen  deut- 
lich nach  der  Symmetrieebene. 

Optische  Axenebene  c=  Symmetrieebene.  Durch  die  Basis  gesehen  tritt 
eine  Axe  scheinbar  circa  20^  gegen  die  Normale  zu  dieser  Fläche  nach  vom 
geneigt  aus. 

7.  Trisalfoxyazosaares  Kaliiim. 

yO{SO^K)^  +  H20. 

KrystalHsirt  aus  Wasser. 
F.  Raschig,  Ann.  d.  Chem.  241,  286. 

Krystallsystem  :  Honosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  3,7602  :  1  :  2,0763 

Beobachtete  Formen  :  a  =  (lOOjooPoo,    iw  =  {140} 
ooP,  q  ={011}«oo,  r  =  {TOt}+Poo,  s  =  {101}— Poo. 

Farblose ,  meist  kurzprismatische  Krystalle  mit  dem 
Hemidoma  r  als  vorherrschender  Endfläche.    Einzelne  In- 
dividuen waren  mehr  tafelförmig  nach  dem  Orthopina- 
koid  a  ausgebildet.    Das  Hemidoma  s  {104}  wurde  nur  an  einem  einzigen 
Krystalle  beobachtet  (s.  Fig.  6). 


586 


A.  Fock. 


Beobachtet  :  Berechnet  : 

9  :  9,=  (011):(01î)  =54088'  — 

q:  a  =  (0H):(100)  =  89     0  — 

r:  a  =  (T01):(T00J  =  62  5é  — 

s  :a  =  (101):(100)  =  59  34  59020' 

m:m=  (110):{T10)  =29  46  29  48 

r  :m=  (TÖ1):(TlO)  =  83  49  83  46 

s  :m=  (404):(440)  =82  28  82  28 

q  :m=  (044):  (440)  =28  54  28  57 

q:m=  (044):(T40)  =29  52  30     0 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  dem  Orthopinakoid  a. 

Optische  Axenebene  =  Symmetrieebene.  Durch  das  Orthopinakoid 

gesehen  tritt  eine  Axe  im  stumpfen  Winkel  ß  scheinbar  circa  450  geneigt 

gegen  die  Normale  zu  dieser  Fläche  aus. 


8.  Isoehinolinrotli. 

C/2Q  H^^  N^  CL 

Krystallisirt  aus  Alkohol. 
A.  W.  Hof  mann,  Ber.  d.d.  ehem.  Ges.  20, 4  0. 

Krystallsy Stern  :  Monosymmetrisch. 

a  :6:c  =  0,9783  :  4  :  4,3654 

Beobachtete  Formen  :  m  =  {440}ooP,  9  =  {04  4}*oo,  c  =  {004}  0/\ 

Fig.  7.  ^'^  Krystalle  sind  rothbraun  gefärbt  und  bis  zu  5  mm 

gross,  von  sehr  losem  GefUge  und  daher  leicht  zerbrechlich. 
Die  weissen  Individuen  gleichen  der  Fig.  7,  häu6g  zeigen  die 
Krystalle  indess  nur  eine  unvollständige  Ausbildung.  Die  Flä- 
chen sind  mehr  oder  minder  gerundet  und  von  geringem  Glänze, 
so  dass  die  erhaltenen  Messungsresultate  keine  grosse  Genauig- 
keit beanspruchen  können.  Bei  einzelnen  Winkeln  wurden 
Differenzen  bis  zu  zwei  Grad  beobachtet.  Die  Fläche  c(004) 
tritt  nur  an  einzelnen  Krystallen  auf  und  stets  untergeordnet. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

m:m^  (440):(4T0)  =  77«   0'  — 

q  :q  =  (044):{OÎ4)  =  95  58  — 

q  :m=  (044):(T40)  =  80  56  — 

q  :  m  =  (04 4): (4  40)  =  39  22  390  53' 

c  :m=  (004):(440)  =  62  32  62  54 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Zerbrechlichkeit  und  geringen 
Durchsichtigkeit  des  Materials  nicht  durchführbar. 


Krystallograpbisch-chemische  Untersucbungeo. 


9.  Tetrabromdlehloraceton. 

CBr,Cl 
CO 

CSr,Cl. 
Schmelzpunkt  is«.   Ko'shillisirt  ans  Eisessig. 
Levy  und  Jedlifka,  Ser.  d,  d.  chem.  Ges.  20,  334 S. 
Krystallsystem  :  Monosymmetriscb. 

o:6:c  =  0,»0M  :  <:  0,6H8 

Farblose  homogene  Krystalle  von  1 — 2  mm  Grttsse  nebst 
wenigen  grösseren,  aberinhomogenen  IndividueQ.  Diekleine- 
renlndividuen  zeigen  kurzprismatischen  Habitus.  Siegrosse- 
ren  sind  sehr  unregolmässig  ausgebildet,  häufig  tafelförmig 
nach  einer  PrismenHache  und  stets  nach  der  Verticalaxe  ver- 
längert. Von  den  Endflächen  wurden  regelmassig  nur  die 
beiden  Domen  q  und  u  und  das  Hemidoma  r  beobachtet,  die 
Basis  c  und  die  Pyramide  o  treten  nur  an  einzelnen  Rrystallen 
auf,  ebenso  das  Prisma  n  mit  zweifacher  Klinoaze  (a.  Fig.  8] . 

Beobachtete  Formen  ;  b  =  {OfO}oo*oo,  c  =  {OOf}  OP,  m  = 


n  =  {lîO)  00*8,9 
{Tl!)-HP. 


(110)  OOP, 


=  {I1H}«00,  «  =  {0(«)t«oo,  r  =  (lOS)  +1*00, o 

Beobeclitet  :  Ber«chaet  : 

m=  (H0):(ll0)  =  4!«(0'  — 

q  =  (OH];{l)T()  =  60  «0  — 

m  =  (OH);((T0]  =86     3  — 

m=  (0(1):  (HOJ  =6»  30  H'3f 

n  =  (0(01;11S0)  =5«  88  58  88 

u  =  (0l0i:(0t2)  =.73  »9  73  48 

m  =  (001):(HO)  —  73  10  73  «3 

r  =  (00f);[T08)  =     —  43     5 

r  =  [TlO);(T08)  =  66  48  66  44 

r  =  (TSO):(T02)  =  70  16  70  85 

r  =  (01I):(T08)  =  51     2  60  5( 

r  =  (0(8):(T08)  =  45  39  45  88 

q  _  (I80):(01t)  =58  49  58  45 

j  =1  (TSO):(OII)  =84  30  84  33 
ti  =(I20):(018)  =  66     1        .      66     4 

t>  =  (T80):(0I8)  —  86  13  86  16 

us=  |l<0|:(018)  _67  41  67  48 
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A.  Fock. 


m  :  u  =  (TlO) 

m  :  0  =  (TIO) 

b  :o  =  10\0) 

n:  0  =  (T20) 


Beobachtet 

(Olâ)  =79n9' 

(T42)  =61    12 
(T12)=    - 
(T12)  =  60  39 


Berechnet 

79n8' 
61      7 
74  34 
60  55 


Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Durch  die  Prismenfläche  tritt  eine  Axe  aus.  Nähere  optische  Unter- 
suchung wegen  der  geringen  Grösse  bezw.  Inhomogenität  nicht  durch- 
führbar. 

9a.  Hexabromaceton. 

CO 

CBr^. 
S.  Dits ch einer,  diese  Zettschr.  5,  645. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :c  =  0,4022  :  1  :  0,5774 
/J  =  720  49'. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {410}ooP,  q  =  {014}  «oo,  r  =  {T02} 
+fPoo,  6  =  {010}oo«c». 


m  :  m—  (HO): 
q  :m=  (044): 
9  :  ms=  (044): 
q:b  =  (011): 
r  :  m=  (T02) : 
r  :  q  =  (T02)  : 


Beobachtet: 
4TO)  =  42o  2' 
440)  =  65  5 
4  TO)  =  85  40 
040)  =  64  40 
Î40)  =  66  40 
044)  =  50  20 


Berechnet  : 


64011' 
68  45 
49  25 


10.  DlbromcUoracetamid. 

CBr2Cl—CO  —  NH2. 

Schmelzpunkt  4270.    Krystallisirt  aus  Cblorororm. 
Levy  and  Jedliéka,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  20,  2848. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,6887  :  4  :  4,2785 

Beobachtete  Formen:  a  =  {400)oo*oo,  m  =  {140)ooP,  c  =  {001}0P, 
r  =  {T04}+*oo,  s  =  {203}— fPoo. 

Farblose  kleine  Krystalle  von  4 — 3  mm  GrtSsse,  tafelförmig  nach  dem 
Orthopinakoid  und  nach  der  Verticalaxe  verlängert  (s.  Fig.  9).  Die  Prismen- 
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Berechnet  : 


flächen  sind  meist  gekrümmt.  Von  den  Querflächen  wurde  das  Hemidoma 
^{203}  nur  an  wenigen  Krystallen  beobachtet.  Zwillinge  nach  dem  Ortho- 
pinakoid  nicht  selten. 

Beobachtet: 

m:m=  (HO):(TlO)  =  61020'  — 

a  :  c   =  (100):(00V)  =  87  2                — 

a:  r  =  (T00):(T01)  =  54  46                — 

m:  r  =  (TlO):(TOI)  i=  72  56  720J3' 

m:  c  —  (410):(004)  =  88  43  88  20 

a:  s  =  (100):(203)  =  64  44  60  52 

»115=  (4  40):  (203)  «75  47  75  35 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  der  Basis. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenheit  und  ge- 
ringen Grösse  des  Materials  nicht  durchführbar. 


11.  Tetrachlordlacetyl. 

CHCk  —  CO 
CHCI2  —  CO. 

Schmelzpunkt  88^ — 840.    Krystallisirt  aus  Aether. 
Levy,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  21,  880. 

Kry Stallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  C  «  4,2608  :  4  :  4,4296  Fig.  ^0. 

ß  =  780  43'. 

Beobachtete  Formen  :  c  =  (004}  OP,  m  =  {4  40} 00 P, 
o  =  {T4  4}+P. 

Glänzende,  schwach  geftirbte  Krystalle  von  2^-3  mm 
Grösse,  theils  tafelförmig  nach  der  Basis ,  theils  rhombo- 
édriscb,  indem  die  Pyramide  nur  ganz  untergeordnet  auftritt  (Fig.  40). 

Beobacht  et  :  Berech  net  : 

m=  (440):(4TO)  =  402»  4'  — 

c  =  (4 40): (004)  =    82  56  — 

c   =  (T44):(004)  =    66  30  — 

0  =  (T4I):(TT4)*-      —  94052'- 

m=  (T44):(440)  =      —  75     9 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Basis. 

Durch  die  Basis  gesehen  ist  der  Austritt  einer  optischen  Axe  nicht  zu 
bemerken.  Die  Herstellung  einer  Platte  nach  der  Symmetrieebene  war 
wegen  der  geringen  Grösse  der  Krystalle ,  sowie  der  vollkommenen  Spalt- 
barkeit halber  nicht  ausführbar. 


m 

m 

0 

0 

0 
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A.  Fock. 


12.  c-lsopropylclnamylpyrrol. 

[C^H2[C:^H^)NH]C0  .CH  :  C  H  ,C^H^. 

Schmelzpunkt  h  k^-^K  430.    Kr) stalHsirt  aus  Alkohol. 
M.  Dennstedt  und  Zimmermann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  20,  853. 

KrystaUsystem  :  Rhombisch. 

a:b:c  =  0,7002  :  \  :  0,3833. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {400)ooPoo,  6  =«  .{040}ooPoo,  m  = 
{nOjooP,  o  =  {4H)P. 

Es  lagen  zwei  Präparate  zur  Untersuchung  vor,  beide  von  gleicher 
gelblicher  Färbung«  Die  Krystalle  des  ersten  Präparates  waren  tafelförmig 
nach  dem  Orthopinakoid  (s.  Fig.  (I).  An  dem  zweiten  Präparate  (s.  Fig.  42) 

wurden  die   Pinakoide  und   das 


Fig.  H. 


Fig.  A%. 


Prisma  nicht  beobachtet,  sondern 
nur  die  Pyramide  und  zwar  waren 
die  Flächen  derselben  so  ge- 
krtimmt ,  dass  nur  eine  angenä- 
herte Bestimmung  der  Winkel 
möglich  war. 

An  der  Identität  der  beiden 
Präparate  ist  aber  zumal  in  Hin- 
sicht auf  eine  gleiche  Spaltbarkeit 
nicht  zu  zweifeln. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

m:m=  (440)::(4TO)  ^  70©   0'  — 

o:m=  (444):(440)  =  56  45  —    .. 

0  :  a  s.  (444):(400]  =  62  43  62055' 

0  j  b   =  (444):(04O)  =  74   30  74  25 

Spakbarkeit  yollkommen  nach  dem  Makropinakoid  a  und  nach  dem 
Brachypinakoid  b. 

Durch  die  beiden  Pinakoide  gesehen  sind  keine  optischen  Axen  im  Ge- 
sichtsfelde des  Polarisationsinstrumentes  zu  erkennen. 


13.  c-Acetyl-c-Isopropylpyrrol. 

Schmelzpunkt  640.    Siedepunkt  t540.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
M.  Dennstedt  und  Zimmermann,  Ber.  d.d.  ehem.  Ges.  20,  853. 

KrystaUsystem:  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :c=  4,7304:  4:  0,5009 
ß  =  850  4'. 
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Fig,  48. 


Beobachtete  Formen  :  c=»{004}0P,  m  =  {HO}ooP,  o=={H4} 
t  =r  {224}— 2P,  r  =  {101}— #oo. 

Der  einzige  zur  Untersuchung  vorliegende  Kry- 
stall  war  dUnntafelförmig  nach  der  Basis  (s.  Fig.  13). 
Die  an  demselben  vorhandenen  Handflächen  waren 
äusserst  schmal ,  spiegelten  aber  mit  Ausnahme  des 
Hemidomas  r  verhältnissmassig  gut. 


— P. 


c 
m 
c 
c 

0 

t 

0 

t 


Beobachtet: 
m  =  (001):(110)  =    87034' 
m  =  (110):(1T0)  =  120  47 


Berechnet  : 


29  18 
48  3 
50  25 
80|    ca. 

78       - 
69       - 


480  5' 
50  24 
80  42 

77  37 
69  16 


0  =  (001):(111)  = 
t  =  (001):(221)  = 
0  =  (111):(1T1)  = 
t  =  (221):(221)  = 
m'=  (111):{1T0)  = 
m'=  (221):(T10)  = 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  optische  Âxe  im  spitzen  Winkel  ß 
scheinbar  circa  1 2^  gegen  die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  aus. 

14.  Acetonpyrrol. 

^14  ^18 -^2' 

Krystalll.sirt  aus  einem  Gemisch  von  Allcohol  und  Aceton. 
Dennstedt  und  Zimmermann«  Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  20,  245S. 

Krystallsystem  :  Tetragonal. 

a:  c=  1  :  0,8343. 

Beobachtete  Formen:    m  —  {110}c»P,  o  =  {111}P,  s  =  {221  }2P, 
(  =  {551}5P,  c  =  {001}0P. 

Zur  Untersuchung  lagen  zwei  Präparate  vor,  beide  waren  durch  Ein- 
wirkung des  Acetons  auf  Pyrrol  erhalten  worden  und  zwar  das  eine  (I), 
wenn  Alkohol  während  des  Condensa- 
tionsprocesses  zugegen  ist,  das  andere 
(II) ,  wenn  die  Verdünnung  mit  Alkohol 
vermieden  wird. 

Das  Präparat  I  bestand  aus  gelblich 
gefärbten  Nadeln  (s.  Fig.  14],  Präparat  II 
dagegen  aus  farblosen  Krystallen  von 
theils  kurzprismatischem,  theils  pyrami- 
dalem Habitus  (s.  Fig.  15). 

Beide  Präparate  erwiesen  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  identisch. 
Dem  äusseren  Anscheine  nach  gab  sich,  freilich  abgesehen  von  der  Farbe, 


Fig.  U. 


Fig.  45. 
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A.  Fock. 


ein  Unterschied  zwischen  ihnen  noch  dadurch  zu  eriLennen ,  dass  an  den 
Krystallen  von  I  das  Prisma  vorherrschte,  während  es  an  dem  Präparate  11 
nur  in  ganz  untergeordneter  Ausbildung  aubufinden  war.  Diese  Differenz 
erstreckte  sich  aber  nur  auf  das  Auftreten  des  Prismas ,  die  dk*ei  pyrami- 
dalen Formen  wurden  bei  beiden  Präparaten  gleichmässtg  vorgefunden. 
Die  primäre  Pyramide  herrschte  td>erall  vor,  während  die  beiden  übrigen 
nur  unregelmässig  und  untergeordnet  auftraten,  aö  dass  ihre  Winkel  nur 
angenähert  bestimmt  werden  konnten.  Die  Basis  war  theils  ganz  unterge- 
ordnet ausgebildet,  theils  von  erheblicher  Ausdehnung. 

An  der  Identität  der  beiden  Präparate  kann  nicht  gezweifelt  werden. 
Die  Messungsresultate  stimmen  bei  beiden,  soweit  es  eben  die  Unvollkom- 
menheit'des  Materials  zulässt,  vollkommen  überein  und  auch  in  optischer 
Hinsicht  konnte  kein  verschiedenes  Verhalten  ausfindig  gemacht  werden. 
Die  Herstellung  von  Platten  nach  der  Basis  war  wegen  der  sehr  geringen 
Grösse  der  Krystalle  nicht  möglich. 


c 
c 


Beobachtet  : 
0=  (001):(ni)  =  49043' 
0^  (H4):(4Ti)  »65  30 
s  «=  (004):{224)  =66  57 
t  =  (001):  (55<)  =  81   30 


BerechDet  : 

65M8' 
67     2 

81   58 


Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 


15.  JOdwasgerstoffsanred  Benzyllmidobenzylcarbaminthioäthyl. 

C  — —  o  —  C2  Ht^ .  J  H 

Schmelzpunkt  930.   Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Reimarns,  Inaug.-Dissert.  Berlin  4887,  S.  84. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b:  c=  4 ,0759  :  4  :  0,9770 
Fig.  46.  /:?  =  7ö««y. 


Beobachtete  Formen  :  0=  {100}oo#oo,  c=  {OOIjOP, 
m  =  {110}ooP,  q  =  {024}2«oo,  r  =  {T04}+#oo. 

Farblose  kleine  Krystalle  ^  meist  tafelförmig  nach  a 
und  ein  wenig  nach  der  Sy minetrieaxe  verlängert  (s.  Fig»  4  6). 
Die  Flächen  spiegelten   schlecht  bezw.  gaben  doppelte 
Bilder,  so  dass  die^erhaltenen  Messungen  um  4 — 2  Grad  schwankten.   Die 
ittche  9(024)  wurde  nur  an  einem  einzigen  Krystalle  beobaditet. 
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Beobachtet  : 

Berechnet 

a  : 

c  —  (100):  (001)  —  76»M' 

— 

m  : 

m—  (110):(ITO)  —98  18 

a  : 

r  —  (TOO): (TOI)  —55  53 

— 

c  : 

m  — (Ô01):(110)  —78     5 

77055' 

?  ; 

c  —  (021):(001)  —68  11 

62     7 

I- 

m—  (021):(110)  —  43^    ca. 

44 

q- 

m— (021):(T10)  —  46       - 

46  16 

q 

•  a  —  (021):  (100)  —  83^     - 

83  13 

r  : 

m—  (T01):(T10)  — 

67     8 

Spaltbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  der  Basis  {004}  und  nach  dem 
Hemidoma  {TOI}. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  mangelhaften  Ausbildung 
der  Kr^'stalle  nicht  durchftihrbar. 


16.  Jodwasserstoffsaares  Benzylimldobenzylcarbamiiitliiometliyl. 

C  —  S—CH^.JH 
\  NH—C^H^ 

Schmelzpunkt  990.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Reimarus,  Inaug.-Dlssert.  Berlin  4887,  S.  30. 

Krystallsy Stern  :  Monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,8282  :  1  :  0,7372 
/?  =  760  5'. 

Beobachtete    Formen:    m  =   {<10}ooP,  Fig.  n.  Fig.  48. 

c  =  {001}0P,  o  =  {TH}-f-P. 

Zur  Untersuchung  lagen  zwei  Präparate  vor, 
das  eine  farblos,  das  andere  schwach  gelblich  ge- 
färbt. An  dem  gefärbten  Präparate  war  die  Basis 
gross  ausgebildet  (s.  Fig.  18],. an  dem  anderen 
war  sie  kaum  zu  erkennen  (s.  Fig.  47). 

Die  Krystalle  waren  nie  allseitig  ausgebildet,  sondern  stets  zu  Drusen 
verwachsen,  so  dass  bei  dem  farblosen  Präparat  die  einzelnen  Individuen 
als  spitze  Pyramiden  aus  dem  gemeinsamen  Boden  hervorragten. 


544  ^'  Fç>ck.  Krystallographisch-chemische  Dntersoohongen. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 
m  :  m  =  (H0):(4T0)  =  77036'  — 

m  :c  =  (H0):(004)  =  79  42  — 

o:  c   =  (Tn):(004)  =  54  59  — 

0  :o  =  (TH):(TT1)  =  62  50  63«   0' 

0  :  m  =  (Tl4):(440)  =  92     8  94  54 

a:r  =  (Î00):(T04)  =    —  56  43 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Basis  c  und  nach  dem  Hemidoma 
r{T04},  welches  als  Krystallflache  nicht  auftritt. 


XXXV.  Krystallographische  Untersuchung  von 

«-  und  /î-Amyrilen. 

Von 

Helge  Bäckström  in  Stockholm. 

(Mit  8  Holzschnitten.) 


Das  a-  und  das  /^-Amyrilen  sind  zwei  isomere  Kohlenwasserstoffe  der 
Terpenreihe  von  der  Formel  C^qH^^j  welche  von  Herrn  Alb.  Vestçrberg 
dargestellt  und  in  den  Berichten  der  d.  ehem.  Ges.  1887,  20 9  4242  be- 
schrieben sind.  —  Die  Resultate  der  krystallographischen  Untersuchung, 
welche  im  mineralogischen  Institut  der  Universität  Stockholm  ausgeführt 
ist,  vnirde  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  am  13.  April 
1 887  vorgelegt  *) . 

a-Amyrilen. 

Schmelzpunkt  4340—1350. 

Krystallsystem :  Rhombisch  mit  ausgezeichneter  sphenoidischef 
Hemiedrie. 

Axenverhältniss  : 

a:b  :  c=  0,66733  .  1  :  0,40489. 

Die  beobachteten  Formen  sind:  das  linke  Grundsphenoid  0  =  {1T4} 

p 
—  —  ,  die  Prismen  m  ==  {140}ooP  und  n  =  {420}ooP2 ,  das  Brachydoma 

q  =  {024}2Poo,  das  Makrodoma  r  =  {40l}Poo  und  das  Brax;hypinakoid 
b  =  {0\0}ooPoo. 


*)  Meddelanden  frân  Stockholms  HOgskola  No.  58.    Bihang  tili  Svenska  Vet.-Akad. 
Hand!.  Bd.  48,  Afd.  TI,  Xo.  5.  . 
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Nach  ihrer  Ausbildungsweise  zeigen  die  Krystalle  zwei  verschiedene 
HaupttypeD  :  Typus  I  —  prismatisch  und  Typus  11  —  mît  herrschendem 
Sphenoide.  An  beiden  Typen  treten  die  genannten  Flächen  in  verschiedenen 
Combinalionen  auf,  deren  folgende  hier  erwShnt  werden  sollen. 


Typus  I. 

In  der  Regel  zeigen  die  Eryslalld  die  in  Fig.  f  dargestellte  Combi- 
nation: das  Grundprisma  m  mit  dem  Grundsphenoid  o  an  den  beiden 
Enden.  Kleinâ  Abitumpfung«i  von  sKmaatlicbeu  Übrigen  beobachteten 
Flächen  kommen  fast  immer  vor,  am  häufigsten  das  Pinakoid  6  und  das 
Brachydoma  q.  Nicht  selten  sind  d(e  Krystalle  tafelförmig  nach  eiuer  der 
Prismen  flachen.  —  Fig.  2  zeigt 
die  vollständig  ausgebildete 
CombiDalion  mit  allen  beobach- 
teten Formen.  Zwischen  dieser 
nnd  der  einfachen  Combination 
(Fig.  4)  finden  sich  wie  oben  an- 
gedeutet eine  ganze  Reibe  von 
Uebergängen,  immer  jedoch  mit 
dem  Sphenoide  als  herrschende 
Endflache.  Andererseits  kommen  auch  Krystalle  vor,  an  denen  das  Sphe- 
noid fast  vollständig  zurücktritt  durch  stärkere  Entwicklung  des  Doma  r 
oder  q.  —  Eine  eigenthtlmliche  Combination,  wo  alle  Endflächen  in  einer 
Spitze  zusammenlaufen,  ist  in  Fig.  3  abgebildet. 


Fl8 

>&■, 

FU.  1. 

Fig.  1. 

- 

• 

■IP 

1 

\z 

-i^ 

U  ■■ 

^     ^ 

Typu,s  11. 

Die  gewohnliche  Combination  ist  in  Fig.  (  abgebildet  (das  Grund- 
prisma ist  bei  diesem  Typus  nicht  beobachtet  worden).  Etwas  complicirter 
ist  die  Combination  Fig.  &,   wo  ausserdem  das  Brachypinakoid  und  das 


Doma  q  auftreten.    Einige  Krystalle  zeigten  die  in  Fig.  6  dargestellte  Com- 

1^         bination  des  Sphenoids  mil  kleinen  Abslumpfungen   durch   das  Prisma 

{ISO}.  Bei  einer  von  mir  vorgenommenen  Krystallisation  aus  Benzol  erhielt 
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Fig.  7. 


ich  Krystalle  von  der  in  Fig.  7  abgebildeten  eigenthttmlichen  Combination. 
Hier  tritt  das  an  den  sphenoidiscben  Krystalien  sonst  nicht  beobachtete 
Doma  r{101}  im  Gleichgewicht  mit  dem  Sphe- 
noid auf;  an  den  Seiten  kommt  oft  6(040},  da- 
neben kleine  Flächen  von  n{120}  und  9  {021}  vor. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Krystalien  beider 
Typen  zeigen  eine  derartige  unregelmässige  Aus- 
bildung, dass  das  Brachypinakoid  an  der  einen 
Seite  des  Krystalles  nur  schmal  oder  gar  nicht 
auftritt,  während  es  an  der  entgegengesetzten  Seite  herrschend  ist.  Die 
Krystalle  des  Typus  I  ähneln  deshalb  oft  trigonalen  Prismen. 


Winkellabelle. 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

f010):(410)  —  »SÖMT' 

— 

(1101:(aO)  —  *67  26 

(040):  (4  20)  —  36  55^ 

36*50' 30" 

(420):(1§0)  =   — 

406  40  0 

(440):(420)  —  49  26 

49  26  30 

(04  Ol:  (024  )=  »54  0 

(024):  (054)  —  78  2 

78  0  0 

(024):(440)  —  69  30 

69  33  45 

(024):  (4  20)  =  59  45| 

59  45  30 

(404):(T04)  =  62  35 

62  29  30 

(404):(024)  =  48  41 

48  24  45 

(404): (420)  —  74  32^ 

72  52  45 

(4Î4):{T44)  =   — 

72  43  0 

(4Î1):(44T)—   — 

424  47  30 

(4Î4):(TÎT)  —444  52 

444  49  42 

(4T4):(040)  —  70  55 

70  54  54 

(4Î1):(4T0)  =  53  53| 

53  53  30 

(1T4):(440)  =  76  56 

76  55  45 

(4T4):(Og4)  —  33  29 

33  34  26 

(4T4):(404)  =  49  9 

49  S  9 

(4?4):(T04)  —  64  46 

64  7  45 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Basis.  Die  spitze  Bisectrix  ist 
positiv  und  mit  der  Brachy diagonale  zusammenfallend.  Die  Dispersion  ist 
klein  ;  ihr  Sinn  ist  q'^  v. 

Auf  jeder  der  Flächen  des  Grundprismas  tritt  eine  optische  Axe  fast 
senkrecht  aus.  Dadurch  war  es  möglich,  ohne  Anfertigung  von  Platten, 
durch  directe  Einsetzung  eines  natürlichen  Krystalles  in  den  Axenwinkel- 

85* 
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apparat,  den  Winkel  der  optischen  Axen  zu  bestimmen.    Kennt  man  den 
Winkel  des  Prismas,  sowie  den  mittleren  Brechungsexponenten  ß,  so  hat  man 

wenn  der  wirkliche  Axenwinkel  =  SF, 

-  gemessene        -  =2^4, 

-  Winkel  der  Normalen  der  Prismenflächen  =  2P 

gesetzt  wird,  die  Relationen  : 

A  =  P+r*) 
V  =  P  +  i 
ß  sin  i  =  sin  r. 

Werden  nun  die  Werthe  P=  330  41' 45",  A  =  370  30'  und  ß  (siehe 
unten)  =  4,5814  eingesetzt,  so  ergiebt  sich 

2Fya  =  720  42'. 

Diese  Methode  ist ,  abgesehen  von  dem  schon  erwähnten  rein  prak- 
tischen Yortheil,  auch  dadurch  empfehlenswerth,  dass  sie,  wenigstens  fUr 
kleine  Werthe  von  r,  ebenso  genau  ist,  als  die  gewöhnliche  bei  Benutzung 
zweier  Platten.  So  würde  z.  B.  in  diesem  Falle  ein  zusammenwirkender 
Fehler  von  2'  des  Winkels  2P,  10'  des  Winkels  2i4  und  0,002  des  Werthes 
von  ß  den  Axenwinkel  nur  um  9^'  geändert  haben.  Die  Methode  kann  na- 
türlicherweise nur  bei  rhombischen  Rrvstallen  verwendet  werden. 

Die  Brechungsexponenten  wurden  ebenfalls  an  natürlichen  Prismen 
bestimmt.  Mittelst  eines  Rrystalles  —  desselben^  der  für  die  Axenwinkel- 
bestimmung  verwendet  wurde  —  mit  einem  brechenden  Winkel  von  67®  18', 
erhielt  ich 

ûfva  =  4,5409, 
/^j^a  =  4,5814. 

An  einem  anderen  Krystalle,  dem  in  Fig.  7  dargestellten  ähnlich,  wur- 
den als  Prisma  die  Flächen  (101):  (107)  =  620  35'  benutzt.  Da  die  Domen- 
flächen indessen  wegen  der  sphenoidischen  Heroiëdrie  sich  nur  in  einer  un- 
bedeutenden Kante  schneiden,  das  Prisma  also  nur  eine  sehr  geringe  Höhe 
besass,  so  konnte  die  gewöhnliche  Methode,  das  Licht  durch  eine  schmale 
Spaltöfiiiung  auf  den  Krystall  fallen  zu  lassen ,  nicht  benutzt  werden ,  da 
man  allzu  wenig  Licht  durch  das  Prisma  erhielt.  Dagegen  erwies  sich  — 
bei  Benutzung  von  monochromatischem  Lichte  —  das  Websky^sche  Signal 
als  sehr  vortheilhaft.  Dieses  lässt  oben  und  unten  so  viel  Licht  hindurch, 
dass  man  das  Fadenkreuz  des  Beobachtungsfemrohres  sehen  kann,  wo- 
durch eine  scharfe  Einstellung  des  lichtschwachen  Mittelstreifens  ermöglicht 


*)  Ist  %A  kleiner  als  SF,  so  erbalten  r  and  I  negalhres  Vorzeichen. 
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wird.  Das  Websky'sche  Signal  dürfte  deshalb  ïa  manchen  Fällen  auch  bei 
BrechungsexponenleDbeslimmuDgen  mit  Vortheil  benutzt  werden  können; 
von  besonderem  Werth  ist  es  bei  sehr  kleinen  Krystallen  (ich  habe  in  dieser 
Weise  gute  Bestimmungen  der  Brechungsesponenten  einer  anderen  orga- 
nischen Substanz  mit  einem  nur  0,2  Milligramm  wiegenden  Krj'slalle 
erhallen]. 

Es  wurde  erhallen  : 

ax,=  1,5402, 
yjia  =  1,6232. 
Das  Mittel  aus  den  beiden  Bestimmungen  von  a  ist  somit: 

aA„  =  <,5405. 
Die  Doppelbrechung  ist  daher  positiv  und  sehr  stark,  da 
Y  —  a^  0,0827. 


/^•Amyrllen. 

SchmeUpuakt  <TSO— 1780. 

DieKrystalle  des  /ï-Amyrilen  gebären  dem  rhombischen  Systeme  an 
und  sind  mit  üller  Wahrscheinlichkeit  spbenoidiscfa-hemiëdriscb, 
obgleich  an  denselben  keine  sphenoidischen  Flachen  beobachtet  wurden. 

Axenverhaltniss  : 

a:  6  :c  =  0,91655:  1:  0,54032. 

Beobachtete  Formen:  dasPinakoid  b  ^  {010)ooPoo, 
die  Prismen  n  ={210}ooP2  und  m  =  {110}ooP,  das 
Hakrodoma  r  =  (101}Poo,  sowie  die  Brachydomen  q  = 
(011  lîoound«  =  {012}|Poo. 

Das  Grundprisma  und  die  Brachydomen  treten  nur 
untergeordnet  auf,  wie  aus  Fig.  8  ersichtlich.  Nicht 
selten  ist  auch  das  Pinakoid  b  zurücktretend  und  die 
platten,  langen  Kryslalle  sind  alsdann  nur  von  {210}  und  {(01}  begrenzt. 


Winteltabglle 

Gemessen  : 

Berechneil 

(OIOi;18(0)=.    6S«8r 

65«  8S'  »5- 

(0)01:()I0)=    47  381 

47  89  35 

(8I0):(8J0)=  '19  U} 

— 

((I0):(4T0)=.       - 

85     0  50 

((I01:(8(0)=    n  60 

(7  53  (0 

(0»0|:(0H)=    61   37 

61   37     0 

(OtO);(048)  =    7i  50i 

74  58  30 

550  Helge  Bttckstrdm. 

Gemessen  :  Berechnet  : 
(0n):(0Tl)  =  *56046'  — 

(012):(0T2)=       —  30H5'    0" 

{0M):{0\\)=    13  43^  13  15  30 

(401):  (101)=    61     2  61     2  24 

Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis;  ihre  spitze  Mittellinie  ist  posi- 
tiv und  fällt  mit  der  Makrodiagonale  zusammen.  Der  Axenwinkel  ist  sehr 
klein ,  weshalb  man  unter  dem  Mikroskope  im  convergenten  polarisirten 
Lichte  durch  das  Flächenpaar  des  Brachypinakoides  das  vollständige  zwei- 
axige  Axenbiid  sieht.  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  wird  auf  diesem 
Flâchenpaare  vollständige  Ausldschung  niemals  erreicht,  sondern  es  zeigt 
grUne  bis  violette  Interferenzfarben  während  einer  ganzen  Umdrehung. 

Der  scheinbare  Axenwinkel  in  Luft  ist 

für  Natriumlicht     iEya  =  35«  26^' 
-    rothes  Licht     'iEn  =  37  25   (rothes  Glas). 

Beim  Erhitzen  wächst  dieser  Winkel  so,  dass  bei  140®  2£jv7,  =  circa 
430  ist. 

Mit  Renntniss  des  mittleren  Brechungsexponenten  ß  wird  der  wirk- 
liche Axenwinkel  berechnet: 

2r.va  =  22021f 
27^   =23  37 

Die  Dispersion  ist  also  ziemlich  gross  und  Q  ^  v. 

Die  Brechungsexponenten  wurden  an  natürlichen  Prismen  bestimmt; 
/?  und  ;/ durch  das  Prisma  (210):  (210),  a  und  y  durch  dasDoma  (101):(10T); 
die  letzte  Bestimmung  war  jedoch  weniger  gut,  da  die  Flächen  klein  und 
etwas  uneben  waren.  —  An  zwei  Krystallen  wurde  bestimmt: 


I. 

II. 

Mittel  : 

ßjf,  -  4,5692 

4,5701 

1,5698 

ßg  —  i  ,5664 

4,56S'6 

1,5675 

YNa  =  *  ,»934 

4,5948 

1,5944 

ys   —  4,5904 

1,5923 

1,5944 

In  einem  dritten  Krystalle  : 

a.Ya  =  1 ,5655 
Or  =1,5622 
y.va  =  1,5901 
y^   =1,5867 

Bei  der  letztgenannten  Bestimmung  war  deutlich  zu  sehen,  dass  der 
stärker  abgelenkte  Strahl  (mit  dem  Brechungsexponenten  y)  bei  Weitem 
kräftiger  absorbirt  war,  als  der  weniger  abgelenkte. 
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Aus  dem  Axenwiakel  und  den  zwei  übrigen  Brechungsexponenten 

berechnet  sich 

a,v«=  4,5675 

aR   =  1,5644, 

also  ziemlich  übereinstimmend  mit  dem  direct  gefundenen  Werthe.  — 
Die  Doppelbrechung  ist  positiv  und  nicht  unbedeutend,  da  y  —  a  = 
0,0246  {Na). 

Dass  isomere  Verbindungen  gewisse  Relationen  zu  einander  zeigen,  ist 
eine  oft  gemachte  Beobachtung,  die  auch  hier  bestätigt  werden  kann.  — 
So  ist  bei  beiden  hier  beschriebenen  Körpern  das  Verhältniss  zwischen  den 
Axen  a  und  c  ziemlich  gleich  :  bei  a-Amyrilen  a:  c  =  4,6482,  bei  /Î-Amy- 
rilen  a:c  =  4,6963;  der  Winkel  des  Makrodoma  ist  übereinstimmend 
62<^35'  bei  dem  ersteren,  64<>8'  bei  dem  anderen;  die  6-Axe  ist  dagegen 
verschieden.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  in  beiden  {004};  die  spitze 
Bisectrix  liegt  zwar  verschieden,  ist  aber  in  beiden  Fällen  positiv;  die  Dis- 
persion ist  ^  ^  i;  und  die  Doppelbrechung  in  beiden  stark.  Endlich  sind 
beide  in  Lösung  sehr  stark  rechtsdrehend  mit  einer  so  kleinen  Differenz  im 
specifischen  Drehungsvermögen,  dass  sie  innerhalb  der  Fehlergrenzen  fällt; 
nach  meinen  Bestimmungen  in  verdünnten  Benzollösungen  ist  nämlich  [a] 
für  a-Amyrilen  =  409,5  und  für  /Î-Amyrilen  =  4  4  4,3. 
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Von 
L.  Wulff  in  Schwerin  in  Meckl. 


(Himii  Tafel  XI,  Fig.  4—».} 


Von  Diner  deuUcheu  Rohnuckerfabrik  erhielt  ich  vor  kuner  Zeit  eine 
Qudntttilt  ungewöhnlich  entwickelten  Zuckers,  lieber  dieselbe  schrieb  man 
mir  bei  der  Uebersendung  : 

»Die  Kry stalle  befinden  sich  in  grosser  Aniahl  in  der  Füllmasse  un- 
seres dritten  l^roductes  und  haben  sieh  grossentheits  an  den  Wänden  der 
circa  hundertundCUnfiig  Uedoüter  fassenden  Füllmassenbehalter  als  feste 
Kruste  angesetit.  Vor  drei  Jahren  wurden  die  Krystalle  hier  schon  gesehen, 
in  den  beiden  darauf  folgenden  Jahren  traten  sie  nicht  auf.  c 

Ks  wird  luui  Versitodniss  nOthig  sein^  einige  Angaben  lu  machen  Ober 
die  hroducte»  die  für  gewohnlich  gewonnen  werden.  Der  Saft  des  ersten 
l^nHluctea  wird  im  Vacuum  eingekocht»  bis  er  beginnt  Krystalle  zu  bilden, 
und  dann  noch  weiter  eingedickt.  Meist  sind  die  grdberen  der  erzielten 
Krystalle  nur  ein  bis  zwei  Millimeter  lang:  nur  wenn  der  Zucker  als  Kr\- 
sUUaucker  verkauft  werden  sotU  werden  die  Kristalle  zuweilen  etwas 
grOaser.   Die  KrystalHsationsdauer  betrügt  nur  wenige  Stunden. 

Der  von  dem  ersten  Froducie  abgeschleuderte  Syrup  wird  eingedickt 
und  erkaltet  in  grossen  Kîlsten  langsam  im  Laufe  von  ein  bis  zwei  Wochen. 
Die  Krystalle  sind  auch  durchweg  nur  von  der  Grösse  der  Krystalle  des 
ersten  Productes  und  meist  isolirt. 

L>cr  von  dem  zweiten  hroducte  abgeschleuderte  Syrup  wird  nochmals 
eii»4;oùickt  und  ergtebt  dann  beim  langsamen  AbkOhlen  amrh  nur  höchiens 
eni  ->is  zwei  Millimeter  grosse  isolirte  Krvsialle:  die  Dauer  der  Krvsialiî- 
^U!v»u  )>etragt  mehrere  Monate,  und  dieselbe  geht  in  grossen  K^lsten  vor 
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sich,  die  meist  noch  grösser  sind,  als  oben  für  das  dritte  Product  von  Seiten 
der  Fabrik  angegeben  war. 

Anstatt  der  l&leinen  isolirten  Krystalle  sandte  mir  die  Fabrik  kleine 
Bruchstücke  von  Wandansätzen,  die  durchaus  den  WandstUcken  von  Can- 
dis ähnlich  sind.  Es  fanden  sich  mehrfach  Krystalle  von  anderthalb  Centi- 
meter Lenge  und  einem  Centimeter  Breite,  und  gerade  dieser  auffälligen 
Grösse  wegen  waren  mir  die  Krystalle  gesandt  worden.  Bei  den  meisten  or- 
ganischen Verbindungen  erhalt  man  bei  den  Nachproducten  kleine  Krystalle, 
weil  die  zur  Krystallisation  nöthigen  Strömungen  durch  die  leichter  lös- 
lichen Beimengungen  gehemmt  werden.  Wenn  sich  nun  hier  bei  unserem 
Vorkommen  dennoch  grosse  Krystalle  gebildet  haben  ,  so  ist  das  nur  so  zu 
deuten,  dass  die  für  die  Krystallisation  günstigen  Einflüsse,  über  die  bisher 
noch  wenig  Zuverlässiges  bekannt  ist,  bei  der  vorliegenden  Krystallisation 
so  intensiv  waren,  dass  trotz  der  Zähigkeit  der  Masse  sich  grosse  Krystalle 
ausbilden  konnten.  Jedenfalls  würde  es  nicht  angehen,  die  grossen  Kry- 
stalle auf  eine  besondere  Störung  der  Krystallisation  zurückzuführen.  Es 
geschieht  zwar  oft,  dass  auffallende  Eigenschaften  (z.  B.  Verzerrungen^ 
Spannungserscheinungen)  auf  sogenannte  Störungen  geschoben  werden, 
über  deren  Natur  die  Autoren  der  Phantasie  ihrer  Leser  freiesten  Spiel- 
raum lassen. 

Die  hier  vorliegenden  Krystalle  sind  in  Bezug  auf  ihren  Bau  sehr  nor- 
mal, die  Färbung  der  Grundmasse  ist  hellgelb  bis  fast  glasklar.  Der  Um- 
stand, dass  die  Hauptmasse  der  Krystalle  wenig  gefärbt  ist,  während  Nach- 
productsäfte  von  dunkler  Farbe  sind,  spricht  für  sehr  langsames  Wachsen. 
Ich  weise  auf  diesen  durchaus  normalen  Bau  der  Krystalle  hier  so  nach- 
drücklich nur  hin,  um  den  Erklärungsversuch  zu  verhindern,  dass  hier 
besonders  ungünstige  störende  Verhältnisse  obgewaltet  hätten.  Wir  niüssen 
vielmehr  annehmen,  dass  das  vorliegende  Vorkommen  sich  unter  den  mög- 
lichst günstigen  Bedingungen  gebildet  hat. 

Mir  waren  die  Krystalle  vor  Allem  der  auffallenden  Grössenentwickel- 
ung  wegen  gesandt.,  aber  noch  interessanter  wurden  sie  mir  bei  Betrach- 
tung der  Flächenvertheilung ,  die  an  diesen  Krystallen  besonders  auf- 
fällig ist. 

Alle  einfachen  Krystalle  stellen  eine  Combination  der  Flächen  a  = 
{lOOjooi^oo,  c/={40T}-f-J?oo,  p  =  {4 10}ooP  dar,' wie  ich  dieselben  mehr- 
fach zu  beobachten  Gelegenheit  hatte*).  Gewöhnlich  zeigen  die  Krystalle 
mit  der  Fläche  d  eine  grosse  Tendenz  längliche  Producte  zu  bilden,  dies 
war  bei  den  grösseren  Krystallen  meiner  Muster  nicht  der  Fall ,  wohl  aber 
bei  den  kleineren,  die  sich  nachträglich  zwischen  den  grösseren  gebildet 
hatten.    Die  analoge  Beobachtung  habe  ich  oft  in  Zuckersäften  machen 


*)  Man  siehe  das  Referat  Seite  500. 
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£s  bleibt  also  nur  die  Annahme ,  dass  bei  dem  vorliegenden  Material 
die  Flächendifferenzirung  vollkommen  auftrete,  die  sonst  versteckt  ist. 
Dass  sich  gerade  bei  diesen  Krystailen  die  typische  Krystallform  entwickelt 
hat,  ist  nicht  auffällig,  denn  jedenfalls  sind  die  Bedingungen,  unter  denen 
sich  die  Krystalle  gebildet  haben ,  die  denkbar  günstigsten  gewesen,  da  in 
den  schlechten  Saften  mit  geringer  Krystallisationstendenz  sich  Candis- 
krystalle  bilden  konnten.  Bei  der  Gandikrystallisation  sind  zwar  auch 
jedenfalls  sehr  günstige  Krystallisationsverhältnisse  anzunehmen ,  doch  ist 
es  ja  eine  für  viele  Substanzen  beobachtete  Thatsache^  dass  gerade  an  Kry- 
stailen aus  unreinen  Lösungen  leicht  die  bei  reinen  Lösungen  nicht  beob- 
achteten Flachendifferenzirungea  auftreten. 

Wollen  wir  das  Auftreten  der  einzelnen  Flache  krystallographisch 
näher  bezeichnen,  so  kann  dies  in  zweierlei  Weise  geschehen,  je  nachdem 
man  den  Zucker  im  monoklinen  System  belässt,  wo  er  bisher  unbestritten 
seinen  Platz  gehabt,  oder  ihn  ins  trikline  System  stellt. 

Ist  der  Rohrzucker  monoklin,  so  müssen  wir  ihn  als  tetartoödrisch  an- 
sehen. In  meiner  Arbeit  über  die  Hemiödrien  und  Tetartoödrien  "^j  habe 
ich  ausgeführt)  dass  vom  geometrischen  Gesichtspunkte  zwei  Darstellungs- 
weisen der  Flächendifferenzirung  im  monoklinen  Systeme  als  gleichberech- 
tigt anzusehen  seien,  und  dass  nach  der  einen- Darstellungsweise  auch  Tetar- 
toëdrie  möglich  sei,  und  dass  das  Tetartoöder  eine  einzelne  Fläche  sei.  Die 
drei  Hemiödrien  bilden  eine  Triade"^*). 

In  Fig.  3  a,  6,  c  Taf.  II  sind  auf  den  vier  Flächen  einer  monoklinen 
Hemipyramide  die  drei  Arten  der  hemiëdrischen  Flächendifferenzirungen 
angegeben.  Statt  der  naturgemässen  Aufstellung  der  Krystalle  mit  der  Or- 
thodiagonale  als  Verticalaxe  habe  ich  auch  die  allgemein  übliche  Aufstellung 
in  den  Figuren  angewandt,  aber  trotzdem  für  die  hemimorphen  Hälften  die 


*)  Diese  Zeitschr.  13,  499. 
**}  Ich  will  hier  nicht  unerwähDt  lassen,  dass  ich  nach  Publication  meiner  Ar- 
beilen im  vorigen  Bande  von  Herrn  B.  von  K ölen  ko  die  russische  Bearbeitung  der 
Publication  desselben  Autors  in  dieser  Zeitschr.  9,  i  erhielt.  Aus  den  derselben  beige- 
Jügten  übersetzten  Steilen  ergiebt  sich,  dass  die  russische  Bearbeitung  wesentlich  einge- 
hender auf  die  Ableitung  der  Hemiëdrien  und  Tetartoëdrien  eingeht.  Der  Verf.  hat  für 
mehrere  Tetartoedrien  die  Hemiédrien  zu  Triaden  vereinigt  und  wäre  vielleicht  zu 
meiner  einheitlichen  Ableitung  gekommen,  wenn  er  bei  der  rbomboédrischen  und  trigo- 
notypen  Hemiëdrie  je  zwei  Unterarten  angenommen  hätte.  Dann  hätte  er  auch  nicht 
(S.  63}  abgeleitet,  dass  die  Combination  der  rhomboëdrischen  (II)  und  hemimorphen  (V) 
Hemiédrien  identisch  sei  mit  der  Combination  der  deuterot rigonotypen  (IV)  und  hemi- 
morphen (V)  Hemiëdrie.  So  stellt  er  S.  61  für  seine  Combination  die  Behauptung  auf 
»  I  -{-  IV  s  II  -)-  I v«  und  S.  63  »  II  -f-  V  BS  IV  -}-  V«,  was  mit  einer  stricten  Ableitung  nach 
Triaden  nicht  vereinbar  ist,  denn  I  bezeichnet  die  trapezoëdrische  Hemiëdrie.  Jedenfalls 
ist  V.  Kolenko  der  allgemeinen  Ableitung  nach  Triaden  aber  wesentlich  näher  gekom- 
men, als  ich  bei  meiner  Publication  glaubte,  dass  dies  geschehen  sei. 
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Zeichen  o  (oben)  und  u  (unten)  angewandt,  wie  fUr  die  anderen  Kr)*stall- 
système  in  meiner  oben  citirten  Arbeit. 

In  Fig.  3  a  ist  die  Hemipyramide  als  hemimorph  differenzirt  dar- 
gestellt. 

In  Fig.  36  ist  die  Hemipyramide  nach  der  triklinen  Hemiëdrie  halbirt. 
Die  Flächen  sind  mit  [+]  und  [ — ]  bezeichnet.  Wie  aus  der  Figur  ersicht- 
lich, ist  das  positive  Hernieder  mit  dem  negativen  zur  Deckung  zu  bringen, 
wenn  man  den  Axencomplex  um  die  Orthodiagonale  um  480<>  dreht. 

In  Fig.  3  c  ist  die  Hemipyramide  so  halbirt,  dass  die  Hemimorphierich- 
tung  eine  Richtung  des  Hauptschnittes  ist.  Die  beiden  Hälften  sind  mit  p 
und  n  bezeichnet,  und  ist  aus  der  Figur  leicht  ersichtlich,  dass  diese  Hemiëder 
nicht  wie  die  Hemiëder  nach  der  orlhodiagonalen  Hemimorphie  enantio- 
morph  sind,  sondern  wie  bei  der  triklinen  Hemiëdrie  mit  einander  zur 
Deckung  gebracht  werden  können  durch  eine  Drehung  von  480^  um  die 
Orthodiagonale. 

In  Fig.  4  ist  die  Hemipyramide  gezeichnet  und  mit  allen  drei  bemi- 
ëdrischen  Bezeichnungen  versehen.  Wir  haben  vier  verschieden  bezeich- 
nete Flächen,  von  denen  jede  mit  einer  der  anderen  zur  Deckung  gebracht 
werden  kann.  Wir  haben  hier  demnach  vier  einzelne  Flächen,  die  wie  die 
mehrflä^chigen  Tetartoëder  zwei  enantimorphe  Paare  bilden. 

II.  Ist  der  Rohrzucker  triklin,  so  würde  damit  nachgewiesen  sein,  dass 
trikline  Substanzen  nicht  bloss  morphologisch,  sondern  auch  elektrisch 
hemimorph  sein  kennen ,  denn  die  Hemimorphie  des  Rohrzuckers  ist  so- 
wohl in  Anbetracht  der  Flächenentwickelung  und  Wachsthumsverhältnisse, 
als  auch  der  Pyroelektricität  ausser  allem  Zweifel. 

Die  Doppelfläche  des  triklinen  Systèmes  würde  bei  der  Entwickelung 
einer  Hemimorphie  nach  irgend  einer  Richtung,  die  derselben  nicht  parallel 
ist,  in  zwei  singulare  Flächen  zerfallen,  die  für  sich  zwei  enantiomorpbe 
Hernieder  darstellen  würden.  Man  müsste  also  auch  rechte  und  linke  Kry- 
stalle  im  triklinen  Systeme  unterscheiden  können. 

Es  sind  bereits  an  einigen  triklinen  Substanzen  Beobachtungen  dar- 
über gemacht,  dass  einzelne  Flächen  vereinzelt  auftreten,  nicht  als  parallele 
Doppelflächen.  V.  von  Zepharovich  hat  vom  essigsauren-salpetersauren 
Strontian  derartige  Krystalle  beschrieben.  In  seinen  Figuren  finden  sich 
neben  holoedrischen*)  auch  hemiëdrische  und  zwar  enantiomorpbe  Gestalten. 
Ich  gebe  die  Fig.  3  und  4  des  Autors  auf  Taf.  XI  verkleinert  wieder  in 
Fig.  5  und  6.  Bei  d^n  Figuren  sind  die  nicht  an  beiden  Krystallen  auftre- 
tenden Flächen  des  Autors  nicht  mitgezeichnet,  um  beide  Figuren  voll- 
kommen analog  zu  haben.  Im  Text  geht  der  Verf.  nicht  näher  auf  die  Be- 
deutung der  Flächendifierenzirungen  ein. 


*)  Sitzber.  d.  k.  Akad.  der  Wiss.  Wien.  41,  517,  Fig.  2. 
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Auf  die  Frage  nach  dem  System  des  Zuckers  komme  ich  weiter  unten 
zurück. 

Neben  den  beschriebenen  Exemplaren  mit  einer  Fläche  [OM]  waren 
sehr  viele  Krystalle  vorhanden,  welche  die  Fläche  gar  nicht  hatten.  Die 
betreffenden  Krystalle  können  dreierlei  Art.sein. 

Erstens  können  es  Krystalle  sein,  von  denen  allein  das  rechte  Ende 
frei  entwickelt  ist.  Bei  Ansätzen  an  Wänden  pflegen  allerdings  die  Kry- 
stalle mit  dem  rechten  Ende  aufgewachsen  zu  sein,  aber  die  hervorra- 
genden Exemplare  waren  meist  nicht  unmittelbar  an  der  Wandung  ange- 
wachsen, sondern  die  betreffenden  Krystalle  stellten  die  obersten  Individuen 
einer  Schicht  von  Krystallen  dar,  wie  man  sie  meist  auch  an  WandstUcken 
beim  Candis  beobachten  kann.  So  ist  jedenfalls  zu  erwarten,  dass  sieh 
auch  Krystalle  mit  frei  entwickeltem  rechten  Ende  vorfinden.  Zweitens 
könnten  es  Exemplare  sein,  an  denen  die  Flächen  q  nicht  entwickelt  sind. 
Drittens  könnten  die  betreffenden  Krystalle  Zwillinge  sein.  Es  sind  ja 
beim  Zucker  lange  Zwillinge  bekannt,  bei  denen  die  gleichen  Pole  einander 
zugewandt  sind ,  so  dass  also  die  Orthodiagonalen  parallel  und  zwar  ent- 
gegengesetzt gerichtet  sind ,  während  die  verticale  Axe  gleichgerichtet  in 
beiden  Individuen  ist,  und  die  Klinodiagonalen  beider  Individuen  nicht 
parallel  sind.  Auf  diese  Zwillinge  komme  ich  noch  weiter  unten  zurück. 
Es  können  aber  auch  Zwillinge  vorkommen  ,  bei  denen  alle  Axen  der  bei- 
den Individuen  parallel  sind.  Drehen  wir  nämlich  einen  Zuckerkrystall 
mit  einer  singulären  Fläche  um  480^  um  die  Orthodiagonale,  so  fallen 
zwar  die  Axen  wieder  zusammen ,  aber  die  singulare  Fläche  hat  jetzt  eine 
neue  Lage. 

Weil  die  Zuckerkrystalle  meist  mit  einer  getrockneten  Syrupschicht 
bedeckt  sind,  ist  es  schwer,  die  Zwillinge  mit  lauter  parallelen  gleich  ge- 
richteten Axen  als  solche  zu  erkennen,  da  die  Zwillingsnähte  verdeckt 
werden.  Bei  einzelnen  Exemplaren  konnte  aber  die  Zwillingsnaht  gut  ver- 
folgt werden,  auch  zeigten  sich  an  den  Zwillingsnähten  bei  einigen  Exem- 
plaren kleine  Flächen  von  q.  Am  deutlichsten  trat  die  Zwillingsbildung 
hervor  an  dem  in  Fig.  7  dargestellten  Exemplare.  Das  längere,  in  Figur 
rechte ,  Exemplar  ragte  weit  über  das  zweite  Exemplar  hervor  und  zeigte 
eine  stark  entwickelte  Fläche  q,  das  kürzere  Exemplar  zeigte  keine  singu- 
lare Fläche,  wie  dies  auch  sein  muss,  da  das  Ende,  an  dem  q  auftreten 
ihusste,  nicht  frei  entwickelt  ist.  Sind  die  Einzelkrystalle  gleich  gross,  so 
können  leicht  scheinbare  Individuen  ohne  q  entstehen. 

Wiederholt  sich  die  Zwillingsbildung  nach  dieser  Verwachsungsart, 
indem  mit  einem  mittleren  Individuum  zu  beiden  Seiten  Zwillingskrystalle 
verwachsen,  so  werden  die  äusseren  Individuen  parallel.  Ein  sehr  klarer 
lattflächiger  Kristall  war  als  Drilling  von  dieser  Bildungsweise  deutlich  zu 


^ 
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erkennen.   Auch  fanden  sich  mehrere  Gruppen,  in  denen  die  Zwillingsbil- 
dung mehrfach  wiederholt  war. 

Ganz  vereinzelt  fanden  sich  Krystalle  mit  zwei  Flächen  von  q.  An  ein- 
zelnen Krystallen  fanden  sich  zweimal  die  Flächen  in  doppelter  Anzahl. 
Bei  einer  Gruppe  zeigten  sich  mehrere  Kr}  stalle  mit  je  zwei  Flechen  q.  Die 
Krystalle  können  in  zweifacher  Weise  gedeutet  werden.  Entweder  tritt  an 
ihnen  die  meist  nicht  entwickelte  Fläche  von  {014}  auf  (wie  es  ja- nicht  ge- 
rade selten  ist,  dass  man  an  einzelnen  Krystallen  Flächen  findet,  die  sich  bei 
der  Mehrzahl  derselben  nicht  zeigen)  oder  es  sind  die  Krystalle  Zwillinge,  bei 
denen  die  Enden  der  Kante  von  {4  40},  welche  keine  Fläche  q  haben ,  zu- 
gewandt sind,  dann  müssen  sich  natürlich  an  den  beiden  abgewandten 
äusseren  Enden  die  beiden  einzelnen  Flächen  zeigen.  Bei  einigen  Exem- 
plaren war  die  Zwillingsbildung  deutlich  zu  erkennen,  ich  bin  aber  auch  für 
die  andern  geneigt,  anzunehmen,  dass  es  Zwillinge  sind.  Wie  bereits  an- 
gegeben ,  ist  es  schwer,  an  Nähten  die  Zwillingsnatur  sicher  zu  erkennen. 

Die  Krystalle  mit  mehreren  Flächen  q  lassen  sich,  so  weit  die  Zwillings- 
natur deutlich  ersichtlich  ist,  als  Drillinge  oder  Viellinge  erkennen.  Am 
deutlichsten  war  der  Drilling  entwickelt,  den  Fig.  8  von  links  her  gesehen 
darstellt.  Das  mittlere  Individuum  war  am  stärksten  entwickelt  und  zeigt 
p{i40}  und  9 {01 4},  das  in  der  Figur  rechts  befindliche  Exemplar  ist  nur 
durch  eine  Naht  geschieden  und  zeigt  gleichfalls  {440}  und  {044}.  Das  in 
Fig.  8  links  befindliche  Exemplar  ist  nur  klein  und  zeigt  keine  Flächq  9, 
wie  dies  ja  auch  sein  muss ,  da  das  Ende ,  an  dem  die  Fläche  auftreten 
wUrde,  nicht  frei  entwickelt  ist. 

Gerade  in  diesen  eben  beschriebenen  Zwillingsbildungen  documentirt 
es  sich,  dass  wir  es  bei  diesem  Zuckervorkommen  mit  einem  typischen  zu 
thun  haben,  und  waren  es  gerade  die  Zwillinge,  welche  mir  die  letzten 
8crupel  nahmen.  Es  können  solche  Zwillinge  nur  an  dem  hier  beschrie- 
benen monoklin  -  tetartoëdrisch  erscheinenden  Vorkommen  äusserlich  er- 
kannt werden. 

.  Die  Zwillinge  mit  entgegengesetzt  gerichteter  Orthodiagonale  waren 
durchaus  nicht  selten  und  zeigten  manche  Eigenschaften  der  früher"^)  von 
mir  beschriebenen.  Dieselben  zeigen  meist  die  an  Flächen  armen  Pole  ein- 
ander zugewandt  und  waren  wesentlich  flacher  als  die  Einzelkrystalle. 
Auffallend  war  das  Auftreten  der  Flächen  {004}  an  diesen  Zwillingen. 
Einzelkrystalle  zeigten  diese  Form  gar  nicht.  Sowohl  die  Formen  {004} 
als  {407}  waren  wenig  ebenfläohig,  wie  ich  auch  sonst  an  den  Zuckerzwil- 
lingen mit  entgegengesetzt  gerichteten  Polen  beobachtete.  Auffallend  war 
der  Zusammenhang  zwischen  den  Flächen  {004}  eines  Exemplares  und 
{40T}  des  dazu  in  Zwillingsstellung  befindlichen.    Dieselben  gehen  allmäh- 


*)  Man  sehe  das  Referat  Seite  500. 
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lieh  in  einander  über,  und  sieht  man  an  der  Gestalt  der  Flächen  {004}  deot- 
lieh,  dass  es  Flächen  sind,  welche  den  einzelnen  Krystaüen  durch  die  Nach- 
barschaft des  anderen  Individuums  aufgedrungen  sind.  Dieselben  sind 
nämlich  selten  gleich  breit,  sondern  verschmälem  sich  in  beiden  Individuen 
in  entgegengesetzter  Richtung.  In  Fig.  9  ist  eine  Ansicht  eines  Zwillings 
in  doppelter  Grösse  so  dargestellt,  dass  die  Projectionsebene  die  Symmetrie- 
ebene der  monoklinen  Holoëdrie  ist.  Die  Figur  stellt  auch  sogleich  die 
etwas  auffallende  Art  der  Zwillingsverwachsong  dar,  die  statt  hatte,  wenn 
die  Nähte  beiderseits  gleich  lagen.  Die  Hälfte  aller  Zwillinge  hatte  die  eben 
angegebene  Form,  so  dass  die  Individuen  nur  mit  einer  dünnen  Schicht 
verbunden  waren.  Wir  haben  es  hier  jedenfalls  mit  Krystallen  m  thun, 
welche  zu  den  Zwillingen  gehören,  die  nicht  durch  blosse  Juxtaposition 
gewachsen  sein  können*).  Die  Zwillinge  von  anderer  Form  näherten  sich 
in  ihrem  Baue  häufig  dem  der  gewöhnlichen  Candiszwillinge ,  meist  war 
deutlich  ersichtlich,  dass  die  Zwillinge  nicht  aus  zwei  einfachen  Individuen 
bestanden,  sondern  dass  die  beiden  Theilindividoen  selbst  wieder  aus  Indi- 
viduen bestanden,  welche  in  Zwillingsstellung  waren  nach  Flg.  7  und  8. 

Nach  Beendigung  der  Untersuchung  erhielt  ich  von  derselben  Fabrik 
nochmals  abnorm  grosse  Individuen ,  doch  waren  dieselben  nicht  ganz  so 
gross,  wie  die  Krystalle  der  ersten  Sendung.  Die  Fläche  q  war  auch  an 
vielen  Individuen  einzeln  entwickelt ,  doch  waren  auch  Krystalle  gar  nicht 
se^en,  an  denen  die  zweite  Fläche  klein  entwickelt  war,  so  dass  die  Kry- 
stalle  einen  Uebergang  zu  den  gewöhnlichen  Zuckerkrystallen  darstellen. 
Auch  die  verschiedenen  Zwillingsverwachsungen  von  Fig.  7,  8  und  9  fanden 
sich  vor.  Da  die  Krystalle  kleiner  waren,  so  waren  auf  den  kleinen  Bruch- 
stticken  mehr  Krystalle  vereinigt,  als  auf  den  Bruchstücken  des  ersten  Vor- 
kommens und  konnte  ich  mich  nochmals  davon  tiberzeugen ,  dass  die  vor- 
wiegenden Flächen  von  {OH}  in  den  verschiedensten  Lagen  der  Kryslalle 
vorkommen,  und  dass  auch  bei  diesen  Gruppen  keine  andere  Erklärung 
möglich  ist  als  die  vorher  gegebene,  dass  das  Auftreten  von  q  als  einer  ein- 
zelnen Fläche  durchaus  typischer  Natur  Ist. 

Als  idi  Versuche  anstellte,  die  Krystalle,  die  Fig.  4  darstellt,  in  reinen 
Znckerlösungen  weiter  wachsen  zu  lassen,  stellte  sich  sofort  die  iweite 
Fläche  von  (044)  ein,  auch  {004}  trat  sofort  auf,  nachdem  die  Krystalle 
eine  Stunde  gewachsen  waren.  Zwillinge  nach  Fig.  7  und  8  verhielten  sich 
ebenso,  so  dass  beim  Weiterwachsen  der  Unterschied  der  verschiedenen 
Gestalt  ganz  schwand.  Hiemach  durfte  man  erwarten,  dass  auch  die  ge- 
wöhnlichen als  Individuen  bezeichneten  Zuckerkrystalle  theils  Individuen 
sind,  theils  Zwillinge  nach  Fig.  7  und  8,  deren  Zwillingsnatur  man  mor- 
phologisch an  der  äusseren  Gestaltung  nicht  nachweisen  kann. 


Vergl.  die^  Zeitschr.  10, 37«. 
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Ich  habe  meine  verschiedenen  Musler  von  Zuckerkryslallen  durchge- 
sehen und  dabei  (gefunden,  dass  auch  bei  Krystalien,  die  von  klein  auf  in 
Bewegung  gewachsen  sind,  (las  Grössenverhailniss  der  Flächen  q  schwan- 
kender ist,  als  man  erwarten  sollte,  wenn  beide  Flächen  von  gleicher  Be- 
deutung wären.  Um  aber  fUr  die  verschiedenen  (lächenreichen  Krystalle 
die  Einfachheit  oder  den  Zwillingsaufl)au  nachzuweisen,  gehören  noch  um- 
fangreiche Ztlchtungs  versuche. 

Ich  hatte  zu  Anfang  es  unentschieden  gelassen,  ob  man  den  Zucker  als 
monoklin-tetartoüdrisch  oder  triklin-hemimorph  ansehen  wolle.  Eine 
bestimmte  Entscheidung  auf  diese  Frage  kann  auch  hier  nicht  gegeben 
werden,  aber  nach  dem  Fortwachsen  der  Krystalle  zu  urtheilen,  sowie  nach 
dem  Verhalten  des  reichen  Zwillingsmaterials  liegt  kein  Grund  vor,  zum 
triklinen  System  tiberzugehen ,  sondern  es  ist  vielmehr  vorerst  anzu- 
nehmen, dass  der  Zucker  monoklin  sei,  wie  bisher  angenommen  wurde. 

Zwecks  optischer  Untersuchung  und  zu  Aetzungsversuchen  habe  ich 
einen  Theil  meines  Materials  zwei  Fachgenossen  überlassen,  da  ich  selbst 
nicht  Gelegenheit  habe,  die  betreffenden  Untersuchungen  auszuführen. 

Ich  hatte  mir  schon  vor  Jahren  Zurkermaterial  krystallisirt,  um  die  An- 
gaben über  die  Winkelwerthe  des  Zuckers  zu  revidiren,  doch  hatte  ich 
damals  nicht  Gelegenheit,  mein  Material  frisch  zu  untersuchen,  und  die 
Spiegelung  der  Zuckerkrystalle  verliert  bald  an  Güte.  Ich  stelle  gern  von 
meinem  reichhaltigen  Material  zur  Verfügung,  wenn  ein  Fachmann  gonio- 
metrische  Untersuchungen  unternehmen  will,  um  den  Versuch  zu  machen, 
die  Winkel  des  Zuckers  zu  bestimmen,  über  welche  bisher  die  Angaben 
zum  Theil  sehr  variiren. 

Aussichtslos  ist  eine  solche  Untersuchung  keineswegs.  Auch  für  essig- 
saures-salpetersaures  Strontian  ward  erst  von  V.  von  Zepharovich  eine 
geringe,  aber  constante  Abweichung  von  90^  constatirt.  Wenn  bei  einer 
solchen  Untersuchung  das  genannte  Salz  zum  Vergleich  herbeigezogen 
würde,  so  würde  man  jedenfalls  ein  reiches  und  mannigfaltiges  Material 
von  Zwillingen  fmden,  die  scheinbar  monoklin  sind  und  manche  Analogien 
mit  den  Zuckervorkommnissen  erkennen  lassen.  Ich  habe  die  Krystalli- 
sation des  Salzes  nur  so  weit  verfolgt,  dass  ich  die  Ilemimorphie  der  Salze 
als  typisch  erkannte. 

Weit  ausgeprägter  als  beim  salpetersauren -essigsauren  Strontian  ist 
die  hemii^drische  Entwickelung  der  triklinen  Bilarlrate  des  Strontians,  von 
denen  A.  Scacchi*)  zwei  Hydrate  als  triklin-hemiiklrisch  beschreibt.  Es 
treten  sehr  verschiedene  Flächencombinationen  auf,  doch  ist  aus  den  Figuren 
nicht  zu  ersehen,  dass  enantiomorphe  Combinationen  beobachtet  sind ,  die 


*)  Tartraii  di  strontiana  o  di  bnrile.    Atti  delln  R.  Accadomin  delle  Scienzc,  Fisiche 
c  Matemaliche.  Vol.  4. 
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man  ja  auch  erst  bei  den  Krystallen  der  entsprechenden  Salie  als  Linkswem- 
säure  erwarten  sollte.  Während  heim  salpetersaoren-essigsauren  Strontian 
sich  eine  Richtong  hei  der  Zwillingsbildung  als  die  Axe  der  Heiniinoqf>hie 
zu  erkennen  giebt,  lässt  sich  aus  den  bisher  vorliegenden  Untersuchangen 
über  das  Bitartrat  des  Strontians  nicht  mit  Sicherheit  die  Hemiroorphieaxe 
erkennen. 

Jedenfalls  ist  es  durchaus  nicht  gerechtfertigt,  dass  die  Hemiëdrie  des 
triklinen  Systèmes  in  einer  Reihe  von  Lehrbüchern  übergangen  oder  gar 
negirt  wird.  Die  trikiin-hemiëdrischen  Salze  stellen  die  niedrtgsle  Stufe 
der  Flächenentwickelung  dar  und  würden  jedenblls  ein  reiches  BeoKacb- 
tungsmaterial  für  eine  eingehende  morphologische  Monographie  dieser  bis- 
her vernachlässigten  Gruppe  bieten. 


XXXVII.  Zinnober  nnd  Calomel  vom  Berge  Avala 

bei  Belgrad  in  Serbien. 


Von 
H.  Traube  in  Kiei. 

(Hierzu  Tafel  XI,  Fig.  40— U.) 


Bei  einem  im  Sommer  vorigen  Jahres  unler  der  freundlichen  Leitung 
von  Herrn  Prof.  Kleric  in  Beignnd  ausgeführten  Besuches  der  Zinoober- 
lagerstatte  beim  Berge  Âvahi  in  Serbien  sammelte  ich  eine  Anzahl  Stufen, 
die  zum  Theil  mit  prächtigen  Krystallen  von  Zinnober  und  Calomel  besetzt 
waren.  Bezüglich  des  Vorkommens  des  Zinnobers  erwähnt  Groddeck"^], 
dass  dieses  Mineral  sowohl  in  feinkörnigen  bis  pulverigen  als  auch  blätte- 
rigen, kristallinischen  Massen  auftrete,  wobei  es  oft  die  aus  Ilornstein  be- 
stehende, Baryt-führende  Gangmasse  netzförmig  durchzieht,  oder  dass  es 
in  winzigen  Körnchen  der  Gangmasse  beigemengt  sei.  Die  von  mir  ge- 
sammelten Stufen  lassen  alle  Angaben  Groddeck^s  erkennen.  Einen 
eigenartigen  Anblick  gewährten  Gemenge  von  körnigem  Zinnober  mit  Pyrit, 
die  zahlreiche  bis  4  cm  grosse,  tafelförmige  Barytkrystalle  von  weisser  Farbe 
umschlossen.  Was  das  Alter  der  drei  meist  zusammen  auftretenden  Mineralien 
Baryt,  Quarz,  Zinnober  anbetrifft,  so  scheint  Baryt  in  den  meisten  Fällen 
das  älteste  zu  sein.  G  rod  deck  erwähnt  bereits  Krystalle  von  Baryt,  die 
gänzlich  von  Quarzkrusten  eingehüllt  sind,  es  fand  sich  jedoch  auch  Baryt, 
welcher  sowohl  Quarz  als  auch  Zinnober  in  kleinen  Kryställchen  oder 
dünnen  Häutchen  umschloss;  vielleicht  sind  indess  diese  Mineralien  erst 
später  in  den  oft  sUirk  in  Auflösung  begriffenen  Baryt  eingewandert.    Es 


*)  Zeltschr.  f.  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen,  88.    Referirl  in  dieser  Zeitschr. 
18,  88. 


564  H.  Traube. 

scheint  in  der  That  oft,  als  ob  mit  der  Bildung  des  Zinnobers  die  Zerstörung 
des  Barytes  Hand  in  Hand  gegangen  sei,  denn  gerade  die  in  Zersetzung 
begriffenen,  aufgeblätterten  Baryte  sind  besonders  stark  mit  Zinnober  im- 
prägnirt,  der  hauptsifchlich  in  den  Spaltrissen  des  Barytes  sitzt.  Baryt 
scheint  übrigens  ursprünglich  in  viel  grösserer  Menge  vorhanden  gewesen 
zu  sein  ;  die  Hohlräume  der  den  Zinnober  begleitenden,  aus  Hornstein  be- 
stehenden, zelligen  Gangmassen  lassen  sehr  häufig  die  Form  des  Barytes 
M  =  {110}ooP,  P  =  {004}  OP  als  negative  Krystalle  erkennen.  Somit  ist 
also  die  Porosität  der  Gangmassen ,  ausser  durch  ursprünglich  vorhandene 
Carbonate,  wie  G  roddeck  annimmt,  auch  durch  ehemals  vorhandene 
Baryte  veranlasst  worden.  Von  diesen  Carbonaton  konnten  unzersetzte 
Reste  nicht  mehr  aufgefunden  werden  ;  viele  der  in  der  aus  Hornstein  be- 
stehenden Gangmassc  vorhandenen  flachtafelförmigen  Hohlräume,  die  oft 
wie  Einschnitte  mit  einem  Messer  aussehen,  zeigen  bisweilen  sehr  deut- 
lich hexagonale  Formen,  was  auf  die  ehemalige  Anwesenheit  von  Kalk- 
spath  der  Form  {lOTOjoo/?,  {000i}0/l  hindeuten  würde. 

Der  Quarz  ist  in  der  Regel  früher  als  der  Zinnober  zur  Bildung  ge- 
langt, jedoch  fmden  sich,  wenn  auch  selten,  Krystalle  von  Quarz  auf  Zin- 
nober aufgewachsen.  Die  schönsten  Krystalle  des  Zinnobers  trifft  man  in 
kleinen,  in  die  Länge  gezogenen,  klüftigen  Drusen  und  Spalten  in  der  aus 
Hornstein  bestehenden  Gangmasse  zusammen  mit  kleinen,  wasserhellen  bis 
gelblichen  Quarzkryställchen  der  gewöhnlichen  Combination  an ,  selten 
findet  sich  hier  noch  Baryt.  Auch  in  den  bis  2  cm  grossen,  kastenförmigen, 
aus  Quarz  gebildeten  Hohlräumen ,  welche  durch  Fortführung  der  ehedem 
vorhandenen  Baryte  entstanden  sind,  haben  sich  mehrfach  Krystalle  von 
Zinnober  angesiedelt.  Meist  sind  die  Krystalle  des  Zinnobers  einzeln  oder 
zu  unregelmässigen  Gruppen  vereint  auf  Quarz  aufgewachsen  ;  seltener  be- 
obachtet man  zusammehhängende  Ueberzüge  auf  Qua rzkry stallen.  Diese 
Ueberzüge,  welche  sich  ziemlich  genau  den  Formen  der  Quarze  anschmiegen, 
setzen  sich  aus  kleinen,  aber  deutlich  erkennbaren  Zinnoberkryställchen 
oft  derart  zusammen,  dass  ihre  Prismen-  oder  Basisflächen  ziemlich  in  eine 
Ebene  fallen.  Die  Krystalle  des  Zinnobers  sind  meist  klein,  ihre  Dimen- 
sionen überschreiten  in  der  Regel  nicht  \ — 2  mm,  in  seltenen  Fällen  wur- 
den indess  Krystalle  von  7  mm  Grösse  angetroffen.  Während  die  kleinen 
Krystalle  des  Zinnobers  sich  durch  vortrefflich  ausgebildete,  lebhaft  glän- 
zende Flächen  auszeichnen,  die  bisweilen  nur  durch  einen  üeberzug  von 
Eisenoxydhydrat  matt  erscheinen ,  erweisen  sich  die  grösseren  Exemplare 
meist  eigentlich  aus  mehreren,  nicht  genau  in  paralleler  Stellung  befindlichen 
Individuen  zusammengesetzt,  die  Flächen  sind  vielfach  geknickt  und  un- 
ohon und  sind  ausserdem  matt.  Einige  Kryställchen  sahen  an  der  Ober- 
Häche  wie  geflossen  aus. 

Was  die  krystallographische  Ausbildung  des  Zinnobers  anbetriffl,  so 
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hat  Schafarzik  *)  Krystalle  angegeben,  die  vorherrschend  o  =  {0004}0Ä, 
a  ==  {iOïi}H  und  ausserdem  noch  M=  (10T0}ooÄ,  f=  (2025}f/^,  sowie 
zwei  negative  Rhomboöder  zeigen.  A.Schmidt**)  beschrieb  flachtafel- 
förmige und  kurzsäulenförmige  Krystalle  mit  vorherrschenden  trd])ezo($dri- 
sehen  Formen.  Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  waren  zum  Theil  durch 
eine  andere  krystallographische  Ausbildung,  als  auch  durch  eine  grössere 
Zahl  neuer  Rhombo(kler  und  trigonaler  Pyramiden  ausgezeichnet.  Bezüg- 
lich der  Vorzeichen  der  Rhomboiîder  wurden  nach  dem  Vorgange  von 
A.  Schmidt  die  mehrzUhlige  Bhomboüderreihe  als  negativ,  die  minder- 
zahlige als  positiv  angenommen,  den  Berechnungen  wurde  das  Axenver- 
hciltniss  a  :  c  =  1  :  1,4526  zu  Grunde  gelegt.  Folgende  Typen  würden 
beobachtet  : 

I.  flachtafelförmige  oder  kurzprismatische  Krystalle  mit  trapezo^dri- 
schem  Habitus  (wie  die  von  A.  Schmidt  angegebenen); 

II.  prismatische  Krystalle  mit  einerstark  entwickelten  Zone  negativer 
Bhomboöder,  zurücktretenden  positiven  Rhomboëdern  und  unter- 
geordneten Trapezoödern  und  trigonalen  Pyramiden  ;  Trapezoöder 
sind  oft  an  ihnen  nicht  vorhanden; 

in.  Krystalle  von  pyramidalem  Habitus^  die  positiven  und  negativen 
Rhomboëder  sind  im  Gleichgewicht  ausgebildet,  das  Prisma  tritt 
sehr  zurück,  Trapezoëder  und  trigonale  Pyramiden  fehlen  ; 

IV.  rhomboëdrische  Krystalle. 

Folgende  17  der  von  mir  beobachteten  Formen  sind  neu: 

1)  Trigonale  Pyramiden:  B  =  {1.1.2.40}^V'^2,  C  =  {4126}  JP2, 
G=:{7.7.TÎ.18}JP2,  7={5.5.8.10}|P2. 

2)  Rhomboöder:  a  =  {i.0.1,\^}^H,  h  =  {i.0.lÀ2}^^H ,  b  = 
{40Î7}4a,  c  =  {10Î5}|H,  f  =  {5.0.5. 14}^H,  Ç  =  {3.0.3.40}^f?,  tt)  = 
{5059} |H,  i  =  {10.0.î0.49}|Jf?,  I  =  (43.0.T3.9} ^Ä,  /  =  {50S3}|Ä, 
m  =  {9055}|f?,  n  =  {7072}fÄ,  ö  =  {16.0.Î5.1}46/^ 

A.  Schmidt  giebt  (l.  c.)  58  Formen  am  Zinnober  an,  so  dass  mit  Hin- 
zurechnung der  47  neuen  somit  im  Ganzen  75  bekannt  waren.  Hierbei  ist 
indess  von  A.  Schmidt  und  auch  Mügge**^)  die  von  Schabusf)  an- 
gegebene Form  V  ==  {3361  }6P2  falschlich  hinzugerechnet  worden.  Die 
Neigung  von  v  zur  Basis  ;  welche  Schabuszu  77<>44'  10"  angiebt,  führt, 
auf  das  Axenverhältniss  a  :  c  =  4  :  4,4526  bezogen,  zu  der  Flüche  {22i4} 
4P2;  {3361}6P2  ist  also  noch  nicht  beobachtet  und  es  sind  demnach  nur 
74  Formen  am  Zinnober  bekannt. 


*)  Földtani  Közlöny  14,  296.  Diese  Zeitschr.  10,  93. 

♦♦)  Diese  Zeitschr.  18,  433. 

***)  Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie  4889,  2,  35.  Referirt  in  dieser  Zeitschr.  8,  542. 

f)  Siizungsber.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wissensch.  4854,  6,  63. 
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I.  VoQ  den  ErysUUea  des  ersten  trapezo^^tlrisckeii  UabAes  wurden 
zwei  unlersuefat: 

I)  Ein  flachtafeUonniger  7  mm  breiter,  3  mm  dkker  Kryslall.  an  dem 
folgende  Flächen  auftraten  : 

0  =  {OOOIJOA.   M  =  {lOTOjooll.   D  =  {ilJTjî^r,    D'  =  {3157} 

1^1^  F={5:iS5)^r.   r  =  {8355)ip^  Ä  =  (Il  5.20J^^r.  B'= 

{Î.T.T.tO} 0^ /.  .V  =  {illlj i^L  b  =  [ÎÙU] JJI,  h  =  {20^}|JI,  a  = 

flOTl} A.  t  =  {80$t}8l{.  n  =  {OlTî)— JÄ.  ^'  =  {OlT?}— JÄ.  V  =  (0553) 
—IR,  i/'={l)ÛI}  — Ift. 

Hier  treten  also  die  Trapeio^er  D  und  F  als  positÎTe  reciile  md  posi- 
tif e  linke  and  die  trisonale  Pvramide  B  als  rechte  und  linke  anL  Die  Fla- 
dien  von  D  besitaen  der  Basb  ge|:enilber  nor  eine  massig  prasse  Âasdeh- 
non^.  F  und  die  trigooalen  Pyramiden  sind  klein. 


0  : 

b    — 

0001 

I0T8 

—  9*21' 

9*23'  10' 

h 

k   — 

I0i8 

:  «053 

—  31 

17 

32 

0  30 

k   : 

:  (1  — 

2053 

:  toll 

—  II 

25 

II 

30  35 

a   : 

:  t    — 

101 1 

:  8081} 

—  31 

II 

3i 

39  44 

t: 

M  — 

ff  — 

8081 
OOOi  : 

:  tOTO 

=  5 

34 

58 

5 
23 

26  t 

•*  : 

:  0113) 

—  ö 

17  9 

Ï 

•J   = 

Ol  13 

:  Ol  H 

—  9 

38 

9 

II  16 

• 

:  r  — 

one 

:  0553 

—  31 

3«) 

32 

7  14 

V 

9 

■  7  ~ 

0553 

:  Olli: 

—  13 

52 

13 

47  2 

'?'• 

jr  — 

Olli 

1100 

—  10 

18 

10 

12  19 

«>  ; 

y= 

0001 

:  ilil 

—  29 

58 

29 

17  16 

.>  : 

ET  — 

0001 

:  ^J.I.eO 

=  6 

50 

6 

32  0 

•>  : 

B   — 
l>  — 

0001 
OiMI 

:  1-1.5.» 

—  6 

17 
30 

6 
26 

32  0 

4  : 

:  il37 

=  2« 

33  27 

*  : 

/*'  = 

0001 

:  3157 

—  2t> 

31 

26  33  27 

D: 

F  — 

ii:57 

5385 

—  31 

58 

%ô 

6  38 

pr 

r- 

3157 

8:Vv> 

=  31 

55 

35 

6  38 

31 

F  — 

IrtIO 

5385 

—  35 

11 

Vi 

12  IT 

r    LtQ  kun^üuleafürmiaeer  I  mm  breiter.  0.3  mm  dicker,  mit  einem 
hd:^*^M:heo  Ende  au^ewachsener  Kristall  >.  Fiu.  10  :  an  ihm  wurden  be- 

fKK-htei 
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0  =  {OOOljOfl,  M  =  {lOÎOjoof?,  F  =  {5385}^  r,  C  =  {1126} 
l|:?r,  N={\m}^r,  g={m2}{H,  a  =  {IOTIJ/?,  9' =  {0.3 J.10} 
_^^.«,  ^'=  {01Î2}— ^/i,   <r'=  {0334}-3fl. 

Das  TrapezoOder  F  besitzt  an  diesem  Krystalle  eine  ungewöhnlich 
grosse  Ausdehnung,  die  positiven  Rboinboëder  treten  gegenüber  den  nega- 
tiven ziemlich  stark  zurück. 

Gemessen:  Berechnet: 

o:g=        (0001):(10T2)        =33035'  33028'25" 

g:a=        (10T2):(10Tl)        =19  24  19  25  50 

a:M=        {10T1):(40T0)        =  37     9  37     5  45 


0:9'=        (0001):(0.3.3.10)  =  24  30  24   3834 

t^'  :  g  =  (0.3.S.40):(01T2)        =  11  56  1 1   49  54 

g'  :  w'=         (01T2):(0331)        =  42  25  42  22  25 

w':àr=         (0331):(T100)        =14  12  14     8  50 


0:  C  =         (0001): (1126)        =  20  42  20  53  32 

o  :  N  =        (0001):(1124)        =  29  58  29  47  46 

M  :  F  =        (10T0):(53g5)        =  35  19  35  12  47 

\)'  =  {0.3.3.40} — ^H  wurde  als  neue  Flache  eingeführt,  da  der  Win- 
kel 0  :  9'  zu  sehr  von  0  :  d'  =  (0001):  (04Î3)  (um  2^5'  9")  abwich,  um  auf 
{OIT3} — \R  bezogen  werden  zu  können,  dieselbe  Abweichung  sich  auch 
an  anderen  Krystalien  wiederfand  und  überdies  {0.3.3.40}  neben  {01 T3} 
an  einem  Krystalle  beobachtet  wurde. 

11.  Prismatische  Krystalle,  es  sind  die  häufigsten;  von  diesen  wurden 
vier  Individuen  untersucht. 

3)  Ein  4,5  mm  hoher,  4  mm  breiter,  an  dem  einen  basischen  Ende 
aufgewachsener  Krystall  (s.  Fig.  41);  er  zeigte  folgende  Flächen  : 

o  =  {0004}0Ä,   i/={10TO}ooÄ,   ^  =  {1120}~-^r,    F={53g5} 

i^r,   p={H23}îPr,   f;  =  {7.7.11. 18}ip  r,  1/ =  {4121}?^ r,  |' = 

(4221} !L^/,    a  =  {1.0.T.45}^Ä,   9  =  {3.0. 3. lO}^^^^/«,   h  =  {2023}|H, 

a  =  {10TT}/?,  b'  =  {0lT8}— JÄ,  c'=  {04T5}-4f?,  g' =  {0il2}^R,  A' = 
{0223}— |Ä,  a'  =  {OITI}— Ä,  f  =  {0.13.Î3.9}— y/i,  m  =  {0995}— |Ä, 
w'  =  {0221}— 2Ä,  n' =  {0772}  — |Ä,  t)'={0.16.TB.1}— 16/r 

An  diesem  Krystalle  treten  also  rechte  und  linke  trigonalo  Pyra- 
miden auf. 


50S  il-  Traube. 

Gemessen  :  Berechnet 

o:a    =-  (0001   :(1.0.T.I5;     ---     5'»    :\'  5'»   2' <3" 

0  :  tj    =-  (L0.l.15}:.3.0.3.10.     ---^  46  40  46  36  48 

l)  :  /,    -_^  i3.0.3.10):(2053)  =  19  48  19  45  30 

//  :  a    --  (i053j:f10î1)  =11    50  M   30    li 

a  :  M  =  'lOTl:  lOTO^  =  37     9  37     5  45 


ri 


b'  =            0001  :;0M8)           =    9  28  9   23  10 

b'  :  c'  --           /04T8):;01T5)           =    5  30  5  25  43 

C'  :  f/  r^           (01Î5):(01Î2)           =  18  32  18  39  32 

f/  :  //'  r-=           (04T2):(0223)           =    7   48  7  55  30 

h'  :  a   =           (0223;:  (01 T4)           =  1 1    32  M   30  4  4 

a'  :  r  -=           (0444):(0.43.T3.9)  =     9  35  9  27  48 

r  :  m'=  (0. 1 3. T3.9): .0.9.9.5)       ---     4  54  4  49  40 

111':«'=-           1,0995):  (0224)           =20  2     5  37 

n':\\'^           (0224):(0772)           =8  23  8  34  0 

n'  :  t)'-              (0772):(0.46.TÖ.1)  rr=     9  24  9  28  50 

U'  :  M'=  iO.IO.T0.1):(1ÎOO)           =    2  38  2  42  44 

(0004):(4423)           r=  37     2  37  21  31 

(0004):(7.7.n.48)  =-- 44   29  41    44  49 

(0004):(4421)           --  60  31  06  24  51 

(40T0):(5385)          =35  34  35   12  47 

(10TO):(1450)           =30     9  30     0  0 

4)  Ein  4  mm  hohes,  4  mm  l)reitcs  Bruchstück  eines  an  dem  einen  basi- 
schen Ende  auf(;ewachsenen  Krystalles.  an  dem  folîzende  FUichen  beobachtet 
wurden  : 

0=  {0004)0/?,    .1/  =  {10«0}oo/?,    C={l120}^r,    «  =  {1124) 

rl^r,    9  :=  {3.0.3.40)y\^/?,     a  =  {40T4)/?,     b'  =  {0117}— 1/<,    t)'  = 

{0.3.3.40}-^'^,/?,  //'  =  {01T2)— i/?,  i'  =  {0.40.IÖ.49)— IgÜ,  // =  {0223) 
—  |/?,  a  ={0IT1)-/?,  /'={0443)— «/?,    tr'={0331)— 3/?. 

Gemessen:  Berechnet: 

o  :  t)   =         {0004):(3.0.3.10i  =2in3'  21"38'3r' 

5  :  a   --  ,3.0.3.40;;(10T1)         =  31    49  31    15  44 

a:J/=         (10T1):(4040;         =37     4  37     545 


()  : 

P 

-  - 

0  : 

G 

■  - 

0  : 

H 

= 

M  : 

F 

— 

M 

A 

'_ 

o  :  b'  =         (0004j:tOlT7)         =44   24  4135     1 

b'  :  l)'  =         (01T7):(0.3.3.101  =  10   12  10     3  30 
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Goinessen  : 

Bercchuct  : 

9' 

(0 

.3.3.10):(0a2) 

—  H053' 

HH9'54" 

:  t' 

(0n2):(0.10.ï()H9^ 

—     \   24 

1    ii    47 

i' 

:  h' 

(0 

.1Ü.TÖ.1'J):'0223; 

;          V 

-    6  39 

6  33  49 

/i' 

f 

:  u 

i02ä3):(0lTl) 

-  i\    26 

M   30   14 

il 

:  /' 

' — 

OlTl  :(0443) 

~    7  27 

7  32  17 

r . 

IC 

(0443):  (0331) 

==  \ö  25 

15  24  43 

0  : 

C 

(0004):(1126) 

—  20  44 

20  53  32 

0  : 

u 

(0004):(1121) 

—  66  27 

66  24  51 

2P2 


5)  Ein  1 ,5  mm  hoher,  0,75  mm  breiter  Krystall  mit  folgenden  Flüchen  : 

3/  =  (10T0}cx)/?,   0  =  (0001)0/*,  /=  {10.5.5.8} i^/,  w'={2TTl} 

/,    Ä  =  {2023}|/i,    a  =  {10Tl}/i,    n  =  {2021}2/^    Ç' =  {0.3.3.10} 

—^\-H,  (/'  =  {01T2}-«/?,  Ä'  =  {0223}— |/i,  «' =  {0lTl)--/i,  Â  =  {0554} 
^in^  n'  =  {0221}— 2/?,  q  =  {04^1}  —4/?. 

(jcraessen:  ,  Berechnet  : 

o:Ä    =        (0001):(2023)         =410  28'  41024'    1" 

h   :a    =         (2023):(10T1)         =11   36  11    30  14 

«:n    =         (10T1):(2021)         =16  20  16  23     5 

w  :  1/  =        (2021):(10T0)         =20  46  20  42  40 


0 

:l)'    - 

(0001):(0.3.3.10) 

—  21   32 

21   38  31 

>)' 

y'        (0 

.3.5.10):(01T2) 

—  11    48 

11    49  54 

'J 

h'   — 

(01T2):(0223) 

—    7  52 

7  55  36 

Il  . 

t 

a    — 

(0223):(10T1) 

—  11   35 

11   30  14 

a   : 

k'    — 

(10T1):(0554) 

—    65 

5  55  28 

k' 

:  n'   — 

(0554):  (0221) 

—  10  43 

10  37  37 

n' 

7' 

(0221):  (0441) 

--    9  47 

9  50  21 

7 

3/'  — 

(0441):(1T00) 

=  10   46 

10  42  19 

o:  /    = 

0  :  u    = 


(0001):(10. 5.5.8)  =55  18 
(0001):(2TT1)        =66  11 


55     3  49 
66  24  51 


6)  Ein  1  mm  grosses  Bruchstück  mit  folgenden  Flüchen  : 

0  =  {0001}0/^  M  =  {10T0}oo/i,  a  =  {10ÎT}«,  V  =  {0.1.T.12} 
-^^n,  6'={0H8}-i/^  c' =  {01Î5}— ^7«,  c'  =  {0lT4}-i/?,  ^' = 
{0.3.5.10}— j3^ft,  d'=  {01T3}  — J/i,  f  ={0.5.5.14}— i\H,  5'  =  {01T2} 
-JH,  »  =  {0559}— 5/?. 
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H.  Traabe. 

Gemessen  : 

Berechnet  : 

0 

:  a   —        (0004) 
:  b'  =         (0001) 

:(10Î1)          — 

520  49' 
6  15 

520  54' 15" 

0 

:(0.1.î.12)  = 

6  17  18 

V 

:  b'  —  (O.rî.42) 

:(01Î8)         — 

3     4 

3     5  52 

b' . 

e'  —          (0<Î8): 

(01Î5)         — 

5  19 

5  25  42 

t  : 

c'  —        (0U5) 

:(01T4)         — 

3  2% 

3  28  48 

c' 

:t|'—        (01 T4) 

:  (0.3.3.10)  — 

3  28 

3  21   11 

9'- 

(/'  —  (0.3.5.10): 

(01Î3)         — 

2  16 

2     8  41 

d! 

:f"=         ^01T3): 

(0.5.5.14)  — 

1   34 

1   29     8 

r 

:^'—  (0.5.5.14): 

(01Î2)         — 

8     8 

8  11   45 

9' 

\o'=         (01T2); 

(0559)        — 

2  45 

2  49  46 

III.  Krystaiie  von  pyramidalem  Habitus. 

7)  Ein  6  mm  breiter,  3  mm  dicker  Krystall  (s.  Fig.  12)  mit  folgenden 
Flachen  : 

o  =  {0001}0Ä,  i/={10T0}ooÄ,  ^  =  {1012}^/^,  Ä  =  {2023}|Ä,  a  = 
(10T1}Ä,  TT  =  {60S1}6Ä,  g  =  {01T2}— p,  a'  =  {OlTl}— Ä,  n'  =  {0251} 
— 2Ä,  7t'  ={0661}— 6Ä. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

0 

■9 

=  (0004):(40T2)  =  33»22' 

330  28' 25" 

9 

:  A 

—  (<0Î2):(20l3)  —    8     3 

7  55  36 

h 

:  a 

=  (2083):(40T41  =  41   U 

11   30  14 

a 

:  TT 

—  (40T4):(60S1)  —30  40 

29  54  46 

7t 

:  J/ 

9' 

—  (60S4):{40TO)  —    7  45 

7  10  59 

0 

—  (0004):(04T2;  —32  48 

33  28  25 

9 

1 

:  a 

—  (0«T2):(0IT4)  —  49  43 

19  26  10 

t 

a 

:  n 

—  {04T4):(0224)  —  46  47 

16  23     5 

n' 

■.7t' 

—  (0224):(06B4)  —  43  32 

13  31   41 

rt  : 

M' 

—  '06S4):(4T00)  —    7  33 

\                 1      \                 1 

7  10  59 

lY.  Krystaiie  von  rhomboëdrischem  Habitus. 

8)  Ein  1  mm  grosser  Krystall  zeigte  i  =  {4045}fA,  an  dem  unterge- 
ordnet noch  n  =  {2021}  2/2  auftrat  (s.  Fig.  13).  Die  Flächen  von  i  zeigten 
eine  Streifung  parallel  der  Combinationskante  mit  n. 

Der  Polkantenwinkel  von  i  wurde  gemessen  zu   78o  1 6'  «    berechnet 

780  1' 6". 

Gemessen  :  Berechnet  : 

I  :  w  =  (40T5):(2021)==  16«  IT  16«  23' 5" 


/ 
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Calomel  Ondet  sich  ähnlich  wie  Zinnober  in  klufligen  Drusen  in  der 
aus  Hornstein  bestehenden  Gangmasse  und  zwar  bildet  er  staubförmige, 
grauliche  UeberzUge  auf  Quarz  und  Zinnober ,  in  denen  man  zahlreiche; 
lebhaft  glänzende  KrystäUchen  erblickt,  die  in  der  Regel  nur  0,1 — 0,2  mm 
gross  sind,  jedoch  auch  bisweilen  eine  Grösse  von  4  mm  erreichen.  Die  Kry- 
stalle  sind  nach  der  Basis  flach  tafelförmig,  nicht  unähnlich  denen  von 
Moscheilandsberg  und  Âlmaden  und  grauHchweiss  durchscheinend  bis  fast 
wasserhell.  Das  Prisma  zweiter  Stellung  ist  bei  ihnen  in  der  Regel  grösser 
ausgebildet,  als  das  Grundprisma,  während  die  Pyramiden  zweiter  Stellung 
nur  als  schmal  entwickelte  Flächen  auftreten. 

Folgende  Flächen  wurden  beobachtet: 

c=(001}0P,  m  =  {110}ooP,  yl  =  {100}cx>Pöo,  |  =  {920}ooP|, 
Z>  =  (1 8.4.9} 2P|,  w  =  {552}|P,  r  =  {111}P,  t  =  {112}iP,  A={114}^P, 
A  =  {401}4Poo,  5  =  {201}2Pöo,  /:/ =  {504)f Pöo,  y  =  {\H}{Poo. 

Hiervon  sind  neu:  |  =  {920}ooP|,  D  =  {18.4.9)2P|,  w  =  (552}fP, 
A  =  {114}-JP,  ft  =  {401}4Pbo,  /:?  =  {504}|Pbo. 

£s  wurden  zwei  Krystallo  untersucht;  der  Berechnung  wurde  das 
Axenverhältniss  a  :  c  =  1 :  1,7229  zu  Grunde  gelegt. 

1)  Ein  2,5  mm  breites,  0,75  mm  starkes  KrystäUchen,  welches  folgende 
Flächen  zeigte  : 

c  =  (001}0P,  m  =  {110}ooP,  ^  =  {100}ooPbo,  |  =  {920}cx>P|, 
D  =  {18.4.9)2Pf,  u  =  {552}|P,  r  =  {111}P,  i  =  {112}JP,  h  =  {lUj^P, 
k  =  {401}4Poo,  s  =  {201}2Pbo,  y  =  {104}|Poo  (s.  Fig.  14). 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

Ä 

:  §  —(100):  (920) 
:  Z>  — (920): (1.8.4. 

:  A  —  (001):(114) 
;  i   —  (114):(112) 
:  r  =(112):(111) 
:  w  — (111): (552) 
:  m— (552):(110) 

—  12039' 

.9)  —  15  48 

12^31' 44" 
16  10  45 

C  : 
h  : 

• 
• 

r 
u  : 

=  31    18 

—  19  48 
=  16  40 

—  13  11 
==    9  13 

31   20  54 
19  55     4 
16  25  14 
12  59  37 
9  19  11 

c  ; 

Y  ' 
s  : 

k  : 

:  y  =(001):(104) 

:  s   —(104):  (201) 

k  =(201):(401) 

;  .1  =(401):  (100) 

—  23  29 

—  50  44 

—  7  50 

—  8  23 

23   18  12 
50  30  49 

7  55  48 

8  15  11 
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2)  Ein  1  nun  grosses  Kryställchen  zeigte  die  FUicbea: 

c  =  {004}0i',  m  =  {<10}ooP,    yl  =  {400}ooftx>,    r={M\]Py  i  = 
{M2)l/»,  A  =  {114}{P,  s=  {204}2Pöo,  /3f  =  {504}j[-/bo,  y  =  (404}|Poo. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

c  :  h   r^  {001):(1U)  =  31036'  34«20'  54" 

/*  :  /  --  (H4):(112)  =  19  45  19  55  4 

I  :  r  ^  (112)  (111]  =  16  19  16  25  14 

r  :  m  =-  (111):(110)  ^  22  13  22  18  48 

c:  y  =  (001):(104)  =  23  27  23  18  12 

y  '.  fi  =-.  (104):  (504)  =  40  51  41  47  24 

ß  :s   ^  (504):  (201)  =  8  29  8  43  25 

s  :  ,1  =(201):(100)  =  16  4  16  10  59 
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Von 
A.  Schmidt  in  Budapest. 

(Mit  Tafel  XII.) 


1.  Arsenopyrit  aus  Serbien. 

Das  untersuchte  Exemplar  stammt  aus  der  Sammlung  der  königl.  ung. 
geologischen  Anstalt  in  Budapest^  wohin  es  mit  der  Bezeichnung  »aus  der 
Füllung  des  Luta  Strana-Stollens,  Serbien«,  kam.  Mit  gewöhnlichen 
Pyritkrystallen,  7r{021},  und  mit  schwarzer,  derber  Zinkblende  ist  der 
Arsenopyrit  derart  vergesellschaftet,  dass  eine  mit  Pyrit  gemengte  Sphalerit- 
Schicht  die  Unterlage  bildet,  worauf  dann  die  höchstens  einige  Millimeter 
grossen,  aber  ziemlich  zahlreichen,  stark  glänzenden  Arsenopyrite  aufge- 
wachsen sind.  Die  Krystalle  sind,  bei  Annahme  der  üblichen  Stellung, 
prismatisch  mit  einer  derart  flachen  Endigung,  dass  man  zuerst  die  Basis 
zu  sehen  meint  Es  sind  hier  jedoch  Formen  mit  kleinem  Parameter  der 
verticalen  Axe,  flache  Domen,  welche  die  Endigung  bilden.  Habitus  und 
Formen  dieser  Krystalle  sind  aus  Fig.  4,  Taf.  XII  ersichtlich,  welche  letz- 
teren in  einer,  mit  der  Grösse  der  Flächen  abnehmender  Reihe,  die  fol- 
genden sind  : 

m  =  {HO}ooP, 

*ß  =  {046}iPoo, 

Die  mit  *  bezeichneten  zwei  Formen  wurden  am  Arsenopyrit  bisher 
nicht  angegeben.  Die  Endigung  ist  gewöhnlich  durch  «  =  {0.4.24}  ge- 
bildet, dessen  Flächen  parallel  der  Brachyaxe,  wie  gewöhnlich  am  Arseno- 
pyrit, gestreift  sind.  Die  Flächen  von  /^  =  (046}  kommen  nicht  immer  vor 
und  sind  gewöhnlich  glatt;  die  Basis  konnte  ich  sehr  selten  wahrnehmen. 
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Die  Flächen  des  Prismas  sind  zwar  glänzend,  aber  nicht  vollkommen  glatt; 
mit  der  verticalen  Axe  parallele  Linien  und  Unebenheiten  beeinflussen  die 
Gute  der  Spiegelung. 

Die  meisten  Kryslalle  sind  einfach,  vereinzelt  findet  man  aber  auch 
Zwillingskrystalle,  wie  sie  Fig.  2  auf  Taf.  XII  zeigt.  Zwillingsfläehe  ist 
{104}  und  die  beiden  Krystalle  sind  vollständig  durcheinander  gewachsen. 
Die  Winkelwerthe  konnten  nur  in  einigermassen  weiten  Grenzen  ermittelt 
werden,  da  die  Flächen  mehrfache  Reflexe  gaben.  In  der  folgenden  Tabelle 
ist  n  =  der  Anzahl  der  gemessenen  Kanten,  =b  d  =  Mitteldifferenz  der 
einzelnen  Werthe,  k  =  der  Anzahl  der  gemessenen  Krystalle. 

Rcobachlel  :  n  do  d  k  Berechnet  : 

m:m'=        (nO):(4TO)       =  ^GSOSÎ)'  20  0«22'  5             — 

m  :  ß   =         (H0).(046)       =  *83  47  7  0     3  4             — 

ti  :  iT  =       (046;:;0Î6;        =    22  26  2  0  \\  2  22»    4'    4" 

a:  a    =  i0.r24):(0.T.24)  =^      6  22  \  —  1  5  34  54 

a:ß    =  (0.r24):(016)        =87  2  0  32  4  8  U  35 

[i:c    =       (046):(001)       =      8  44   ca.  3  1   37  4  H      2     2 

m^:  m  ==      Zwillingsw.       =    94   24  4  0  22  4  90  40   42 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Ârsenopyrit  hat  Herr  Josef 
Loczka  ermittelt: 


Fe 

34,58 

As 

42,38 

S6 

0,U 

S 

21,71 

Zn 

0,4G 

Unitfslieli 

0.22 

99,49 

Der  beinahe  0,ö  %  betragende  Gehalt  an  Zink  verräth  eine  Beimisch- 
ung von  Sphalerit,  obgleich  das  zur  Analyse  verwendete  Material  sorgfältig 
durchgemustert  war  und  mit  der  Lupe  keine,  wegen  des  Farbenunter- 
schiedes  doch  auffallenden  Sphaleritpartikelchen,  beobachtet  wurden. 

Aus  den  mitgetheilten  Winkeln  folgt  schliesslich  für  den  Arsenopyrit 
aus  Serbien  folgendes  Axenverhältniss  : 

a  :  b  :  c  =  0,686  :  4  :  4,470. 

Das  untersuchte  Stück  habe  ich  von  Herrn  Johann  Bcickh,  Director 
der  königl.  ung.  geologischen  Anstalt  erhalten ,  was  zu  erwähnen  mir  eine 
besonders  angenehme  Pflicht  ist. 


/ 
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2.  Claudetitkrystalle  Yon  Szomolnok. 

Als  Fortselzunij;  zu  jener  inlercssantcn  Mittheilung*),  worin  Prof.  Dr. 
Josef  Szabö  das  in  Szomolnok  (Schniöllnitz)  durch  Gruhenbrand  im 
Jahre  -1883  gebildete  CI  aud  et  it  vorkommen  beschreibt,  habe  ich  die 
Krystalle  dieses  Vorkommens  an  den  sehr  schönen  Exemplaren  der  üniver- 
sitatssammlung  zu  Budapest  nHher  untersucht. 

Diese  Krystalle  gehören  ihrem  Ursprünge  nach  zu  den  Mineralien  und 
zwar  wurde  deren  chemische  Natur  durch  Prof.  Dr.  Josef  Szabö  zweifel- 
los festgestellt,  ich  hielt  jedoch  auch  die  quantitative  Analyse  für  nothwen- 
dig,  veranlasst  durch  diejenigen  Resultate,  welche  mir  die  kryslallogra- 
phischen  Untersuchungen  lieferten.  Die  Analyse  wird  Herr  Josef  Loczka 
seinerzeit  veröffentlichen. 

Die  Claudetitkrystalle  von  Szomolnok  sind  wasserklare  oder  blassgelb- 
liche, auch  graue,  dünne  Lamellen,  theils  sehr  klein,  theils  grösser  und 
Band-iihnlich.  Sie  sind  parallel  der  Ebene  der  Lamellen  vorzüglich  spalt- 
bar und  derart  weich,  dass  sie  sich  leicht  krümmen  lassen.  Gewöhnlich 
sind  dieselben  papierdttnn  ^  es  fanden  sich  jedoch  als  Seltenheit  an  einer 
kleineren  Stufe  etwas  dickere  (ca.  0,3  mm)  Krystalle  vor.  Auf  den  Lamellen 
ist  mit  der  Lupe  eine  feine  Streifung  in  einer  Richtung  bemerkbar,  mit 
welchen  Linien  parallel  an  der  Umrandung  der  Tiifelcben  sehr  schmale, 
matt  schimmernde  Flächen  erscheinen.  Zu  diesen  letzteren  gesellt  sich  noch 
eine  Reihe  von  Flüchen  in  der  Begrenzung  der  Lamellen,  welche  dagegen 
gut  spiegeln.  Die  BlUttchen  sind  im  grossen  Ganzen  durch  diese  zwei 
Reiben  von  Flüchen  begrenzt. 

Lichtbrechung  und  Doppelbrechung  dieser  Krystalle  ist  stark.  Zwischen 
gekreuzten  Niçois  im  weissen  Lichte  löschen  dieselben  aus,  wenn  die  er- 
wähnten Linien  der  Tüfelchen  mit  dem  Nicolhauptschnitt  einen  Winkel  von 
beinahe  6^  bilden.  Die  optischen  Hauptrichtungen  sind  daher  zu  den  Form- 
elementen der  Tafel  unsymmetrisch;  was  mit  Bezugnahme  der  monotomen 
vorzüglichen  Spaltung  beweist,  dass  diese  Krystalle  nicht  zum  rhombischen 
System  gehören.  Der  Claudetit  von  Szomolnok  bildet  monosymmetrische 
Krystalle. 

Die  genauere  Kenntniss  des  Claudetits  verdanken  wir  Herrn  Prof. 
Groth**),  der  die  im  Jahre  4867  bei  Freiberg  (Halsbiückner  Hütte)  ent- 
standenen Krystalle  untersucht  hat  und,  die  rhombische  Symmetrie  der- 
selben besprechend ,  in  den  Krystallen  von  As^  O3  und  862  O3  einen  der 
besten  Beispiele  der  Isodimorphie  nachwies.  Neuerdings  ist  aber  eine  Arbeit 

*)  Földtani  Közlöny  4888,  18,  4—5  und  49—54. 

**)  Uebcr  die  Isodimorphic  <lcr  arsenigen  und  der  anlimonigen  Säure.    Pogg.  Ann, 
4869,187,44  4. 
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von  Des  Cloizcaux  erschienen*),  worin  gezeigt  wird,  dass  die  Claudelil- 
krystalle  zum  nionosymmetrischen  System  gehören.  Des  Cloizeaux's 
diesbezügliche  Daten  werden  auch  an  den  Krystallen  von  Szomolnok  be- 
stätigt, die  ausserdem  derart  beschaffen  sind,  dass  ich  die  morphologischen 
wie  auch  optischen  Eigenschaften  des  Ghiudetits  an  diesen  Krystallen  ein- 
gehender Studiren  konnte. 

Diese  Glaudetitkrystalle  stelle  ich  derart  auf,  dass  die  Stellung  mil 
G  roth's  rhombischer  Orientirung  gleich  bleibt.  Die  Flüche  der  Täfelchen, 
zugleich  Richtung  der  vorzüglichen  Spalbarkeit,  ist  die  Symmetrieebene  ;  die 
darauf  beobachtbaren  Linien  liefern  die  Richtung  der  verticalen  Axe,  als 
vordere  Seite  werde  ich  ausserdem  jene  betrachten ,  nach  welcher  hin  auf 
der  Symmetrieebene  die  von  der  verticalen  nur  um  einige  Gra<le  abwei- 
chende optische  Ilauptrichtung  geneigt  ist.  Dieser  Orientirung  gemäss  habe 
ich  an  den  Glaudetitkrvstallen  von  Szomolnok  die  nachstehenden  Formen 
beobachtet  : 

a  =  {100}oo^oo  ^s  =  {130}cx)*3 

h  =  {O-lojoo^oo  't  =  {l.lO.Ojoo^lO 

d  =  {101}— ^^oo  y  =  {011)^00 

q  =  {TOlj^oo  ß  =  (021)2^00 

p  =  {110}c»P  0=  {1H}— P 

*r={\  20)  oo^2  r;  =  (T H )  />. 

Zusammen  zwölf  Formen,  von  welchen  die  drei  mit  *  bezeichneten  neu 
sind;  die  übrigen  waren  schon  iheils  durch  Groth,  theils  durch  Des 
Gloizeaux  bekannt.  Diese  Formen  sind  in  der  sphärischen  Projection 
Fig.  9,  Taf.  XII  zusammengest<^llt,  w^ährend  die  Fig.  3 — 8  den  Habitus  der 
Krystalle  darstellen.  Fig.  3  ist  das  perspectivische  Rild  der  einfachen  Kry- 
slalle  ;  Fig.  4  und  5  zeigen  in  gerader  Projection  auf  der  Symmetrieebene, 
mit  Bezeichnung  der  optischen  Orientirung,  die  häufigsten  tafel-und  band- 
artigen Krystalle;  die  nicht  seltenen  Zwillingskrystallo,  mit  a  =  {100}oo-Poo 
als  Zwillingsfläche,  sind  in  gerader  Projection  auf  oo^oo  durch  Fig.  6  wie- 
dergegeben ;  schliesslich  zeigen  die  Fig.  7  und  8,  auf  eine  zur  verticalen  Axe 
normale  Ebene  gerade  projicirt,  die  selteneren  mehrfach  combinirten  Kry- 
sUdlflächen.  Die  Dimensionen  dieser  letzteren  Krystalle  sind  auf  der  Symme- 
trieebene durchwegs  4  mm,  die  Dicke  ungefähr  0,3  mm;  diese  waren  die 
dicksten  Krystalle,  da  im  Allgemeinen  die  Täfelchen  bloss  papierdünn  sind. 
Von  diesen  dickeren  Krystallen  ist  es  mir  gelungen,  einige  derart  zu  isoiiren, 
dass  die  Neigungen  der  terminalen  Flächen  unverändert  blieben,  eine  durch 
die   vorzügliche   Spaltbarkeit   und   die   Weichheit  der  Krystalle  äusserst 

*]  Note  sur  la  forme  clinorhombique  et  los  carnclères  optiques  de  rncwlc  nrsi^nieux 
prismatique.  Exlr.  des  Compt.  rend,  des  séances  de  TAcad.  105;  s(^ance  du  ^^  juillet, 
1887,  Paris.   Ref.  am  Scldusse  des  llefles,  S.  603. 
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erschwerte  Operation.  Die  schmalen  Randflächen  spiegeln  recht  gut,  so.  dass 
die  Neigungen  mit  dem  ReflexionjsgODiometer  gut  gemessen  werden  konnten. 
An  den  dünnen  Tafeln,  sowohl  an  einfachen,  wie  an  Zwillingskrystallen, 
habe  ich  die  Neigung  der  begrenzenden  Formen  mit  Uttife  des  Mikroskops 
gemessen.  Die  Winkelwerthe  der  Claüdetitkrystalle  von  Szomolnok  sind  in 
der  folgenden  Tubelle  zusammengestellt,  wo  n  =  Anzahl  der  gemessenen 
Kanten  oder  Repetitionen ,  ±d  =  Mitteldifferenz  der  einzelnen  Neigungen 
und  k  =  Anzahl  der  gemessenen  Krystalle  ist. 


Beobachtet: 

n 

±d 

k 

Berechbet  : 

b  :b'— 

(040):(0Î0) 

—  479043' 

6 

0026' 

3 

1800  0'  0" 

b  :  y 

(010):(01f 

—  *7\     i 

5 

0  11 

2 

• 

b  :  0  — 

(040):  (4  41) 

—  »75  48 

9 

0  16 

3 

b  :  a  — 

(010):  (4  00) 

—  90  2 

2 

0  34 

1 

90  0  0 

b  :p  — 

(040):  (4  40) 

—  67  6 

7 

0  15 

1 

68  2  58 

b  :r  = 

(040):  (4  20) 

—  50  3< 

10 

0  35 

2 

51  7  *7 

b  :  s  — 

(040):  (4  30) 

=  39  3 

3 

0  14 

1 

39  35  37 

b:  1  = 

(040):(4.40.0; 

1  —  U  33  ca. 

2 

1  1 

1 

13  56  6 

b:d  = 

(010):(404) 

—  90  3 

1 

1 

90  0  0 

b:ß  = 

(040):(024) 

=  55  3 

1 

1 

55  id  50 

b  :  g  — 

(010):(Î44) 

—  74  43 

5 

0  6 

'  2 

• 

.  74  50  36 

b  :  q 

(040):(Î04) 

—  m   22  ca. 

2 

0  31 

A 

90  0  0 

r 

y  :  0 

(044):(444) 

=  »37  24 

3 

0  3 

2 

1 

y  :  a  — 

(041):  (400) 

=  85  48 

2 

■ 

0  36 

1 

.  86  15  49 

0  :  a  — 

[444):(400) 

—  48  24 

2 

0  8 

1 

48  51  49 

0  :  ß  — 

(444):(024) 

—  40  47 

8  rep. 

0  1 

1 

40  22  58 

y'9  — 

;014):(T44) 

=  40  6 

2  - 

0  2 

1 

40  20  38 

d:  y 

404):(044) 

=  42  14 

3  - 

0  3 

1 

42  30.  21 

c  :  d  = 

;004):(404) 

—  37  22  (Mikr. 

)* 

0  39 

3 

38  46  56 

a:  d  — 

;400):(404) 

—  47  24  - 

3 

0  8 

2 

47  16  0 

a:  c  =^ 

[<00):(004) 

=  85  34  - 

1 

1 

86  2  56 

a':  q 

TOO):  (Toi) 

=  52  <3  - 

4 

0  24 

3 

51  50  34 

q:c  —  { 

;T04):(00f 

—  42  24  - 

2 

0  41 

2 

42  6  30 

Wie  ersichtlich ,  sind  die  grOssten  Abweichungen  zwischen  Rechnung 
und  Reobachtung  in  den  Neigungen  der  Flächen  der  Prismenzone  und  bei 
den  mikroskopischen  Messungen  in  der  Neigung  von  c  :  dj  hingegen  ist  die 
Uebereinstimmung  bei  den  übrigen  Werthen  genügend.  Die  grösseren  Ab- 
weichungen sind  durch  die  Unvollkommenheit  der  betreffenden  Flächen 
verursacht,  wie  dies  bei  den  Prismen  durch  die  geringe  Dicke  und  die 
Aggregation  der  Krystalle  zu  erwarten  war;  bei  der  Neigung  c  :  d  war  hin- 
gegen die  Unsicherheit  der  Richtung  von  c  störend  bei  der  mikroskopischen 
Messung. 
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Aus  den  bezeichneten  Grundwerthen  folgt: 

a:b:c  =  0,4040  :  4  :  0,3445;         ß  =  860  2'  56". 

Auf  der  Symmetrieebene  weicht  die  der  kleinsten  optischen  Elasticität 
entsprechende  Schwingungsrichtung  von  der  verticalen  Axe,  wie  schon  er- 
wilhnt,  nur  um  einige  Grade  ab.  Die  Schiefe  ist  genauer  ; 

5^26'  (=b  16']  Na,  gem.  an  vier  Zwilling^rystallen, 
5     S  (d=  58  )  iVa      -      -  drei  einfachen  Krystallen. 

Durch  die  Symmetrieebene  ist  im  convergenten  polarisirten  Lichte  das 
sogenannte  Hyperbelbild  sichtbar ,  entsprechend  dem  Umstände ,  dass  die 
optische  Axenebene  die  Symmetrieebene  selbst  ist;  der  Mittelpunkt  der 
Curven  fällt  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes.  Ich  habe  auch  versucht,  La- 
mellen zu  schleifen  in  normaler  Richtung  zu  den  Mittellinien,  was  in  Folge 
der  erwähnten  Eigenschaften  dieser  Krystalle  manche  Schwierigkeiten  dar- 
bot. Die  Platte  normal  zur  Richtung  der  kleinsten  optischen  Elasticität  ge- 
lang jedoch  derart,  dass  an  ihr  die  Neigung  der  optischen  Axen  gemessen 
werden  konnte.  In  der  Luft  sind  die  Axenpunkte  selbst  ausserhalb  des 
Gesichtsfeldes  des  Mikroskopes;  den  Winkel  der  optischen  Axen  habe  ich 
daher  in  Methylenjodid  gemessen,  wie  folgt  : 

650  21'  (±  3')  acht  Messungen,  iVa-Licht  22J0  C, 
66  14   (±6)  vier  -  It-Linie    25,5  C. 

Dispersion  ist  daher  q'^  v.  Entspricht  dieser  Werth  dem  scheinbaren 
spitzen  Winkel  der  optischen  Axen ,  so  sind  die  Krystalle  von  positivem 
optischen  Charakter,  wie  man  sich  mit  Hülfe  des  Quarzkeiles  tiberzeugen 
kann.  Die  zur  anderen  Mittellinie  normal  geschliffenen  Platten  sind  inso- 
fern nicht  gelungen ,  als  das  Interferenzbild  derart  verwaschen  war,  dass 
die  Axenpunkte  selbst  im  Methylenjodid  schwer  zu  erkennen  waren;  der 
Winkel,  den  ich  trotzdem  orientirungshalber  im  Methylenjodid  bei  iVo-Licht 
gemessen  habe,  beträgt  ungefähr  103o  im  Mittel.  Mit  dem  Quarzkeil  kann 
man  natürlich  das  entgegengesetzte  Verhalten  wie  an  den  ersteren  Lamellen 
beobachten.  Ich  kann  noch  bemerken,  dass  wir  über  den  Winkel  der  op- 
tischen Axen  des  Claudetits  bisher  kaum  etwas  Genaueres  wussten,  da  das 
Schleifen  der  nothwendigen  Platten  nicht  in  genügender  Weise  gelungen 
war.  Des  Cloizeaux  erwähnt  nur  soviel  (I.  c.)  über  den  Winkel  der 
optischen  Axen  des  Claudetits,  dass  derselbe  recht  gross  sei,  da  mit  dem 
neueren  Rertrand'schen  Mikroskop  nur  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  die 
Ringe  sichtbar  seien.  Die  optische  Orientirung  fand  ich  übrigens  mit  Des 
Cloizeaux  ganz  übereinstimmend.  Die  Neigungen  aber,  welche  Des 
Cloizeaux  mittheilt,  sind  nur  annähernde,  im  Ganzen  acht  einzelne 
'Werthe,  von  welchen  einige,  mit  meinen  Messungen  verglichen,  hier  ange- 

lihrt  werden  mögen  : 

/ 

f 
/ 
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Beob.  (Des  CI.):  Beob.  (S.): 

b  :  p  =  (010): (HO)  =  67030'— 67« 42'  67»   6' 

a  :d  =  (100): (4 01)  =  47  50  (Mikr)  47  24  (Mikr.) 

a':  (/  =  (TOO):(TOri  =52     8      -  52  13 

b  :  g  =  (010):(T11)  =  75  51  —75  40  74  43 

b  :  q  =  (010):(T01)  =88  55  —  88  35  90  22  ca. 

0  :  d  =  (111):(101)  =  13  57  U  12  (umger.) 

0   :  o'=  ;111):(1T1)  =27  46  28  24      - 

Diese  Daten  hat  DesCloizeaux  an  den  De  bra  y 'sehen  Kryslallen 

ermittelt,  welche  meistens  einfache  Krystalle  sind  und  die  folgenden  Formen 

aufweisen  : 

b  =  {010}  00*00  q  =  {T01}*oo 

/)  =  {110}ooP  o  =  {111}— P 

(i=  {101}— J?oo  g  =  {T11}P. 

Die  Krystalle  Pasteur's,  wie  auch  die  von  Freiberg  sind  jedoch  nach 
Des  Gloizeaux  Zwillinge,  wie  ich  sie  auch  an  den  Kry stallen  von  Szomol- 
nok  (s.  Fig.  6)  beobachtet  habe.  Dies  mag  gewiss  beigetragen  haben  zur 
Verhüllung  der  monosymmetrischen  Natur  des  Claudetits,  umsomehr,  da 
—  wie  gezeigt  wurde  —  die  morphologischen  wie  auch  die  optischen  Yer- 
hältnisse  des  Claudetits  von  der  rhombischen  Symmetrie  nur  sehr  wenig  ver- 
schieden sind.  Groth  erwühnt  schon  (I.  c.)  von  einem  Krystalle,  dass  derselbe 
einen  monoklinen  Charakter  zeige  durch  die  abweichende  Grösse  der  Pyra- 
miden und  bemerkt  noch  hierzu,  dass  die  an  den  einzelnen  Krystallen  er- 
haltenen Neigungen  mehrfach  stärker  verschieden  sind,  als  es  der  Spiegel- 
ung der  Flachen  gemäss  zu  erwarten  war.  Auf  der  zur  verticalen  Axe 
normal  geschnittenen  Platte  waren  die  Interferenzcurven  verwaschen,  so 
dass  die  genauere  Messung  des  Axenwinkels  nicht  gelang  ;  den  Winkel  der 
optischen  Axen  giebt  Groth  als  beinahe  90<^  an. 

Alle  früheren  Beobachtungen  y  wie  auch  jene  merkwürdigen  Brach y- 
pyramiden,  vereinfachen  sich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Freiberger 
Glaudetitkrystalle  ebenfalls  monosymmetrische  Zwillinge  sind.  So  weit  es 
aus  der  Arbeit  des  Prof.  Groth  sich  folgern  lässt,  werden  die  auf  die  rhom- 
bische Symmetrie  bezogenen  Formen  der  Freiberger  Krystalle  sich  in  fol- 
gender Weise  verändern  : 

Rhombisch  :  Monosymmeirisch  : 

a  =  {1 00}  ooPoo  {1 00}  00*00 

b  =  {010}ooPoo  {010}oo«oo 

c  =  {1.0.12}t«jPoo  {OOIJOP 

y  =  {1.12.12}P12  {011}«oo 

o  =  {111}P  {111}— P 

p  =  {110}ooP  {II0J00P 

S7* 
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Rhombisch  :  Monosymmolrisch  : 

m  =  {21 0}  ooP2  {21 0}  c»*2 

fi  =-  {250)ooP|  {250}oo*| 

y^  {150}cx)/Î5  {150)oo«5 

nr-  {171}7jß7  {171}7«7 

a  ^-r  {1.48.1 2}  4JP48  (041}4«oo 

/îrr:-  {1.24.12)2P24  {021}2«oo. 

Wenn  wir  von  den  Messungen  Grolh's  endlich  die  nachstehenden  als 
Gnindwerthe  nehmen  : 

a:o^  (100):(111)  =  48041' (red.) 
b  :  0=  (010):(111)  --  75  38 
b  :  y=  (010):(011)  =70  49 

so  ist  das  Âxenverhëltoiss  der  Freiberger  Krystalle  : 

a:b:  c=  0,4288  :  1  :  0,3500;         ß  =  83« 42'  52". 

.  Was  nun  schliesslich  die  auf  diese  Art  verwickelt  gewordene  Frage  der 
Isodimorphie  von  S62O3  und  AS2O2  anbelangt,  so  ist  entschieden  die 
Aufgabe  fernerer  Untersuchungen,  sowohl  beim  As20-^  die  rhombische,  wie 
beim  Sb^O^  die  monosymmetrische,  bei  einer  chemischen  Analogie  mit  Recht, 
erwartete  physikalische  Modification  aufzusuchen. 

3.  Beaumontit  toh  Schweden. 

Unter  denjenigen  interessanten ,  mehr  oder  weniger  Pechstein-artigen 
Gesteinen  aus  Scliweden,  welche  Herr  Dr.  Julius  Szädeczky  in  der  Sitz- 
ung der  ungarischen  geologischen  Gesellschaft  zu  Budapest  am  41.  April 
tS89  besprochen  hat,  befand  sich  eines,  in  dessen  kleinen  Höhlungen  win- 
zige Krystalle  eines  gelblichen  Minerals  sich  spärlich  angesiedelt  hatten. 
Ich  habe  nur  einige,  höchstens  2  mm  lange  Kr^^stallchen  isolirt  gefunden, 
welche  einer  tetragonalen  Combination  ähnlich  sind  und  ein  vierseitiges 
Prisma  mit  einer  dazugehörenden  Pyramide  aufweisen.  Die  Kryställchen 
spalten  sehr  gut  nach  einem  Flächenpaar  des  Prisma ,  wodurch  die  ver- 
meintliche telragonale  Symmetrie  allerdings  aufgehoben  wird.  ImBun- 
se  naschen  Brenner  schwellen  dieselben  stark  auf  und  sind  leibht  schmelz- 
bar, wobei  eine  blasige  Glasperle  resultirt;  das  Pulver  wird  von  Salzsaure 
nur  unvollkommen  zersetzt  und  diese  Proben  wie  die  tiachfolgenden  Daten 
beweisen,  dass  [das  fragliche  Mineral  ein  ZeoHth,  nämlich  Beaumontit 
ist,  d.  h.  diejenige  Varietät  des  Heulandit,  welche  bisher  blos  von  Baltimore 
(Joneses  Falls)  bekannt  war. 

Der  nähere  Fundort  der  untersuchten  Krystaljle  ist  das  Ufer  des  Mi  en- 
tées in  Schweden.    Die  Formen  sind  :  b  =  {OlOjooißoo,  zugleich  Richtung 


ft 

zfcd 

Beobacbt. 
2.  Krysl.: 

n 

±d 

Heulandit: 

4 

0047' 

9\Hy 

3 

44' 

90»    0' 

3 

1      5 

65   10 

1 

68     2 

— 

— 

184  Î1 

1 

180     0 

2 

0  19 

32  44 

2 

1     7 

34  35 

1 

33     7 

i 

63  40 

1 

67  21 

1 

66     0 

1 

50  20 
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der  sehr  guten  Spaltbarkeit,  daher  perlmulterglänzend ;  c  =  {OOIjOP, 
gewöhnlich  gekrUuimt  und  von  gestörter  Oberfläche  durch  die  nicht  ge- 
nau parallele  Verwachsung  mehrerer  einfacher  Kryslalle;  m  =  {110)ooP, 
s  =  {T01):Poo  und  /  =  {101} — i^oo  sind  die  noch  übrigen  Formen,  deren 
Flächen  die  scheinbare  tetragonale  Pyramide  darstellen.  Fig.  10  der  Taf.  XII 
ist  das  perspcclivisohe,  Fig.  11  hingegen  das  auf  die  Symmetrieebene  ge- 
rade projicirte  Bild  dieser  Krystalle.  Die  gemessenen  Neigungen  habe  ich 
in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  und  zugleich  verglichen  mit  den 
entsprechenden  Werthen  des  Heulandit^  welch'  letztere  Daten  ich  Des 
Cloizeaux's  Manuel  entnahm. 

Beobacht. 
4.  Kryst.: 

b    :  c  =(010):(001)  =-.  89^12' 

b    :m--=  (010):  (110)  =  67     6 

b   :6'  =  (010):  (OTO)  =     — 

m  :  t   =  (110):(101)  =  32  39 

m3:  s  =(T10):(T01)  =  34  31 

c    :  l   =  (001):(101)  =  64   13 

c   :  s  =  (001); (TOI)  =  67     0 

t    :  ä'  =  (101):(10T)  =  48     9 

Es  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Neigungen  dieser  Beaumontitkrystalle 
ziemlich  veränderlich  sind,  was  nicht  blos  durch  die  unvollkommene  Spie- 
gelung der  Flächen,  sondern  auch  dadurch  bewirkt  wird,  dass  —  wie  schon 
erwähnt  —  die  Krystalle  mehrfache  Verwachsungen  zeigen. 

•Doppelbrechung  schwach,  optische  Axenebene  normal  zur  Symmetrie- 
ebene und  beinahe  parallel  mit  der  Kante  von  (010):  (001).  Der  Winkel  der 
optischen  Axen,  durch  die  Symmetrieebene  betrachtet,  ist  ziemlich  gross, 
so  dass  im  Mikroskop  die  Axenpunkte  nicht  mehr  im  Gesichtsfelde  sind; 
diese  Mittellinie  ist  zugleich  Richtung  der  kleinsten  optischen  Elasticität, 
daher,  wenn  sie  zugleich  erste  Mittellinie  ist,  der  Charakter  der  Krystalle 
positiv  wäre.  Ich  habe  versucht,  den  Winkel  der  optischen  Axen  in  a-Mono- 
bromnaphtalin  zu  bestimmen,  aber  die  Erscheinung  war  derart  trübe,  dass 
das  Messungsresultat  (ca.  74^  im  iVa-Licht)  unsicher  ist. 

Bei  den  wenigen  Messungsresultaten,  welche  wir  bis  jetzt  vom  Beau- 
montit  besitzen,  fand  ich  es  nicht  überflüssig,  auch  einige  Krystalle  von 
Baltimore  zu  messen,  umsomehr,  als  in  der  Mineraliensammlung  des  un- 
garischen Nationalmuseums  ein  sehr  schönes  Stück  von  diesem  Original- 
fundorte vorhanden  ist.  Auf  dieser  Stufe  sind  die  Beaumontitkrystalle  an- 
scheinend sehr  glänzend  und  gut  spiegelnd,  aber  die  Messung  zeigt  sofort, 
dass  auch  diese  mehrfach  zusammengehäufte  Krystalle  sind;  auch  auf  den 
glättest  erscheinenden  Flächen  hat  man  mehrfache  Reflexe.  An  einem  der 
geeignetsten  Krystalle  erhielt  ich  die  folgenden  Neigungen  : 


Ueulaiidil 

66* 

0' 

63 

40 

68 

2 

32 

44 

33 
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Beaomonlit  beobachtet: 
c  :  s   =  ,001):(T01)  =660|7' 
c  :  t   =  ;00l):(101)  =62  25  — 62«53' 
b  :m=  (040J:(110)  =66  49  —  67  38 
m:  t   =  .110):(I04)  =32  23 
m^:  s  =  (T10):(T01)  =  33     5 

Es  sind  daher  die  Winkel  des  Beaamontits  von  denen  des  Heulandits 
nichi  derart  verschieden,  dass  in  Anbetracht  des  Mangels  genauerer  Mes- 
sungen an  beiden  Mineralien,  insbesondere  aber  beim  Beaumontit,  der 
Unterschied  eine  Trennung  dieser  beiden  Minerale  begründen  könnte. 

Die  Beaumontitkrystalle  von  Baltimore  sind  in  optischer  Bexiehung 
ent^rechend  denen  des  Heulandits  beschaffen  ;  der  Unterschied  besteht  nur 
in  dem  beträchtlich  grösseren  Winkel  der  optischen  Axen  des  Beaumontits 
und  in  jenen  Eigenschaften  desselben,  welche  bei  der  Erwärmung  neuer- 
dings W.  Klein  beobachtete*).  Dies  mögen  vielleicht  keine  Speciesdiffe- 
renzen  sein,  was  festzustellen  jedenfalls  auch  eine  neue  Analyse  des  Beau- 
montits erfordern  wttrde. 

Budapest,  mineralogisches  Institut  der  Universität. 


*)  S.  diese  Zettschr.  4884,  9,  69. 
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1*  R.  Pâueblâuco  (in  Padua):  KrystalloiTaphigclie  UntersnohnndT  ^«s 
Pyrrolylen-  oder  Erjrthrentetrabromttrs,  C^H^Br^  (Rivista  di  Min.  e  Crist.  Ital. 
4887,  2,  33 — 36).  Dargestellt  von  Giamician.  Schmelzpunkt  H8<>— 149<>. 
Durch  Destillation  Umwandlung  in  das  isomere  rhombische  Salz  mit  Schmelzpunkt 
390_4oo  (s.  diese  Zeitschr.  1888,  13,  296).  Unlöslich  in  Wasser,  fast  unlöslich 
in  Petroläther,  schwer  löslich  in  Alkohol,  leicht  in  Aether,  aus  welcher  Losung 
durch  langsame  Verdunstung  farblose  Krystalle  erhalten  wurden. 

Kry Stallsystem:  Monoklin. 

b  :  c  =  2,6348*)  :  4  :  2,3338;  ß  =  80055'. 


a 


Beobachtete  Formen: 

Gemessen  : 

Berechnet 

1 

00(1 

(001):(100; 

—  *80055' 

— 

[too) 

(000:(H1] 

—  *65    H 

Hij 

(tOO):(«H; 

)  —  *67   24 

<<<} 

(001):(Ïh; 

)  —    70   56| 

70046' 

(HI):(Îh; 

—    39   28 

38    47 

(<00):(HÎ; 

1  —    73   20 

73   49 

Gewöhnlich  lamellar  nach  (00 1)  und  gestreckt  nach  der  Symmetrieaxe. 
{IH}  häufig  grösser  als  {Hl}.  Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (lOO).  Dickere 
Tafeln  zeigen  eine  zur  Basis  parallele  Absonderung  mit  Perlmutterglanz.  Die  nach 
b  gestreckten  Lamellen  brechen,  zwischen  den  Fingern  gedrückt,  in  zur  &-Axe 
ungefähr  senkrechter  Richtung  mit  muscheliger,  glasglänzender  Oberfläche. 

Optische  Axenebene  parallel  (010).  Axenwinkel  in  Oel  an  einer  zur  Basis 
parallelen  Platte  gemessen  ca.  99^.  Eine  Bisectrix  ist  ungeHâhr  normal  zu  (001). 
Geneigte  Dispersion. 

Die  überdies  vom  Verf.  angestellten  mikroskopischen  Krystallmessungen  er- 
gaben natürlich  keine  besseren  Winkel werthe  und  verlieren  überhaupt  bei  An- 
wendbarkeit des  Reflexionsgoniometers  ihre  Bedeutung. 

Ref.:  A.  Cathrein. 


2«  G«  B.  Negri  (in  Padua)  :  KrjBtallographlsche  Untersnehnng  ron  Yene* 
tiâner  Gmellnit  (Ebenda  1887,  2,  3 — 13). 


*)  Genaaer  2,63479,  nicht  wie  im  Original  2,68485. 


M«  iwtiwihrea,  Adhv««  4arcii  ihr-  'irl-ir*  cifTaiit! 
A»  ■■«■«  der  CNÎMnilSt  Padoa. 


!  mijiJciLiiKei.  VtMUor«  t  »'T.  *.  :  !  i  — I  H  j. 
iterpenun  dar  T«la  Ciam  an  i«r  Mas:^d.tlp<.   '^e  «to« 
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mU  grünen  Krystallen  in  einer  Idokrasbank,  die  andere  mit  br'aunlichgrünen  oder 
braungestreiflen  in  einer  Granalbank  in  Begleitung  von  Diopsid,  Klinochlor,  Apatit 
und  Galcit,  während  die  braunen,  manganhaltigen  Idokrase  von  Corbassera  bei 
Ala  herstammen.  Dies  zur  Berichtigung  der  Angaben  von  v.  Zepharovich 
(Wiener  Acad.  Sitzungsber.  1864,  49,  6-^134). 

In  der  Granatbank,  welche  höher  liegt  als  die  Idokrasbank ,  ist  der  Idokras 
seltener  als  Granat,  Diopsid  und  Klinochlor.  Sein  Habitus  ist  durchgängig  säulig 
nach  der  Hauptsymmetrieaxe  in  Uebereinstimmung  mit  dem  fast  erschöpften  Vor- 
kommen von  Corbassera.  Nachzuweisen  waren  {HO},  {lOO},  {OOl},  i^^O' 
3Hl,  selten  {342}  und  die  Combinationen  {H0}.{100}.{001},  {I10}.{l00}. 
'3h|.{4H},  femer  dieselbe  mit  {OOl}  und  auch  mit  {312}.  Die  Flächen  von 
^31 4}  sind  manchmal  im  unteren  Theile  nach  ihren  Gombinationskanten  zu  {H  4} 
gestreift,  die  seltenen  {3I2}-Flächen  sind  bald  rauh  und  matt,  bald  glänzend. 
Parallele  Verwachsung  ist  häufig,  oft  bestehen  selbst  anscheinend  einfache  Kry- 
slalle  aus  zahlreichen  Individuen  in  ungefähr  paralleler  Stellung,  wie  Unebenheit 
und  Furchung  der  Basis  und  Prismenzone  verrathen.  Bemerkenswerth  ist  eine 
Unterbrechung  des  Wachsthums,  welche  sich  durch  häufige  Sceptefrbildung 
äussert,  indem  auf  einem  von  Prismen  und  Basis  begrenzten  Theile  kurze  End- 
stücke mit  den  Flächen  {004},  {Hl},  {3H},  oft  auch  {3 4 S}  aufgesetzt  sind. 
Einfach  erscheinen  nur  bräunliche  Krystalle  mit  der  Basis  und  grüne  mit  den  End- 
flächen {341},  {Hl},  {001}. 

Bezüglich  der  Färbung  ist  zn  erwähnen ,  dass-  die  beiderseits  entwickelten 
Krystalle  in  der  Mitte  gras-  oder  olivengrün  sind  mit  zahlreichen  röthlichbraunen 
Horizontalstreif cn  gegen  die  polaren  Ansätze  hin ,  während  letztere  in  der  Rich- 
tung senkrecht  zur  Hauptaxe  betrachtet  grasgrün,  parallel  dazu  braun  erscheinen. 
Die  aufgewachsehen  Krystalle  sind  einheitlich  grasgrün  oder  zonar  heil-  und  dun- 
kelbraun, oder  unten  grün,  oben  braun  gebändert.  Der  Pleochroism us  ist  aus- 
gesprochen; mit  dem  Dichroskdp  normal  zur  c-Axe  angesehen  erscheinen  die 
grünen  Krystalle  gras-  oder  fast  smaragdgrün  für  Schwingungen  parallel  c,  an- 
dererseits bräunlichgelb,  die  braun  gefärbten  geben  hingegen  ein  ölgrünes  und 
ein  rothbraunes  Bild.  i 

Die  Polysynthesie  der  Krystalle  bewirkt  grosse  Differenzen  in  den  Werthen 
homologer  Winkel,  wie  die  an  einem  der  besten  Krystalle  mit  Polansätzen  ausge- 
führten Messungen  aller  Winkel  von  vier  Oktanten  ergaben,  aus  welchen  36  Wer- 
then nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  a  :  c=  1  :  0,535804  berechnet 
wurde. 

Gemessen  : 

(H1):(004)  r-r  37«  7'  5" 
(1H):(4Î1)  =  60  30  Î4 
(3H):(001)  =  59  30  13 
(3H):(3Î1)  =  31  40  53 
(3H);(131)  --  45  18  6 
(3H):{111)  =  29   34   49 

Legt  man  der  Rechnung  nur  die  beiden  Winkel  (111):  (001),  (H1):(1Î1)  zu 
Grunde  oder  schliesst  die  Winkel  (1 1 1):(00l),  (311): (001)  aus,  so  ergiebl  sich 
a  :  c  =  4  ;  0^535054  und  1  :  0,535533,  jedoch  im  Ganzen  keine  bessere  Ueber- 
einstimmung abwischen  Messung  und  Berechnung. 


*)  Der  Druckfehler  im  Original  500  27'  4"  vom  Verf.  corrigirt. 


Grenzen  : 

Kanten 

:  Berechnet: 

Diff.  : 

8 

37«    9'  10" 

2'    5" 

4  3' 

53"       44' 

3" 

4 

50   33    40 

—  3    16 

18 

17  —  44 

27 

8 

59   27      4*) 

+  3      9 

39 

3  —  43 

0 

4 

31    36    23 

+  4   30 

12 

17  —  20 

13 

4 

45    18    17 

—  0    11 

20 

57  —  47 

37 

8 

29   30    19 

+  4   30 
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Schliesslich  wurden  an  vier  hellgrasgrünen  Krystallen  ohne  Ansätze  mit  sehr 
kleiner  Basis  zahlreiche  Kantenmessungen  vorgenommen,  deren  Mittel  : 

[00\):(\\i)  =  370i4'38" 
OH):(lTl)  =  50  iO  27 
(IH):(3H)  =  29  26  \% 
(3H):(3Î4)  =  31  27  53 
(3n):(430  =  i5  16  10 

V.  Zepharovich  fand  für  den  grünen  Idokras  von  der  Mussa  (Hl):(004)  = 
37»  4  4'  38"  (her.  37»  U'  31")  und  (1 1 1):(4ÎI)  =  ÖO»  40'  4"  (her.  50«  40'  20"), 
folglich  sollen  nach  dem  Verf.  nur  für  diese  gleichförmig  grasgrünen,  nicht  scep- 
terförmigen  Idokrase  aus  der  Granatbank  die  Constanten  von  v.  Zepharovich 
für  die  grünen  Krystalle  der  Mussa  sehr  annähernd  gelten  *). 

Ref.:  A.  Gathrein. 


4.  E.  Artini  (in  Florenz)  :  Krjrstallogrâplilgche  Untersnohnng  des  Elbaner 
Epidots  (R.  Accademia  dei  Lincei,  Memorie  1887^  4,  28  S.).  Dem  Verf.  lagen 
die  zahlreichen  Epidotstufen  des  Florentiner  Instituts  und  der  Privatsammlung 
des  Herrn  R  oster  vor.  Nach  den  Beobachtungen  des  Letzteren  soll  am  »Colle  di 
Castiglione«,  den  vom  Rath  und  d'Ach i a rdi  erwähnen,  wohl  oktaëdrischer Granat, 
aber  kein  Epidot  vorkommen.  Es  werden  nun  folgende  Lagerstätten  beschrieben  : 

\)  Mortigliano.  Einfache  Krystalle  mit  vorwaltenden  Zonen  [tOO  :  001], 
[To 4  :  ÎH],  die  damit  vergesellschafteten  Zwillinge  etwas  tafelig  nach  der  Zwil- 
lingsebene  (iOO),  gleichmässig  entwickelt  nach  b  und  c  mit  Vorherrschen  der 
Zonen  [\  00  :  OOi],  [TOO  :  441],  selten  tritt  an  Stelle  letzterer  die  bei  den  Einzel- 
krystallen  gewöhnliche  Z({ne  [4  04  :  4  41].  Grösse  verschieden,  bei  den  einfachen, 
nach  6  aufgewachsenen  Krystallen  von  (0,5 — 4)  :  (1 — 3)  mm;  selten  nach  einer 
Fläche  der  orthodiagonalen  Zone  aufgewachsene  erreichen  eine  Länge  von 
5 — 6  mm.  Die  Zwillinge  hingegen  sind  bei  vorherrschender  [TOO  :  Tl  1]  mit  den 
Enden  der  c-Axe,  bei  vorwaltender  [Î01  :  4  4  4]  nach  b  aufgewachsen.  Dicke 
0,5 — 2,  selten  bis  3  mm,  Länge  nach  c  3 — 4  mm,  ausnahmsweise  6 — 7  mm, 
Breite  2 — 4  mm. 

Von  den  vollkommensten  und  glänzendsten  wurden  4  4  Zwillinge  und  6  ein- 
fache Krystalle  gemessen  und  aus  den  besten  25  mit  *  bezeichneten  Messungen 
die  Constanten  mittels  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet. 

a  :  b  :  c=  1,5828  :  1  :  1,8058;        ß  =  64^341'. 

Beobachtete  Formen  **)  :  Gemessen  im  Mittel  :  Zahl  der  Kanten  :       Berechnet  : 


100 

(100):(110)  —  ♦550  2' 

16 

650  If 

010 

flTO):(4  4  0)  — *69  58^ 

6 

69  57 

001} 

(410):(040)  —  35  12 

3 

34  58| 

(HO} 

(210):  100)  —  36  30 

2 

35  33| 

1 

[24  0) 

(210):(104)=  45  0 

1 

45   9 

*)  Ungeachtet  der  bedeutenden  Abweichung  der  anderen  berechneten  Winkel  v.  Ze- 
pharovich'slIllliiailJssigogl'S",  (811):(8Î1)  =  310  88'1",  (811):(181)  =  45«20'40\ 
auch  (311):(001)  a  590  8l'56'',  welche  weit  besser  mit  obigen  Messungen  des  Verf.  für 
die  Sceplerkrystalle  stimmen. 

**}  Die  mit  *  versehenen  Formen  sind  für  Epidot  neu. 
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Beobachtete  Formen  : 


*(ö 


23.40.7 
*h8.12.9] 
*(26.n.8, 
*{22.0.23} 

*n  9.0.4} 
*(403} 
25.0.12} 

2or 

7041 
N04 

T3.ÔJ5} 
[504} 

8.0. H} 

Î02} 


(120) 
(350 
(350 
(3H 
(3H 
(2Î. 10^10 
(2H 
(322 
(ÎH 

(111 


(Ï5J6.U 
(9.10^10 

(344 

(577 

(233 

(9.i4.U 

(ÎÎ.20.20 

(OH 

(OH 

(Oil 

(767 

(TH 

(8.15.8 

(421 

(Tai 

_  (Î51 

(3.n.3 

(461 

(Î61 

(181 

(Î.10.1 

(Î.13.1 

(Î.43.1 

(Î10 

(221 

(221 

(110 

(Î11 

(Î10 

(Tii 
(111 

(211 
(732 
(732 
(732 
(732 
(732 
(732 
(732 


010 
100 
010 
100 
Hl 
100 
Î00 
Ï00 
Î00 

Î11 
Î11 
111 
111 

Hl 
111 
Î11 
111 
100 
ÎH 
001 
Î01 
Î01 
111 

Tll 

111 

Hl 

010 

111 

010 

Î11 

010 

010 

1.13 

111 

Î10 

111 

001 

001 

'304 

304 


101 
101 
100 
Î10 

Toi 

101 

Tu 

304 
2H 


Gemessen  i. 

Mittel: 

Zahl  d.  Kanten: 

Berechnet 

—     19^16' 

3 

1 9^  1 6f 

—    66 

43 

1 

67    44 

—    23 

29 

1 

22   46 

—  »32 

10 

3 

31    55 

=     36 

55  Î 

2 

37    Hi 

—     43 

36 

4 

43   28| 

—    45 

2 

2 

45   11 

—    55 

10 

1 

55   29 

—  *69 

8 

26 

69      6) 

—  *41 

43^ 

43 

41    47 

=       2 

2 

1 

1    56 

=       2 

52 

1 

3      7J 

=     *8 

^i 

9 

8      0| 

—       9 

39| 

2 

9    12| 

—     10 

50| 

5 

10   49 

—    11 

36 

1 

11    37| 

—    15 

n 

5 

14    49| 

— *102 

54 

.   4 

102    58 

—    33 

52 

3 

33   51^ 

—     58 

23 

1 

68   29 

—    50 

374 

2 

50   33| 

—  *54 

484 

38 

54   49 

—    14 

38 

1 

14   34| 

—     15 

43i 

4 

15   46 

—    24 

42i 

2 

21    57i 

—    27 

14 

3 

27      9Î 

=       7 

H 

4 

7      5ji 

—  ♦28 

34 

42 

28   29 

-—       6 

43 

4 

6   42 

—    30 

23 

4 

30      9 

—       4 

0 

4 

4      2 

—       3 

H 

3 

3      6 

T)=       6 

26 

4 

6    I2| 

=  *28 

59^ 

45 

29      3| 

—  *U 

31 

6 

14   33 

—  *14 

34 

41 

14   30i 

—  *75 

45     • 

4 

75   45| 

—  *75 

40 

4 

75    11 

—    75 

43^ 

2 

75   50 

—  *75 

41i 

5 

75      64 

—    85 

14 

1 

85   43 

=    63 

44 

2 

63   55 

=    36 

H 

5 

36   4  1^ 

=  *23 

35^ 

5 

23   34Î 

—    48 

22 

5 

48  41Î 
53    18| 

—    53 

36 

2 

=    33 

25 

2 

33   35 

=    57 

43 

1 

58      2 

—     10 

22 

1 

40   37 

588 
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Gemessen  i.  Miltel: 

Zahld.  Kanten: 

Berechnet  : 

(732) 

.{IM) 

=-  4  07»53' 

4 

1  07^36  J' 

(23.10.7) 

:(Ï00) 

—  36  44| 

4 

36  58| 

(23.10.7). 

.(ÏH) 

32  hS\ 

3 

32  i\l 

(23.10.7): 

(221) 

—    24  56 

4 

24  42 

.26. H. 8): 

(ÏH) 

—  32  56 

4 

33   8] 

(26.1  1.8): 

(Î01) 

—  47  39 

4 

47  45| 

(26. H. 8): 

(Î10) 

23  56 

4 

24   9| 

(28.<2.9): 

(4  00 

-  36  50 

1 

37   2| 

(28.12.9): 

(UO) 

-^  23  48 

4 

24   4J 

(28.12.9): 

(304) 

--  56  37 

4 

56  39 

(833) 

:(40O 

—  43  45 

4 

43  33 

(100) 

:(001) 

—  *64  35 

H 

64  34^ 

(Î02). 

:(00n 

—  34  34 

» 

34  4  8| 

(Î02) 

:(Î00) 

=  80  58 

3 

84   7 

(Î02): 

(400 

29  9{ 

3 

29  21 

(8.0. H): 

(4  04) 

—  43  49 

4 

4  4  49| 

•   (304) 

:(Î04) 

— *42  54| 

6 

42  58 

(13.0.<5): 

(404) 

=   6  40 

4 

6  27j 

(îoo 

:(Î00) 

—  *54  47| 

48 

54  46 

(TOI) 

:(004) 

=  *63  36| 

8 

63  39| 

(40Ï) 

:(404) 

— *76  34 

8 

76  28 

(704) 

:  4  00) 

=  30   0 

4 

29  57| 

(20)): 

400 

/ 

— *26  50^ 

8 

25  59| 

•   (5ot) 

:|?0t) 

— *25. 58 

40 

25  46j 

.(55.0.12): 

(4  04) 

=  26  48 

1 

26  53 

(403). 

(4  00) 

—  24  48 

4 

24  54 

(19.0. U) 

:(004) 

—  40  24 

4 

40   2 

(504) 

(4oo; 

—  26  56^ 

2 

25  57^ 

(101) 

:(004j 

—  *34  38| 

9 

34  40 

(101) 

:(400) 

— *29  48| 

7 

29  54| 

•(22.0.2.3) 

(4  00) 

—  30  41 

4 

30  42| 

Charakteristische  Combinationen  der  einfachen  Krvslalle  : 

(4  00Î.l04  0}.(004UÎ4  4|  (Î64}.(Î04U4^04} 
{4  00}.{OIO).{004}.{04  4}.{4  4  4}.{Î64}.{7 


732}.{404).{4Q4}, 


der  Zwillinge  : 


24Î.(404j.(304l 
44}.{464).(40l}.{404}. 

in  der  Zone  [4  00  :  04  0].  welche  bei  den  Zwillingen  meistens  sehr  iläichen- 
reich  ist,  liegen  bei  den  einfachen  Krystallen  ausser  den  beiden  Pinakoiden  nrânch- 
mal  kleine  Flächen  von  {4  4  0}  und  {24  O}.  {4  00}  fehlt  nie  und  zeigt. grosse,. glän- 
zende, nach  b  gestreifte  Flächen.  {04  0}  fehlt  den  einfachen  Krystallen  oder  ist 
nur  sehr  schmal  und  parallel  [T04  :  4  4  4]  gestreift,  an  den  Zwillingen  fast  immer 
entwickelt,  schwach  glänzend  mit  Fiederstreifung.  {4  4  0}  selten  an  einfachen, 
i^ewöhnlich  au  Zwillingskrystallen  mit  breiten^  glänzenden  Flächen.  {2  4  0}  selten^ 
schmal,  glänzend.  (4  20}  selten  an  Zwillingen,  schmal,  aberglänzend.  Von  der 
neuen  Form  {350}  wurde  nur  eine  schmale  glänzende  Fläche  an  einem  Zwillinge 


/ 
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gefunden,  ihr  Bild  ist  blass^  undeutlich.  Die  Zone  [400  :  Î14]  zeigt  viele  glän- 
zende und  glatte  Flächen.  {3H}  hat  kleine  polygonale  Flächen.  Die  neuen 
{sT.IO.IO},  {TT. 20. 20}  wurden  an  zwei  einfachen  Krystallen  beobachtet  mit 
kleinen,  jedoch  gut  spiegelnden  Flächen,  letztere  auch  breit  an  einem  Zwillinge. 
{2H}  an  Zwillingen.  Die  neue  {322}  nur  einmal  schmal  an  einem  einfachen  Kry- 
stalle.  Die  grosse  {Th}  fehlt  fast  nie.  Die  beiden  neuen  {TS. 46.46},  {9.40.40} 
schmalflächig  an  einem  Zwillinge.  Die  oft  grosse  {34i}  constant  bei  den  Zwil- 
lingen. {577}  schmal,  {733}  häufig  an  Zwillingen.  Die  neue  {9.4  4.4  4}  einmal 
an  einem  Zwillinge,  glänzend  und  breit.  {04  4}  bildet  kleine  Dreiecke  an  ein- 
fachen und  verzwillingten  Krystallen  mit  vorherrschender  Zone  [T04  :  T4  4].  In 
der  Zone  [T04  :  T4  4]  sind  sämmtliche  Formen,  ausgenommen  {T04}  und  {T4  4}, 
parallel  der  Zonenaxe  stark  gestreift.  Von  der  neuen  {767}  wurden  zwei  schmale, 
glänzende  Flächen  an  einem  Zwillinge  beobachtet.  Die  neue  {8.4  5.8}  fand 
sich  nur  einmal  als  eine  kleine,  glänzende  Fläche  an  einem  Zwillinge.  {T24}, 
{T34}  und  {T54}  kleinflächig  an  Zwillingen.  Die  neue  {3.4  7.3},  von  {T64} 
nur  23' 24"  abweichend,  fand  sich  viermal  an  einem  Zwillinge  breit  und 
gut  spiegelnd.  {T64}  constant  bei  einfachen  Krystallen  und  Zwillingen  des 
selteneren  Typus,  oft  so  breit,  dass  (T4  4)  ganz  verschwindet  und  {0  4  0}  linear 
wird,  manchmal  etwas  gerundet.  {T8  4)  zweimal  an  einem  einfachen  Kry- 
slalle,  nur  eine  Fläche  gestattete  genügende  Messung.  Die  neue  {T.4  0.4}  nur  an 
einem  Zwillinge,  winzig  und  sehr  glänzend.  Die  neue  {T.4  3.4}  zeigte  zwei  gut 
entwickelte  Flächen  an  einem  einfachen  Krystalle,  oft  auch  an  Zwillingen.  In 
der  flächenarmen  Zone  [T4  0  :  T4  4]  liegt  die  für  die  Zwillinige  charakteristische 
Form  {224}  mit  breiten,  glänzenden  Flächen.  Zone  [732  :  Tl>4].  Die  von  Gold- 
schmidt angezweifelte  Form  {732}  erscheint  häufig,  sowohl  bei  Zwillingen,  als 
einfachen  Krystallen  und  bei  diesen  so  gross  wie  {T4  4},  Bilder  sehr  befriedigend. 
{833}  einmal  schmal  an  einem  einfachen  Krystalle,  ihr  Symbol  durch  die  Zonen 
[732  :  T04],  [TOO  :  T4  4]  bestätigt.  Als  Begleiter  oder  Vertreter  von  {732},  wenn 
auch  nicht  tautozonal  damit ,  erscheinen  folgende  neue  glänzende  Formen  : 
{23.40.7}  an  zahlreichen  Zwillingen,  {26.4  4.8}  an  einem  einzigen  Krystalle  mit 
einer  Fläche,  ebenso  {28.4  2.9}.  Die  Zone  [4  00  :  004]  ist  fl'âcbenreich  an  ein- 
fachen und  Zwillingskryst^illen ,  alle  ihre  Formen  sind  parallel  der  Zonenaxe  ge- 
streift. {004}  tritt  an  den  nach  b  aufgewachsenen  Krystallen  besonders  hervor, 
an  den  anderen  nur  als  Spaltfläche.  {T02}  ziemlich  häufig  bei  einfachen,  selten 
an  Zwillingskrystallen.  Von  (8.0.4  4},  {T 3. 0.4  5}  und  {704}  an  Zwillingen  je  eine 
schmale,  glänzende  Fläche.  (304}  sehr  selten  bei  einfachen,  gewöhnlich  an  Zwil- 
lingskrystallen. {T04}  ist  nach  {4  00},  {004}  die  wichtigste  Form  dieser  Zone. 
{204}  mit  breiten,  glänzenden  Flächen,  gewöhnlich  nur  an  einfachen  Krystallen., 
Von  {25.0.4  2}  eine  ziemlich  breite,  schöne  Fläche  an  einem  Zwillinge.  Von  den 
neuen  {403},  {4  9.0.4  4}  je  eine  deutliche  Fläche  an  einem  einfachen  Krystalle. 
Die  neue  {504}  mit  breiten  Flächen  an  zwei  einfachen  Krystallen.  {4  04}  sehr 
gemein  und  breitflächig.    {22.0.23}  neu,  breit  an  einem  Zwillinge. 

Farbe  ölgrün  bis  dunkelflaschengrün,  meist  durchsichtig  mit  kräftigem  Pleo- 
cbroismus.  Optische  Axenebene  parallel  (Of  0),  die  spitze  negative  Bisectrix  bildet 
nach  vorn  mit  der  verticalen  Prismenkante  einen  Winkel  von  3^ — 5^.  An  einer 
zur  stumpfen  Mittellinie  normalen  Platte  wurde  in  Gel,  dessen  n  =  4,474  3  (Na) 
is^,  gemessen  tff^  =  4  44^  4  0'.  Eine  Prisma  parallel  der  mittleren  Elasticitätsaxe 
geschnitten  gab  ß  =  4,7527   (Na),   daraus  2^«  =  73*59'*)  (Na).     Geneigte 


*)  Nicht  wie  im  Original  58'. 
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Dispersion,  indem  der  eine  Hyperbelpol  aussen  grün,  innen  roth,  der  andere  ent- 
gegengesetzt geförbt  war.  Ringe  beiderseits  lünglicb  elliptisch.  Durch  Beobach- 
tungen an  verzwillingten  Platten  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  von  Des  Cloi- 
zeaux  nachgewiesenen  Anomalien,  nimlich  dasAurtreten  Tast  kreisförmiger  Ringe 
an  dem  einen  Pole,  tV=  87'  19',  ß  =  1,7! 3,  auf  verborgene  Zwillingsbild UDg 
zurückführbar  seien. 

l)  Patresi.  Von  diesem  Fundorte  lagen  ebenfalls  zahlreiche  KrysUile  vor. 
Zwillinge  sind  seltener,  als  beim  vorigen,  die  einfachen  Krystalte  sind  nicht  nach 
der  Axe  b,  vielmehr  in  ungewöbolicher  Weise  nach  e  gestreckt.  Es  verschwinden 
die  Zonen  [TOO  :  ÎI4],  [TOI  :  Tll],  dafür  tritt  die  Zone  [Î10  :  Tll}  ein,  {OIO} 
fehlt  ganz,  {(00}  ist  viel  schmäler,  hingegen  sind  {ODI}  und  {ÎOl}  breiter. 
Ausserdem  erscheint  constant  {oi  1}  mit  ausgedehnten  Fachen.  Ebenso  verhalten 
sich  die  Zwillinge.  Grösse  verschieden;  meist  1 — 3  ond  4  mm  LSnge  bei  t  mro 
Dicke,  welche  auch  5 — 6  mm  erreicht.  Aufwachsung  nach  der  c-Axe  oder 
parallel  {OOl}  oder  regellos.  Bezeichnend  ist  die  starke  Streifnng  der  Flächen 
und  die  HBuBgkeit  von  Vicinalen.  Die  Berechnung  der  gemessenen  Winkel  erfolgte 
nach  den  Constanten  des  ersten  Vorkommens. 


Beobachtete  Formen*): 

807) 


Gemessen  : 
(994):(ÏH)  =  )8"ö5' 
I3.0'.t8}  (568):(Tl()  =  17   41 

101)  (33I);(TH)  =  18   i9 

13.0. U)      (10.0.0U<00)  ==     i   29 
90*}  {906i:[00l)  =  4*    19 

801}  (I3.0.8):(00i)  =  43    IS 

[l3.0.1îi:(100J  =  S8  35 
(I3.0.I4).(000  =  33  36 


Berecbnel: 
16»    9i' 
(7   S8J 
19  27 
4   3S 
44   35) 
42   59| 
28  28 
33    19 


Wichtigste  Combinationen  : 


HOl.fÎHl.ïîOll.hOl), 
HoUoi(}.(îMUf2l}.fîl)l).(lO)), 
HO}.{OH}.{oil}.{m).{m}.{îM}.{52l).{Î0l}.{lOl), 
darunter  die  zweite  am  gewöhnlichsten. 

In  der  Zone  [100  :  1 10]  ist  {lOO)  stets  vorhanden  mit  schmalen,  ||  [100  : 
001]  geslreiflen  Flächen  und  mit  Vicinalen.  {lio}  breit,  gefurcht  parallel  [TtO: 
Tll}.  Bemerk  BUS  we  rth  ist  die  ungewöhnliche  Entwicklung  der  Zone  [T<0  :  Tll]. 
{T(  <}**)  ist  immer  vorbanden,  glänzend  mit  Vicinalen.  (ill}  sehr  häufig,  glän- 
zend, gefurcht.  Die  neue  {994}  ist  schwach  gestreift,  breit,  häufig.  Die  neuen 
{552},  {331}  fanden  sich  nur  einmal  beisammen,  als  zwei  ebene,  gut  messbare 
Flächen.  Zone  [OK  :  Tll].  {Oll}  fast  stets  gegenwärtig  als  kleine  glänzende 
Dreiecke.  {l  H)  manchmal  mit  schmalen,  schlecht  messbaren  Flächen,  ihr  Sym- 
bol wurde  aus  den  Zonen  [l  1 0  :  0 1 1  ] ,  [0 1 1  :  T 1 1  ]  berechnet,  ebenso  {ill}  aus 
den  Zonen  [101  :  TlO],  [011  :  TM].  In  der  Zone  [OOt  :  Oll]  liegt  {012}  selten 
mit  kleinen  glänzenden  Flächen.  Die  Zone  [<00  :  OOl]  ist  die  formenreicbsle 
und  wichtigste,  doch  sind  ihre  Flächen  gefurcht  nach  der  Zonenaxe  und  geben 
llilderreiben.   Gleichwohl  sind  auch  die  seltenen  neuen  Formen  {lO.O.l},  {905}. 
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{i3.0.8),  {13.0J2},  {13.0.U)  sicher  gesteUl.  {Î02},  {ïOl},  {401}  sind  fast 
immer  entwickelt.  {Toi}  und  (OOl)  sind  die  breitesten  Formen  dieser  Zone,  {Tot} 
giebt  undeutliche  Bilder  und  zerfällt  in  ein  vicinales  Flächenpaar,  dessen  Kante 
OO  \  9'_  20  ß'  naissi.    Die  {OOl}-Flächen  sind  glatt  und  glänzend. 

Farbe  grasgrün  oder  dunkelflaschengrün  mit  nicht  so  starkem  Pleochroismus 
wie  am  Vorkommen  von  Mortigliano.  Optische  Axenebene  ||  {OIO},  spitze  nega* 
live  Bisectrix  gegen  Kante  [HO  :  HO]  3® — 4^  nach  vorne  geneigt.  Eine  aus 
einem  einfachen  Krystalle  normal  zur  spitzen  Bisectrix  geschnittene  Lamelle  gab 
im  selben  Oel  wie  oben  gemessen  tH^^  =  96^  18'.  Ein  Prisma  aus  demselben 
Krystalle  ||  der  mittleren  Elasticitätsaxe  geschnitten,  gab  ß  =  4,7i35  (iVa),  wor- 
aus 2Kq  =  77^54'  (Na).  Geneigte  Dispersion,  die  Ringe  fast  kreisrund.  Die 
beiden  Epidotvorkommnisse  finden  sich  in  Spalten  und  Höhlen  eines  grünen  dia- 
basischen Gesteines  am  Monte  »La  Cosciae.    Begleiter  ist  Magnetit. 

3)  Monte  Orello.  An  vier  Punkten,  an  zwei  im  Grünstein,  an  den  an- 
deren in  Granatgesteinen.  Zu  »Catenacci«  \ — 3  mm  dicke  flaschen-  bis  oliven- 
grüne Krystalle  auf  Milchquarz.  Gestreckt  nach  der  6 -Axe  und  damit  aufge- 
wachsen, daher  Zone  [100  :  001]  vorwaltend  entwickelt  mit  tief  gefurchten 
FJlächen.  Es  wurde  d|e  Combination  {100}.{040}.{o01).{HO}.{ÎH}  .{512}. 
{221}.{0H}.{101}.{Ï01}  beobachtet.  Auch  strahlig-kugelige  Gruppen.  Von 
demselben  Typus  sind  Krystalle  von  »Acquacalda«,  jedoch  weniger  schon,  kleiner 
und  einfacher.  Erkennbar  {H  O},  {Ï 11  }•  Auch  auf  Milchquarz  mit  Prehnitkugeln, 
Albitkrystallen,  Malachit  und  Cuprit.  Zu  »Campo  a'  Peri«  findet  man  den  Epidot 
blassgelb  oder  hellgrünlich,  oft  vollkommen  farblos  mit  oktaëdrischem  Granat, 
Thulit  und  Quarz.  Auf  diesen  passt  die  Beschreibung  vom  Rath's  über  den 
Elbaner  Epidot.    Dasselbe  Vorkommen  bei  »Norsi«  mit  Pyrolusit. 

4)  Madonna  del  Buon  Consiglio.  Dieses  Vorkommen  gleicht  sehr  den 
beiden  zuletzt  erwähnten.  Meist  Zwillinge  (4  00),  flächenarm.  Beobachtete  For- 
men: {lOO},  {004},  {HO},  {Tu},  {Î04},  {304},  {Î04}.  Die  Zone  [4  00  :  004] 
besteht  aus  parallel  der  Zonenaxe  gefurchten  oder  glatten ,  jedoch  ganz  opaken 
Flächen,  ebenso  {110},  während  {Th}  eben  und  glänzend  ist.  Gestreckt  nach 
der  6-Axe,  oft  tafelig  nach  {lOO}.  1 — %  mm  dick,  2 — 6  mm  lang,  durchsichtig, 
lichtölgrün,  oft  gelblich,  mitunter  farblos. 

Ausserdem  wurde  Epidot  gefunden  bei  »TAfFaccataa  mit  oktaëdrischem  Gra- 
nat, Hyalith  und  Pennin,  bei  »Gombale«  mit  Titanit-,  Magnetit-  und  Spinellokta- 
edern und  Pennin  in  einem  diabasartigen  Gesteine.  Faserig-strahliger  und  derber 
dunkelgrüner  Epidot  endlich  findet  sich  noch  bei  Capo  Stella,  Vigna  Guano,  Mo- 
lino,  Grotta,  La  Guardia  und  Goste  di  Logliera. 

Ref.:  A.  Gathrein. 


5«  0.  Bodewig  (in  Cöln)  :  Üeber  die  Krystallform  des  o-ChinoIinsnlfon- 
sâuren  Calciums,  {CQH^N.S0^)2Ca  -|-  9^2^  (^^^'  ^'  ^'  ehem.  Gesellsch.  1887, 
20,  96}.    Dargestellt  von  La  Cos  te  und  Valeur. 

Kristallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  1,0851  :  1  :  2,0905*)  ;  ß  =  H9^H^\ 

Formen:   {00l}0/',   {410}oo/»,  {0H}*oo.    Tafeln  nach  der  Basis. 


*)  Der  Verf.  berechnet  î,09H. 
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Gemessen  :  Berechnet  : 

(000:(0H)  =  *64026'  — 

(410):(4TO)  =  »94   40  — 

(H0):(00!)  =  *89  25  — 

(HO):(OH)  =    48      ö  48«    6^ 

(HO):  (OH)  =    48   45  48    46| 

Farblos,  durchsichtig  ;  optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene^ 
die  Svmmetrieaxe  ist  die  zweite  Mittellinie. 

Ref.:  W.  Muthmann. 


6«  E«  A«  Wfilflndr  (io  Berlin):  KrjstalloiTâphigehe  Untersiichiiiiir  des 
Phlorogrlvdns,  C^HqOj^  +  2^2^  (^^r.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  1887,  20,  298). 
Dargestellt  aus  Naringenin  von  W.  Will.  Schmelzpunkt  217***).  Krystalle 
aus  Aether. 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8246  :  I  :  3,4i72. 

Formen:  {00\}0P,  {UO)œP,  {\0\)Poo.    Dicke  Tafeln  nach  der  Basis. 

Die  Prismenfl'âchen  waren ,  besonders  bei  den  intensiver  gefärbten  Krystallen, 

stark  gekrümmt. 

Gemessen  ;  Berechnet  : 

(HO):(HO)  =  *790    T  — 

(10I):(40T)  =  *27      8  — 

(H0):00r)  =     41    36  4<<>25' 

Die  Krystalle  waren  mehr  oder  minder  intensiv  honiggelb  gefärbt**)  und 
zeigten  deutlichen  Pleochroismus  ;  a  fast  farblos,  6  brüunlichgelb,  c  hellgelb. 
Optische  Axenebene  (001).    Erste  Mittellinie  a. 

tl^a  für  Li-Lichl  62^58' 

-  Na    -       63   49 

-  Tl     -       64   34 

Vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (4  00). 

Ref.:   W.  Muthmann. 


?•  M.  Jeroféjew  (in  St.  Petersburg):  lieber  die  Krystâllform  der  Cholefn- 
säure  (Ebenda,  4  887,  20,  4  053). 

4.  Wasserfreie  Cholei'nsUure,  ^16^^4204. 

Dargestellt  von  P.  Latschinoff.   Schmelzpunkt  4  860— 4 90<). 
Krystalle  aus  Alkohol  oder  Aceton. 

Krystallsystem  :   Rhombisch,  sphenoidisch-hemiëdrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,6057  :  4  :  4,85979. 


*)  In  Folge  eines  Druckfehlers  ist  in  der  Originalroitlheilung  wiederholt  4  470an- 
fiogebcn. 

**)  Diese  Färbung  dürfte  von  einer  Verunreinigung  herrühren;  das  reine  Phloro- 
glucin  ist  bekanntlich  farblos.  D.  Ref. 
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Formen:  {OOIJOP,  {OHJPoo,  {<02}iPoo*),  x{HI}+-  ,  {40a}c»Poo. 

Letztere  Fläche  tritt  nicht  immer  auf;  Makrodoma  und  Sphenoid  sind  manchmal 
gerundet  ;  es  wurde  immer  nur  das  rechte  Sphenoid  beobachtet.  Die  Krystalle 
sind  nach  der  6-Axc  verlängert  und  oft  zu  radialiförniigen  Gruppen  verwachsen. 

Gemessen  :  Berechnet  : 
(OOI):(OH)  =*6m4^  — 

(nO:(OH)  =  *60      8  — 

(H0:(0H)  =    74   50  74«    3'  40" 

(ni):(000  =    76   n  76   2<    30 

(102):(001)  =    60   45  61    28   29 

(I02):(IH)  =    28   37  29      «      0 

Farblos,  durchsichtig.     Die  optische  Axenebene  ist  das  Makropinakoid.     Die 
positive  Bisectrix  ist  normal  zur  Basis. 
Härte  sehr  gering. 
Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Basis. 

2.  Wässerige  Choleinsäure,   ^25^4204  +  4//2O. 

Krystallsystem  :   Tetragonal. 

a  :  c=  \  :  2,48232**). 

Formen:   {Hl}P,   {112}^^,   {774}|P**);   { I  H }  herrscht  vor.    HU  u  fig  Pa- 
rallelverwachsungen nach  der  Basis. 

Gemessen:  Berechnet: 

(001):(H1)  =  *740  6'  .  — 

(HljilîH)  =  85  36  8önr  45" 

(00I):(H2)  =  60  33  60  19  45 

(001):  (774)  =  80  52  80  45  n 

Farblos,  durchsichtig.    Doppclbrechung  negativ.     Vollkommene  Spaltbarkeit 
nach  der  Basis. 

Ref.:  W.  Muthmann. 


8«  H.  Vater  (in  Dresden):  Krjstallform  einer  BntandicarYiODBäure,  Q/Z^^ 
[CO^n)^  (Constitution  noch  unbekannt)  (Ebenda,  1887,  20,  2742).  Dargestellt 
von  Otto  und  Bussing.    Schmelzpunkt  121^.    Krystalle  aus  Wasser. 

Krystallsystem:  Rhombisch. 

a:  h  '.  c  ^=  0,92  :  h  :  0,76. 

Formen:  {tOljPoo,  {OIO}cx>Poo,  (HOJOoP,  (lOOJooPoo.  Diebeiden 
ersteren  Flächen  vorherrschend.  Habitus  prismatisch  nach  der  6--Axc.  Häufig 
Parallel  verwaclLsungen. 

(HO):(iîO)  =  84^56'  (approx.) 
(I00:(l0i)  =  79   49         - 


*)  Statt  wie  im  Original  durch  Druckfehler  2/'oo. 
**)  Statt  2,48282  und  statt  \P. 

Oroth,  ZeiUehrift  r.  EryfltaUogr.  XIV.  38 
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In  reinem  Zustande  farblos  ;  meist  jedoch  wachsgelb  bis  ge^blichbraun  gC' 
fiirbt.  Wachsglanz,  auf  den  Spaltflächen  schwacher  Glasglanz.  Eine  optische 
Untersuchung  konnte  nicht  angestellt  werden. 

Sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (OIO),  (100)  und  (HO);  dieselbe  nimmt 
in  der  Reihenfolge,  wie  die  Flächen  aufgezählt  sind,  in  kaum  merklichem  Grade  ab. 

Ref.:   W.  Muthmann. 


9«  0«  Luedecke  (in  Halle)  ;  Krystallograpbisehe  Untersuchung  einiger 
PolyJodide  (Liebig's  Ann.  d.  Chem.  1887,  240,  85).  Sämmtliche  Substanzen 
sind  von  Geuther  dargestellt. 

Tetramethylammoniumenneajodid,  {CH-^)^NJ^. 

Krystallisirt  in  rhombischen  Tafeln.  Formen:  die  drei  Pinakoide,  Prisma 
und  eine  Pyramide.  Der  Prismenwinkcl  (\  <0):(Î10)  beträgt  ca.  <24^  der  ebene 
Winkel,  den  die  Kante  der  Pyramide  zu  (001)  mit  (010):  (001)  auf  (00 1)  bildet, 
ca.  42^  Meiallglänzcnd ,  griinlichschwarz  im  aufTallenden  Lichte,  im  durchfal- 
lenden starker  Pleochroismus  durch  c{00l}  gelblichrolh  —  fast  schwarz. 

Tetraäthyl  ammonium  hep  ta  Jodid,    {C2H^)iNJT. 

Habitus  dem  vorigen  ähnlich,  die  Pyramide  fehlt.  (l10):(lT0)  =  84»— 
88^.  Schwarzbraun,  bei  geringer  Dicke  braun  durchsichtig,  nicht  pleoch  roi  tisch. 

Pheny  Itrimethyiammoniumtrijodid  ,   CqH^^  {CH-^)^NJ-^. 

Habitus  wie  beim  vorigen  ;  (110):(H0)  ca  80^  Farbe  braun;  pleochro- 
itisch  :  durch  c{00<}  hellgelb  —  rothbraun. 

Ph e  n y  I  tr  i m  ethy  1  a  m  m  0  n  i u  m  pc  n  ta  j  0  d  i d  ,   Q  7/5  [CH-^)'^  A' ^ . 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  1,7943  :  1  :  1,Î511;         [i  =  69"  43'. 

Formen:  {loo}oo:Poo,  {010}c»*c»,  {OOIJOP.  {l10}ooP,  {î10}ooJ^2, 
{ä0l}+2^c». 

Gemessen  :  Berechnet  : 

(100):(001)  =  69043'  — 

i100i:(H0)  =  59  17  — 
(001):(Ï01)  =  68  27 

(100):  (210)  =  40  15  40»  5 

(n0):(00l)  =  79  25  79  48 


«.  ' 


Oberflächenfarbe  :  Käfergrün  mit  einem  Stiche  in  s  metallisch  Gelbe  ;  sieht 
man  in  der  Richtung  der  Axe  6  auf  abgebrochene  Krystallc,  so  erscheinen  sie 
lief  blau.    In  dünnen  Schichten  gelb  durchsichtig. 

Im  durchfallenden  Lichte  starker  Pleochroismus,  durch  (001  )  ||  a  gelblichroth, 
II  b  dunkelbraun,  bei  dickeren  Krystallen    ||  a  bratmroth,    ||  b  völlig  absorbirl. 


r 
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Phenyltriniethylammoniumheptajodid ,  €^Hf,(CH.j)'iNJi. 

Wahrscheinlich  monosymmelrisch.  ß  =  64^  ca.  Formen:  {OIO}  vorherr- 
schend, {100}  und  {001}.  Schwingungsrichtung  auf  (01  Oj,  soweit  man  sehen 
kann,  parallel  und  senkrecht  zur  Kante  (0I0):(100). 

Farbe  im  auffallenden  Lichte  chloritgrün  ;  stark  pleochroitisch. 

Phenyldimethyläthylammoniumtrijodid,   ^^5  ((7/^3)2 CjWr,iV/3. 

Krystallsy Stern  :   Hexagonal,  rhomboëdrisch-hemiëdrisch. 

a:  c=  i  :  0,8U76*). 
Form:  Nur  {10T«}ä. 

(40TO:(T400  =  72n8'. 

Trimethyläthyiammoniumtrijodid  ,   {CH'^)^  C^H^NJ-^. 
Krystallsystem  :  Regulär^  pentagonal-hemiedrisch. 

Formen  :  [i  OOJooOoo,   7r{31 0) ,   letzleres  sehr  schmal. 

Gemessen  :  Borcchnel  : 

(040):(340)  =  18^27'  48«26' 

Vollkommen  optisch  isotrop. 

Ref.:   W.  Muthmann. 


10.  A.  Arzmnl  (in  Aachen)  :  Kry stallform  des  pTritolylstlblns,  $6(67 iÏ7)3 
(Ebenda,  1887,242,169}.  Dargestellt  von  Michaelis  und  Gcnzken.  Krystalle 
aus  Aether.  Schmelzpunkt  itl^ — 128®.  Spec.  Gew.  1,35448  bei  15^6  gegen 
Wasser  von  +  4^. 

Krystallsystem:   Hexagonal,  rhomboëdrisch-hemiedrisch. 

a  :  c  =  1  :  1,5807. 

Nur  das  Rhomboeder  {lOTlJÄ. 

% 

(10Ï1):(T101)  =  98^50'  ÎO" 
(1011):(0lTÎ)  =  81      9   40 

Wasserhell,  stark  glänzend,  stark  lichtbrechend.  Doppelbrechung  negativ. 
Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Rhomboeder  {10T1}. 

Ref.:  W.  Muthmann. 


11.  A.  Genther  (in  Jena)  :  üeber  die  dritte  (amorphe)  Modlfleatlon  des 
Arseniks  (Ebenda,  1887,  240^  208).  Der  Yerf.  fand,  dasfs  das  beim  Kochen  von 
Arscntrichlorid  mit  Phosphortrichlorid  und  Wasser  durch  Reduction  entstehende 
Arsen  sich  von  den  bisher  bekannten  Modificationen  dieses  Elementes  wesentlich 


*)  Der  Verf.  gicbl  kein  Axcnvcrhtiltniss  an. 

88' 
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unterscheidet  und  zwar  durch  deine  Farbe  und  sein  speeilische:»  Gewicht.  Erstere 
ist  dankelbraun  ;  das  letztere  beträgt  nach  Rückoldt  3,7042  (3,700:2 — 3,7100, 
fünf  Bestimmungen),  während  für  das  amorphe  schwarze  Arsen  4,71  und  die 
krystallisirte  Modification  5,73  angegeben  wird.  Aus  dem  umstände,  dass  diese 
Zahlen  sich  ungefähr  wie  4  :  5:6  verhalten ,  will  der  Yerf.  schliessen ,  dass  die 
Molekniarformeln  der  drei  Modificationen  As^,  As^  und  As^^  oder  einfache  Multipla 
dieser  Grössen  sind. 

Ref.:  W.  Mnthmann. 


12.  K.  /olkowskj  (in  Prag}:  Elme  MisermlBflUe  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ge- 
sellsch.  1887,  20,  2664] .  Der  Verf.  beschreibt  einen  Apparat  zum  Zerkleinem 
von  Mineralien  und  Gesteinen,  dessen  Princip  darin  besteht,  dass  das  Material 
zwischen  zwei  zweckmassig  geformten  AchatpLitten ,  von  denen  die  obere  mit 
Gewichten  beschwert  und  durch  einen  Wassermotor  in  Rotation  versetzt  ist,  zer- 
mahlen  wird.  Es  gelang,  auf  diese  Weise  Chromeisenstein  und  selbst  Spiegeleisen 
zu  feinstem  Mehl  zu  zerreiben. 

Ref.:   W.  Mnthmann 


IS.  Le  Royer  ^  in  Genf,:  KrystallforMdesDiMethjlsveeiBylpheBjUijdrmziBS, 

^^i  ^^  c  —  CO 

^"^         I  S^HC^H-,  (Liebig s  Ann.  d.  Chero.  1887,  242,  203  .    Dar- 

H^C—  CO 

gestellt  von  Levy  und  Engländer.     Schmelzpunkt   13!^ — 135'*.      Krystalle 
aus  Alkohol. 

Krystallsystem  :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  1,0550«  :  f  :  0,87585*;  fi  =  80<»  3'. 

Formen:   {OOfjOP,  (tOOJao^oo,  {llOJooP,  {0H}^oo.   Tafeln  von  he\a- 

gonalem  Umriss. 

Gemessen  :  Berechnet  : 

;oo«):;oii)  =  *ioHT  — 

(00I)::H0)  =  *83      7  *      — 

:no):;«oo)  =  ^46    6  — 

H0):;0M)  =4fî    19  IIÎ^ÎO' 

Farblos;  eine  optische  Untersuchung  konnte  nicht  angestellt  werden. 

Ref.:   W.  Muthmann. 


14.  Th.  Liweh  (in  Erlangen)  :    Krystallo^aphisehe  U«ten«ch«BÇ  eini^r 
orgaiideher  S«bstJi«ze«. 

«.   Ilydrotropidinplatindoppelsalz,    [C^Hi^y HCl]^PtCl^. 

Dargestellt   von' Ladenburg,    Ber.   d.   d.   ehem.    Gesollsch.    16,    I  S08. 
Messung  ebenda  20,  f  468. 


^  •Der  Verf.  berechnet  a  .  b    r  =  l.OSMI  ;  I  ;  O.Si99$. 
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Krystallsyslem  :  Monosyaimetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,95372  :  \  :  0,92398*); 


[i  =  68^55' 


Formen:   {<iO}oo/',   {i20}c»*2,   {0l0}oo*OO,   {00l}0P,  {ÎOi}+J?c», 


{20i}+21^'oo*'),  {OH)i?oo,   [\H}—P. 
teuer  die  Basis. 


Moisl  herrscht  das  Prisoia  vor ,  sei- 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

(HO): 

(lîO)  —♦830210' 

(üOt): 

(HO)  —  *74   25 

(oot); 

(OH)  —  *40   46 

(HO): 

(«20)  —     «8   56 

«90    9' 

fOO«) 

:(«0«)  =    53    58 

54    «3 

(00t). 

(20«)  —     80   30 

80   28 

(00«). 

:(«««)  =     42    50 

42    49 

(IM) 

:(«««)—    55   56 

55   58 

Farbe  orangegelb. 


2.   Nilrosoacelophenon,   C^Ur,  ,  CO  .  Cli  :  N ,0H, 

Dargestellt  von  CI  aise  n  und  Manasse.    Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  «887, 
20,  2 «94.    Schmelzpunkt  «2 6^—« 2 8<>.    Krystalle  aus  Chloroform. 

Krystallsyslem  :   Monosymmetrisch. 

a  :  h  :  c  =  2,762  :  «  :  2, «46;  (i  =66«  54'. 

Formen:  {00«}0/>,  {«00}oO:P<X),  {«  «0}<X)P,  {Î0«} +J?00,  {20«}+2J?oo; 
ausserdem  eine  Pyramide,  wahrscheinlich  {«««} — /*.. 

Tafeln  nach  der  Basis. 

Gemessen  : 

(00«):(«00)  =*66«54' 
(«P0):(««0)  =^  *68  3« 
(00l):(«0«)  =  '45  48 
(00«):(20JI)  =  74  58 
(««0):(20«)  =  74  3 
(««0):(00«)  =    83      4 


Berechnet 


74«43' 
73    «8 

8«    44**') 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (001).    Optische  Axenebene  ist  die  Symme- 


trieebene ;  durch  (00«)  ist  eine  Axe  sichtbar. 


Ref.:   W.  Muthmann. 


15.  0.  Lnedeeke  (in  Halle  a.  S.):  Datolith  ron  Tarifdlle^  ü.  S.  (Zeitschr. 
f.  Naturwiss.  «888,  60,  47«).  Der  Diabas,  auf  welchem  die  Datolithkry stalle 
sitzen,  besteht  aus  einem  körnigen  Gemenge  von  Augit,  triklinem  Feldspath  und 
Olivin;   accessorisch  fmden  sich  Pyrit-, und  Magnetitkrystalle,  von  welchen  die 


*)  Der  Verf.  berechnet  0,96363  :  4  :  0,92394. 

**)  In  der  Originalabhandlung  ist  diese  Fläche  irrthttmliçh  mit  {4  Oi}  beseichnet. 
**•)  Der  Verf.  berechnet  hier  820  32'. 
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letzteren  in  parallelen  Keihen  angeordnet  sind.  Die  Mehrzahl  der  Oliviokrystalle 
sind  in  faserigen  Serpentin  umgewandelt. 

Die  Datolithkrystalle  sitzen  theils  direct  auf  dem  Diabas  auf,  theils  haben 
sie  früher  ein  Mineral  umschlossen,  von  welchem  nur  noch  Hohlräume  vorhanden 
sind  ;  dieselben  sind  von  einem  Mineral  erfüllt  gewesen^  dessen  Krystalle  dünn* 
tafelig  geformt  gewesen  sind  ;  leider  lassen  sich  die  Formen  nicht  mehr  bestimmen. 

Die  Datolithe  sind  wasserhell  durchsichtig  und  haben  einen  Stich  in*s  Grün- 
liche ;  ihr  Eigengewicht  ist  gleich  3,09  bei  M^  C.  und  758,60  Bar. 

Die  Krystalle  sind  dicht  neben  einander  aufgewachsen  und  erhalten  ihren 
Habitus  durch  das  Vorherrschen  der  Flächen  m  =  {4  20},  M  =  {OH}  und  6  = 
{ÎH};  auch  (/  =  {HO}*)  ist  zuweilen  grösser.  Ueberhaupt treten  noch  folgende 
Flächen  auf:  l)  die  drei  Pinakoide:  a  =  {«OO},  b  =  {OIO}  und  c  =  {OOl}  ; 
2)  Prismen:  m  =  {<20}.  y  =  {HO},  «  =  {320};  3)  Orlhodomen  :  x  =  {40f}, 
u  =  {201}  und  p  =  {30I};  4)  Klinodomen:  If  ==  {OH}  und  o  =  {02  4}  ; 
5)  Heniipyramulen :  »  =  f«22},  €  =  {ÎH},  7  =  {H3},  A  =  {322},  ^  = 
{tu),  X  ==  {522},  7r  =  {Î64},  (i  =  {142},  i  ==  {342}  und  a  =  {l2«}. 

Zur  Feststellung  der  Flächenzeichen  und  zur  Contrôle  der  Zonen  wurden 
folgende  Winkel  gemessen. 

Prismenzone  am  Krystall  1 . 

Gemessen  : 


b  :  m  =  (0«0):(I20;  =  37«58'  30" 
m  :  y   =  (l20):(Hü;  =  19     5  30 
(/  :  /    --^^  (I  ro):[320)  :=^     9   50      0  ca. 


Gemessen 
=  44«58' 
=  63   24 


Ortliodomcnzone  am  Krystall  1 . 

c  :  X  =  (001): (101) 
c  :  ti  =  (00«):(201) 

Am  Krystall  2. 

a  :  p  =  («00):(301) 
a  :  x=  (100):(404) 

Klinodomenzone  am  Krystall  2. 

c  :  M=  (0O0:(0Ï4) 

M  :  o  =  (OH):(024) 

0  :  b  =  (024):(040) 

Zone  [M  :  a]  =  [OH  :  4  00]. 

Krystall  4 . 

Gemessen  : 
(422i:(04  4)  =  22^40'  30" 
(04  4J:(4  4  1)  =  39   36      0 

Krystall  2. 

{400):(422)  =  66  52  48 
(42i):{0H)  =  22  52  18 
(0H):(4H)  =  40  40  30 


48 
44 


32 
49 
38 


30 
52 


43 
25 
41 


Theorie  nach 
Rammelsberg-Dana 

38«  19' 
49   22 
9    27 

Theorie  : 
45«  7' 
63    29 


18    20 
44    47 


32 
49 
38 


28 

23 

9 


n  :  M 
M  :  £ 


a  :  n 
n  :  M 


Theorie  : 
22^59' 
40   28 


M  :  €    = 


66 
22 
40 


56 
59 

28 


/ 


*)  Wenn  man  das  Aienvcrhaltniss  a 
ammelsbergzu  Grunde  legt. 


h:  c=:  0,6329  :  1  :  0,63*5  ;  /9  =  89^  5^'  von 
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Zone  [7  :  ci  —  fno  :  00 1]. 

1 

Am  Krystall  {. 

Gemessen  : 

Theorie  : 

9  :  7  —  (II0):(4U)  —  68« 

4  6'     0" 

68^ 

»17' 

7  :  c  —  (H3):(00l)  —  2  4 

36    12 

24 

38 

Zone  [e  :  a]  —  [Ï  H  :  4  00^ 

Am  Krystall  4 . 

e  :  l      -  (4I4):(322)  —  4  402ö'  30" 

H^ 

►26' 

A  :  /t—  (32ï):(24  4)  —     7 

46      0 

7 

38 

/i  :  X  --  (24  4):  (52^)  —     5 

4  0      0  Cü. 

5 

25 

Zone  \M  :  ml  —  f04Î  :  TîOi. 

Âm  Krystall  2. 

s  :  i  —  (Î4  4):(3Î2)  —  4  i" 

47'     0" 

4  4« 

41' 

i  :  m~  (3i2):(4  20)  —  29 

0    30 

29 

5 

m  :  (i  —  (4  20):  (4  42)  —  39 

24    30 

39 

20 

Zone  [.4/  :  m]  —  [0Î4  :  420]. 

M  :  ;t—  (044):(Î64)  —  45 

i    42 

45 

41 

/c  :  m        (4  64):  (4  20)  —  50 

0      0 

49 

51 

Zone  [ß  :  b]—  [Î42  :  4  22]. 

n  :  ß—  (422):(ÎÎ2)  —   19 

6 

49 

3 

ß  :  h  —  (4  42):{OÎO)     -  44 

23 

44 

21 

Zone  \a  :  0]  -~  [4  00  :  02  4]. 

a  :  i   —  (22 4): (342)  —     8 

44 

8 

13 

i  :  0  —  (342):(024)  —  43 

2 

42 

53 

Ref.: 

Luedecke. 

Itt.  B*  Kotö  (in  Tokyo):  Yorkomineu  Ton  Piemoutit  (Journ.  of  the  Coile^jc 
of  Sc,  Imp.  Univ.  Tokyo  4  887,  1,  303).  Schon  in  einer  früheren  Arbeit  (ref. 
in  dieser  Zeitschr.  14,  40  4)  hat  der  Autor  das  Zusauimenvorkommea  von  Pie- 
montil  (Mangan-Kpidot)  mit  Glaukophan-führenden  Gesteinen  der  Reihe  der  kry- 
stallinischen  Schiefer  nachgewiesen.  Die  dunkelviolellen  Gesteine  (nMurasaki«  = 
violettes  Gestein)  sind  am  typischsten  in  der  Nähe  der  Stadt  Tokusima  auf  der 
Insel  Shikoku  entwickelt  ;  hier  kommt  der  Piemontit  mit  feinen  Quarzkörnern  zu- 
sammen vor  und  bildet  ein  geschichtetes  Gestein  ;  accessorisch  fmdcn  sich  in  den 
Pieroontitschiefern  Sericit^  grüngelber  Granat,  Rutil,  Orthoklas  und  blutrother 
und  opaker  Eisenglanz;  in  den  Glaukophanschiefern  ündet  sich  der  Piemontjt 
accessorisch.  Die  Krystalle  desselben  sind  von  den  Flächen  (004},  (4  00},  {702}, 
{To 4}  und  (444}  begrenzt,  gewöhnlich  liegen  sie  mit  dem  Orthopinakoid  parallel 
der  Schichtfläche  der  Schiefer;  von  den  Flächen  aus  der  Zone  der  Ortliodiagonale 
sind  (400}  und  (4  02}  am  häufigsten  ausgebildet.  Zwillinge  nach  {4  00}  sind  sel- 
ten ;  in  klinopinakoidalen  Schnitten  bilden  die  Auslöschungen  in  den  beiden  Zwil- 
liogshälften  Winkel  von  6^  mit  einander.     Die  Spaltbarkeil  geht  parallel  (004} 
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lind  (lOO):  sie  ist  jedoch  nur  in  grösseren  Krystallen  deotlicfa  zu  selwii,  ao  klei- 
neren ist  sie  selten  zn  beobachten.  Die  Axenfarben  sind  a  =  tiefrothvioiell,  6  = 
lichtviolett  und  c  =  braunroth ;  Absorption:  a  ^  6  ^  c,  also  abweichend  vom 
Kpidot ,  wo  c  ^  6  ^  a  ist.  Die  Polarisationsfarben  sind  prächtig,  voo  einem 
intensiven  Violett  zu  Indigoblaii  wechselnd.  Das  Mineral  ist  fast  immer  reio,  ohne 
die  geringsten  Einschlüsse. 

Die  Isolirung  des  von  Otakisan,  Awa-Provinz,  stammenden  Analyseomalerials 
geschah  mittelst  der  Thou let' sehen  Lösung  und  die  Analyse  warde  von 
Mr.  J.  Takayama,  Mitglied  der  geologischen  Landesunt ersuchung  in  Japan, 
ausgeführt  ;  sie  ergab  : 


StOj 

36,46 

AhOi 

21,52 

Fe^O:, 

9,33 

ytf^o^i 

6,43 

CaO 

i2,ü5 

MuO 

0,40 

K2O 

Spur 

Na^O 

0,44 

H2O 

3,20 

100,53 

Es  ist  chemisch  noch  nicht  erwiesen,  ob  das  JUn  wirklich  als  Mn^O^  oder 
nur  als  MnO  in  dem  Piemontil  vorkommt. 

E.  Naumann  hat  den  Piemontit  mit  Turmalin  verwechselt,  wovon  sich  der 
Autor  an  den  Originalen  in  der  Sammlung  der  japanischen  Landesuntersachang 
überzeugt  hat. 

Der  Piémont itschiefer  hat  eine  weite  Verbreitung  in  Japan,  er  kommt  in  der- 
selben Etage  wie  der  Glaukophanfels  »in  dem  unteren  Theile  der  ChlonVSericit- 
gncisse«  der  archäischen  Formation  vor;  die  hauptsächlichsten  Fundpunkte  sind: 

Otakisan,  Bessi-Mine  (Uma-Kreis,  Sanuki-Provinz),  Chihara  Kupfermine 
(Siüfu- Kreis),  Kitanada  (Kami-ukina-Kreis) ,  Uchinoko  und  Kaja  (Kita-Kreis, 
lyo-Provinz),  Mi  na  no,  Simo-tano  und  Yorii  (Chichibu-Kreis) ,  Ogawa  (Hiki- 
Kreis,  Musasi-Provin/) ,  MIyanosawa  und  S  a  m  b  y  a  \v  a  (Kanra-Kreis,  Közoke- 
Provinz) ,  M  i  s  a  k  a  (f  wamae-Kreis,  Fwaki-Provinz) ,  Okino-Sima  (Kü-Provinz) . 
Auch  Verwachsungen  von  Piemontit  mit  typischem  Epidot  finden  sich  und  zwar 
immer  derart,  dass  der  rothe  Piemontit  den  Kern  und  der  gewöhnliche  Epidot 
die  Schale  des  Krystallcs  bildet,  niemals  umgekehrt.  —  Zum  Schlüsse  bespricht 
dor  Autor  das  Vorkommen  eines  tiefgelben  Granats  aus  den  Glaukophanschichten 
der  Insel  Shikoku,  derselbe  umschliesst  Piemontit,  Eisenglanz,  Rutil  imd  Quarz, 
aber  niemals  Glaukophan. 

Ref.:  Lu ed ecke. 

17.  P.  Haatefeallle  und  L.  Péan  de  Saint  OUles  (in  Paris):  Kflnsttlehe 
Darstellang:  des  Ollmmers  (Coinpt.  rend.  4  887,  104,  508 — 540).  Wenn  man 
die  Hestandthclle  eines  cisenreichen  Glimmers  mit  ^  Fluorkieselkalium  gemengt. 
schmilzt ,  so  entweicht  bei  Itingerem  Erhitzen  fortwährend  Fluorsilicium.  Lässt 
iii.'ui  erstarren,  wenn  der  Fluorgehalt  noch  3 — 4%  beträgt,  so  krystallisirt  die  ganze 
!M:)^<n  in  dünnen  hexagonalen  TUfelohen,  welche  optisch  eidaxig,  stark  pleochro- 
i(i««rli  (blnss-  und  tlofbraun)  sind  und  sich  nur  dadurch  von  Glimmer  unterscheiden, 
li.iss  sie  grilsserc  Hiirto  (4)  und  geringere  ElasticiUit  besitzen.    Dies  ist  besonders 
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der  Fall  bei  höherem  Eisen-  uod  Kiesclsäuregehalt,  wird  aber  bei  manchen  Dar- 
stellungen auch  durch  Beimengungen  harter  glasiger  Substanzen  bewirkt. 

Besonders  scliöne,  t — 3  mm  grosse,  grüne,  braune  oder  farblose  Glimmer- 
tafeln  erhält  man,  wenn  man  -^  arsensaures  Kalium  zusetzt  und  WasserstoOgas 
auf  die  Schmelze  einwirken  lasst. 

Ref.:   P.  Groth. 


18.  K.  YOU  Chmstschoff  (in  Breslau):  Ueber,  hydrothermisohe  Darstellang 
Ton  Quarz,  Tridymit  u.  s.  w.*)  (Ebenda,  602;  Bull.  d.  1.  soc.  franc,  d.  Min.  4  887, 
10,  34  und  4  37).  Zur  Darstellung  von  Mineralien  aus  Lösungen  unter  hohem 
Druck  und  in  höherer  Temperatur  wendet  der  Verf,  kleine  Ballons  (bezogen  von 
F.  Schilling  in  Gehlberg  bei  Elgersburg  in  Thüringen)  von  5  mm  Wandstärke 
und  250  ccm  Inhalt  an,  welche  nach  der  Füllung  an  der  engsten  Stelle  des  Halses 
zugeschmolzen  werden.  Jeder  Ballon  wird  dann  in  eine  Blechkapsel  eingesetzt^ 
deren  Deckel  mit  Schraube  oder  Bajonnetverschluss  befestigt  wird.  Solcher  Kap- 
seln werden  dann  4  0 — 4  2  in  einen  doppelwandigen  Blechcylinder  gebracht, 
welcher  als  Luft-  oder  Sandbad  dient  und  mit  einem  schweren  Deckel,  durch  den 
ein  Thermometer  in  das  Innere  hineinragt ,  geschlossen  wird.  Der  Cylinder  ist 
unten  durch  Asbestpappe  geschützt  und  wird  mit  drei  bis  sechs  Bunseobreimem 
geheizt,  unter  Anwendung  eines  einfachen  Thermoregulators.  Bei  TemperatVireo 
über  360®  wird  statt  des  Thermometers  der  Schmelzpunkt  des  Antimons  (432®) 
zur  Temperaturbestimmung  benutzt. 

Es  gelingt  mit  dieser  Anordnung  durch  mehrmonatliches  Erhitzen  gute  Kry- 
stalle  zu  erhalten  (z.  B.  von  Quarz,  Tridymit,  Orthoklas,  Albit^  Analciro),  auch 
wenn  man  die  Erhitzung  Öfters  unterbrechen  und  wieder  beginnen  muss. 

Zur  Darstellung  krystallisirten  Quarzes  unterwirft  man  eine  Lösung  von 
kieselsaurem  Kalium  mit  Salzsäure  versetzt  der  Dialyse  und  stellt  sich  dadurch 
eine  reine  4  Oprocentige  Kieselsäurelösung  her,  mit  welcher  man  die  Ballons  zur 
Hälfte  füllt.  Durch  sechs  Monate  fortgesetztes,  täglich  ein-  bis  dreistündiges  Er- 
hitzen auf  250®  erhielt  der  Verf.  bis  zu  einigen  Millimetern  lange  Qua rzkry stalle 
der  Combination  {40To}  {4041}  mit  untergeordneten  (044  4},  selten  mit  {5464}. 

Setzt  man  der  Lösung  ein  wenig  dialysirte  Thonerde  und  etwas  Kali  zu,  so 
erhält  man  neben  sehr  kleinen  Quarzkrystallen  rhombische  Täfclchen  von  den 
Eigenschaften  des  Orthoklas. 

Eine  grössere  Reihe  von  Versuchen  wurde  ferner  angestellt  zur  Darstellung 
von  Tridymit  aus  quarzreichen  Gesteinen,  indem  diese  der  Einwirkung  eines  ge- 
schmolzenen vulkanischen  Gesteines  unterworfen  oder  direct  zum  Schmelzen  er- 
hitzt wurden.  In  beiden  Fällen  konnten  Tridymit-haltige  Massen  erhalten  werden 
und  zwar  um  so  leichter,  je  vollkommenere  Verglasung  stattgefunden  hatte.  Die 
Schmelzmasse  dringt  in  die  Sprünge  des  Quarzes  ein,  und  von  hier  aus  beginnt 
die  Bildung  des  Tridymit,  dessen  Aggregate  oft  aus  recht  deutlichen  hexagonalen, 
theils  optisch  einaxigen,  theils  zweiaxigen  Tafeln  bestehen. 

Ref.:   P.  Groth. 


19.  F.  Oonnard  (in  Lyon):  Zeollthe  von  Prudelles,  Fuy-de-Ddme  (Compt. 
rend.  4  887,  104,  74  9).  Die  Steinbrüche' an  der  Strasse  von  Clermont  Ferrand 
nach  Montdore  haben  in   den    letzten  Jahren  den  vom  Verf.  schon  früher  als 


*)  Eine  weniger  vollständige  Mittheilung  des  Verfs.  wurde  bereits  S.  498  refcrirt. 
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daselbst  sehr  verbreitet  erkanoten  Phillipsit  in  grosser  Meoge  geliefert  als  Ausklei- 
dung der  Blasenräunio  in  anscheinend  sehr  frischem  Basalt,  ausserdem  aber  auch 
Apophyllit  in  kleinen  farblosen  KrystaUen  (tOO)  {OOl}  (l  H}  und  gestreiflc 
Rhomboeder  von  Ch  a  bas  it. 

Ref.:   P.  Groth. 


20.  £•  Fremy  und  Yerueall  (in  Paris):  Kfinstliehe  Darstelliing  des  Rabin 

(Compt.  rend.  1887,  104,  737).  Bereits  bei  den  früheren  Versuchen  von  Fremy 
und  Feil  (s.  diese  Zeitschr.  8,  54  5]  gelang  die  Darstellung,  wenn  auch  nur 
dünnblUttriger  Korundkrystnllo,  durch  Erhitzen  von  Thonerde  mit  Fluorverbin- 
düngen.  Diese  Methode  haben  die  Verf.  weiter  ausgebildet  und  besonders  Fluor- 
baryum^  Fluorcalcium  und  Kryolitli  angewendet.  Erhitzt  man  ein  Gemenge  von 
Thonerde,  Fluorcalcium  und  einer  Spur  ChromsUure  im  Platintiegel  auf  die  höchste, 
von  einem  Windofen  gelieferte  Temperatur,  so  erhält  man  zwar  noch  kleirfe,  aber 
sehr  schön  ausgebildete  Rubinkrystalle.  Merkwürdigerweise  genügt  eine  geringe 
Menge  Fluorcalcium,  um  eine  beträchtliche  Quantität  Thonerde  in  den  krystalli- 
sirten  Zustand  überzuführen^  und  zwar  wirken  hierbei  nur  die  in  höherer  Tem- 
peratur aus  dem  crstcren  entweichenden  Dämpfe,  denn  man  erhält  dasselbe  Re- 
sultat, wenn  man  die  Thonerde  durch  eine  mit  sehr  feinen  Löchern  versehene 
Platinfolic  von  dem  darunter  befindlichen  Fluorcalcium  trennt. 

Ref.:   P.  Groth. 

21.  8t.  Meunier  (in  Paris):  Kfiustlicho  Darstellaugr  von  Spineil  (Ebenda, 
I  H  I).  Der  Verf.  brachte  in  einen  Graphitticgcl  eine  Schicht  Magnesia^  dann  ein 
Gemenge  von  Chloraluminium  und  Kryolith,  endlich  ein  solches  von  Thonerde 
und  Magnesia,  letztere  im  Ueberschuss,  erhitzte  5 — 0  Stunden  in  starkem  Gokes- 
feuer  und  liess  langsam  erkalten.  In  der  Schmelze  ündet  man  dann  kleine  Okta- 
eder mit  allen  Eigenschaften  des  Spinells.  Bei  Zusatz  einer  geringen  Menge  Chrom- 
säure besitzen  dieselben  die  Farbe  des  Rubin-Balais. 

Ref.:   P.  Groth. 


22.  F.  Oonnard  (in  Lyon)  :  Die  Mineralien  im  Peperin  des  Pny  de  la  Poix 

(Ebenda,  1304).  In  dem,  mit  Bitumen  durchtränkten  Peperin  dieser  kleinen  Er- 
hebung entspringt  eine  salz-,  bitumen-  und  schwefelhaltige  Quelle.  Auf  den 
Spalten  des  Gesteines  finden  sich:  Chaicedon  in  kleinen  bläulichgrauen  Kugel- 
chen,  Natrolith  mit  (tll}  als  Endflächen,  Kalkspath  x{Oiï{] — tH,  Mag- 
nesit (kalk-  und  eisenhaltig)  in  oktaederähnlichen  Combinationen  eines  Rhom- 
bonders  mit  Basis,  endlich  Gyps  in  krystallinischen  Krusten. 

Ref.:   P.  Groth. 


2S.  H.  Baubigny  (in  Paris):  Kflnstiiche Darstellang des  Alabandin (Ebenda. 

\'M'i).  Wenn  man  die  Lösung  eines  Manganoxydulsalzes  mit  einem  kleinen 
llobcrschuss  von  Ammoniumacetat  und  Essigsäure  versetzt,  mit  Schwefelwasser- 
stotV  sättigt  und  eingeschmolzen  Jahre  lang  den  Schwankungen  der  Temperatur 
dor  Umgebung  unterwirft,  so  bilden  sich  allmählich  bis  zu  ^  mm  grosse  Oktaeder 
von  MnS. 

Ref.:  P.  Groth. 
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24.  €•  Frlcdel  (in  Paris):  KrjHtallfonn  des  Qneroin  (Ebenda,  105,  95 j. 
Zusamenselzung:  Q//0(O//(});  isomer  mit  Inosit.  Schmelzpunkt  301^.  Krystalle 
aus  heisscm  Alkohol. 

Kryslallsyslem  :   Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,8096  :  i  :  0,3845 
ß  =  62»2r. 

Kleine  Prismen  {H  o},  am  Ende  entweder  (OOI}  oder  {T  H}  vorherrschend. 

Bcobachlct  :  Berechnet  : 


(no) 

(ÏH) 

(ooO 

(ÏHJ 


(HO)  =  *63'>55'  - 

(00«)  =  ♦ii    H  — 

(HO)  =  »75   47  — 

(ÎH)=    75      2  75»H' 

Ref.:   P.  Groth. 


25.  A.  De»  Clolzeaiix  (in  Paris)  :  Monosynimetrische  Form  der  arseul^en 
Säure  (Ebenda,  96.  —  Bull-  d.  1.  soc.  fram;.  d.  Min.  10,  303).  Der  Verf.  weist 
nach,  dass  die  bisher  für  rhombisch  gehaltenen  Krystalle  der  sogenannten  pris- 
matischen arsenigen  Säure  dem  monosymmetrischen  Systeme  angehören.  Die  von 
dem  Ref.  uniersuchten  Krystalle  von  Freiberg  und  die  von  Pasteur  aus  Kali- 
lÖsung  erhaltenen  sind  Zwillinge;  die  von  Debray  in  schwefelsaurer  Lösung 
dargestellten  Krystalle  sind  einfach  und  gypsUhnliche  Combinationen,  tafelförmig 
nach  {0  4  0}  mit  zwei  Hemipyramiden  {1H}(Th},  deren  Winkel  wenig  ver- 
schieden sind,  ferner  mit  {HO},  {«Ol),  {Totj.  Die  Endflächen  derselben  ge- 
statten ziemlich  gute  Messungen.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  unter  I.  die  Win- 
kel angeführt,  welche  sich  aus  der  mikroskopischen  Messung  der  ebenen  Winkel 
von  {104}  und  {Î04}  zur  Verticalaxe  und  einer  Kantenmessung  (*)  ergeben^  unter 
II.  die  aus  den  drei  mit  *  versehenen  Messungen  folgenden. 


1. 

11. 

(HO):(HO)  —  44«Ö9' 

44»  2' 

(I04):(100)  -=  47  50  bcob. 

46  24 

(404):(ÎOO)—  52   8   - 

53  20 

(4H):(440)  -—  45  53 

44  42 

(444):(440)  —  49  35 

50  43 

(M4):(444)  =  76  49 

♦77  4  0  beob 

(444):(404)  —  44  29 

*43  57   - 

(4  4  4):(404)  -^  ^45  23  beob. 

*45  23   - 

I.  a  :  6  :  c  =  0,4195  :  4  :  0,3485, 

ß  —   86«20' 

II.          0,4065  :  4  :  0,3430, 

84   4 

Hiernach  ist  der  Ih'ismenwinkel  sehr  ähnlich  demjenigen  des  rhombischen 
Antimonoxydes,  während  die  Winkel  der  Endflächen  keine  Uebereinstimmung 
zeigen. 

Optische  Axenebene  (04  0),  erste  Mittellinie  bildet  ^^^  mit  der  Verticalaxe. 
Doppelbrechung  positiv  und  sehr  stark. 

Yalentinit  zeigt  auf  (04  0)  Schwingungsrichtungen  genau  parallel  und  senk- 
recht zur  Prismenkante. 

Platten,  welche  der  Verf.  aus  schönen  Krystallen  regulärer  arseniger  Säure, 
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dargeslelit  von  Sl.-Claire-DeviJle^  berstelUe,  zeigteo  ourkleine;  schwach  dop- 
peltbreebeofle  Partieo  in  einfach  brechender  Gnindoiasse. 

Schliesslich  erwähnt  der  Verf.  noch  die  neuerdings  entdeckten,  durch  eiaeo 
Gnibenbrand  in  SchuiÖünitz  gebildeten  Kryslalle,  welche  Â.  Schmidt  naher 
untersucht  bat.  Die  Resultate  dieser  Arbeit  sind  in  diesem  Hefte  S.  575  gegeben 
und  mit  denjenigen  Des  Cloizeaux's  eingehend  verglichen  worden,  daher  auf 
jene  Arbeit  zur  ErzgUnzung  dieses  Referates  hingewiesen  sein  möge. 

Ref.:  P.  Groth. 


26.  Ch.  Lory  (in  Grenoble  :  Torkomaes  des  libit  Im  den  Kalken  der 
Westalpen  (Compt.  rend.  1887,  105,  99).  Ausser  den  bekannten  Albitkrystallen 
auf  triasischem  Kalk  vom  Col  de.  Bonhomme  und  Modane  findet  das  Mineral  sich 
in  mikroskopischen  Kristallen  der  Combination  {OIO}  {f  fO}  {fîo}  {004}  {fOt} 
(AuslÖschungsscbiefe  zu  P  :  M  =  \9^]  in  den  meisten  Kalken  und  Dolomiten  der 
Trias  in  den  Westalpen,  gewöhnlich  um  so  besser  ausgebildet,  je  krystallinischer 
das  Gestein  ist.  Kommen  Quarzkr\'stalle  und  Glinimcrlamcllen  in  demselben  vor,  so 
tritt  der  Albit  zurück.  In  den  jüngeren  Kalken  findet  er  sich  nur  ausnahmsweise. 

Ref.:   P.  Groth. 


27.  A.  Da«brée  (in  Paris)  :  IMe  Beatandtheile  des  Meteoriten  tob  DJati- 
Pengilon  avf  Jara  (Ebenda,  203).  Nach  J.  W.  Retgers  enthält  dieser  1881 
gefallene  Stein  : 

24.3  7o  Nickeleisen  von  der  Zusammensetzung  88,68  Fe^   10,78  «Yi, 
0,54  Co; 

5,1  Troilit  (63,64  Fe,  36,36  S;; 

33.4  Olivin  (37,37  Si02,  22,34  FeÜ,  40,29  MgO]: 
39,0  Bronzit,  dessen  Analyse  ergab: 


SauerstoflT 

- 

6Ï02 

56,61 

30,10 

• 

AhO, 

3,75 

1,75 

FeO 

16,04 

3,56 

MnO 

Spur 

CaO 

3,00 

0,86 

14,29 

MgO 

19,5i 

7,81 

Sa^O 

1,15 

0,30 

K2O 

0,07 

0,01 

meisenc 

îfz   0,24 
100,38 

. 

Ref.: 

P.  Groth. 

/ 


28.  D.  P.  A.  von  Sachseu-Cobarg-Gotha:  Mineralien  der  goldfahrenden 
Gänge  yoa  Morro  Yelho  in  Minas  Geraes  (Ebenda,  264).  Mit  den  bekannten 
schönen  Kristallen  von  Magnetkies,  welche  gewöhnlich  auf  Kalkspath  aufsitzen, 
finden  sich  schöne,  bis  5  cm  lange,  tafelförmige  Albitzwiliinge,  grosse  Hessonil- 
rolhe  Pyramiden  von  Scheel  it,  endlich  grosse  farblose  Apatitkrj'stallc. 

Ref.:  P.  Groth. 
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29.  C.  Friedel  (in  Paris):  Krystallforin  des  Cinchonamin  (Ebenda,  985). 
Zusammensetzung:  Qo ^24^^20-  Dargeslelll  von  Arnaud.  Die  aus  alkoholischer 
Lösung  beim  Erkalten  erhaltenen  Krystalle  erscheinen  als  hexagonale  Prismen 
2.  Ordnung  mit  einem  Rhomboöder  x{<OÎt}  und  untergeordneten  Flächen  von 
x{0H2)  und  {02lt).  Der  Schliff  senkrecht  zum  Prisma  zeigt  jedoch,  dass  die 
Krystalle  aus  drei  Sectoren  bestehen,  deren  jeder  zweiaxig  ist  mit  kleinem  Winkel 
der  optischen  Axen,  welche  in  (OtO)  gelegen  sind,  und  mit  positiver  Doppel- 
brechung. Darnach  sind  die  Krystalle  rhombisch  mit  einem  Prismenwinkel  von 
60®  und  es  werden  die  Flachen  des  Hauptrhomboëders  zum  Makrodoma  {<0l}, 
die  untergeordneten  Formen  werden  {134}  resp.  {l3l}.   Zwillingsebcne  ist  (<  <0). 

Beobachtet:  Berechnet: 

(tOl):[l  10)  =  47^39'  -^-                               • 

(I3t):(100  =  53   29  53025' 

(430:(<  10)  =  36   42  — 

(I00:(i0j)  =  8i    42  — 

Ref.:  P.  Groth. 


80*    £•  Mallard  (in  Paris):    Heber  krystalllBlrte  Präparate  Ebelmen's 

(Ebenda,  4  260).  Der  Verf.  beschreibt  eine  Anzahl  von  Ë  bei  men  dargestellter 
und  aus  dessen  Nachlass  in  die  Sammlung  der  École  des  Mines  gelangter  Präpa- 
rate, über  welche  noch  keine  krystallographischen  Angaben  existirten. 

Phenakit,  dargestellt  durch  Schmelzen  von  SiO-i  und  BeO  mit  Borax  ;  sehr 
kleine  hexagonale  Prismen  mit  positiver  Doppelbrechung. 

Berylliumchromit  BeCr^iO^^  erhalten  durch  Schmelzen  der  Bestandtheile 
in  Borsäure;  mikroskopische  Drillingskrystalle  von  der  Form  des  Alexandrit. 

Niobsäure  Nh^iOr/,  sehr  kleine  rhombische  Prismen  von  39®  4  0',  spaltbar 
nach  (4  00)  und  (04  0);  Axnnebcne  (004),  positiv,  erste  Mittellinie  J.  (4  00),  grosser 
Axenwinkel. 

Tan  ta  1  sä  u  rc  Ta^  O5  ;  rhombische  Combination  {4  OO}  (O  4  O}  mit  unterge- 
ordneten {440}  {4  20}  u.  a.  Prismen.    (4  4  0):(4TO)  =  37«  ca. 

Beryllerde  BeO\  hexagonal  4  :  4,6305,  daher  isomorph  n\\iZnO\  Doppel- 
brechung positiv. 

Aluminiumborat  Al^BO^)  rhombische  Nadeln  (440}  {400}  {040}, 
(I40):(4Î0)  =  88^39';  Axenebene  (OIO),  Axe  c  erste  Mittellinie,  positiv. 

Magnesiumeisenborat  J///y Fe^ /?(., O24 ;  undurchsichtige  schwarze  rhom- 
bische Prismen  von  89^28'  mit  {400}.  Die  entsprechende  Chromiverbindung 
bildet  mikroskopische,  durchscheinende  Prismen  mit  longitudinaler  Auslöschung. 

Isomorphe  Borate  von  der  Formel  R^B^O^]  rhombisch. 

•  '         .  .  \         :  '  [4  40):  (4  40) 

Mg-^B^Of,     a  :  6  :  c  =  0,6442  :  4  :  0,5494  66<>20' 

C03  BiOq       -        -  0,6464  :  4  :       ?  65   45 

MtiiB20ii       -        -  0,654  4  :  4  :  0,5351  66     8 

Spaltbarnach  {4  4  0}.  Optische  Axenebene  {0  4  0},  positiv,  erste  Mittellinie 
Axc  c.    Für  das  Magnesiumsalz  ist  (iVa-Licht)  : 

2^^=43048';  ç>^S 

a  =4,6527;  /^=^  4,6537;  y  =4,6748. 
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Magne  slum  bo  rat  Mg^B^O^^,    Asymmelrisch. 

a  :  b  :  c=^  1,8373  :  \  :  «,042; 
a  ==92«  6';  /:/=423«58';  y  =  76«  26'. 

Das  Mn-  und  das  Zn-Salz  sind  damit  isomorph,  aber  nicht  vollständig  zu 
bestimmen-.  Spaltbar  vollkommen  nach  (00 1),  deutlich  nach  (HO).  Senkrecht 
zu  ersterer  eine  optische  Axe. 

Ref.:   P.  Groth. 


81.  J.  Morel  (in  Lyon):  Krjstallform  des  a-Nltrokampher,  ^10^15(^^2)^ 
(Bull.  d.  1.  soc.  chim.  d.  Paris  4  887,  47,  922).  Rhombische  Prismen  {HO}  mit 
{OH},  zuweilen  auch  {4  01}. 

(H0):(4T0)  =  82^39' 
(HO): (OH)  =72      8   bis  74^44' 
(044):(044)  =56      5 
(404):{044)  =  72    49 

Da  sich  eine  kleine  DilVcrenz  zwischen  (4 10):  (04  4)  und  (T 10):  (04  4)  ergab, 
sind  die  Krystalle  vielleicht  monosymmetrisch  mit  geringer  Axcnscliiefe.  [Jeden- 
falls bedarf  die  Substanz  einer  optischen  Untersuchung  zur  sicheren  Bestimmung 
des  Krystallsystems.  Der  Ref.] 

Ref.:   P.  Groth. 


82»  A.  Gorgea  (in  Paris)  :  Darstelliingr  ehlorhaltigrer  Almnlnate  Qud  Sili- 
cate (Ebenda^  48,  54).  Schmilzt  man  Thonerde  mit  Chlorcalcium  bei  Rothgluth 
in  feuchter  Luft,  so  bilden  sich  durchsichtige,  farblose,  einfach  brechende  tetra- 
ëdrische  Combinationen  von  der  Zusammensetzung  6.4/2  O3,  4  0CaO,  CaC/,  welche 
durch  heisses  Wasser  allmählich  zersetzt  werden.  Nimmt  man  stall  der  Thonerde 
Kaolin  oder  ein  Gemenge  mit  Kieselsäure,  so  bilden  sich  erst  einfach  brechende 
Dodekaeder  und  später  tetraëdrische,  einfach  brechende  Krystalle  von  der  Formel 
3S»02,  3^4^203,  6CaO,  tCaCL  Aehnliche  Krystalle  erhält  man  auch,  weno  man 
pulverisirten  Granat  mit  Ghlorcalcium  und  Calciumoxychlorür  behandelt. 

Ref.:   P.  Groth. 


88.  J.  Morel  (in  Lyon)  :  Krjstallfonn  des  Fteroearpin,  ^10^8^3  (Ebenda, 
88).    Krystalle  aus  Chloroform.    Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,4824  :  4  :  0,8495 
(i  =  82«  42'. 

Tafeln  nach  {4  00}  mit  den  Randflächen  (OOI},  {4  4  0),  {04  O},  {104},  {4  4  4}, 
{044},  die  letztere  Form  stets  nur  am  rechten  Pol  (die  Lösung  der  Krystalle  dreht 
stark  links). 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

(H0):(Î10)  =  *68«30'  — 

(440):(444)  =    44    39  44«33' 

(4  4  4):  (004)  =  *44     5*)  — 

*)  Im  Original  isl  durch  Druckft*hler  1250  55',  slatt  1850.55'  gesetzt. 


Ansxl^e.  607 

Beobachet:  Berechnet: 

(M1):(<00)  =     600    3'  eO"    T 

(0H):(010)  =    49   47  49   39 

(10<):(100)  =    44    <8  44   23 

(00ri:(100)  =  *82    12  — 

Ref.:   P.  Grolh. 

34*  J.  Morel  (in  Lyon)  :  Krystallform  einigrer  Tellarrerblndiingreii  (Ann. 
chim.  phys.  1887  (6),  10,  108  f.). 

Tellurdioxyd,  TeO^*  Die  von  D.  Klein  auf  nassem  Wege  dargestellten 
Kryslalle  sind  sehr  kleine  quadratische  Pyramiden,  deren  Winkel  nicht  merklich 
von  denen  des  Oktaeders  abweichen  ;  spec.  Gew.  5,65 — 5,68.  Aus  dem  Schmelz- 
fluss  dagegen  bilden  sich  rhombische  Nadeln  der  Combination  {lOO}  (OIO}  mit 
einem  Doma  von  ca.  90®  am  Ende;  spec.  Gew.  5,88 — 5,92. 

Salpetersäure-Verb.  iTeO-i  +  N20^  +  ^^HiO.  Aus  langsam  erkal- 
tender, salpctersaurer  Lösung.    Combination  (l  10}  {lOl}  (lOO)  {130}  {l20}. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

(HO). 

(1Î0)—     80^2' 

— 

(100 

:(101)  =  115   32 

(<o<) 

(110)  —     65    48 

65«55' 

(120) 

:(100)  —     57    42 

(t30  • 

(100)  —     70    28 

Ref.:   P.  Groth. 

35.    A.  Des  Cloizeaiix  (in  Paris):   Krystallform   dos  Benzolhexabromld, 

r,jf/|j/yrü  (Ebenda,  272).    Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  1,0191  :  1   :  0,523 
li=  69"  14'. 

Beobachtete  Formen:  {OIO},  {11 0},  {OOl},  {OH},  {80l}. 

Beobachtet:  Berechnet: 

(110):(1Î0)  =»87«14'  — 

(011):(001)  =  *26      3  — 

(H0):(004)  =*75      8  — 

(80l):(00l)  =    59   27  57^^35' 

Doppelbrechung  negativ;  zweite  Mittellinie  etwas  schief  zu  (001);   2^^  = 
186^  roth  ;  Dispersion  sehr  stark  Q  <C  v;  geneigte  Dispersion  sehr  deutlich. 

Isomorph  mit  der  Chlorverbindung  (s.  diese  Zeitschr.  8,  401  und  10,  415). 

Ref.:   P.  Groth. 


86.  L.  Boux  (in  Paris):  Krystallforiu  des //-Benzjloaphtalin,  CxqHt.CU^^ 
r(;//5  (Ebenda,  12,  331).  Schmelzpunkt  35|".  Monosymmelrisch.  Combination 
{110}  {011}  {010}  {100}. 

(110)   (110)  =  68«46' 
(011):(0ÎI)  =  67    48 
(0H):(110)  =  72   54 

Uef.:   P.  Groth. 
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87.  À.  Oorgreu  (in  Paris)  :    KUnstliclie  Darstelliingr  ron  Zinkit  und  WlUe- 

mit  (Bull.  d.  I.  soc.  franc,  d.  Min.  1887,  10,  36).  Krystallisirtes  Ziokoxyd  er- 
hält man  durch  Erhitzen  von  Zinksalzen  für  sich  (z.  B.  dés  Nitrates)  oder  gemengt 
mit  Alkalisalzen  (z.  B.  Fluoride  von  Zink  und  Kalium)  unter  Einwirkung  feuchter 
Luft.  So  liefert  das  Erhitzen  von  Zinksulfat  mit  \ — \  Aequ.  schwefelsauren  Al- 
kali hexagonale  Prismen  oder  Tafeln  mit  allen  Eigenschaften  des  natürlichen  Zin- 
kit. Fügt  man  etwas  Mangansulfat  hinzu,  so  erzielt  man  auch  die  orangerothe 
Farbe  des  letzteren,  welche  der  Verf.  einer  Beimischung  von  MnO  zuschreibt, 
weil  sehr  verdünnte  Salpetersäure  die  Rrystalle  vollständig  lost  und  die  Losung 
Manganoxydul  enthält. 

Schmilzt  man  Kieselsäure  in  einem  Ueberschuss  von  Natriumsulfat  und  Zink- 
sulfat,  so  erhält  man  Willemit  in  hexagonalen  Prismen  mit  eiilem  stumpfen 
Rhomboöder. 

Ref.:  P.  Grolh. 


38.  E.  Jannettaz  (in  Paris):  Uranlt  Ton  Madagascar  (Ebenda,  47).  Grün- 
lichgelbe Krystallaggregate  genau  vom  Ansehen  derjenigen  von  Autun,  mit  denen 
sie  auch  optisch  übereinstimmen  ;  tE  =  5î^^  für  Gelb,  49^^^  für  Blau  ;  die  Spal- 
tungsplatten zeigen  sich  oft  aus  senkrecht  gekreuzten  Lamellen  zusammengesetzt. 
Analyse  : 


H20 

22,08 

P20, 

U,93 

uo. 

55,08 

Fe^O, 

4,36 

CaO 

6,51 

99,96 

Entsprechend  der  Formel  (f/Oj,  /•>,  (^0)3 ^2^8  +  {tH20.  Von  dem  Wasser- 
gehalt entweichen  9  %  schon  bei  65®. 

Ref.:  P.  Groth. 


39.  A.  Gorgeu  (in  Paris):  Kflnsülche  Darstellung  des  Franklinlt  (Ebenda, 

50).  Eine  Lösung  von  i  Aequ.  Natriumsulfat,  1  —  2  Aequ.  Zinksulfat  und  ^ — ^ 
Aequ.  schwefelsaures  Eisenoxyd  wird  eingedampft  und  der  Rückstand  in  Roth- 
gluth  geschmolzen.  Nimmt  man  von  der  Schmelze  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  und 
behandelt  sie  mit  siedendem  Wasser,  so  lassen  sich  folgende  Processe  Consta- 
tiren:  Bildung  basischen  Eisenoxydsalzes,  dann  Ausscheidung  des  ganzen  Eisen- 
oxydes in  krystallisirtem  Zustande,  endlich  in  heller  Rothgluth,  wenn  das  Zink- 
sulfät  zersetzt  wird,  die  Bildung  von  ZnFe^Ö^;  erst  wenn  alles  F^^O^  für  letz- 
teres verbraucht  ist,  beginnt  die  Ausscheidung  von  ZnO  (vergl.  das  vorletzte 
Referat).  Bei  Anwesenheit  einer  geringen  Menge  SiO^  bildet  sich  nach  dem  Frank- 
linit  und  vor  dem  Zinkit  eine  entsprechende  Menge  Willemit. 

An  Stelle  des  Zinksulfates  kann  man  auch  das  Chlorür  oder  Fluorür  zur  Dar- 
stellung von  ZnFe-iOi  anwenden. 

Die  durch  das  angegebene  Verfahren  erhaltenen  Krystailo  sind  Oktaeder  mit 
schnmlen  Flächen  von  {HOl,  die  kleinsten  rothbraun  durchsichtig  und  einfach 
brechend,  die  grösseren  (bis  |^  mm)  opak,  metallglänzend,  und  besitzen  gelbrothen 
^  ich.  Härte  6j,  spec.  Gew.  5,33.  Zusammensetzung:  ^J  ^/o  Fe^O-^i ,  33% 
lO  (die  Formel  ZnFc^O^  erfordert  66,4  rcsp.  33,6). 
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Die  Abweichungen  von  dem  natürlichen  Franklinit  beruhen  darauf,  dass 
letzterer  wenigstens  25%  Magnetit  und  Manganoferrit  enthUit.  Durch  Zusatz  von 
Mangansulfat  kann  man  auch  manganhaltige  Krystallc  erzielen,  welche  sich  in 
ihren  Eigenschaften  und  in  der  Zusammensetzung  den  natürlichen  noch  mehr 
nähern. 

Ref.:   P.  Groth. 

40*  L.  Bourgeois  (in  Paris):  Darstellung  eines  dem  Titanit  entsprechen- 
den Silicostannates  (Ebenda,  54).  3  Th.  Si02  und  4  Th.  Sn02  mit  einem  Ueber- 
schuss  von  Chlorcalcium  in  einem  ßiscuiltiegel,  der  in  einen  irdenen  Tiegel  ein- 
gesetzt ist,  im  Per  rot' sehen  Ofen  geschmolzen,  geben  anfangs  Tridymit  und 
Rassiterit,  dann  das  Silicostannat,  bei  noch  längerer  Dauer  Calciumbisilicat  und 
das  dem  Perowskit  entsprechende  Stannat,  endlich  durch  Einwirkung  auf  den 
Tiegel  auch  Krystalle  von  Kalkthongranat. 

Das  Silicostannat  bildet  ein  weisses  krystallinisches  Pulver,  welches  unter 
dem  Mikroskope  die  Formen  {{ 1 0),  {%2l})  {Hl}  des  Titanit  erkennen  lässt  ;  die 
Krystalle  besitzen  etwas  geringere  Doppelbrechung  als  dieser,  durch  (010)  ge- 
sehen eine  Auslöschungsschiefe  von  38^  und  sehr  grossen  Axenwinkel.    Spec. 

Gew.  4,34.    Analyse  : 

1.  II.  Ber.  f.  CaSiSnO^: 

CaO  —  20,4  24,0 

Si02  23,5  22,8  22,5 

Sn02         55,8  56,4  56,4 

Nimmt  man  ein  Gemenge  von  Kieselsäure,  Titan-  und  Zinndioxyd,  so  erhält 
man  Krystalle  einer  isomorphen  Mischung  der  Titan-  und  der  Zinnverbindung. 

Ref.:  P.  Groth. 

41,  S.  Glinka  (in  St.  Petersburg):  Krjstallform  des  Kalkhjdrates  (Ebenda, 
63).  Im  Innern  von  Stücken  hydraulischen  Cémentes  fanden  sich  kleine  sechs- 
seitige Täfelchcn,  welche  sich  als  Drillinge  erwiesen,  sowie  einfache  rectangulär- 
tafelförmige,  wahrscheinlich  rhombische,  Krystalle  der  Combin.  {OIO}  {<00} 
{OH}  {404);  (100:(400)  =  56«,  Winkel  der  Verticalaxen  zweier  Krystalle  des 
Drillings  53« — 54«.  Spaltbarkeit  nach  {OOl}.  Die  Krystalle  enthalten  ausser 
Spuren  von  FC2O3  nur  CaO  und  ihr  Glühverlust  (24,51,  bez.  24,33)  entspricht 
der  Formel:   Ca(0H)2^ 

Ref.:  P.  Groth. 

42.  A.  Michel-Leyj  (in  Paris)  :  Zeolithe  von  Férier,  Puy-de-Dôme  (Ebenda, 
69).    Im  Basalt  der  genannten  Localität  finden  sich  neben  Calcit  und  Hyalith  : 

Chabasit,  Zwülinge  der  Combination  (H23}  {lOTl}  {022<}  von  der  Aus- 
bildung des  sogenannten  Phakolith. 

Phil  lips  it  in  Durchkreuzungszwillingen  nach  (OH)  mit  den  Formen  {OIO} 
und  {HO}  oder  in  Zwillingen  nach  (001)  mit  den  Formen  {OOI}  {OIO}  {Hoj; 
in  letzteren  bildet  die  Auslöschungsrichtung  H«  mit  der  Zwillingsebene. 

Natrolith  in  feinen  Nadeln. 

In  dem  zersetzten  Gesteine  finden  sich  Plagioklaskrystalle  von  der  Form 
dünner  rhombischer  TUfelchen,  gebildet  durch  {OIO}  {OOI}  (TOl},  welche  meist 
zn  zweien  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verwachsen  sind. 

Ref.:   P.  Groth. 

Groth,  Zeitschrift  f.  Krysiallogr.  XIV.  39 
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43.  H.  Dnfet  (in  Paris)  :  KrjgtallofrrAphiscbe  und  optiseke  Untersnéhnnir 
der  Natrinrnphogpate,  -argeniate  nnd  -liypopbosphate  (Bull.  d.  I.  soc.  franc,  d. 

Min.  «887,  10,  77). 

Tri-Natriuniorthophosphat,  Na^PO^  +  n//20. 

Hexagonal.    {lOTo}  {OOOl}.    Brechungsexponenten  für  Z> : 

(0  =  ^,4458;  e  =  <,4n«4; 

spec.  Gew.  1,6445. 


Di-Natriumorthophosphat,   HNa^PO^+  KtH^O, 

a:  h  :  r=  1, 73191  :  \  :  1,4163 
ß  =  58^36'. 

Eine  von  Mitscherlich  gezeichnete,  aber  nicht  gemessene  Form  konnte 
der  Verf.  als  {838}  bestimmen;  zwei  von  Ersterem  gemessene  Winkel  prisma- 
tischer Flüchen  nähern  sich  denen  für  {3 1 0} ,  ohne  auf  ein  einfaches  Zeichen 
zu  führen. 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

Mitscherlich: 

Brooke: 

(HO): 

(HO)             - 

•112«    4' 

112^10' 

11 2«  30' 

(3tO): 

(3Î0)  -—  52040' 

f  56    30  , 
1  49    43 

(001): 

(100)  -     - 

?58   36 

58   30 

58    46 

(001): 

(Î01)-     - 

*50   22 

50   48 

50    48 

(0Î3) 

:(0ü3l  —  77    45 

76    15 

(001) 

.(1111  =  67    34 

67   34 

67    33 

oo«) 

:(110J  —  73      5 

73      5 

— 

00« 

\                      1 

:(lin  —  44   24 

— 

(<oî 

:(111)  —  53   16 

53    18 

(10?) 

:  838:  —  26    41 

26   38 

(Ht) 

:(lïi;  —  74   42 

73    42 

Doppelbrechung  negativ.  Axcnebene  (010),  erste  Mittellinie  bildet  mit  der 
Normale  zu  (10?)  ca.  1 1®,  mit  der  Normale  zu  (001)  62®;  deutliche  geneigte  Dis- 
persion; die  stärker  dispergirte  Axe  fast  genau  parallel  (OOl).  tEp=  86®  T. 
Durch  Messung  der  Dispersion  der  Axen  an  zwei  zu  je  einer  Axe  für  D  normalen 
Platten  und  aus  den  weiterhin  gegebenen  Brechungsindices  ergaben  sich  die 
wahren  Axenwinkel  : 

2r=54"38'    /-f, 
•     56   43     Na, 

58  9     n, 

59  33     F. 

Mittelst  Totalreflexion  wurde  gemessen  (für  Na): 

a  =  1,4321;         ß  =  1,4361;         y  =  1,4373. 

Daraus  folgt  tE  =  87®.     Mit  einem  natürlichen  Prisma  {110}  wurden  zwei 
•'"^sf  rcchungse\ponenten  für  Li  und  Tl  gemessen  und  der  dritte  aus  diesen  und  dem 
Kenwinkel  berechnet  : 
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Li:    «=^,4290;         ß=\,inO;       y=<,i34<; 
Tl:  «,4348;  4,4389;  4,440«. 

Spec.  Gew.  4,5343. 

Di-Nalriumorlhophosphat,   UNa^PO^  +  IH^O,  '    ' 

Dieses  mit  dem  entsprechenden  Arseniat  (s.  Hai  dinger,  Poggend.  Ann. 
10,  610)  isomorphe  Salz  bildet  sich  über  30«.. 

a  :  6  :  c  =  4,2047  :  4  :  4,3J72 
ß  =  83«  3'. 

Beobachtete  Formen  :   {004},   {Î04}.  {«OO},  {040},   {240},   {Î44),   (444), 

{4  40}. 

Berechnet:  Beobachtet: 

[4  40):(400)  =  50»  6'        50"  2' 

;:240):{2Î0)  =  61  45        64'  45 

(004):  (4  00)  =  83   3        83  4  4 

(4O4):(0O4)  =  —  *54  36 

(004):  (4  4.4)  =  56  30  .  »56  32 

•  ■   (f4  4):(4fO)-=  29   3  ^       29  4            ..   , 

(H4):(Î4I)  =  60  24         60  23 

(4  I4):(Î40)  =   —  *34  48 

(Î4  4):(Î04)  =  —  *43  24 

(44  l):(444)  =  79  50    ,     79  55 

(Î04J:(240)  =  52  54        52  53 

(444j:(240Î  =  32  50        32  i8 

(444):(240)  =  37  44        37  44 

Doppelbrechung  positiv.  Axenebene  J.(0  4  0);  erste  Mittellinie  bildet  mit  der 
Normale  zu  (4  00)  4  8®,  mit  der  zu  (004)  79®.  Dispersion  ç  ^  v  stark,  horizon- 
talc  Dispersion  unmerklich. 

Li  : 
a  =  4,4382 

ß  r=  4,4395 

y  =  4,4497 

2rber.  =^  39^33' 
ItE     -     r=  58    44 
-beob.  =i=  58    4  8 

Der  Axon  Winkel  stark  veränderlich  mit  der  Temperatur  : 

20"        2£:=  57*48'  2r=38"50' 

25  57   5,4  39    4  4 

30  58   24  39   32 

Spec.  Gew.  4,6789. 

4 

Mono-Natriumorthophosphat,  Nall^PO/^  +  2//2O. 

S.  diese  Zcitschr.  14,  273.  Es  wurden  noch  die  Brechungsindices  Tür  Lt 
und  7*/ gemessen  :  \  '    '  *     ' 

39» 


Sa,: 

Tl: 

4,4444 

4,4437 

4,4424 

4,4449 

4,4526 

4,4552 

38»  50' 

37059' 

57  4  5 

55  58 

57  18  i. 

55  69 
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Li: 

Na: 

Tl: 

a  =  ^,4376 

«,4401 

1,4123 

ß  —  M600 

1,4629 

1,4655 

y  —  ^,4782 

4,4815 

1,4843 

Spec.  Gew.  1,9096. 

Mono-Natriumorthophosphat,  NaE^PO^  +  H^O. 

Dimorph.  Die  mit  dem  Arseniat  isomorphen  Krystalle  bilden  sich,  wie  es 
scheint,  bei  niedriger  Temperatur,  bedecken  sich  aber  an  der  Luft  so  rasch  mit 
einer  trüben  Kruste  des  Hydrates  mit  tH^O,  dass  keine  Untersuchung  stattfinden 
konnte. 

Die  zweite  Form  erhält  man  leicht,  indem  man  eine  Lösung  von  Monona- 
triumphosphat  bis  zur  beginnenden  Ausscheidung  abdampft  und  dann  abkQblen 
lasst,  dieselbe  ist  aber  ebenfalls  unbeständig.  Die  Krystalle  sind,  wie  die  der 
ersten,  rhombisch,  zeigen  jedoch  eine  von  Scacchi  beobachtete  UnvollzUhligkeit 
der  Flächen,  welche  wahrscheinlich  auf  einer  Hemimorphie  beruht. 

a  :  6  :  c  =  0,9336  :  1  :  0,9624. 

Beobachtete  Formen  :  {lio},  {OOl},  {lOO},  {102},  {lOl},  {l12},  {ill}, 
{121}. 


Berechnet  : 

Beobachtet  : 

(HO): 

(HO)-     - 

*860    4' 

86<>    6' 

Mitsch. 

(Hl): 

(001)  —  54044' 

54   40 

54   51 

Scacchi 

(HS); 

:(001)  —  35   16 

35   14 

(I02)' 

(001)  _     — 

♦27  20 

<0I) 

(001)  —  45   57 

45  49  appr. 

45   42 

Mitsch. 

(«08): 

(110)  =  70   23 

70   24 

— 

(«Hj. 

:(102)  —  38      6 

38      4 

HÎ) 

:(102!         23    12 

23    10 

(tsi) 

:(no)  —  29   26 

29   28 

— 

(1S<) 

:(15I)  —  45   35 

45  34 

(HO: 

(100)  —  53   21 

53    12 

Scacchi 

Doppelbrechung  negativ.    Axenebene  (010),  erste  Mittellinie  Axe  a. 

Li:  Na:  Tl: 

=  1,4527  1,4557  1,4583 


a 


ß    —  1,4821                  1,4852 

1,4881 

y     —  1,4841                  1,4873 

1,4902 

2r—  290    0'                  29^22' 

29<>48' 

tE  —  43  34                  44   14 

45     0 

inkel  variirt  stark  mit  der  Temperatur 

• 
• 

210c.:     2/^—44014'           21  — 

29022' 

24                          44   42 

29   40 

27                          45   11 

29    59 

30                           45   42 

30    18^ 

Tri-Natriumarseniat,  N<i^AsO^  +  ^tïï^O. 
Hexagonal;  {lOTo},  (IOÎI},  wie  beim  Phosphat  (s.  S.  610). 


y 


y 
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u}=  «,4567  für  D, 
e  =  1,4662    -    -. 

Spec.  Gew.  i  ,7593. 

Di-Na  Iriumarse  niat,   Na2Ü AsO^  +  ^^HjO. 

a  :  b:  c=^  1,7499  :   \  :  «,4<2< 
ß  =  580h'. 

Beobachtete  Formen:   {00<},   {0«0},   {HO},  {Î0«},  {838},   {4U},   {4«0}, 
bestimmt  durch  die  Zone  [001  :  414],  {058}?. 


1 

berechnet  : 

Beobachtet  : 

(H0):(H0)  — 

112»    8' 

112»    4' 

(H0):(010)  — 

*33   66 

(410):(410)  — 

34    24 

— 

(100:(000  — 

*50      4 

(058):(00l)  — 

36   52 

36   49  appr 

{00l):(H0)  — 

*72   53 

(100:(838)  — 

26   42 

26   44 

(100:(4U)  — 

18   32 

18   35 

(101):(H0)  — 

79   56 

79   58 

(838K-  001)  — 

55      1 

55      1 

Die  optischen  Eigenschaften  sind  sehr  verschieden  von  denen  des  Phosphates. 
Doppelbrechung  negativ.  Axenebene  -L(010],  fast  parallel  (100);  Winkel  der 
ersten  Mittellinie  mit  der  Normale  zu  (Toi)  17»,  mit  der  Normale  zu  (001)  33»; 
horizontale  Dispersion  sehr  gering. 


Li: 

Na: 

Tl: 

a  —  1,4420 

1,4453 

»    .  1,4482 

(f  —  1,4462 

1,4496 

1,4527 

y  —  1,4480 

1,4513 

1,4545 

naphtalin  findet  i 

man: 

tHf,  =  95»    2' 

94»  33' 

94»    5' 

Diese  starke  Dispersion  ist  aber  lediglich  eine  Folge  derjenigen  des  Brom- 
naphtalins,  denn  aus  diesen  Werthen,  dem  Brechungseiponenten  des  letzteren  und 
dem  mittleren  der  Krystalle  folgt  : 

2K=65»13'  65»  13'  65»  12' 

Spec.  Gew.  1,6675. 

Di-Natriumarseniat,   Na^tt^sO/^  +  IH^O, 

a  :  b  :  c=  1,2294  :  1  :  1,3626 
ß  =  82»  46'. 

Beobachtete  Formen:  {OOl},  {Î01},  {lOO},  {OIO},  {210},  {Î11},  {ill}, 
{HO},  {212}. 
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Die  gewöhnliche  Form  ist  rhombisch  : 

a  :  b  :  c  =  0,8165  :  {   :  0,1983. 
Beobachlele  Fonncü:   {HO},  {H  <},  {OH},  {0\t}. 

Berechnet:  Beobachtet: 

(n0):(H0)  =  —  *78ö28' 

(H0):(Ht)  --=  —  *5<  47 
(0H):(0T<)  =  52^58'  53  0 
(0t2):(0H;  =  «8  25  t8  29 
^nrj:(tHj  =  46  4  46  3 
(Ht):(OH)  :=  28  39       28  37 

Doppelbrechung  negativ.    Axenebene  (010),  erste  Mittellinie  Axe  c, 

Li:  Na:  Tl: 

a    =   t,534<  1,5382  1,5418 

[i    =  1,5494  1,5535  1,5573 

/  ^=  1,5563  1,5607  1,5647 

2K=  67015'  67«57'  68*33' 

2ÜS  =  118  11  120  28  122  33 

Spec.  Gew.  2,6700. 

Natriumpyrophosphat,   Na^ PjOy  +  ' 0^2^. 

Krystallform  s.  diese  Zeitschr.  14,  274. 

Doppelbrechung  positiv.  Axenebene  -L(010j,  erste  Mittellinie  nahe  -L(101); 
Dispersion  der  Axen  schwach,  q  '^  v;  horizontale  Dispersion  unmerklich. 

Li:  Na:  Tl: 

a  =  1,4470  1,4499  1,4526 

(i=   1,4496  1,4525  1,4551 

y  ==  1,4575  1,4604  1,4629 

Axenwinkel  stark  veränderlich  mit  der  Temperatur  ;  für  Na  wurde  gemessen 
in  Bromnaphtalin  : 

200C.  :    52"  13',   daraus  berechnet  :   2ii  =  94«    3'       2K=60«29' 
25  51    28  -  -  92    15  59   30 

30  50    42  -  -  90   26  58   31 

Spec.  Gew.  1,8151. 

Saures  Natriumpyrophosphat,  Na^ Hi P^ O7  +  ^^2 Ö« 

Krystalirorni  s.  diese  Zeitschr.  14,  275. 

Doppelbrechung  negativ.  Axenebene  -L(010j;  erste  Mittellinie  bildet  mit 
der  Normale  zu  (001)  76«,  mit  der  zu  (100)  47^5.  Horizontale  Dispersion  kaum 
merklich. 

Li:  Na:  Tl: 

a    =  1,4573  1,4599  1,4623 

ß    =  1,4616  1,4645  1,4672 

y    -=1,4617  1,4649  1,4677  üngef.  f.  d.  Linie  ^ 

tV=  15*13'  31»56'  36*10'  43*55' 

tE=  22    19  47   31  54    11  67      0 
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Die  Aenderung  des  Axenwinkels  mil  der  Temperatur  ergab  sieb  folgeoder- 
masse»  : 

20"C.:    2Ä'=  47031'  2F=3I«56' 

35  45   46  30    48 

30  43   57  29   36 

Spec.  Gew.  1,8616. 

Tetra-Natriumhypophosphal,  Na4P20^  +  10^2^* 

Krystallform  s.  diese  Zcitschr.  14,  275. 

Doppelbrechung  positiv.  Axenebene  (0 1 0 j  ;  erste  Hittellinie  (für  Li  und  77 
nur  16'  verschieden)  bildet  mit  (IOI)  10^  mit  (107]  55^;  durch  (1ÔI]  und  (Toi) 
je  eine  Axe  sichtbar,  aus  deren  Richtungen  sich  die  unten  angegebeneu  Werthe 
von  2  V  berechnen. 

Li:  Na:  Tl: 

a     =       —  1,4777  — 

ß    =  1,4789  1,4822  1,4852 

y  =   —  1,5036         — 

2F=  48^58'  48^56'  48^43' 

Spec.  Gew.  1,8233. 

Tri-Natriumhypophosphat,   No^HP'^Oq  +  ^H^O» 

Krystallform  s.  diese  Zeitschr.  14,  276. 

Doppelbrechung  negativ.  Axenebene  -L(010);  erste  Mittellinie  bildet  83^ 
mit  der  Normale  zu  (301),  23^  mit  der  Normale  zu  (001),  26°5  mit  der  Normale 
zu  (101).  Die  horizontale  Dispersion  wurde  in  dem  mit  dem  Mikroskop  verbun- 
denen Axenwinkelapparat  derart  gemessen ,  dass  die  Axenebene  vertical  gestellt 
und  die  schwarze,  durch  die  Axen  gehende  Barre  auf  verschiedene  Farben  ein- 
gestellt wurde;  es  ergab  sich  für  die  Differenz  Li — Na  49',  für  Na — Tl  48',  so 
dass  die  Mittellinie  für  Li  22«  1  T,  für  Tl  23<^  48'  mit  der  Normale  zu  (001)  bilden 
würde. 

Li:  Na:  Tl:  F: 


a    =   1,4622 

1,4653 

1,4682 

ß    —  1,4705 

1,4738 

1,4769 

y    =   1,4769 

1,4804 

1,4836 

2K—  82^2' 

820  0' 

81^56' 

81*>53' 


Spec.  Gew.  1,7427. 


Di-Natriumhypophosphat,  Na^U^P^O^  -f-  ^H^O. 

Krystallform  s.  diese  Zeitschr.  14,  277. 

Doppelbrechung  positiv.  Axenebene  (OIO);  erste  Mittellinie  für  D  bildet  mit 
Normale  zu  (001)  1®  30',  mit  der  zu  (IOO)  54®  43';  für  dieselbe  Farbe  wui^ 

A  die  Winkel  beider  Axen  mit  der  Normale  zu  (001)  genau  bestimmt  und  dann 
Tomnaphtalin  die  Abweichungen  der  Axen  für  die  übrigen  Farben  gemessen  ; 

ergaben  sich  so  folgende  Werthe  : 
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Winkel  der  stärker  dispargirten  Axe  mit  der  Nonnaleu  zu  (00 \): 
In  Bromnaphtalin  :  In  Luft  :  Wahrer  Winkel  : 

Li  23»    ey  i00  24|'  25054' 

Na  24      9|  42    5<|  27    iO 

Tl  24   50|  44   371  27   59| 


F  25   27|  46   26j  28   59 


3 

T 


Winkel  der  schwacher  dispcrgirten  Axe  mit  der  Normalen  zu  (001) 
In  Bromnaphtalin:  In  Luft:  Wahrer  Winkel  : 

Li  260  30V  47030'  29O44Î' 

Na  26  46  48  28  30  40 

Tl  26  39i  48  37|  30  4  0| 

F  26  u|  48   9|  29  53| 


2V: 


Winkel  der  Mittel),  m.  d. 
Normalen  zu  (004): 

Li  4  0  56^'  550  36V 

Na  4    30  57   20 

Tl  4      öf  58      9| 

F  0   tl  58   53| 

Während  also  die  Dispersion  der  Mittellinie  und  der  Axcn  normal  sind,  hat 
der  Winkel  der  schwächer  dispergirten  Axe  mit  der  Normalen  zu  (004)  ein  Maxi- 
mum für  Gelb;  welches  sich  bei  der  Beobachtung  in  Bromnaphtalin  nach  Orange, 
in  Luft  dagegen  nach  Grün  verschiebt. 

Li:  Na:,  Tl: 

a=   4,4822         4,4855         4,4883 
ß  =   4,4864  4,4897         4,4927 

y  =  4,5006         4,5044         4,5074 

Spec.  Gew.  4^8494. 

Der  zweite  Theil  der  Untersuchung  des  Verf.  beschäftigt  sich  mit  dem  Mo- 
lekularvolumen und  dem  Hefractionsäquivalent  der  obigen  Substanzen. 

Ref.:  P.  Groth. 

44*  H.  Becquerel  (in  Paris)  :  lieber  die  Absorption  des  Liebten  in  Kry- 
stallen  (Bull.  d.  1.  soc.  franc,  d.  Min.  4  887,  10,  4  20).  Aus  der  Untersuchung 
zahlreicher  krystallisirter  Substanzen  (Verbindungen  von  Uran,  Didym  u.  s.  w.) 
ergab  sich ,  dass  die  dunkeln  Streifen  im  Absorptionsspectrum  eines  doppeltbre- 
chendcn  Krystalles  bei  Veränderung  der  Schwingungsrichtung  ihren  Ort  beibe- 
halten und  dass  nur  ihre  Intensität  variirt.  Für  jeden  Streifen  giebt  es  drei  zu  ein- 
ander senkrechte  Hauptabsorptionsrichtungen,  und  im  Allgemeinen  verschwindet 
der  Streifen,  wenn  die  Schwingungsrichtung  mit  einer  jener  drei  Richtungen  zu- 
sammenrällt. 

In  den  rhombischen  Kry stallen  sind  die  Hauptabsorptionsrichtungen  für  alle 
Streifen  identisch  mit  den  Symmetrieaxen. 

In  den  monosymmetrischen  Krystallen  gilt  dies  nur  für  eine  derselben  (  ||  der 
Symmetrieaxe)  ;  die  beiden  andern  sind  verschieden  orientirt  in  der  Symmetrie- 
ebene, zwar  meist  nahe  parallel  den  optischen  Elasticitätsaxen,  bei  manchen  Kry- 
stallen sind  jedoch  die  Hauptabsorptionsrichtungen  einzelner  Streifen  und  beson- 


6f%  Auszöge. 

•1er«  dî«r  Scbm iagungsncbluDgen.  für  welche  die  S4reilea  «ersckwiadca,  sehr  vcr- 
^hieden  ^  un  jeoen .  Al>  Ursache  hierfür  w  ird  angeiioainieD,  das  die  versdbiedeiieo 
Streifen  %er<chiedeuen  Substanzen  angebüren,  welche  io  bomorpber  JfistfaiiBg 
vorhanden  >ind  und  ahweicbende  llau|»tah>orfitionsrichtangeo  besilzeo. 

Ref.:  P.  Grolh. 


44.  G.  Wjroiboff  (in  Kans  :    l'eber  die  H^ppelcUtrMe  4m  Kspfert  mmi 

der  Alkaliea   Buil.  d.  I.  >oc.  fran«;.  d.  Min.  4  8k7.  1%  115*.    Ao  den  bekaonlen 

I 

quadratischen  DoppeLsalzen  von  der  Formel  CuCU  -|-  iRCI  +  tH^O  bec^iacfatele 
der  Verf.  Zw  Ulinge  nach  1 1 1  mit  stumpfen  ausspringenden  H^lokelii  auf  den  P}- 
ramidenflächen.  Während  diese  stets  nonnal  einaxig  sind,  zeigen  scheiniMir  ein- 
fache Kristalle  eine  Zusammensetzung  aus  vier,  optisch  zw-eia\igen  Secloreo. 
df ren  Grenzhnien  im  Kaliumsalz  ''  [4  00  ,  im  Aiumoniumsalz  diagonal  verlaufen. 
Iq  erste  rem  i>t  die  Ebene  der  optischen  A\en  panllel  den  tetragonalen  Zwischen- 
a\en.  im  Ammoniumsalz  den  Nebenaien.  Bei  Zurüi-kfOhrnng  auf  ein  rhombisches 
Axen^erhdltniss  uiüssten  also  die  so  ähnlichen  P\Tamiden  beider  Salze  fur  das 

m 

^in<r  aU  Domen-,  für  das  andere  als  Pvramidenflâchen  betrachtet  werden.  Für 
den  Prismen winkei  Hessen  sich  keine  merklichen  Abweichungen  von  90*  consta- 
tiren.  Der  Verf.  fand  an  den  beiden  erwähnten  Salzen,  sowie  an  der  von  thoi 
dargestellten  Rnbidiumverbindung.  deren  Kristalle,  meist  Zwillinge  nach  '4  1 1), 
absolut  einasis  waren,  folgende  Winkelwerthe  'da*^  System  als  tetragonal  aufgefosst^ 


III 
III 
III 


A'-Salz  ir^^-Salz                             J»-Sals 

Benb.            Her. .  Beob. . 

îït    =  93"3^'       93^*33'  •93*I8' 

4  00    =59      U         58    59  59      Î 

TU    =   '7    Î6           —  6   33 

i  :  h  :  r  =  i  :  0.7555  I  :   0, 


Ber. 

Beob.: 

Ber.; 

9t«'4  4' 

«••44' 

59*    3' 

59   SI 

59    13 

6   36 

•5   28 

144 

1  :  0, 

7447 

Das  Kaliumsalz  zeigt  sehr  häutig  Kristalle  mit  sehr  regelmässiger  Zweiaiig- 
keil  und  coiL<4antem  A\en winkei  von  25^   in  Gel  .  während  dieser  beim  Ammo- 

niumsalz  kleiner  und  nicht  constant  ist. 

A'-S.ilz:      Spec.  Gew.  =  i.ilO.        Mol.-Vol.  4 3t. 4 
.4m-  -  -  |.v63  -        -      144.4 

ä6  -  -  -  i,895  -        -      4  42,5 

Damach  ist  die  Symmetrie  um  >o  vollkommener  tetragonal,  je  gruäser  das 
3lolekuIar\olumen  ist. 

Mischkristalle  des  Ka-  imd  .4m-S.ilze>  sind  entweder  einaxig  oder  sie  he- 
s>lehen  aus  einaxigen  und  zweiaiigen  Partien  mit  sehr  kleinem  Asenwinkel  von 
der  Urientirung  des  Kaliumsalzos.  Erwänut  nun  eine  Platte  aus  einem  Krystalle 
der  zweiten  Art  vorsichtig  in  Gel  oder  Petroleum.  s<^  werden  nur  die  zwetaxigen 
Partien  trübe,  während  die  eina\igen  noch  klar  sind,  entsprechend  dem  Um- 
r>Ljnde.  dass  das  Kaliumsalz  leichter  \ erwittert,  als  das  AomioniumsaLz.  Uiemacb 
Kennen  die  Krystalle  also  nicht  als  isomorphe  Mischungen  angesehen  werden ,  imd 
•^  \^ürde  dies  im  Einklaniic  stehen  mit  der  Ver^hiedenheit  ihrer  KniStallform. 
Aoün  man  letztere  als  rhombisch  und  pseudotetragonal  betrachtet. 

Ref.:   P.  Grotb. 
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46.  Ch.  Baret  (in  Nantes):  BUneralTorkommen  der  Umge^md  Ton  Nantes 

(Ebenda,  131).  Im  Pegmatit  von  Orvault  findet  sich  durchsichtiger  Beryll, 
grünlich  oder  auch  ganz  farblos,  in  kleinen  Krystallen  mit  schwarzem  Turmalin, 
Apatit,  Granat,  Uranlt  und  Arsenkies.  Bei  Saint-Clair  trüber  grünlicher  Beryll 
in  radialstrahligen  Aggregaten  bis  zu  mehreren  Kilogrammen  Gewicht.  Besonders 
schöner  Beryll  konmit  bei  Miséri  in  einem  zweiglimmerigen  Pegmatit  vor,  theils 
in  grossen  (10 — \'6  cm  1.)  Krystallen  mit  gekrümmten  Prismen,  theils  in  kleinen 
(Kombinationen  {lOTo},  {Hïo};  die  Krystalle  sind  durchsichtig,  grün,  gelblich 
oder  farblos.  Daneben  erscheint  derbes  Buntku  pfe  rerz,  gemengt  mit  Kupfer- 
kies, Molybdänglanz,  Arsenkies  und  Turmalin. 

Ref.:   P.  Groth. 


47.  L.  Michel  (in  Paris):    Darstelluugr  Yon  Pyromorphit  nnd  Mimetesit 

(Ebenda,  4  33).  Der  Verf.  mischte  3  Aequ.  phosphorsaures  resp.  arsensaures 
Blei  oder  Gemenge  beider  mit  \  Aequ.  PbCl2  in  einem  Porzellantiegel,  bedeckte 
das  Gemenge  noch  nftit  einer  dünnen  Schicht  Chlorblei  und  brachte  den  Tiegel  in 
einen  irdenen  ;  beide  wurden  hermetisch  verschlossen  und  der  Zwischenra'um  liiit 
geglühter  Magnesia  ausgefüllt,  dann  auf  den  Schmelzpunkt  des  Goldes,  erhitzt  und 
langsam  abgekühlt.  Die  Hohlräume  der  Schmelze  enthalten  alsdann  bis  zu  %  cm 
lange  und  meist  1  mm  dicke  hexagonale  Prismen,  welche  besonders  schon  und 
vollkommen  durchsichtig  waren  bei  der  dem  Kampylit  entsprechenden  Mischung 
4.  in  folgender  Tabelle,  in  welcher  die  Zusammensetzung  der  erhaltenen  krystalli- 
sirten  Producte  angegeben  ist  : 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9. 

Pb'^As20si:    89,75   84,73   79,85   69,78      46,05   29,37       19,43    40,24       — 
Pb^P^O^'.      —         4,97    40,06   20,02      44,87   59,24       68,98   79,67      89,87 
PbCli'.  9,92  j^0,0^    8^8JJ),07^       9,79    40,34        40,42      9/71      40,H 

~  99,67  T9, 7^^98789  T9,8f4ÖÖ,7F98^2~*y^9^^^ 

Spec.  Gew.  7,12      6,93      6,97     6,93      —  —  —        _  _ 

Bei  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Bleichromat  erhält  man  gelbe  oder  orange, 
selten  grasgrün  gefärbte  Krystalle. 

Ref.:   P.  Groth. 


48.  E.  Bertrand  (in  Paris):  Nachtrag  znm  Befractometer  (Ebenda,  4  40). 
Mit  dem  diese  Zeitschr.  18,  643  beschriebenen  Instrumente  konnten  nur  Brech- 
ungsindices  bis  4,69  gemessen  werden.  Der  Verf.  bedient  sich  daher  jetzt  einer 
Flintglaslinse  mit  dem  Brechungsexponenten  4,962  und  als  Immersionsflüssigkeit 
des  Methylenjodürs  (4,75)  oder  einer  Lösung  von  Jodkalium  und  Jodkadmium  in 
einem  Gemenge  von  Wasser  und  Glycerin  (4,65).  Letztere  setzt  nach  einigen 
Tagen  Krystalle  ab,  hat  dann  den  Index  4,63  und  verlindert  sich  nicht  weiter. 
Eine  Lösung  von  Jodkadmium  und  Jodbaryum  in  Glycerin  hat  den  Brechungsex- 
ponenten 4,66. 

Ref.:  P.  Groth. 


*)  Der  Verf.  giebt  an  99,54,  aisu  müssen  sich  in  den  oberen  Zahlen  des  Originals 
Druckfehler  befinden.  :   Der  Ref. 
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49.  A.  Laer«hL  ^ia  Paris):  Kritische  «iaCTaitgiichf  Stotfea  (Bull.  d.  1. 
soc.  fraor.  d.  Mio.  4  887,  la,  14^). 

I.  Karphosiderit.  Der  Veif.  Êuid  ein  dem  gröiilaadiascheii ahniîches  Mi- 
neral IQ  dea  Steinbrüchen  von  Saint-Léger  bet  llâcoo  (Saône-et-Loire)  als  wer- 
worren  blättrigen  Ueberaug  auf  Arkose  des  Inas.  Spaltbar  (OOI).  Farbe  gold- 
bis  strohgelb  ;  eina^  positiv  ;  Doppelbrechung  stark,  circa  0,04.  Pleochroisiiuis 
deutlich:  farblos  bis  tief  strohgelb.    Spec.  Gew.  3,09.    Zusammensetzyag : 


S03 

30,18 

Pt(h 

2,T2 

Fe^O, 

48, 5Î 

H2O 

18,48 

99.90 

i.  Villarsit.  Die  mikroskopische  Untersuchung  mehrerer  Kryslalle  dieses 
Minerais  von  TraverseUa  lehrte^  dass  dieselben  nichts  Anderes  sind^  als  Bormaler 
Otivin  mit  zahlreichen  Sprüngen  und  yerschiedenen  Zersetzungsprodocten  m  den 
letzteren.  Diese  sind  theils  amorph,  theils  faserig  (Chrysotil),  thetls  kry stall inisck 
(Gakit).    Manche  Krystalle  sind  ganz  in  Chrysotil  umgewandelt. 

3.  Pterolith.  Die  Analysen  Müller' s  lassen  bereits  erkenaen«  das«  dieses 
Mineral  nicht  homogen  sein  kann.  In  der  That  erwies  sich  dasselbe  als  ein  Ge- 
menge von  negativ  einaxigem,  stark  pleochroitisciiem  (dunkelgrünlichbraon  —  gelb) 
Glimmer  und  einem  grünen  Pyrogen  mit  30^  Auslöschung  und  schwachem  Pteo- 
chroismus. 

4.  GräQgesit,  ein  Umwandlungsproduct  des  Pyro.\ett^  ist  optisch  isotrop. 

5.  Gamsigradit.  Optische  EigenschaAen  übereinstimmend  mit  Horn- 
blende; Schiefe  der  Schwiogungsrichtung  auf  [010  30^.  Pleochroismus  :  a  grün- 
lichgelb, b  blassgelb,  c  boutetllengrün.  Zahlreiche  Magnetiteinschlüsse.  Dos  Ge- 
stein, in  welchem  das  Mineral  vorkommt,  ist  ein  Dacit. 

6.  Der  Chlorastrolith  vom  Obern  See  gehört  nicht  zum  Prehnit,  sondern 
zum  Thomsooit,  wie  aus  der  Lage  der  optischen  Aienebene,  welche  senkrecht 
zur  Längsrichtung  der  Fasern  liegt,  hervorgeht.  Pleochroismus  farblos  bis  helK 
grün.  Zahlreiche  Einschlüsse  von  Quarz,  Magnetit  und  einer  amorphen  bräun- 
lichen Substanz. 

7.  Blättriger  T  ho  ms  0  ait.  Der  Verf.  fand  das  Mineral,  dessen  Ansehen 
dem  des  Stilbit  gleicht,  in  Geoden  der  Lab  nidorporphy  rite  von  Bishop  ton  (Ren- 
frewshire) in  Schottland.  Blättrig  nach  (OIOj;  der  freie  Rand  der  mannigfach 
gerichteten  und  meist  fächerförmig  ineinander  gewachsenen  Blätter  ist  unregel- 
mässig begrenzt  durch  gerundete  Flächen  der  Zone  [004,  lOOj;  die  Spaltungs- 
bDittchen  gefältelt  parallel  ihrer  Längsrkhtung  (A^e  c)  ;  Spuren  von  Spaltbarkeit 
ausserdem  nach  (lOO)  und  [OOI).  Optische  Axenebene  .OOI^.  Doppelbrechung 
positiv,  erste  Mittellinie  Axe  ô;  tE  =  85*  ca.,  q  <  r;  y  —  a  =  0,027. 

SAuerstüiT: 


St  Ol 

38,44 

2!0,48 

4 

Ak(h 

30, Î4 

14.19 

3 

CaO 
.VojO 

13,44 

6.45 

3.83  \ 
1,66  f  ^'^^ 

1 

H^^O 

11,83 
100,40 

10,50 

t 

l:  (Ca.  .Voj) 

.I^SijOw  4-  tS-^O, 

Gew.  «,3i. 
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Der  sogenannte  Gyrolith  von  Stirlingshire  ist  jodenfalls  kein  Apophyllit, 
sondern  wahrscheinlich  mit  obiger  Varietät  des  Thomsonlt  identisch,  da  er  die 
gleichen  optischen  Eigenschaften  besitzt  und  sich  qualitativ  eine  bedeutende  Menge 
Thonerde  darin  nachweisen  liess. 

8.  Farbloser  Epi  dot,  faserige  Aggregate  vom  Ansehendes  Zoisit,  mit 
Quarz  Gänge  bildend  in  den  Chlorit-Amphibolschiefern  von  Garda,  Insel  Hoste, 
Feuerland.  Spaltbarkeit,  Lage  der  Axenebene  u.  s.  w.  =Epidot;  Axenwinkel 
75^  ca.   Maximum  der  Doppelbrechung  0,04.    Spec.  Gew.  3,21. 

Sauerstoff: 


St  0-2 

37,95 

20,24 

3 

Al20-^ 

30,38 

14,16 

2 

FeO 

7,83 

1,74 

5,80  ^  7,91 

CaO 

20,34 

1 

MgO 

0,93 

0,37 

Glüh  Verl. 

2,64 

100,07 

Okenit.     Zu  diese  Zeitschr.  12,  657  ist  zu  berichtigen,  dass  die  Doppel- 
brechung negativ,  die  Verlängerung  also  positiv  ist. 

Epi  Stil  bit  (s.  ebenda):   erste  Mittellinie  bildet  mit  der  Normale  zu  (100) 
9®,  daher  die  Längsschnitte  positiv  sind. 

Ref.:  P.  Groth. 


50.  Derselbe:  Darstellnngr  Ton  Kornnd  (Ebenda,  157).  Bringt  man  ein 
Gemenge  von  Rryolith  und  einem  Silicate  in  einen  Platintiegel  und  diesen  in  einen 
grosseren,  dessen  Deckel  nicht  vollständig  schliesst,  und  erhitzt  eine  Stunde  auf 
Rothgluth  im  Forquignon-Ofen,  so  setzen  sich  zwischen  beiden  Tiegeln  hexa- 
gonale Tafeln  von  Korund  bis  zu  \  cm  Durchmesser  ab. 

Mengt  man  ein  ßerylliumsalz  mit  dem  Kryolith,  so  erhält  man  kleine  Kry- 
stalle  von  den  Eigenschaften  des  Chrysoberyll,  bei  Zusatz  von  etwas  Chromchloriir 
von  grüner  Farbe,  welche,  wie  die  des  Alexandrit,  bei  künstlicher  Beleuchtung 
verschwindet. 

Ref.:  P.  Groth. 


51.  Seheibe  (in  Berlin):  Nene  Gestalten  am  Magrneteisen  (Zeitschr.  d.  d.  Geol. 
Gesellsch.  88,  469.  Protocoll  7.  April  1886).  h)  Krystalle  vom  Berge  Bla- 
godatj  (Ural).  Combination  des  Oktaeders  mit  zwei  isogonalen  Hexakisokta- 
ëdern,  für  welche  aus  zahlreichen  (nicht  mitgetheilten)  Control messungen  die 
Zeichen  {432}  20|  und  {H.9.7}  V^V  folgen. 

Jeroféjew  fand  an  Krystallen  dieses  Fundortes  (diese  Zeitschr.  6,  198) 
bekanntlich  [\\\}0,  {432)204  und  {664} |0f,  Verf.  hält  es  für  wahrschein- 
lich, dass  das  letztere  seinem  {14.9.7}  entspricht. 

2)  Krystalle  vom  Zillerthal  (keine  nähere  Fundortsangabe).  Combi- 
nationen:  {H  1).{100}.{H0).{310}ooO3,  {3H}303  und  ein  mOm,  für  welches 
der  Werth  für  m  zwischen  9  und  H  liegt  und  mehrfach  gleich  1 0  ist. 

3)  Krystalle  von  Traversella.  Combination:  vorherrschend:  {440} 
{400}  {510}oo05,  untergeordnet:  {544}505,  {44l};  mit  nur  einer  matten  Fläche 
vorbanden  :  {4 1 .7.0}ooOy  .    Zablenwerthe  sind  nicht  mitgetheilt. 
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[Obige  Notiz  wurde  Ton  ß  rug  niai  eil  i  (s.  diesen  Band  S.  337)  übersehen 
und  ist  dessen  Flächentabelle  darnach  zu  verbessern.    Der  Ref.] 

Ref.:  F.  Grünling. 

52«  À.  Sauer  (in  Leipzig):  Ueber  eine  elirentkttinliche  OranHlitart  als 
Mnitergresteiii  zireier  neuer  Mlneralspecies  (Zeitschr.  d.  d.  Geol.  Gesellsck. 
38,  704.  Prot.  S9.  Sept.  1886).  Das  Gestein,  aus  einem  neuen  Aufschluss 
am  Bahnhof  Waldheim  i.  S.  stammend,  ist  vollkommen  Quarz -frei,  besteht 
der  Hauptsache  nach  aus  albitischer  Feldspathmasse  und  führt  als  weitere  Be- 
standtheile  : 

Prisma  tin.  Rhombische,  bis  daumenstarke  Prismen  ohne  Endflächen  in 
regelloser  oder  radialstrahliger  Gruppirung^  an  Andalusit  oder  Sillimanit  erinnernd. 
Analyse  unter  I. 

Rryptotil.  Feinfaseriges,  lichtgrünliches  Umwandlungsproduct  des  Pris- 
matins.   Analyse  unter  II. 

Granat  mit  ausgezeichneten  UmbUdungszonen.  Auf  den  Granatkern  folgt 
eine  grünliche  Serpentin -artige  Substanz,  darauf  feinblättrige  grünliche  Horn- 
blende, endlich  grobblättriger  Biotit. 

Tu  r  mal  in  in  Millimeter  grossen,,  äusserlich  Turmalin  sehr  unähnlichen, 
elektrisch  stark  erregbaren  Körnern.    Analyse  unter  III. 


I. 

II. 

III. 

Si  O2 

30,89 

48,43 

S1O2 

36,65 

AkO, 

13,06 

41,63 

Sn02 

0,41 

FeO 

6,28 

1              • 

'     Al20^ 

35,76 

MgO 

45,08 

2,n 

B2OS 

4,61 

Na^O 

2,04 

FcO 

4,78 

K2O 

0,79 

CaO 

0,47 

FÏ2O 

^36 

7,70 

lifgO 

«0,04 

99,50 

99,89 

K2O 

<,« 

• 

Na2  0 

7/2  0 

Ref.: 

2,89 
2,87 

99,67 

F.  Grünling 

53*  P.  E.  W.  Öberg  (in  Persberg,  Wermland):  Heber  die  speeillsche 
Wärme  elnlgrcr  Minerallen  (»Bidrag  tili  kännedom  af  nagra  mineral iers  spccifika 
värme«.    Öfvers.  Vet.-Akad.  Förh.  1885,  No.  8,  S.  43). 

Die  Untersuchungen,  welche  mittelst  eines  R cg n au It* sehen  Mißclnmgs- 
calorimeters  ausgeführt  wurden,  hatten  thcils  einen  rein  hüttenmännisch-öko- 
nomischen Zweck,  theil^  beabsichtigten  sie  die  Bestimmung  ein^r  neuen  mineral- 
physisrhen  Constante.  —  Die  untersuchten  Mineralien  waren  folgende: 


Spec.  Wörmc: 

Bomerkangen  : 

Kupferkies,  Falun 

0,1294 

derb                          i  : 

Gookronit, 

0,0659 

dicht 

^MP^^^kfeSy  Danncmora 

0,4240 

derb  und  dicht 

^    ^k  Tunaborg 

0.1)970  ; 

Krysl.  durch  Kupferkies  verunreinigt  \ 

Inz,  Lângban 

0,4645 

krystallinisch  körbig 

y 
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Braunit,  Längban 

Gahnit,  Falun 

Hausmannit,  Längban 

Kryolith,  Ivigtul 

Caicit;  Persberg 

Malachit,  Gumescliewsk  (Ural) 

Apatit,  Gjerrestad,  Bamle 

Malakolith,  Sala 

Persberg 
Pelalit,  Ulö 
Augit,  Nord  marken 
Rhodonit,  Längban 
Beryll,  Kara rf vet 
Orthoklas,  Ytterby 
Albit,  Falun 
Anorthit,  RadmansÖ 
Epidot,  Persberg 
Knebelit,  Dannemora 
Chondrodit,  Kafveltorp 
Granat  (Pyrop),  Böhmen 
Gelber  Granat,  Längban 
Brauner  Granat,  Persberg 
Pyrosmalith)  Dannemora 
Edler  Serpentin,  Persberg 
Chabasit,  Faröcr 
Hculandit,  Theigarhorn 
Kalkmesotyp,  Island 


Spec.  Wärme:  Bemerkungen  : 

0,1620       körnig  und  dicht 
Krystalle 


0,1680 

0,1520 

0,2522 

0,2042 

0,1763 

0,1903 

0,1920 

0,1871 

0,2036 

0,1830 

0,1699 

0,1979 

0,1877 

0,1976 

0,1973 

0,1861 

0,1665 

0,2142 

0,1758 

0,1772 

0,1744 

0,1978 

0,2586 

0,3799 

0,2682 


derb,  farblos 

kry^tatlisirt,  farblos 

nieV'enfJrmig  mit  schal  ige  r  Textur 

graugrün,  derb 

hellgrün,  stenglige  Aggregate 

dunkelgrün,  derb 

derb  mit  Spaltbarkeit 

krystallisirt,  schwarz 

krystallinisch 

derb 

hcllrolh 

krystallinisch  strahl  ig 

aus  Anorthitgabbro 

derb  mit  körniger  Textur 

dunkelgrüa,  krystallinisch 

Krystalle 

Krystalle 

derb,  dicht 

krystallinisch  blUttrig 

gelb,  frei  von  CO2  und  Bitumen 

farblos,  krystallisirt 

dünne  Tafeln 
nadeiförmige  Krystalle. 


0,2464 

Ausserdem  hat  der  Verf.  auch  einige  Bestimmungen  an  Eisenerzen  und 
Schlacken  ausgeführt. 

Für  diejenigen  dieser  Verbindungen,  deren  chemische  Zusammensetzung  be- 
kannt ist,  berechnet  Verf.  nach  dem  Wocstyn' sehen  Gesetze  die  spec.  Wärme 
und  fmdet  eine  recht  gute  Uebcrcinstimmung. 

Ref.:  IL  Bäckström. 


54.  E.  Koefoed  (in  Kopenhagen)  :  ümwandlangr  des  Aragonlts  in  Kalkspath 

(»Om  Aragonitens  Overgang  til  Kalkspatha,  Tidskrifl  for  Physik  og  Chemi  1886, 
7,  354).     Die  Versuche  sind  eine  Wiederholung  der  früher  von  G.  Rose  ange- 
stellten und  bestätigen  diese.  —  Stücke  von  hellem,  durchsichtigem  Aragonit  von 
Nugruak,  Waigattet  in  Grönland  mit  einem  spec.  Gew.  von  2,954 — 3  wurden 
bei  zwei  Versuchen  etwa  20  Minuten  zur  schwächsten  Rothgluth,  bei  einem  Ver- 
suche 1  Minute  zur  hellen  Rothgluth  erhitzt;   in  allen  Fällen  zerfiel  das  Mineral 
unter  sehr  geringer  Gewichtsabnahme  durch  Kohlensäuroent  weich  en  zu  einem 
Pulver,  welches  ein  spec.  Gew.  von  2,708  bis  2,748  bosass,  und  demnach  Kalk- 
spath war.  „  ,     „«...... 

*^  Ref.:   H.  Bäckström. 


66*  W.  C.  Brdgnrer  (in  Stockholm):  Krystallform  der  LÜTopimarsanre 
Ulli  der  Dextropimarsftiire  (aus  Alb.  Vesterberg  »Gm  hartssyrorna  i  Galipot«, 
Bib.  t.  Sv.  Vet.-Akad.  Ilandl.  18,  II,  No.  3,  S.  19j. 
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Lävopimarsäure. 

Krystallsystem  :  Rhombisch,  spheDoidisch-hemiëdrîsch.    Nach  der 

gewäbhen  Aufstellung  der  Krystalle  sind  sie  in  der  Regel  nach  der  Yertlcalaxe 

verlängert.   Die  beobachteten  Formen  sind:  m  =  {4  4  0}oo/'y  a  =  {4  00}ooPcx;>, 

P  X 

p  =  x{4  4  4} -,  7  =  {024}2P(X),  c  =  [00\)0P. 

z 

Axenverhältniss :   a  :  h  :  c  =  0,84  042  :  4  :  0,64  407. 


(4Î4): 

(HO: 
(4  40): 

(440): 

(024): 

(024): 

(444): 

(444): 


(004) 

(4  00) 
(440) 
(4  00] 
(004) 

(024) 
(444) 

(J4  0) 


Gemessen  : 

:  *44047' 
9 
2 


*57 
78 
38 
50 

404 
88 
45 


24 
42 
48 
34 
40 


39042' 


—  34' 


Berechnet: 

78« 

2' 

40 

39 

4 

20 

50 

50 

50 

04 

44 

40 

88 

34 

45 

43 

ff 


Die  Flächen  von ^{4 Î 4}  waren  gut  ausgebildet  und  erlaubten,  wie  auch  die 
Flächen  von  (004}  und  {4  00}^  sehr  genaue  Messungen;  die  Flächen  von  {4  4  0} 
und  {024}  waren  dagegen  weniger  vollkommen.  —  Ebene  der  optischen  Axen 
(4  00),  die  spitze,  wahrscheinlich  positive  Bisectrix  ist  die  Axe  b. 


Rothes  Glas 

2£   —  4  40*58' 

iHa=    66    4  3 

2J5fo—  4  30   34 

woraus 

%Va—    62      3 

ß—   4,5986 

Vo-Licbt: 

Blaues  Glas  (weniger  genau) 

440<>22' 

4  09*33' 

65   56 

65   32 

434      4 

434    26 

64    45 

64    23 

4,5998 

4,6002 

Dispersion  also  recht  bedeutend  und  Q  '^  v. 

Dextropimarsäure. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  bereits  in  dieser  Zeitschrift  (dieser 
Band  S.  97)  mitgetheilt.  Neue  Krystalle  gaben  etwas  bessere  Messungen.  — 
Axenverhältniss  :   a:b  :  c=  0,74  627  :  4  :  4,89533. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

(4  4  0):  (4 00)  —    35*    6'— 45' 

35*37' 

(440):(440)  —    70   47 

74    44 

(440):(044)  —  *59      4 

(440):(04î)  —    58  57| 

59      4 

(004):  04Î)  =r  »62   4  4 
(044):(044)  —     56   38 

55   38 

Ref.:  H.  Bäckström. 

1 

J 


A.  Wollemann  (in  Würzburg)  :  Zur  KeniitiiisB  der  Erslagerstfttte  tob 

•lier  DBd  ihrer  Nebengegteine  (Sep.-Abdr.  aus  den  YerhandL  der  physik.- 

\  Gesellsch.  zu  Würzburg.  N.  F.  XX.  Bd.  39  S.).    Die  Erzlagerstätte  von 
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Badenweiler  setzt  in  einem  stark  verkieselten  Bundsandsteine  auf  und  wird  von 
Granit  und  Porphyr  einerseits,  von  Keupermergel  andererseits  eingeschlossen,  in 
welche  Gesteine  sie  zahlreiche  Ausläufer  sendet.  Sie  lässt  sich  vom  Schlosse 
Hausbaden,  wo  sie  durch  Bergbau  aufgeschlossen  war,  bis  in  die  Nähe  von  Britz- 
ingen verfolgen,  wo  sie  in  Gestalt  kahler  Felsen  aus  rothem  Eisenoolith  hervortritt. 

Nach  einer  geologischen  Skizze  der  Umgegend  von  Badenweiler  giebl  der 
Verf.  die  Resultate  seiner  petrographischen  und  chemischen  Untersuchungen  der 
krystalliriischen  Gesteine  genannter  Gegend,  woraus  Folgendes  zu  entnehmen  ist. 

Der  ziemlich  grobkörnige  Granit  vom  P^orstgärtchen  (an  der  Strasse  von 
Schweighof  nach  Sirnitz)  enthält  : 

Ol i goklas.  Rein  weiss,  gelb,  graulichweiss.  Schwacher  Glanz.  Spec. 
Gew.  2,62.  Hartes — 6.  Analyse  unter  I;  auf  wasserfreie  Substanz  umgerechnet 
unter  H.  Der  nicht  unbeträchtliche  MgO-  und  HiO-(jéhd\{  deutet  auf  eine  be- 
gonnene Zersetzung  zu  Pinitoid  hin.  Auf  Klüften  wurde  auch  Umwandlung  in 
Epidot  wahrgenommen. 

Orthoklas.  Fleischroth,  glasglänzend,  stark  durchscheinend  ;  rechtwinklig 
spaltbar.  Härte  6.  Spec.  Gew.  2,65.  Analyse  unter  III.  Der  etwas  hohe  Si^O- 
Gehalt  wird  eingesprengtem  mikroskopischen  Quarz  zugeschrieben. 


I. 

11. 

0 

HI. 

Si  0-2 

63,22 

63,86 

34,06 

66,03 

AhO^ 

22,95 

23,19 

40,85 

20,24 

Fe^O, 

— 

Spur 

CaO 

2,50 

2,53 

Spur 

BaO 

0,32 

MgO 

0,27 

0,27    ' 

3,34 

0,20 

K2O 

4,93 

4,95 

9,02 

Na^O 

8,42 

8,20  / 

3,52. 

H2O 

4,36 

0,58 

} 


0 
35,22 

9,46 


3,07 


400,35    400,00 


99,88 


Glimmer.  Schwärzlichbraun,  im  durchfallenden  Lichte  kaffeebraun.  Sechs- 
seitige, bis  4^  mm  grosse  Tafeln.  Zum  Theil  chloritisirt.  Analyse  A.  Die  nach 
Abzug  des  Kalkes  und  der  Phosphorsäure  als  Apatit  sich  ei^ebenden  Werthe 
unter  B.    Ausserdem  noch  Spuren  der  Schwermetalle,  sowie  Li,  B  und  CL 

0 
20,25 

42,88 


A. 

B. 

Si02 

37,4  4 

37,60    1 

Ti  O2 

0,45 

0,46   J 

AhO:^ 

24,46 

2<,42  ) 

Fe^O^ 

9,34 

9,46  j 

FeO 

44,73 

44,88 

CaO 

3,06 

2,43 

MgO 

6,45 

6,23 

K2O 

3,48 

3,52 

Na^O 

4,04 

4,05 

H2O 

5,44 

5,48 

hO^ 

0,56 

— 

Fl 

0,39 

0,39 

44,56 


.   99,94 
Groth,  Zeitschrift  f.  Eiystallogr.  XIV. 


99,94 


40 
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Als  weitere  makroskopische  Bestandtheile  erscheioen  ausser  Quarz  noch 
Hornblende,  meist  in  scharfen  Krystallen  (OIO)  {004}  {ÎH},  femer  sehr 
spärlich  Orthit  in  schwarzbraunen  Körnern.  In  grösserer  Menge  und  in  deut- 
lichen Krystallen  wurde  er  früher  nur  einmal  im  selben  Granit  bei  Bürgeln  durch 
Sandberger^j  aufgefunden. 

Mikroskopisch  fanden  sich:  Magnetit  im  Granit  von  Schweighof  nur  in 
Körnern.  Im  Granitschutt  von  der  Sophienruhe  (Badenweiler)  fanden  sich  neben 
Körnern  auch  zahlreiche  scharf  ausgebildete,  reine  Ueiaëder.  Die  Krystalle  dürften, 
da  sie  dem  frischen  Granit  fehlen,  ein  secondares  durch  Zersetzung  des  Glimmers 
entstandenes  Product  sein,  in  welchem  sie  auch  an  verschiedenen  Steilen  (Scha- 
bergfelsen am  Blauen]  bemerkt  wurden.  Apatit,  Zirkon,  Ruül  selten,  Anatas 
und  Epidot. 

Uexaëdrischer  Magnetit  fand  sich  auch  im  Quarzporphyrit-Schutt  beim  ehe- 
maligen Pochwerk  Yogelbach.  Die  weiterhin  mitgetheilten  Bauschanalysen  etc. 
können,  als  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Referats  gelegen,  übergangen  werden. 

Die  auf  der  Erzlagerstätte  sich  findenden  Mineralien  sind  folgende:  Schwer- 
spat h ,  überall  in  grösseren,  zusammenhängenden  Trümern;  älter  als  der  Quarz 
und  zum  Theil  durch  diesen  verdrängt  (Pseudomorphosen).  Krystalle  selten, 
keine  scharfen  Flächen,  tafelig  nach  {Ol O},  zusammengehäuft.  Auf  denselben 
eine  zweite  Generation  bläulicher^  ^iessiger  CÖlestin-äbnl icher  Krystalle.  Weiss, 
doch  meist  durch  Eisenoxyde  roth  oder  gelblich  gefärbt.    Spec.  Gew.  4,398. 

Ä1SO4  97,78 

SrSO^  1,68 

CaSO^  4,04 


400,50 

Quarz.  Hauptmasse  der  die  Lagerstätte  durchziehenden  Trünuner.  Zucker- 
kömig,  einfache  Krystalle  und  Juxtapositionszwillinge.  Zahlreiche  Pseudomor- 
phosen  nach  anderen  Mineralien  :  nach  Baryt,  nach  Flussspath  von  der  Form 
{100}.  Nach  Bleiglanz  in  hohlen  {lOO},  mitunter  noch  mit  kleinen  Galenitresten, 
der  meistens  in  Cerussit  umgewandelt  ist.  Nach  Cerussit  und  wie  Sand  berger^] 
fand  auch  nach  Barytocalcit. 

Fluorit.  Sehr  verbreitet,  wenig  zusanunenhängende  Massen  bilden, 
meist  in  Quarz  eingewachsen,  an  einigen  Stellen  grössere  Nester.  Krystalle  mehr 
oder  weniger  scharf.  Farblos,  blassblau,  grünlich,  violett-  oder  weingelb,  Farbe 
verschwindet  beim  Glühen,  wobei  der  violette  Fluorit  0,201  ^/q  Verlust  erleidet. 
Spec.  Gew.  3,475.  Meist  nur  {lOO}  oder  {400}  {all}  und  (lOO)  {340},  com- 
pUcirtere  Combinationen  seltener;  Klocke*^*)  fand  an  wasserhellen  Krystallen 
(4  00}  {4  4  0}  {3  4  0},  Max  Braunf)  an  blassblauen  {400}  {240}  {244}  {340} 
{440}  {324}. 

Braunspath.  Selten.  Nach  einem  Belegstück  in  der  Grossherzogi.  Samm- 
lung zu  Karlsruhe. 

Zinkblende.  Als  Seltenheit  auf  der  verlassenen  Grube  Hansbaden  :  gelb, 
braun  und  schwarz;  auch  braune  Schalenblende.  Kristalle  meist  undeutlich,  mit 
Sicherheit  beobachtet  {HO}  x{3l  4}  x{4 14}. 

K  i  e  s  e  1  z  i  n  k  fand  sich  besonders  in  den  oberen  Teufen  in  traubig-nierigen 


/ 


*)  Jahrb.  fur  Mineral.  1857,  S.  808. 
•*)  1.  c.  I88i.  S.  «07. 
*♦♦)  Verh.  d.  oaturf.  Ges.  zu  Freiburg  i.  R  4,  Heft  4.  S.  5. 

T^  Beitr.  zur  Orxctogoosie  Badens.   N.  Jahrb.  f.  Min.  «837,  S.  633. 
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Massen;  nach  Leonhardt^j  auch  in  tafelig  hemimorphen  Krystallen  der  Com- 
bination {010}  {wo}  {101}  {304}  {OH}  {004}  {\t\}.  Nach  Walchner**) 
in  kleinen  nadeiförmigen  Krystallen  von  Hausbaden. 

Blei  glänz.  Meist  grob-,  selten  feinl^Örnige  zusammenhängende  grössere 
Massen,  unter  den  Erzen  vorherrschend,  auf  ihn  wurde  früher  die  Erzlagerstätte 
abgebaut,  sehr  silberarm,  etwa  -|  Loth  auf  den  Centner  mit  Spuren  Robalt.  Hin 
und  wieder  Kryslalle  meist  {100}  oder  {400}  {Hl},  sehr  selten  {400}  {310} 
{6H}{!44}. 

Angle  sit.  Zersetzungsproduct  des  Bleiglanzes,  hervorragender  Fundort 
dieses  Minerals.  Ausgezeichnet  schöne  farblose  bis  grünliche  Krystalle  in  zahl- 
reichen Combinationen  von  den  einfachsten  bis  zu  den  formenreichsten,  siehe 
Liweh  (diese  Zeitschr.  9,  498 — 504)  und  die  dort  gegebene  Literatur. 

Li  na  rit.  Von  San  db  erger***)  als  Seltenheit  erwähnt,  sowie  von 
Grothi)'  Die  dem  Letzteren  vorgelegenen  Krystalle  sind  ausführlich  beschrie- 
ben von  LiwehTTJ.    Intensiv  lasurblau,  {Î04}  {004}  {4  4  0}  {4  00}  {30Î}. 

Cerussil.  Sehr  häuGg,  meist  krystallisirt  und  sehr  formenreich.  Nach 
Selbes  Beschreibung  selten  farblos,  weiss  in  vielen  Nuancen,  gelb,  rauchgrau, 
braun,  ockergelb  und  blassrosa.  Nur  letztere  zwei  Varietäten  derb;  höchst  selten 
angeflogen  oder  in  besonderen  äusseren  Gestalten  als  haarförmig  oder  wollartig 
zusammengehäuft  auf  einem  Hornstein-artigen  Gesteine.  Bezüglich  der  Combi- 
nation, sowie  der  von  diesem  Fundorte  bekannt  gewordenen  Flächen  vergleiche 
Liweh  (diese  Zeitschr.  9^  542)  und  die  dort  gegebene  Literatur. 

Pyromorphit.  Nach  Sandberger  f-rf)  zwei  Varietäten:  eine  ältere 
orangegelbe  und  eine  jüngere  grüne.  Erste  meist  in  kugeligen,  traubigen  oder 
nierigen  Massen,  besonders  als  Ueberzug  von  Galenit,  Quarz  und  Fluorit,  seltener 
in  Krystallen  der  Combination  ooP,  OP. 

Die  von  Sandberger  mitgetheilten  Analysen  Seidel's  ergaben:  a)  durch- 
scheinende, hellgelbe  Krystalle  ooP,  OP;  b)  dunkelo rangegelbe  kugelige  Aggregate. 


a. 

b. 

0. 

Bleioxyd 

77,16 

77,45 

77,42 

Kalk 

2,40 

2,45 

2,36 

Phosphorsäure 

4  6,41 

45,88 

46,80 

Arsensäure 

0,66 

0,68 

Chlor 

2,64 

nicht  best. 

2,73 

99,27  96,46  99,04 

Varietät  b  soll  ausserdem  etwas  Chrom  enthalten  und  wird  in  den  Lehrbüchern 
gewöhnlich  als  Mimetesit  oder  Kampylit  aufgeführt,  der  nach  dem  Verf.  hier  nicht 
vorkommen  soll. 

Die  grüne  Varietät  bildet  ebenfalls  Ueberzüge,  sowie  gute  Krystalle  der  ein- 
fachsten Combination.  Zusammensetzung  nach  Lindenbornfff)  unter  c.  Die 
grüne  Farbe  rührt  von  einem  geringen  Kupfergehalt  her.  Nicht  selten  sind  Pseu- 
domorphosen  von  Pyromorphit  nach  Cerussit,  zuweilen  noch  mit  einem  Kern  des 
letzteren  im  Innern. 


*)  Mineral.  Badens  S.  *9. 
♦*)  Walchner,  Handb.  d.  gas.  Min.  S.  448. 
***)  Sandberger,  Geolog.  Beschreib,  der  Umgeg.  von  Badenweiler  S.  44. 

f)  Groth,  Mineraliens.  d.  Univ.  Strassburg  4  878,  S.  4  57. 
•H*)  Liweh,  Anglesit,  Cerussit,  Lioarit  von  Hausbaden.  Diese  Zeitschr.  9,  498. 
•H"f)  Sandberger,  Jahrb.'f.  Mineral.  4864,  222  und  4867,  449. 
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Gelbbleierz.  Meist  tafelartige,  unregelmUssige  [ndividuen,  seltener  Kry- 
stalle  der  Combination  {001}  (H 3}  oder  {(15)  {H3}  {OOI}.  Pseudomorphosen 
nach  Bleiglanz,  zuweilen  mit  erhaltenen  Resten  des  letzteren. 

Mennige.  Von  H  ante*)  erwähnt.  Erdige  Massen  oder  als  Anflug.  Auch  in 
Pseudomorphosen  nach  Galenit  und  Cerussit. 

Kupferkies  in   Nestern,    aus  ihm    hervorgegangen  Kupferglanz  und 
Kupfe rindig,  letzterer  in  undeutUchen  Pseudomorphosen  nach  Kupferkies. 
Nach  Walchner**)  Zusammensetzung  des  Kupferindigs  von  Hausbaden: 


Cu 

64,77 

S 

32,64 

Fe 

0,46 

Pb 

<,0o 

98,92 

Weitere  Zersetzungsproducte  :  Kieselkupfer,  Malachit  und  Braun- 
eisen. Letzteres  als  Ueberzug  und  Ausfüllungsmittel  kleinerer  Spalten  im  Quarz 
und  Schwerspath.  Häufig  Umhüllungspseudomorphosen  von  Brauneisen  nach 
Pyromorphit,  Oberfläche  glatt,  im  Innern  aber  porös,  zuweilen  noch  mit  Spuren 
von  Pyromorphit. 

Allophan,  ein  Belegstück  in  der  Karlsruher  Sammlung. 

Die  Paragenesis  der  Mineralien  konnte  der  Verf.,  da  keine  guten  Aufschlüsse 
mehr  zu  erlangen  sind,  nicht  feststellen.  An  dem  zu  Gebote  stehenden  Material 
liess  sich  nur  constatiren,  dass,  wie  schon  erwähnt,  im  Allgemeinen  der  Quarz 
jünger  ist  als  der  Baryt  und  Fluorit,  nach  welchen  er  Pseudomorphosen  bildet  ; 
ferner  die  Reihenfolge  der  Zersetzungsproducte  des  Bleiglanzes. 

Die  Arbeit  schliesst  mit  einer  Betrachtung  über  die  Entstehung  der  Erzlager- 
stätte durch  Auslaugung  aus  dem  Nebengestein,  sowie  mit  der  Angabe  der  Zu- 
sammensetzung der  Thermalquelle  von  Badenweiler  und  des  eingeschlagenen 
Ganges  der  mitgetheilten  chemischen  Analysen. 

Ref.:   F.  Grünling. 


57.  A.  Lacroix  (in  Paris):  Optische  Eigenschaften  des  Alunit  [Bull.  d.  1. 
soc.  franc,  d.  Min.  Paris  1887,  10,  4  69).  Die  Doppelbrechung  ist  (entgegen  der 
Angabe  Brewster's)  positiv  und  ihr  maximaler  Werth  beträgt  0,0<8.  Zur  Un- 
tersuchung dienten  ausser  den  Vorkommen  von  Tolfa,  Telkebanya  und  Mont-Dore 
(woselbst .  sich  neben  den  rhomboëdrischen  Aggregaten  auch  dünne  basische 
Täfelchen,  oft  nahe  rechtwinklige  Durchkreuzungszwillinge,  finden),  auch  künst- 
lich nach  dem  Verfahren  Mitscherlich's  von  Bourgeois  dargestellte,  schöne 
Rhomboeder  sowohl  des  Kalium-  als  des  Ammonium-Alunit. 

Ref.:   P.  Groth. 


58.  L.  J.  Igelström  iin  Sunnemo,  Schweden):  Jakobsit  von  SJögrufvan, 
Bez.  OerebrOy  und  von  Xordmarken  (Ebenda^  170  und  4  84:.  Das  Mineral  des 
ersteren  Fundortes  bildet  einige  Centinieler  dicke  Adern  im  Hausmannit  und  wird 


♦;  Hänle  in  Lconhardt's  Taschenbuch  4845,  S.  565. 
'*)  Handbuch  der  gesammten  Mineralogie  S.  438. 
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begleitet  vod  Kalkspath,  Scheelit,  Polyarsenit,  Pyrrhoarsenit,  Tephroit  und  Hä- 
matit,  während  der  Magnetit,  von  welchem  sich  der  Jakobsit  durch  seine  hellere 
Farbe  unterscheidet,  niemals  im  Contact  mit  letzterem  vorkommt.  Niemals  deut- 
liche Krystalle  ;  Pulver  braunschwarz.  Die  beiden  letzten  Analysen  ergaben  nach 
Abzug  der  Beimengungen  : 


1. 

11. 

Fe^Os 

oK54 

56, îo 

Mn-^O^ 

18, i2 

lî,84 

MnO 

30,04 

30,91 

100,00  100,00 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel:  J/n  (Fe,  Mnj^O^. 

Der  bereits  früher  bekannte  Jakobsit  von  Nordmarken  wurde  in  derben 
Stücken  der  Analyse  unterworfen  und  gefunden  (nach  Abzug  der  Verunreini- 
gungen] : 

Fe20i  68,86 

MruiO.;^  8,00 

MnO  23,14 

Da  ungefähr  ein  Zehntel  des  Eisens  als  Oxydul  vorhanden  ist,  hat  das  Mine- 
ral die  Formel  :  {Mn^  Fe)  {Fe,  Mn)2  0^ . 

Der  Manganomagnetit  Fl  ink' s  (s.  diese  Zeitschr.  18,  402)  wäre  nach  dem 
Verf.  mit  dem  Jakobsit  zu  vereinigen ,  von  welchem  sich  andererseits  der  Fran- 
klinit  nur  durch  die  Ersetzung  von  MnO  durch  ZnO  unterscheidet. 

Ref.:  P.  Groth. 

59.  Â.  Gorgen  (in  Paris):  Darstellnnir  deg  Mairn^tlt  (Ebenda,  174). 
Bringt  man  Eisen  in  schmelzendes  Alkalisulfat,  so  bildet  sich  ein  Doppelsulfür 
beider  Metalle  und  aus  diesem  basisches  und  später  normales  Eisenferrit.  Sobald 
die  Gasentwickelung  aufgehört  hat,  ist  sämmtliches  Eisen  in  Magnetit  umge- 
wandelt. Statt  des  Eisens  kann  man  auch  Schwefeleisen  und  statt  des  Alkalisul- 
fates Sulfur  oder  Sulfid  nehmen.  In  letzterem  Falle  erhielt  der  Verf.  bis  nahe 
1  mm  grosse  Oktaeder  mit  schmalen  Dodekaederflächen.  Wendet  man  Eisenoxyd 
oder  Eisenspath  an,  so  muss  man  ein  Reductionsmittel  in  genügender  Menge  zu- 
setzen, um  das  Doppelsulfür  zu  bilden,  welches  offenbar  sich  in  der  Schmelze 
löst  und,  durch  den  Einfluss  der  Luft  allmählich  oxydirend,  die  Bildung  des  kry- 
stallisirten  Magnetits  bedingt.  Wird  letzterer  unter  Luftzutritt  mit  schmelzendem 
Natriumsulfat  behandelt,  so  oxydirt  er  theilweise  unter  Erhaltung  der  Rrystall- 
form,  stellt  also  dann  künstlichen  Martit  dar.  Die  nach  den  vorstehenden  Ver- 
fahren erhaltenen  Krystalle  von  Eisenferrit  sind  magnetisch,  haben  schwarzen 
Strich,  Härte  6—6^  und  spec.  Gew.  5,21 — 5,25. 

Ref.:  P.  Groth. 

60.  Â.  Nachet  (in  Paris):    Torrlehtnngr  zur  Axenwinkelmeggiuigr  in  Oel 

(Ebenda,  186).  Die  Verbesserung  der  Vorrichtung  zur  Messung  des  Axenwiokels 
in  Oel  unter  dem  Mikroskop  besteht  darin,  dass  der  Krystallträger  in  der  Axe 
eines  kleinen  verticalen  Zahnrades  steckt,  welches  durch  ein  oberhalb  des  Oel- 
getässes  angebrachtes  und  mit  Theilung  versehenes  horizontales  Zahnrad  bewegt 
wird.    Die  Glasplatte,  welche  die  Unterseite  der  Cuvette,  deren  Metalltheile  mit 
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die  sich  io  Menge  bilden ,  wenn  man  amorphes  Chromoxyd  allein  in  Kryolith 
erhitzt. 

Mangansuperoxyd  und  Kryolith,  letzterer  im  üeberschuss,  zusammenge- 
schmolzen geben  eine  krystallinische  Masse,  welche  ausser  unzersetztem  Kryolith 
enthält  :  Korund  in  grossen  Lamellen ,  in  einem  Blasenraume  doppeltbrecbende 
braune  Krystalle  eines  Manga naluminates,  endlich  schwarze,  oktaedrische  Kry- 
stalle  mit  braunem  Strich,  wahrscheinlich  Bra  unit. 

Ref.:  P.  Groth. 


68.    H.  Le  Chatelier    (in  Paris)  :   Terlifaten  der  Thone  beim  ErhltEen 

(Compt.  rend.  1887,  104,  U43.  —  Bnll.  d.  1.  soc.  chim.  d.  Paris  4  887,  48^ 
116.  —  Bull.  d.  1.  soc.  franc,  d.  Min.  10,  204).  Um  in  den  ja  meist  gemengten 
und  daher  ihrer  chemischen  Constitution  nach  wenig  bekannten  Thonmineralien 
bestimmte  Verbindungen  zu  charakterisiren,  bestimmte  der  Verf.  die  Tempera- 
turen, bei  denen  dieselben  entwässert  werden,  und  zwar  mittelst  der  bei  rascher 
Erhitzung  eintretenden  Verlangsamung  der  Temperatursteigerung.  In  der  Sub~ 
stanz,  welche  von  einem  kleinen  Platinconus  umschlossen  in  einem  mit  calcinirter 
Magnesia  gefüllten  Tiegel  im  Forquignon'schen  Ofen  erhitzt  wurde,  befand  sich 
ein  Thermoelement  aus  Platin  und  Platinrhodium  (1 0  %  Rh) ,  dessen  Strom  eine 
Galvanometernadel  bewegte,  auf  deren  Spiegel  jede  S  Minuten  das  Licht  eines  In- 
ductionsfunkens  fiel  und  nach  der  Reflexion  photographisch  Gxirt  wurde.  So  ergab 
das  Aneinanderrücken  der  Funkenbildcr  eine  Verlangsamung  der  Temperatur- 
steigerung (durch  Entwässerung  der  Substanz),  ein  Auseinanderrücken  dagegen 
eine  Beschleunigung  derselben,  d.  h.  das  Eintreten  einer  Molekularänderung,  bei 
welcher  Wärme  frei  wird.  Das  Thermoelement  wurde  graduirt  mittelst  der  Siede- 
resp.  Schmelzpunkte  von  Wasser,  Schwefel,  Selen  und  Gold  (100^,  448®,  666^ 
10450). 

Nach  ihrem  Verhalten  beim  Erhitzen  zerfallen  die  Thonmineralien  in  füiif 
sehr  gut  charakterisirte  Gruppen,  welche  keinerlei  Uebergänge  zeigen. 

1.  Halloysit  von  Miglos  (Ariège).  Wenig  ausgeprägte  Verlangsamung 
bei  150® — 200",  starke  gegen  700®,  endlich  eine  bei  1000®  beginnende  plötzliche 
Beschleunigung.  Dieselben  Resultate  ergaben  folgende  sedimentäre  u.  a.  Thone: 
feuerfester  Thon  von  Forges  (Seine-Inf.)  und  Bolene  (Vaucluse),  plastischer  Thon 
von  Gentilly  (Seine)  ;  Halloysit  von  den  verschiedensten  Fundorten,  Lenzinit  von 
la  Vilate  und  aus  der  Eifel,  Seifenstein  von  Plombières,  Severit  von  Saint-Sever 
(Landes) . 

2.  Allophan  verschiedener  Fundorte  und  Kollyrit  aus  den  Pyrenäen  zeigen 
eine  deutliche  Verzögerung  zwischen  150® — 220®  und  eine  starke  Beschleunigung 
bei  1000®. 

3.  Kaolin.  Sehr  deutliche  Verlangsamung  gegen  770®  und  eine  geringe 
Beschleunigung  gegen  1000®.  Letztere  schwankt  in  verschiedenen  Varietäten  und 
ist  einer  Verunreinigung  mit  amorpher  Thonsubstanz  zuzuschreiben. 

4.  Pyrophyllit  (Pagodit):  Ziemlich  deutliche  Verzögerung  gegen  700®, 
eine  zweifelhafte  bei  850®. 

5.  Montmorillonit  (Confoleosit,  Steargilit,  Cymolit,  Smectit).  Sehr  starke 
Verzögerung  gegen  200®,  weniger  deutliche  (besonders  beim  Smectit)  bei  770®, 
zweifelhafte  bei  950®.    Keine  Würmeentbindung. 

Ein  Theil  der  angegebenen  Erscheinungen  i^Önnte  nun  bedingt  sein  durch 
Beimengungen  von  freier  Kieselsäure  oder  Thonerde.    Siliciumhydroxyd  für  sich 
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giebt  eine  Verzögerung  zwischen  100^  und  200^»  in  denjenigen  Thonen,  welche 
ebenfalls  hier  eine  solche  zeigen,  kann  daher  ihre  Gegenwart  nicht  erkannt  wer-« 
den.  Gefälltes  Thonerdehydrat  giebt  Verzögerungen  gegen  200^  und  gegen  360^ 
und,  wenn  es  amorph  ist,  eine  starke  Beschleunigung  bei  850^  wobei  die  Thon- 
erde  in  Säuren  unlöslich  wird,  während  der  Beauxit  nur  eine  VerzÖgemng  g^en 
700®  zeigt;  hieraus  folgt,  dass  nur  das  letztere  Hydrat  in  den  Thonen,  und  nur  in 
den  Halloysiten,  existiren  kann. 

Was  endlich  die  chemische  Zusammensetzung  der  fünf  Gruppen  von  Mine- 
ralien betrifft,  so  ist  dieselbe  vollkommen  bekannt  für  den  Kaolin  H^Al2Si2  0$ 
und  den  Pyrophyllit  H2Al2Si40i2-  Den  AUophanen  scheint  die  Formel  AliSiO^ 
-f-  a;aq  zuzukommen.  Die  fünfte  Gruppe  umfasst  eine  grössere  Zahl  von  Mineralien, 
welche  meist  stark  verunreinigt  sind  ;  am  wenigsten  schien  dies  der  Fall  zu  sein 
beim  Steargilit  von  Poitiers,  welcher  nach  dem  Lösen  des  beigemengten  kohlen* 
sauren  Kalkes  durch  schwach  saures  Wasser  einen  sehr  homogenen  Thon  liefert, 
dessen  Zusammensetzung  : 

Si02  49,0 

^^3  03  23,1 

Fe20^  2,4 

CaO  0,5 

ÄjObeiXSOO  16,7 

Ä2  0  bei  Rotbgluth       7,0 

98,7" 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  auch  die  reineren  unter  den  übrigen  Mont- 
morilloniten,  daher  diese  wahrscheinlich  durch  die  Formel  H2Al2Si^Oi2  -i^  x  H2O 
dargestellt  werden. 

Die  Gruppe  der  Halloysite  umfasst  alle  sedimentären  Thone,  welche  nach 
Schlösing's  Untersuchungen  aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  krystallisirtem 
Aluminiumsilicat  und  amorphem  Thon  bestehen,  dagegen  zeigen  die  »chemischen 
Thone«  oft  eine  grosse  Homogenität,  wie  die  folgenden  Analysen  der  vom  Verf. 
zu  den  Erhitzungsversueben  benutzten  Varietäten  beweisen. 

\.  Angleur  in  Belgien,  2.  Uuelgoat  (Finistère),  3.  Miglos  (Ariège),  4.  Bre- 
teuil  (Eure),  5.  Laumède  (Dordogne),  6.  Lenzinit  aus  der  Eifel,  7.  Halloysit  aus 
Russland. 


4. 

2. 

8. 

*. 

5. 

6. 

7. 

Ber.: 

S1O2                  46,3 

47,9 

46,3 

48,3 

48,7 

46,6 

47,4 

46,4 

^^0,                39,5 

38,0 

38,7 

35,6 

36,5 

39,3 

38,8 

39,7 

J720b.  Glüh.    14,3 

14,3 

14,0 

U,3 

13,6 

13,0 

14,0 

13,9 

100,1      100,2        99,0        98,2        98,8        98,9      100,2      100,0 
^2Ö(hygr.)        8,5  5,4  6,5        12,5  4,0  3,5  7,0 

Während  das  zuletzt  angegebene  Wasser  bei  150^  in  24  Stunden  oder  bei 
250^  in  \  Stunde  entweicht,  beginnt  die  Entwickelung  des  zuerst  angeführten 
erst  bei  400^.  Abweichungen  von  obiger  Zusanmiensetzung  entstehen  durch  Bei- 
mengung von  Thonerdehydrat,  wie  in  dem  sogenannten  Beauxit  von  Brignoles, 
oder  von  Siliciumhydroxyd,  wie  in  dem  sehr  unreinen  Seifenstein  von  Plombières. 
Man  kann  daher  für  diese  Gruppe  die  Formel  H^Al2Si202  +  ^a<I  annehmen. 
Das  Silicat  hat  also  die  Formel  des  Kaolin,  mit  welchem  jedoch  die  in  Rede  ste« 
h  enden  Mineralien  nicht  vereinigt  werden  dürfen,  wegen  des  verschiedenen  Ver- 
haltens beim  Erhitzen  und  gegenüber  Säuren  nach  der  Entwässerung. 

Ref.:  P.  Groth. 
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64.  H.  Dafet  (in  Paris]  :  Ilntersachnngr  der  Dispersion  der  optischen  Elas- 
ticitfttsaxen  in  einigen  monosymmetrischen  Krystallen  (Bull.  d.  I.  soc.  franc, 
d.  Min.  «887,  10,  24  4).  Mit  Hülfe  des  vom  Verf.  (s.  diese  Zeitschr.  14,  283) 
beschriebenen,  mit  Spcctroskop  versehenen  Polarisationsinslrumentes  kann  man 
die  Differenzen  der  Mittellinien  der  optischen  Axen  bestimmen,  indem  man  die- 
jenigen der  Richtung  jeder  der  beiden  Axen  für  verschiedene  Farben  bestimmt. 
Im  Falle  horizontaler  Dispersion  ist  das  bereits  S.  64  6  angegebene  Verfahren  an- 
wendbar und  man  hat  für  den  wahren  Winkel  cp  zwischen  der  Mittellinie  für  D 
und  für  die  beobachtete  Farbe,  wenn  a  der  gemessene  scheinbare  Winkel,  n  der 
Brechungsexponent  und  F  der  halbe  innere  Axenwinkel  für  die  betrelfende  Farbe: 

sin  a 

sm  q)  = • 

^        n  cos  V 

Besser  ist  es,  senkrecht  zu  jeder  der  beiden  Axen  für  D  eine  Platte  herzu- 
stellen und  einmal  den  Winkel  a  zu  messen,  welcher  die  Abweichung  der  schein- 
baren Axe  für  die  betreffende  Farbe  aus  der  optischen  Axenebene  für  D  angiebt,  das 
andere  Mal,  mit  der  bei  der  Axenwinkelmessung  gewöhnlichen  Einstellungsart, 
den  Winkel  ß,  die  Abweichung  derselben  scheinbaren  Axe  von  der  Normalen  der 
Platte,  gemessen  in  der  horizontal  gestellten  Axenebene  für  D.  Aus  letzterem 
Winkel  hat  man  alsdann  : 

^         n  sin  V 

Die  vom  Verf.  gefundenen  Werthe  von  ç),  welche  bis  auf  ein  -^  ihres 
Werthes  genau  betrachtet  werden  können,  variiren  bei  den  meisten  untersuchten 

Substanzen  nahezu^  wie  die  Brechungsexponenten,  also  proportional  yr  •    In  den 

folgenden  Tabellen  giebt  z/(jp  die  Differenzen  des  Winkels  q)  für  eine  Variation 

von  j2  ^'^  ^'^  ^^  ^^  Tausendstel-Millimetern  ausgedrückt)  ;  diese  Differenzen  sind 

daher  bei  den  meisten  Substanzen  nahe  constant. 

Borax.  Die  zweite  Mittellinie  bildet  mit  der  Normale  zu  (100)  nach  Sé- 
narmont  33Mo'  für  Roth,  3Ö<>«0'  für  Violett;  der  Verf.  fand  36»  für  Gelb, 
tE  =  59<^  4  8'  [Na]  und  die  Brechungsexponenten  (für  D  durch  Totalreflexion^  die 
übrigen  mit  einem  Prisma  ||  der  Symmetrieaxe)  : 


Li 

C 

Sa 

n 

F 

a  —  4,4444 

4,4445 

4,4467 

4,4494 

4,4547 

ß—   1,4665 

4,4669 

4,4694 

4,4749 

4,4750 

y  =  4,4695 

4,4699 

4,4724 

4,4748 

4,4778 

Der  Winkel  (p  der  zweiten  Mittellinie  verschiedener  Farben  mit  derjenigen 
fur  B  und  der  halbe  innere  Axenwinkel  V  wurden  gefunden  : 


4     4 

X2  ).d2 

9 

—  0,8 

—  4020' 20" 

—  0,6 

—  0  58  30 

—  0,4 

—  0  37  50 

—  0,2 

—  0  48  40 

0 

0 

24' 50" 
20  40 
49  40 
48  40 


20«  0'  40" 
49  55  40 
49  50  40 
49  45  40 
49  40  30 
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Aosnge. 


4     1 

ki        Xv^ 

y 

0 

0« 

} 

0,2 

0 

4  7' 50 

0,4 

0 

34  30 

0,6 

0 

50  20 

0,8 

4 

5  20 

«,0 

4 

24   0 

4,2 

1 

37   0 

^4 

4 

52  40 

4.6 

2 

9  20 

«,8 

2 

24  40 

2.0 

2 

39  50 

J,f 


1  i 

50 

46 

40 

15 

50 

45 

0 

45 

40 

46 

0 

45 

40 

46 

40 

15 

20 

45 

30 

194 

40' 

30 

49 

35 

40 

49 

29 

40 

19 

23 

0 

49 

46 

50 

49 

10 

40 

49 

4 

0 

48 

57 

0 

48 

50 

20 

48 

43 

40 

48 

36 

40 

Diopsid  TOO  Ab.  Eioe  bereits  vod  Des  Cloizeaux  untersuchte  Platte  X 
zur  llitteliinie  mil  zwei  derselbeo  parallelen  Flachen,  deren  eine  der  Axeoebene 
parallel  ist,  die  andere  damit  33*^  51  '  bildet;  ergab  : 


Li 

C 

D 

Tl 

F 

a  —   1.6669 

4,6675 

4 

,6707 

4 

.6742 

4,6780 

i=  1,6738 

4.6 

744 

4 

,6776 

1 

.6812 

1,6850 

y  —   4.6956 

4,6962 

4 

,6996 

4, 

.7035 

4,7077 

2£ 

—  4  14«  42', 

21  = 

59 

'>7'. 

4     1 

^^ 

J^ 

Î 

—  0,8 

—  0 

50" 

l'30'' 
4  20 
4  30 
4  30 
4  30 
4  20 
4  30 
4  40 
4  30 
4  50 
2   0 
2  40 
2  40 

29 

«'34'  20" 

—  0,6 

—  4 

20 

34  20 

—  0,4 

—  3 

0 

34  10 

—  0  2 

—  4 

30 

34   0 

0 

0 

33  30 

0,2 

1 

30 

Zi   50 

0,4 

2 

50 

32  40 

0,6 

4 

20 

31  40 

0,8 

6 

0 

34  40 

4.0 

7 

30 

30  50 

4,2 

9 

20 

30  40 

4,4 

11 

20 

30  50 

4,6 

43 

30 

31  20 

«,8 

45 

40 

32  40 

Der  Axenwinkel  bat  daher  bei  der  Linie  F  ein 

Mi 

inimum. 

Ameisensaures  Kupfer.  Doppelbrechung  negativ  ;  erste  Mittellinie  bil- 
det mit  der  Normale  zu  [004^  12«  30'  und  mit  der  zu  (400)  660  25',  21'  = 
34054',   2£=  550  6'  für  Z>. 


D 

a=  4,4433 
^i  =  t,5423 
/  =  4.5574 


Tl 


4,5483 


4,5558 
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J A_ 

—  0,6      —10' 30" 


—  0,4  —  7  20 

—  0,2  —  3  40 
0  0 
0,2  3  50 
0,4  7  40 
0,6  H  30 
0,8  15  20 
1,0  19  40 
1,2  23  10 
1,4  27  20 
1,6  3d  40 
1,8  31  50 


3'  1  0" 


3 

40 

3 

40 

3 

50 

3 

50 

3 

50 

3 

50 

3 

50 

4 
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4 

10 

4 

20 

4 

40 

17033' 

10" 

30 

45 

28 

50 

27 

0 

24 

50 

22 

30 

20 

40 

17 

40 

15 

5 

12 

45 

9 

30 

6 

50 

4 

35 

Gyps.    Mit  Benutzung  der  ßrechungsexponenten  von  v.  Lang  ergab  sich: 


j 4_ 

—  0,8  +  16' 40" 

—  0,6  +5  40 

—  0,4  +1  30 

—  0,2  —  0  10 
0  0 
0,2  +  0  50 
0,4  +  2  40 
0,6  +  4  20 
0,8  +  6  30 
1,0  +  8  50 
1,2  4-  11  10 
4,4  +  43  40 
4,6  +  n  50 


11' 

0" 

4 

10 

1 

40 

+ 

0 

10 

+ 

0 

50 

+ 

1 

20 

+ 

2 

10 

+ 

2 

40 

+ 

2 

20 

+ 

2 

20 

1 

1- 

2 

30 

+ 

4 

40 

28041' 

40 

28 

50 

40 

28 

58 

20 

29 

3 

0 

29 

5 

20 

29 

6 

20 

29 

5 

30 

29 

3 

40 

29 

0 

30 

28 

57 

0 

28 

52 

50 

28 

47 

40 

28 

42 

0 

(f  ^(p  V 


Di-Natriumhypophosphat  s.  diese  Zeitschr.  14^  646. 
J 4_ 

—  0,8  —  0034'10" 

—  0,6  —0 

—  0,4  —0 

—  0,2  —  0 
0  0 
0,2  0 
0,4  0 
0,6  0 
0,8  0 
4,0  0 
4,2  0 

1,4  < 

4,6  1 

4,8  4 


24 

10 

45 

50 

7 

55 

8 

25 

17 

20 

26 

10 

35 

0 

44 

30 

54 

20 

5 

0 

45 

55 

26 

35 

4  0' 

0" 

8 

20 

7 

55 

7 

55 

8 

25 

8 

55 

8 

50 

8 

50 

9 

30 

9 

50 

40 

40 

10 

55 

10 

40 

27(1 

'31' 

0' 

27 

53 

40 

28 

11 

20 

28 

26 

45 

28 

40 

0 

28 

50 

55 

28 

59 

50 

29 

7 

40 

29 

42 

50 

29 

17 

50 

29 

24 

45 

29 

25 

40 

29. 

27 

55 

29 

29 

20 
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Tri-Nalriumhypophosphat  s.  S.  6^6. 


J \__ 

—  0,8 

—  0,6 

—  0,4 

—  0,2 
0 

0,2 
0,4 
0,6 
0,8 
«,0 
<,2 
<,4 


<« 

'    0' 

0 

46 
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30 

0 

14 
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0 

0 

16 

0 

32 

0 

47 

h 

^1 

K 

48 

A 

34 

\ 

50 

14^^ 

16 

16 

14 

16 

16 

15 

14i 

16i 

16 

16 


41« 

'  r 

0 

40 

0 

50 

41 

0 

30 

41 

0 

20 

41 

0 

0 

40 

59 

40 

40 

59 

20 

40 

59 

0 

40 

58 

30 

40 

58 

0 

40 

57 

40 

40 

56 

50 

n 


Unterschwefligsaures  Natrium.  Erste  Mittellinie  ist  die  Symmetrie- 
axe,  zweite  Mittellinie  für  D  bildet  mit  der  Normale  zu  (100)  49^  30',  mit  der  zu 
(001)  54030';  aus  2/?«=  83^15'  folgt  2£=  154^7',  21'=  8OO  40'  für  D. 

Tl 

1,4919 
1,5117 
1,5405 


Li 

Na 

a  — 

1,4849 

1,4886 

ß 

1,5038 

1,5079 

y  — 

1,5311 

1,5360 

1      4 

A2        Ai>2 

SP 

^€p 

—  0,8 

—  0^33' 

50" 

9'    0" 
9      0 
8      0 
7   50 
7   30 
7   20 
7     0 
7      0 
7     0 
6   50 

6  50 

7  0 
6   50 

—  0,6 

—  0 

24 

50 

—  0,4 

—  0 

15 

50 

—  0,2 
0 
0,2 

—  0 
0 
0 

7 
7 

50 
30 

0,4 

0 

14 

50 

0,6 

0 

21 

50 

0,8 

0 

28 

50 

1,0 

0 

35 

50 

1,2 

0 

42 

40 

^,4 

0 

49 

30 

1,6 

1,8 

0 
1 

56 
3 

30 
20 

triumorthopb 

osphat 

s.  S.  610. 

4           K 

^ 

^q> 

—  0,8 

-r-  0,6 

—  0045' 

—  0   30 

0" 
40 

14^20" 

12      0 

9   30 

9    10 

-  0,4 

—  0,2 
0 

—  0 

—  0 
0 

18 
9 

40 
10 

40<>24'  40" 
23  40 
22  30 
21  10 
20  0 
18  50 
17  30 
U  30 
15  20 
14  20 
13  10 
11  50 
10  40 
9  30 


270  5' 40" 
27  27  50 

27  47   0 

28  4  30 
28  21  30 


4     1 

X-î  Xu^ 

9 

0 

00 

0,2 

0   8'  20" 

0,4 

0  45  20 

0,6 

0  21  30 

0,8 

0  27   0 

1,0 

0  32  20 

<,2 

0  37  20 

1,i 

0  42  20 

<,6 

0  46  50 

<,8 

0  51  30 

2,0 

0  56  10 
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28^21' 30" 


8' 20" 
7  0 
6  10 
5  30 
5  20 
5  0 
5  0 
4  30 
4  40 
4  40 


28  37  20 

28  51  50 

29  4  50 
29  16  50 
29  29  0 
29  40  50 

29  52  10 

30  2  50 
30  12  30 
30  22  10 


Rohrzucker.     Mit  Benutzung  der  von  Cal  der  on  gemessenen  optischen 
Gonstanten  wurde  für  die  Dispersion  und  den  Axenwinkel  gefunden  : 


—  0,8  —  2'  30" 

—  0,6 

—  0,4 

—  0,2   .    . 
0 

0,2 
0,4 
0,6 
0,8 
1,0 
<,2 

^,6 
1,8 
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3 

40 

4 

0 
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40 
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40 

0 

40 

0 

40 

0 

20 
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30 
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20 

0 

20 

0 

20 

0 

20 

0 

20 
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23 

58 
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23 

58 

40 

23 

59 

20 

24 
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0 

24 

0 

50 

24 
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50 

24 
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50 

24 
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24 

5 

0 

24 

6 

30 

24 

8 

10 

24 

9 

50 

24 

11 
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Ref.:   P.  Groth 
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«-Amidoisosuccinamid, schwefelsaures  ."»22. 
ff-AmidoisosuccinaminsHure  522. 
Amidosuifonsäure  534. 
Amidosulfonsaures  Kalium  532. 
Ammonium,  imidosulfonsaures  62. 
Ammonium.  Phtalimid-/J-Sulfonsaures  4  4  3. 
Ammonium,  salpetersaures,   Ausdehnung, 

spec,  und  Umwandlungs -Wärme  78. 
Ammonium,  unlerschwefelsaures  344. 
Ammonium-Aluminium,   unterschwefels. 

364. 
Ammonium-Eisenoxydul,  unterschwfs. 354. 
Ammonium-Kadmium  -  352. 

Ammonium-Kobalt  -  358. 

Ammonium-Kupfer  -  360. 

Ammonium-Mangan  -  859. 

Ammonium-Natrium,  traubensaures  4  09. 
Ammonium-Nickel,  unterschwefels.  356. 
Ammoniumnitrat,  Ausdehnung,  spec,  und 

ümwandlungs -Wärme  78. 
Ammonium-Zink,  unterschwcfelsaures  354 . 
Amy^laminalaun,  Circ.-Pol.  4  07. 
Amylennitrolanilin  458. 

do.  Chlorhydrat  459. 

do.  Nilrosoderivat  464. 

Amylennitrol-o-ToIuidin,  Chlorhydrat  467. 
do.  Nitrosoderival  467. 

Amylennitrol-p-Toluidin  462. 

do.  Chlorhydrai  464. 


465. 


Irul'ji-Toluiüin,  N  Ulli  sod  ci' iv 


Amyluaoilmlpiperidin  iS8. 

AinylonulIroMut  töT. 

R-Aiiiji'iluu  545. 

if-Aiuji-ili-ii  Sty. 

Aiiatulni,  làivaiiitH-Diiil,  Vork.  r>28. 

AnuUü,  BHVrn»,  Kr>sliilircirm  tüG. 

Aiiatas,  üi'hiiielzlMirlLi'il  SOS. 

Aiiülcsit,  Bttdeuwi-iler,  Vnrk,  <iiT. 

Aiih><lritl  (kT  ,«-Cli1or|>lil»lsmirc  41;). 

Atiliydril,  -SlnKsfurt,  llrcdi.-l£xp.  iiiiil  »pt. 

Attfirwinke'  ^S8- 
Anliydri     Veswv   York.  538. 
Anomalien,  uptisciic  am  Klunril,  Slpiiisiilz 

unit  Sylvin  (ai. 
Aoortliil,  RMmuiisu,  spt-c;.  Würmp  6t:l. 
Anlimonit  viim  Gyiilu  Draituluj,  Vork.  3NA. 
Aiialit,  Ale».  Co.  N.  C,  KryslBlIfi.mi  ïS9. 
Apatit,  Alex.  Co.  N.  C,  Zwillini:  3iio. 
Apatit,  Cornwall,  Vork.  396. 
A|>alil,  Gjerrcglsij,  «pec.  Varnin  6i3. 
Aimlil,  Mnrrn  Vclho,  Vork.  «04. 
Apatit,  Vesuv,  York.  513. 
Apophyllit,  Lnvanda-TliRl,  Vuik.  ii». 
.\]H>phyllil,  Pruilcllüs,  Vnrk.  noj. 
Amgonil,  .V-Izversuchc  379. 
Araponil,  Hftschmb.  des  Wadislhonisvor- 

caDgcN  383. 
Arait<inil.  Ililin,  Ilrech.-Exp.  u.  opl.  Axoii- 

winkul  339. 
Aragonit,   gciniiutr.  Form  (Kemiinorphio) 

373. 
Aragunil,  pyruHt-ktr.  Vui-liallcii  B76. 
.Arngüiiil,  Umwaodtung  io  C^tcil  B3S. 
Anigunit)!rap|Mi,  dio  Uinuralicn  der  315. 
Argyroilil,  Anal.  »i. 
Arnimit  von  Planilz,  Anal.  »99. 
Areeaige  saure,  monosymmetr.  Korm  603. 
AnwniKeSHun)  K.  u.  ClniiHeli  tnj. 
Arsenik,  dritte  [amorphe]  Modilic.  595, 
AriwnLicfl,  goldliall.,  von  Puiil|i<l>aud  ma. 
ArsenkiuH,  Uannemora,  Bpoc.  Wtirnie  633. 
Arseno|>vrit,  Serbien,  Anal.  574. 
Arscmipyril,  Serbien,  Kryslallforni  373. 
AuKilj  Andivaslwrg,  -lif-(JBliulH&6. 
Angll,  Nordniarken,  sppc.  Warme  8*3. 
AuKil.  MI.  Vulture,  Anal.  319. 
A\euel(-mcnlu.  Huredin.  a.  d.  Wlnki>lbcnh- 

II  I'll  tunken  »35. 
A\i-nninkel.  upt,,  Apparat  x,  lti<stiminuii)i 

Axciiwinkcl.  iipt.,   Kurnicl  tur  Berecbnuni: 

S35. 
A\en«inkcl,  opl.,  neue  Bustimm.-Melliodi.* 

103.  313.  319. 

Axctivkinkelmiwiiintt,  Vorrlchl.  dazu  639. 
Axcnwiukul,  iipi.,  des  Anhydrit  von  Sias«- 

furl  I3S. 
Avenwiokel,  opt.,  des  Aragunil  vun  Biliu 

339. 
AiLen\vinU-l,  opt,,  d.  Uarjlv.  Cornvkall  337, 


Axünwiiikel,  opl.,  dcsColeinanil,  Calif.  3S0. 
Axenwinkcl,  opt.,  des  Gyps,  Sicilien  331. 
Avenwinkel,  opl.,  des  Topaa  von  Brasilien 

I«6. 
Aiki-uwiiiki'l,  Dpi.,  desTopas  v.  Nertsdiinsk 

336. 
AxcnwinkH,  npl.,  des  Topas  v.  Schnecken- 

stein  335. 
A\inil,  Havciio,  York.  t96. 
Ainopianphunylfiydrazid  S3. 
Azorit  von  S.  Miguel  =  Zirkon  491. 


Baryl,  Riidenwciler,  Vork.  u.  Anal.  636. 
Itaryl,  Bayreuth,  Krystallform  483, 
Buryl,  BrUle^.  Anal.  373. 
Itaryt,  Clausthal,  Krystallfurm  481. 
Baryt,  Cornwall,  Drecli.-E\p.  u.opt.Axen- 

winkcl  131. 
Ilarit.  t'reltx-'rg,  Kry-tlallfiirm  483. 
Baryt,  h,-Liiiniürp!n.'r  l>o  Kalb  397. 
Baryt,  Monte  Castagnu  SM. 
Baryt,  Honlu  Trisa  5t0. 
Baryt,  Siepeu.  Krystslirorm  <ai. 
Ilaryl  voll  der  Tulfa,  Kryslalirorm  536. 
Baryt,  Zuill.-ßiidiuiR  490, 
tlaryum,  N'ilro-m-XytolsuKoiisaures  430, 
Baryum -Lithium,  unlerBcbwcfcUaarcs  348. 
Hury  uro- Natrium  -  S46. 

Iliiryumsulz,  iiculrolcs  il.  o -(unsymmolr,) 

Bajyum-Silher,  unliTschwefelsaure»  S49. 
Baryum-Tha  Ilium  -  34  6. 

BaryumLHwal,  LlinslI.  3H0. 
Ueaumontil,  Scbwodco,  Krystallform  B80. 
Belooesla  VoSüv    Krysla  Iform  und  ehem. 

Zusamnieusctzung  SiS, 
ßpuzaldeliyd-o- Carbon  saure  4H. 
Benzaldehyd-o-CarbonsaUrps  Cuicium  4 1 4. 
nentcnylaroidin,  e^i^satires314. 
Be'iizenylaniidin,  SAlpetcr^aures  336. 
llenzenylniiiidolhn  SS. 
Ilt^^lZi<n^1ar^1lllKiln1lellZylUther  58. 
Rcn^il.  Circ.-Pol.  103. 
Benzol bciabrom id  607. 
Benzylciruliiiïiiisljuro  -f-  Chlorotnrni  HO, 
BenïiliniidnliiMi^lIfiirbaminlliiolitliyl,  HJ- 

l(<'Ti7\liriiiil<il>enzytiMrbaminlhionielliyl, 
»j'-siiuros  5  3. 

,i-I)ei>zyliEiplitidin  607. 

RernstciD,  Breih.-Eïpon.  3«. 

Bertrand»  von  Pisek,Vork.,Krysialir«rn)  33, 

Bcrtrandlt  von  Pisek,  0)>t.  Eieonsch.  39. 

Moryll,  .\dun-Tsctii1on  [gekrUmmte  KlUoh.) 
I       75. 
I    Bfryll,  Alexander  Cu„  N,  C.   Krystallform 
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Beryll  von  Looedo,  Kr^staltform  54  3. 

Beryll,  Madagascar,  Anal.  S69. 

Beryll   von  Orvaalt  and  Miséri   ^Nantes), 

York.  «19. 
Beryllerde,  Krystalffonn  605. 
Berylliorochromit,  Krystallform  605. 
Bewegung.Herscbeinungen  b.Krystall  wachs- 

tham  454. 
Biotii,  Christiania,  Anal.  400. 
Biotit,  Vesuv,  York.  523. 
BisfDutit,  N. -Carolina,  Anal.  298. 
Bismatit  vom  Transvaal.  Anal.  395. 
Blei,  Dinitro-m-Xylolsaifonsaures  448. 
Blei,  Nitrowi»-X\loisalfonsaures  453. 
Blei,  onterschwefelsaureSt  Circ.-Pol.  4  03. 
Bleiglanz,  Badenweiler,  York.  627. 
Bleigummi,  Nassau  und  Huelgoét,  Zusam- 
mensetzung 495. 
Bleinitrat,  Krystallisationsversuche  398. 
Bleinitrat,  Winkelschwankungen  492. 
Borax,  opt.  Eigensch.  633. 
Braaneisen,  Badenweiler,  York.  628. 
Braunit,  kfinstl.  Darst.  634. 
Braunit,  Làngban,  spec.  WSrme  623. 
Brannspath,  Badenweiler,  York.  626. 
Brechungsexponenteo ,  Apparat  zur  Best. 

(Dafet)  283. 
Brechungsexponenten,  Bestimm,  mit  Palf- 

rieh's  Totalreflectoroeter  202.  244.  247. 
Brechungsexponenten,    Best,    nach    Pul- 
rieh,  Herstellung  und  Prüfung  der  Kry- 
stallschliffe  243. 
Brechungsexponenten  des  Alaun  223. 

d.  Anhydrit,  Stossfurt  228. 

d.  Aragonit,  Bilin  229. 

d.  Baryt,  Cornwall  227. 

des  Bernstein  223. 

desCalcit224. 

d.  Colemanit,Califom.  230. 

des  Dolomit  264. 

des  Fluorit  223. 

des  Gmelinit,  Montecchio 

Maggiore  584. 

des  Gyps,  Sicilien  232. 

des  Herderit  269. 

des  Natriumorihopbosphal 

und  -arseniat  274. 

des  Obsidian  223. 

des  Quarz  224. 

des  Sanidin,  Wehr  235. 

des  Steinsalz  223. 

des  Topas,  Brasilien  226. 

des  Topas,  Nertschinsk  226. 

d .  Topas,  Schneckenst  226. 
Brechungsverbaitnisse,  Bestimmung  durch 
Prismen beobacht.  264. 
antit,  Chili,  Anal.  297. 
«chinaldin  54  9. 
nnitrokampher  268. 
nsaures  Natrium,  Circ.-Pol.  4  06. 

/tnwasserstofTsaures  Dimethylphenylbe- 
'iaïn  4  62. 


Brom  wasserstoffsaures  Glucosamin  57. 
Bronzit  a.  d.  Meteorit  von  Djati  Pengiloo, 

Anal.  604. 
Brookil,  Schmelzbarkeit  503. 
Brucit,  Schmelzbarkeit  503. 
Butandicarbonsäure  593. 
Bytownit,  Mount  Hope,  Anal.  402. 


Calamin,  neue  Flüche  280. 
Calamin,  Schmelzbarkeit  504. 
Calciostrontiaoii,  Brixiegg,  Krystallf.  370. 
Calciostrontianit,  Brixiegg,  Zosammensetz. 

366. 
Caicit,  bleihaltiger,  Leadhills  396. 
Caicit,  Brechungsexponenten  224. 
Caicit,  eine  geometr.  Eigensch.  des  Spal- 

lungsrhomb.  397. 
Caicit,  »kr) stall.  Sandstein«,  Wien  442. 
Caicit,  Persberg,  spec.  Wärme  623. 
Caicit,  Pseudom.  nach  GIaul>erit  408. 

-  Gyps  408. 

-  Theoardit  408. 
Caicit,  Puy  de  la  Poix,  York.  602. 
Caicit  von  RiemendoK  (Schlesien^  74. 
Calcium, Benzaldehyd-o-Carbonsaures  44  4. 

o-Cbinolinsulfonsaures  594 . 
Calcium,  Nitro-m>Xylolsulfonsaures  450. 
Calcium,  unterschwefelsanres,  Circ.-Pol. 

403. 
Caiciumtitanat  (Perowskit),  künstl.  284. 
Calomel,  Berg  Avala,  kr^stallform  574. 
Caracolit,  Chile,  Anal.  u.  Kr>stallform  406. 
Cerit,  Schmelzbarkeit  504. 
Cerussit,  Badenweiler,  York.  627. 
Cerussit,  d.  Umwandl.  vergr.  Münzen  486. 
Chabasit,  Fttröer,  spec.  Wttrme  623. 
Cbabasit,  Prudelles,  York.  602. 
Chabasit,  Puy  de  Dôme,  York.  609. 
Chalcedon,  Puy  de  la  Poix,  York.  602. 
Cbiastolith,  Nertschinsk  406. 
Childrenit,  SchmeUbarkeit  406. 
Chinolinbenzylbetaïn  460. 
Chinolin-^-CarboDstture  459. 
ChinoIin-p-Sulfonbenzylbetain  95. 
o-Chinolinsulfonsaures  Calcium  594 . 
Chloanlhit  von  Markirch,  Zusammens.  408. 
Chloanthit  von  Schneeberg,  Zusammensetz. 

407. 
Chloanthit  von  Wolkenstein,  Zusammens. 

407. 
Chlorastroliih,  Obern  See  620. 
Cblorbar^'um,  Krystallform  284. 
Chlorbromkampher  267. 
Chlorhydrat  des  Amylennitrolanilin  459. 
Cblorhydrat  des  Amylennitrol-o-Toluidin 

467. 
Chlorhvdret  des  Amylennitrol-p-Toluidin 

464.' 
Chlornitrokampher  268. 
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Chloroform  Verbindung  d.  Benzylcinchoxin- 

säure  460. 
Chloropal,  Schmelzbarkeit  505. 
jS-Chlorphtalsäure-Anhydrid  4  4  3. 
Chlorsaures  Natrium,  Circ.-Polar.  406. 
Choleinsâure,  wasserfreie  592. 
Choleinsäure,  wasserhaltige  593. 
Chondrodit,  KafveltoiT),  spec.  Wörme  623. 
Chondrodit,  Schmelzbarkeit  504. 
Cbristobalit.  Mexico,  Kryslallform  u.  Anal. 

497. 
Chrom,  unterschwefelsaures  341. 
Chromitim  Meteoreisen  von  Greenbrier  Co., 

Virginia  486. 
Chromit,  kiinstl.  Darst.  630. 
Chroroil,  Schmeizbarkeit  504. 
Chromsaures  Natron,  saures  64. 
Chrysoberyll,  Schmelzbarkeit  503. 
Chrysokoil,  Californien,  Anal.  278. 
Cinchonamin  605. 
Cinchoninsäure  4  59. 

Cinchotenin,  zweifach  Salpeters.  157.  4  58. 
Circularpolarisircnde  hexagonale  Krystalle 

101. 
Krystalle,  Structur  100. 
regul.  Krystalle  105 
tetragonale  Kryst.  104. 
Cluudetit,    Schmöllnitz  (Szomolnok),  Kry- 
slallform 575. 
Cülestin,  Gloucestershire  395. 
Cölestin,  Kaisersluhl  72. 
Cölestin,  Montecchio  Maggiore  507.  514. 
Cölestin,  rother,  N.  Y.,  Anal.  296. 
Colemanit,  Californien,  Brechungsexpon.  u. 

opt.  Axenwinkel  230. 
Columbit  von  Craveggia,  Anal.  505. 
Columbit,  Schmelzbarkeit  504. 
Construction  flacher  Zonenbögen  76. 
Cronstedtit  von  Kuttenberg,   Kryslallform 

und  Anal.  440. 
Cuprit,  entstanden  d.  Umwandl.  vergrab. 

Münzen  486. 
Cuprit,  Vesuvlava  von  4  631,  527. 
Cuprodescloizit,  Anal.  294. 
Cyanit,  Schmelzbarkeit  504. 
Cyanurchlorid  52. 

D. 

Datolith,  Casarza,  Krystallf.  546. 
Datolith,  Seisser  Alp,  Krystallformen  390. 
Datolith,  Tarifville,  U.  S.,  Krystallform597. 
Descloizit,  Mexico,  Anal.  294. 
Descioizit,  Phenixville  293.  294. 
Dextropimarsäure  97.  624. 
Diacetylphenolphtalein,  Circ.-Fol.  405. 
Diüthylendisulßd  -{-  Benzylbromid  95. 
Diathylendisullid  -)-  JCH^  94. 
Diäthylendisulfid,  Pegodid  des  94. 
Diäthylmethylsultinchloroplatinat  4. 
Diathylmethylsulfmchloroplatinat,  Vicinal- 
flächen  7.  10. 


Diallag,  Gwin'sFall,  Baltim.,  Anal.  402.  403. 

Diallag  von  Izushi  (Japan),  Anal.  404. 

Diaspor,  Schmelzbarkeit  503. 

^-Dibenzhydroxamsäuremethylester  328. 

^>Dibenzhydroxamsäurepropy lester  329. 

Dibromchloracetamid  538. 

Dichlorbarbitursäure  94. 

Dichlorkampher  267. 

Dichloroxymethyluracil  92. 

Dijodathylcinchonin,  wasserfrei  4  56. 

Dijodälhylcinchonin,  wasserhaltig  455. 

Dimctatoluylhydroxamsüure  334 . 

Dimelhyltithylsulfînchloroplatinat  3. 

rz-Dimcthylbernsteinsäure    (unsymmetr.), 
Ba-Saiz,  neutrales  44  6. 

a-Dimethylbernsteinsäure   (unsymmetr.), 
Imid  der  44  5. 

a-Dimethylbernsteinsiiure    (unsymmetr.) , 
Na-Salz  415. 

Dimethylphenylbetain ,   bromwasserstofTs. 
462. 

Dimethylphenylbetain,  salzsaures  462. 

Dimethylsuccinylphenylhydrazin  596. 

Di-Natriumarseniat  -\-  7  aq,  Kryslallform, 
opt.  Eigensch.  64  3. 

Di-Natriumarseniat  -{-  42  aq,  Krystallform, 
opt.  Eigensch.  64  3. 

Di-Natriumhypophosphat,  Krystallf.  277. 

Di-Natriumhypophosphat,   opt.  Eigensch. 
646.  635. 

Di-Natriumorthophosphat-j-7  aq,  Krystall- 
form, opt.  Eigensch.  611. 

Di-Natriumorthophosphat  -f-  42  aq,  Kry- 
stallform. opt.  Eigensch.  640.  636. 

Dinitro-m-Xylolsulfonsaures  Blei  448. 

Dinitro-m-Xylolsulfonsaures  Kupfer  448. 

Diopsid,  Ala,  opt.  Eigensch.  634. 

Dioptas,  Schmelzbarkeit  504. 

Diphenylacetylamln  447. 

Dipropylcarbinolamin ,   P(- Doppelsalz  des 
salzsauren  —  327. 

Dispersion  der  opt.  Elasticit^tsaxen  in  mo- 
nosymmelr.  Krystallen  633. 

Dolomit,  Traversella,  Brech.-Exp.  264. 

Dolomit,  Huron-See,  Anal.  296. 

Doppelbrechung  durch  Druck  278. 

Duplodithioaceton  464. 


E. 


Eisen  s.  Meteoreisen. 
Eisenbiotit,  Auburn,  Maine,  Anal.  393. 
Eisenglanz,  Ungban,  spec.  Wörme  622. 
Eisenglimmer,  Pike's  Peak,  Anal.  393. 
Eisenoxydul  -  Ammonium ,  unterschwefel- 
saures 354. 
Eiskrystallgrotte  250. 
Emmonit  s.  Calciostrontianit. 
Epidot,  Baveno,  Vork.  496. 
Epidot  von  Elba,  Kryslallform  586. 
Epidot,  farbloser,  Feuerland,  Anal.  624. 
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Epidot  von  Madonna  del  Buon  Consiglio, 

Elba,  Krystallform  591. 
Epidot  von  Monte  Orello,  Elba,  Krystallf. 

594. 
Epidot  von  Moriigliano,  Elba,  Krystallform 

586. 
Epidot,  Patrcsi,  Elba,  Krystallform  590. 
Epidot,  Persberg,  spec.  Wiirme  623. 
Epistilbit.  opt.  Verb.  6â4. 
Erylhrenletrabromür  583. 
Erzlagerstätte  von  Badenweiler  624. 
Essigsaures  Benzenylamidin  324. 
Essigsaures  Uranyl-Natrium,  Circ.-Polar. 

407. 
Euklas,  Rauris  (Tauern),  Krystallform  44  4. 


Y.' 


Fahlerz,  À'n-hal tiges  495. 
Flttchengleicbung,  Ableitung  der  542. 
Fluorit,  Badenweiler,  Vork.  u.  Krystallform 

626. 
Fluorit,  Brecb.-Exp.  223. 
Fluorit,  flachenreicher,  Riesengrund  74. 
Fluorit,  opt.  Anomalien  494. 
Forsterit,  Vesuv,  Krystallform  489. 
Franklinit,  künstl.  Darst.  608. 
Frankiinit,  New  Jersey,  Anal.  294. 
Franklinit,  Schmelzbarkeit  504. 
Fucbsit,  Huron-See,  Anal.  296. 


G. 


Gadolinit,  Schmelzbarkeit  504. 

Gahnit,  Falun,  spec.  Wärme  623. 

Gahnit,  künstl.  Darst.  630. 

Gahnit,  Schmelzbarkeit  504. 

Gamsigradit,  opt.  Verb.  620. 

Gelbbleierz,  Baden  weiter,  Vork.  6i8. 

Gelenksandstein,  Delhi  497. 

Geokronit,  Falun,  spec.  Wärme  622. 

Germanium,  Krystallform  93. 

Glauberit,  Pseudom.  von  Calcit  nach  408. 

Glaukophan  von  Andalusien,  Anal.  404. 

Glaukophan,  Insel  Shikoku,  Anal.  404. 

Glimmer,  Badenweiler,  Anal.  625. 

Glimmer,  ehem.  Unters,  verschied.  392. 

Glimmer,  künstl.  Darst.  600. 

Glimmer,  Rheinwaldhom,  Anal.  98. 

Glimmer,  Schapbach,  ^^-Gehalt  496. 

(ilimmer,  Mt.  Vulture,  Anal.  549. 

Glucosamin,  //Är-saures  57. 

Gmelinit,  Montecchio  Maggiore,  Krystall- 
form 584. 

Gmelinit,   Montecchio  Maggiore,  Brech.- 
Kxp.  584. 

(iriiflinit,  RoncM,  Krystallform  584. 

<iiiornonische  Projection,  Anwendung  der 
396. 

'Qrängesit,  opt.  Verb.  620. 


Granat,  Böhmen,  spec.  Wärme  623. 
Granat  (brauner) ,  Persberg,  spec.  Wärme 

623. 
Granat,  farbloser,  Joachimsthal,  Vork.  495. 
Granat  (gelber),  Lângban,  spec. Wärme  623. 
Granat  vom  Harz,  opt.  Verb.  498. 
Granat  von  Pilkäranda,Zwill.  n.  {204}  404. 
Granat  von  Waldheim  i.  S.,  Vork.  u.  Pseu- 

domorph.  622. 
Greenokit  von  Glasgow,  Vork.  394. 
Guanidin,  kohlensaures,  Circ.-Pol.  405. 
Gyps,  opt.  Ëigensch.  635. 
Gyps,  Pseudom.  von  Calcit  nach  408. 
Gyps,  Puy  do  la  Poix,  Vork.  602. 
Gyps,  Sicilien,  Brech.-Exp.  u.  opt.  Axeii- 

winkel  230.  232. 
Gyps,  Zusammenst.  der  Formen  274. 
Gyps,  Vesuv,  Vork.  528. 
Gyrolith  von  Stirlingshire,  Var.  d.  Thom- 

sonil  624. 


H. 


Hämatit,  Mexico,  Vork.  293. 

Hàmatit,  Vesuv,  Vork.  523. 

Halloysit,  Verb,  beim  Erhitzen  und  ehem. 
Zusammensetz.  634.  632. 

Harz,  Schraufit-ähnlichcs,  Midlothian  488. 

Hauerit  von  Kaiinka,  Vork.  388. 

Hauptaxcn  bei  endlichen  homogenen  Defor- 
mationen krystall.  Körper,  Berechn.  aus 
den  Winkelbeobachtungen  333. 

Hausmannit,  Längban.  spec.  Wärme  623. 

Hausmannit,  Schmelzbarkeit  504. 

Hauyn,  Mt.  Vulture,  Anal.  54  9. 

Hemimorphie  im  hexagon. ,  tetrag.  und 

rhomboi*dr.  Svst.  437. 

-  monokl.  System  435. 

-  rhomb.  System  436. 
Hercynit,  künstl.  Darst.  630. 
Herderit,  Stoneham,  Brech.-Eip.  269. 
Hessit,  Arizona,  Anal.  294. 

lieulandit,  Theigarhorn,  spec.  Wärme  623. 
Hexabromaceton  538. 

Hiddenil  (Spodumen),  N.-Carol.,  Vork.  387. 
Hisingerit,  pseudom., Ducktown,  Anal. 295. 
Hisingerit-ähnl.   Mineral,    Alexander  Co., 

Anal.  392. 
Hornblende,  Badenweiler,  Vork.  626. 
Hornblende,  Gwin's  Fall,  Anal.  403. 
Hornblende,  Schriesheim,  Vork.  499. 
Hornblende,  Werlsberg,  Vork.  495. 
Howlith,Vork.u.  ehem. Zusammensetz.  303. 
Hvalit.  Schmclzbarkeit  503. 
Hyalosiderit,  Limburg,  Krystallform  489. 
Hyd rastin  99. 

Hydrotropidinplatindoppelsalz  596. 
Hydroxylamindisulfonsaures  Kalium  584. 
Hyper.sthen,  G  win's  Fall,  Baltimore,  Anal. 

402.  403. 
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Idokras,  Mussa-AIpe,  Krystallforni  584. 
Ilmenit  von  Elliot  Co.,  Kent.,  Anal.  «03. 
Imid  der  «-{unsNmmetr.j  Dimethylljern- 

stcinsäure  44  5. 
Imidosulfonsaures  .Xmnionium  62. 
Imidosulfonsaurcs  Kalium  63. 
Imidosulfonsaures  Kalium,  basisches  532. 
Indices,  Gesetz  der  rationalen,  Ableit.  502. 
Isobernsteinsäurederivate  520. 
Isocbinolinroth  536. 
Isodiäthylcyanursäure  54. 
Isodimethylcyanursäure  53. 
Isodimorphie,  Bemerk,  über  93. 
c-lsopropylcinamylpyrrol  540. 
Isotriathylcyanurat  56. 


J. 


Jakobsit  von  Nordmarken  628. 
Jakobsit  von  Sjögrufvan  629. 
Jod-ballige  Phosphorite,  York.  495. 
JodwasserstofTsaurcs     Benzylimidobenz\  I 

carbaminthioäthyl  542. 
JodwasserstofTsaurcs    Benzylimidobenzyl 

carbaminthiomethyl  543. 


K. 


Kadmium-Ammonium, unterschwefels.352. 
Kali-Natron,  nitrilsulfonsaures  534. 
Kalium,  amidosulfonsaures  532. 
Kalium,  hydroxylamindisulfonsaures  534. 
Kalium,  imidosulfonsaurcs  63. 
Kalium,  imidosulfonsaures,  basisches  532. 
Kalium,  nitrilsuIfon.<;aures  534. 
Kalium,  Nitro-m-\ylolsulfonsaures  450. 
Kalium,  trisulfoxyazosaures  535. 
Kalium,  unterschwefelsaur.,  Circ.-Pol.  102. 
Kalium-Natrium,  (raubensaures  f09. 
Kalkbydrat,  Ca[0H}2,  Krystallform  609. 
Kalkmesoiyp,  Island,  spec.  Wärme  623. 
Kalkspath  s.  Caicit. 
Kampherderivate,  Krystall formen  266. 
Kaolin,  PfafTengrün  495. 
Kaolin,  Verb,  beim  Erhitzen  631. 
Karphosiderit  von  St.  Léger,  Aoal.  u.  opt. 

Verb.  620. 
Kerargyril,  Pseudom.  nach  Pyrargyrit,  Utah 

297. 
Kieselkupfer,  Californien,  Anal.  278. 
Kieselzink,  Badeoweiler,  York.  626. 
Kicsclzink,  neue  Fläche  280. 
Knebelit,  Dannemora,  spec.  Wärme  623. 
Kobalt-Ammonium,  unterschwefeU.  858. 
Kobaltborat  605. 

Kobaltin,  Tunaberg,  spec.  Wärme  622. 
Kohlensaures  Guanidin,  Circ.-Pol.  105. 
Koppit,  Kaiserstuhl,  Anal.  90. 
Korund,  Ceylon,  Zwill.  802. 


Korund,  künstl.  Darst.  621. 
Korund,  Lonedo,  York.  514. 
Korund,  Schmelzbarkeit  503. 
Kreatin  487. 

Kresolcarbonsäure-Methyläther  59. 
Krokoit,  künstl.  Darst.  630. 
Krokydolitb,  ehem.  Zusammens.  302. 
Krokydolith,  Orangefluss,  Anal.  303. 
Krokydolitb,  Rhode  Island,  Anal.  302. 
Kr>olith,  Ivigtut,  spec.  Wärme  623. 
Kryphiolith,  Vesuv,  Krystallform  u.  Anal. 


Ô24. 


Kryptotil,  Waldhcim.  York.  u.  Anal.  622. 
Krystallberechnung,  Beiträge  zur  289. 
Krystall,  Definition  433.  502. 
Kry  stalle,  Structur  circularpolarisir.  1 00. 
Krystallformen,  Index  der  290. 
Krystallformen,  neue  Symbole  290. 
Krystollkörper,  reguläre,  geom.  Eigensch. 
501. 

Kr)'stallref1exion,bemerkenswerthcr  Grenz- 
fall 260. 

Krystallstructur,  Ableit.  d.einf.  Form.  444. 
allgem.  Theorie  441. 
allgemeinere  Punktsyst.  427  f. 
Begriff  d.  ehem.  Molekel  krysl. 
Körper  442. 

Bemerk,  z.  Wulffs  Theorie  der 
417. 

Erweit.  d.  Theorie  der  426. 

Hemimorphien  im  hex.,  telr. 

u.  rhomboëdr.  System  437. 

Hemim.  im  monokl.  Syst.  435. 

Hemim.  i.  rhomb.  Syst.  436. 

rhombocdr.  Tela rtoëd  rie  487. 

Structur  des  Orthoklas  434. 

zur  Theorie  der  502. 
Kr>  stall wachslhum,    Bewegungserschein. 

454. 
Kupfer,  ameisensaurcs,  opt.  Eig.  634. 
Kupfer,  n-Amidoisobernsteinsaures  521. 
Kupfer,  Dinitro-m-XylolsuIfonsaures  448. 
Kupfer,  Nitro-fi^-Xylolsulfonsaur.449.  452. 
Kupfer-Ammonium,  unterschwefels.  360. 
Kupfcrchlorid-Cblorammonium  618. 
Kupferchlorid-Chlorkalium  618. 
Kupferclilorid-Chlorrubidium  618. 
Kupferglanz,  Baden weiler,  York.  628. 
Kupferindig,  Badenwciler,  York,  u.  Anal. 

628. 
Kupferkies,  Badenweiler,  York.  628. 
Kupferkies,  Falun,  spec.  Wärme  622. 

II. 

Lävopimarsäure  623. 
Lansfordit,  Anal.  u.  York.  255. 
Lâvenit,  Brasilien,  York.  498. 
Lenzinit,  Eifel,  Anal.  632. 
Lepidomelan,  Baltimore,  Md.,  Anal.  393. 
Lepidomelan,  Litchfield,  Anal.  393. 
Leucit,  Mt.  Yulture,  Anal.  519. 


•>5if 


i. I  fiant .  RiHi»>nw^ler   V«>rfe.  st?. 
Liihinm-ftAr^ani.  ijnl«»r«rtiw*4iH«aarp«  !-•« 
I.ithiQin-'ThaHiiim.  *nifibtm<^iin>«  •••. 
LiihiqiD-ThaélîfiiD    iiBl^rvtirnHH«.  .»4« 


MiflfTaiira. 
>liiieniiiiiiUe 


Wi 


>fii8iu»««ialaiin    <>rrrw*  pint^fltM.  \oai.  »«^.t. 
tf»cn«^it.  Poy  .1#»  a  Poii    Vort.  •»•* 

ïlasoptit .  B«Hi#»nw<Ml*»r.  Vnrk.  ^i5. 
tfasn^it    BlacfMiatj.  Krr<tailform  «iâl 
MaenHit,  F^fi^thal.  F^mif^  2i*. 
3i{ien<^it.  kiin«il    Oarst   i?^. 
WacnHit.  Ohertiotli»rsbiirh    fnna^n  ±kS. 
tfacDMit.  Rotb«»nt[«;>pf   Aeezlusar^a  i^i. 
Vacn^ît   Roth^nlcopf.  Formen  i44. 
Mft8iM*fic    RMnptiiai'-h^aiie.  AHztie.    Noi«^ 

«9. 
Maan^tit    Traver^U.  Formeo  i37.  Sit 
M»ciH»ttt.  Wt    Vijitor^   Ami.  5<9 
VacoHit.  Wil4ikrpnz]ocb    Fomum  ^^9. 
^fafCoHit.  Zilterthal.  Kry^lallform  Hii 
HaciiMit,  ZuAsnimen«!.  •i«'  Formte  i»7. 

Maiakoltth   Pershrr?.  <p<»r.  Warm«»  ^*3. 
Malakniith.  .^la.  sp#^   Wamu^  SiS. 
Nanfan-AmoiofiiaiD   'intei^cb^ffeis.  159 
Maitcanblrivie.  koiMtl.  Dai^l.  «i#^ 
Manfonborat  M'. 

)lan|Eaiiît.  Kry9la)l<ysti»fn.  Aetzösurpn  284 
MantEanotanUlit  vom  Frai.  Kr\!itallfonn  a. 

Anal    ktt% 
Warfca^tt.  Pvodom.  narb.  Riiispn  •on. 
Martinit.  OiRH'ao.  Anal.  «04. 
MatKrokamph^r  Grr.-Pnl.  foa. 
IfiFlilitb'àhnIicb«  ^blarke.  Anal    283 
tfpnarcanit   ScbmHibarteit  "»iis 
Vi^nii^e,  Baftenwetler.  York.  998. 
IM^onHfieii'  Chmmit-ball.  .  Greenbrier  Cn. . 

Va  ,  Eigen-^h.  a.  Anal.  (86. 
^IH**>rein^n  von  Nrjed.  Arabi<*n.  RîgenMrh. 

a.  Anal.  397. 
MHenrit  von  Djati  Pengilon,  Java,  Bestand- 

tbi^le  «04 
M#»thylacndin  93. 

Welhy lather  der  Kr?«olrarbon«lure  ■i9. 
^Meth\lben3tbydroxafn*Jlar**  328. 
IMhylphenylarhdinitimjndîd  93. 
M«»thyl«ialfinrhlorop|iiiinate  f. 
Wikr<vtkop  f.  phy^ik.  und  *'hi»m.  Tnlertncb. 

I,'»hmann  ?*rheii   4M. 
\|irri«;te«il,  kfln«ll    Dar<l.  449 
MinrMfnK  ll0f ico.  Anal.  293. 
JÊÊ/ÊT^    ^liWOdmn.  n    Angle^il  293. 
^  lef  fioldfilbr«>nden  (vdnge  von 

<ih»404 


Gvala 


•9€, 
ttneraivoriu 

roisani  38«. 
Mineralvfirkoanra  von  KaitaÉa  SS9. 
ffineralvorkomnieB.  nenete  amertlL. 
Mioenlvorkoiiunm  •1er  (Jmçeie.  ^Tm  Nraie» 

•Î49. 

VineraiTmiuMDBpfl.  :^.  Naare  «I2L 
Minemvor&OBiiien  in  ^iebeabiUBPu  i8C. 
^i\bdaiiit.  :?rbiiieÉifaBrknft  583.' 
.i-^lonocbtorkimphiii  -  norm.  ChipfftMiyh. 

±««. 
^•>no«'yaiiÉuiiipbcr  287. 
Monoji>«lkaniolier  287. 
^noio«iineihv;a<iditioii9prodiict  d.  Dmtby^ 

endisBilid  i«. 
Monomefatomvihydn>\aiii«äitre  132. 
Moacv-Natnumortboarseiuat  -r-  <k|.   Form. 

•pt.  Eiaeo>«:b.  ■>!  •. 
^no-\atnuinorthoarst*iiial  -i-  2aq,  Form. 

'.pt.  Eif£en^cb.  173.  r»4i. 
Vono-Natnomortbopbosfibai  -riaq.  Form 

ami  •tpc.  EiçenscfaL  273.  41  f 
)li»a«>-Natniuii«irthüpiia$pbai  -r-  aq ,  Form 

and  opi.  EÙEen»cb.  *i^±. 
Montmonllooit.  Verb,  beim  Erhitz,  u. 

Ziis>ammeii$.  63  f . 
\lii900vu.  Aiesander  (lo..  .Uiai.  i92. 
Vii$€ovit.  sudaCnka.  AoaL  idS. 


Natnam.  o^Amidoisotienisteinsaiire»  12f. 
Natnum-AmmoBiiiiii.  trauiiensMHire»  189. 
Natriamarseniate  «»f  2f. 
Natnum-Barxam.  unterMrbweieis.  348. 
Nalriam.  bmmsaares.  Circ.-Poi.  IM. 
Xatnum.  chior^aure».  Cîrc.-Pol.  108. 
Natnum.  cbronisAares  satire:^  64. 
Xatnam  .  d  ret  viertel  unterphoeiphorsuires. 

Kr>5tallforTn  276. 
Xatrinm.    dretviertHunterphosphorSMires. 

opt.  EieenM*b.  648. 
Xatriam.    balbaoterpho^pbomiires»   iûry- 

stall  form  277. 
Natnum.    halbunterpbospfaonaiires.   opt. 

Eigenftcb.  616. 
Natriamhypopbo«*pbate  274. 
Natriam-Kaliam.  traubenmiires  188. 
Natrium.  Nitro~fii"X.yloiiQihwiisaares  488, 
Matrtumnrtboarüeniat  [+  4  aq] ,  Form  and 

opt.  Eigenücb.  84  4. 
Natriumorthoarseniat  ^-f-  ^  aq:  ^  Form  attd 

opL  Eigenscb.  273.  844. 
Natriamortbophosphat  .-f-  I  aq-.  Form  and 

opt.  Eicenscb.  612. 
Natriumorthopbospbat  i-|-iaii].  F«irm  und 

opt.  Eigenscb.  273.  8t  1. 


Ualriumpbospbale  eiof. 
'NalriumpyrophosphBl,iiealrakg,Kr\'italir., 

opi.  El«.*7*.  BtS. 
Na  tri  iimpy  ro  ph  0  s  p]  la  I ,  M  ures ,  K  ry  s  la  1 1  ro  rm , 

opt.  Ei^.  STS.  615. 
Ns  tri  urn- Rubidium,  wsins,  (inactiv)  141. 
Nalriumsrizder-uiisyniinetr.  (a)-Diinelhyl- 

bemsieinsâurc  t  IS 
Halriuin  sUlfanlIcnonsaurei'.Circ.-Pol.lOÎ. 
NelrimD-Tlialliani,  Irauben saures    09. 
Natrium-TtiBlIium,  iinlerschwefi-ls.  S*i. 
NsIrium-ThAlliutn,  wem«,  tinailiv)  Ht. 
Natrium,  übe  rj  od  sau  res,  Circ.-Pol.  101. 
Natrium,  ucilerpbospborsaurM.  ueulrales, 

KrjslallformilS. 
Natrium,  unlerphosphürsaures.   oeulrales, 

opi.  Eii;i>iiscli.  etG. 
Ffalrium,  unlerschwenjRs.,  opI.    Big.  636. 
Nalroliih,  Lavanita-Thal,  York.  SM 
Nairnlilh  von   Monte  Elaldo,   ürysialirorm 

507.  SVS.  St  8. 

Natrolith  von  .Uonlecchio  Mnggiore .  Ki'\- 

sUlirorm  5DS. 
Natrolith,  Puv  de  Dame,  Vorli.  eo9. 
Natrolitb,  Poy  de  la  Poix,  Vorli.  60S, 
Nairoiitb,  Saiceilo  509. 
Natrolitb,  Vicen»,  Krystalltorm  SOS. 
Natronsalpeter,  PhospboralioregehaK.  Ata- 

cama  las. 
NliAcl-Amniomum,  uoleracbwetels.  J56. 
NiobsHurc  60S. 

NilriiSDlfonsauresKaliuai  S34. 
Nilrilsultonsaures  Kalium- Natrium  S34. 
tn-NltTobcnixInmin,  terllSres  51. 
tr-NItrokampher  H  06. 
Nitrolaminbiisefi,  e\.t.  4S6  I. 
Nilrolaminbasen,  morphotrop.Beiiehungeti 

*Ï4. 
Nltro-m-Xy)olsu1(onsaures  Baryum  (50. 
Blei  453. 
Calcium  4S0. 


Katiui 


4S0. 


Kopfe 
Natron  450. 

Nitro-m-Xytolsulfons.  Salze,  Beweguiigs- 
erscbein.  tS4. 

Nitro^-.XvIcilsuirunsoure.'  Silber  453. 
Zink  4St. 

Nilrosnac.'lophenon  fiS7. 

NilroMderivat  des  Amylennltrolanilin  46t. 

Nitrosoderival  des  Amylen-o-Toluidin  467. 

Nitrosoderivat  des  Amylen-p-Toluidin  (flS. 

Nltrosolopbin  184. 

NilronracylcarbonMur«  St. 


ObMdian,  Brecb.-Exp.  Sil. 
Ocuhmiikrometer,  neues  (7. 
Okenit  [PokloMtb],  Hsko,  Anal.  SBT. 
(MteoU,  Zetcb.  d.  r        
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Oligokls<i,    ForsIgSrlcben    (Baden weiter). 

Anal.  6i5. 
OUifoklas,  Scbriesbeim,  Kryslatlform  499. 
Olivin  von  Elliot  Co.,  Kent.,  Anal.  403. 
Olitin  (Ferrit)  von  Glasgow,  York.  3!l(. 
Olivin,  Sclinielzbaitn   :■     . 
Orlhit,  BuüenwcilT   \orl.   6iS. 
Orthoklas,  Badenweiler,  Anal.  625. 
Orthoklas,  SIruclurdes  (34. 
Orthoklas,  Ytlerby,  spec.  \Yarme  6i3. 
Oxalsanres  Aelboxytaibylamin,  saures  31«. 


Parisit,  Schmelibarkeit  504. 

Peklolith  (Okenit!,  Disko,  Anal.  197. 

PentaJiirllLylanilin  Sl. 

Percylil.  Chile,  Xusammensetz.  406. 
I    PerjodidilesDiaihjIcndisultld  94. 
I   Perowskit,  künstl.  IS 

Perowskit,  Scbmetzbarkeit  sas. 

Perowskit  In  Serpentin  von  New  York  394. 
!   Petalit.  Uta,  spec.  Wärme  613. 
I   Phenskit,  Colorado,  Kormeu  170. 


PIienyllriraetbylBmmoniumhepliiJDdld  S9S. 
PbenyltrimetliytammoniuRipenlnjodid  614. 
Phenyltrimetbvlammoulunttrijodid  S9(. 
Phillipsit,  Périer,  Puy  de  Üume,  York.609, 
Phillipsit,  Prudetles,  York.  601. 
Phloroglucin  SOI. 

Pbusphonic.  iiidiiiiltig<>,  York.  495. 
PlilalaklehydsUure  t<i. 
Phlalimid-j-äuironssures  Ammonium  4t3. 
Pb 1 8 lo Phenylhydrazin  SH. 
Piemonlit,  Japan,  Anal.  600. 
Picmontit,  japanische  York.  B90. 
Plattioklas  von  Gwin's  Fall,  Anal.  (03. 
Pla^ioklas  von  Pikesville,  Anal.  (Ol. 
Plagioklas,  Puy  de  Dame,  York.  609. 
Flaliüi]>>lsu]linbromid  l(i. 
Flaliatbyleulfinchlorid  (41. 
PlatiisQbulylGulfinbromid  (46. 
PlBliisobulylsulbibromocblorid  1 47. 
Plaliisobulïlsulllnchlodd    45. 
PlaliisobulylsalËnchlorobromid  146. 
PlBtiisoprop)lsolflnjodid  145. 
PlalimelbyUullinbromid  t(t. 
PlatiodoppclsBlEdo»/rn-<iauren  Dlpropyl- 

carbinolamiii  3Ï7. 
Platinverbind,  der  A]kylsul6de,  morpbotr. 

Bezieh.      7  (T. 
PlatiprnpylsulHnbromid  144. 
PlaiipropytsulBncblorid  1(4. 
PlatoUthylpropylsalQnjodid    18. 
PlataUthylsnlflnbromid  tll. 
PlaloSthylsnlfinclilorid  (»-Chlorid)  111. 
(|!'Cblnrid)  111, 


r»r»2 
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IMatoülh^lsulfinclilorihroni-,  jO(i-,i<l,  isom. 

Misr'hunpri'n  124. 
l'l»toätliyhiiUinJo(lirl  423. 
Vlatn^thylHulfinriitrit  125. 
IMHfohonzylHuIHnbromid  -\-  ('H(h  <^^. 

ilo.  4-  (',Hr,{OHj  141. 

IMHtolM'riz>|suirinrlilori(i  -f-  r/ZH,  139. 
Plalohntvisnllinhnimid  1 30. 
PlfilohufvUiilfitirhlorid    y-  und  j'J-Clilorid 

135. 
lMHtohiilvl8iiirinchloridfrc-ii  ,M:iilorid)137. 


<lo. 


;•?  -\-  nrS2)  ^'^^■ 


IMalohutylsninnjodiri  13(1. 
iMntolMitylstiHiiinitrit  136. 
Plntoisobulyltiilrat  139. 
Platoisobiit^  isiilfinhromid  1 38. 
iMatoiHobiilyUiiltinjodid  1 38. 
Pljifolsobutylsiilfinnilrit  «-  u..-?-Nilni;  139. 
Platoisopropylsulfinbromid  1 80. 
Platoisopropylsiilfinchlor  [brom-,  jod-j  id  , 
do.   '     isom.  Misrh.  131.  132.133. 
do.  chlorid  130. 

do.  Jodid  131. 

do.  nilrii  134. 

Piatomoth^lsulllnbromid  119. 

do.  cblorid  {(t)  118. 

do.  :/r  119. 

<lo.  Cf -I-  r//r/3  119. 

do.  Jodid  120. 

Plalopropylsuifiiibromid  1 27. 
Plntopropylsidnnchlorid  '«-Chlorid)  125. 
do.  {,i-       -       )  12ß. 

do.  iy-       -       )  126. 

Pln1oprop)lsuirnKidor!l)n>m-,jo<l-]id,i8om. 

Misch.  128. 
Plalopropylsulfiiijodid  128. 
PhitopropylsuUiniiilrit  >-  u.  ,^Ni1rit)  129. 
PIconnst,  Schiiirizbarkoit  504. 
Polarisalioiisinslrumcnt.  noue»  niirel^283. 
Polianit.  Anal.  171. 
Polianil.  Rczich,  z.  Zinncrz  171. 
Polianil.  Kryslallfonn  166.  285. 
Polyjodidi»,  Kr>s1allform  einiger  594. 
Proiuiit,  JordansmiihI,  Krystallform  494. 
Prohnil,  Siriegau,  Anal.  494. 
Prismatin  ,  Waldholm  i.  S.,  Vork.  u.  Anal. 

622. 
Projerllon,  gnomonische,  Anwend.  896, 
Projection,  sloreogr.,  Conslrucl.  flacher  Zo- 
nenbugen 77. 
«-PropylbenthydroxamsÄure  330. 


^- 


do. 
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Propylhydrooarbo'st)  ril  99. 
Prouslil,  S7*-haltlg.   Chanarcillo,  Mess.  un<l 
Anal.  11.1.  114. 

slit  \on  Freiberg.  Z\>dl.-Verw.  404. 
Udophit.  Siidiifrika.  An«il.  409. 
iloniol.'ine.  I.itliion-haltige,  Vork.  495. 
,rro«5upin  606. 
rrollili  r^  ItCfnenge  \.(iliinnier  u.  Pyro\eii 

Punktet) stemOf  regelm.  allgemeinere  427  f. 


Punktsysteme,  regetm.,  Theorie  502. 
Pyrargyritvon  Freiberg,  Zwill.-Venw.  404. 
Pyrargyrit  von  Joachimst-hal,  Zwill.-Verw. 

404. 
Pyren  527. 

Pyrit  {112},  Wetlerau  Wg. 
P^rit,  Pseudomorpho.ten,  Californien  294. 
Pyroelektrisches  Verhalten  der  Aragonit- 

gruppe  376. 
P\rolusit,  Pseudomorphosen  286. 
Pvrolosit,  Schmelzbarkeit  503. 
l^rolusit,  Zusammen.Hetz.,  Eigensch.  286. 
Pvromorphit,  Badenweiler,  Vurk.  u.  Anal. 

627. 
Pyromorphit,  kiinstl.  Darst.  619. 
P>rop,  Böhmen,  spec.  Wärme  623. 
PNrop,  Elliot  Co.,  Kent.,  .Vnal.  403. 
Pyrophyllit,  Verh.  beim  Erhitz.  634. 
Py  rosmalith,  Dannemora,  spec.  W^ärmc  623. 
Pyrrhit  von  S.  Miguel  497. 
Pyrrhoarscnil,  Oerebro,  Anal.  u.  Vork.  279. 
PyrrolylenUHrabromür  583. 
Pyrr\lmeth>lpinakun  61. 


i^uarz,  .Vetzcrsch.,  natürl.  u.  kiinsll.  173. 
Quarz,  Aetzßg.  mit  Aelzkali  190. 
Quarz,  Aetztig.  mit  Flusssöure  186. 
Quarz,  Aetztig.  mit  kohlens.  .Ukalien  175. 
Quarz,  natürl.  Aetztig.  190. 
;   Quarz,  Alexander  Co.,  N.  C.  301. 
Quarz,  ßaveno,  Krystallform  496. 
Quarz,  Badcnweiler,Vork.  u.  P.seudora.  626. 
Quarz.  Rrancheville.  m.  Einschlüssen  388. 
Quarz,  Brech.-Exp.  224. 
Quarz,  Circ.-Pol.  102. 
Quarz,  hydroJhermische  Darst.  ^98.  601. 
Quarz  von  Pianura,  aus  dem  Pipemo,  Kry- 
stallform 527. 
Quarz,  Schmelzbarkeit  503. 
Quarz,  Cm>Nandl.  in  Speckstein  305. 
Quercin  603. 

Ramirit  =  Desciuizil  294. 

Rel1e\ion  des  Lichtes  au  Kryslallen,  benier- 

kenswerther  (irenzfall  260. 
Refractometer  v.  Bertrand  270. 
Refractomeler  v.  Bertrand,  Nachtra|(  619. 
Refractometer (Pulfrich;  f.  Chemiker  iNole 

207. 
Reguläre  Krystallkörper,  geom.  Eig.  504. 
Rhodonit,  Langban,  spec.  Wärme  623. 
Rohrzucker,  opt.  Eig.  637. 
Rohrzucker  s.  a.  Zucker. 
Rothbleierz,  kiinstl.  Darst.  630. 
Rothgiltigerz,  seltenere  Z^ill.-Ven».  404. 
Rothgiltigerz  .s.  a.  Pruustit  u.  Pyrargyrit. 
Rothzinkerz  s.  Zinkit. 
Rul»idium-Natnum,  weins.  linacliv;  4H. 
Rubidium,  unterschwefels..  Circ.-Pol.  «Ol. 


Sachregister. 
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Rubin,  künstl.  Darst.  2R4.  002. 

Rutil,  Alexamier  Co.,  N.  C,  Kryslallf.  298. 

Rutil,  dimorphe  Moditic.  272. 

Rutil,  künstl.  281. 

Rutil,  Riemendorf  (Schlesien^  York.  74. 

Rutil,  Schmelzbarkoit  503. 

S. 

Salpclorsäure-Verl)in(l.d.Tellurdio\yd607. 
Salpt'lersaiires  Aluiiiiiiiuiii  412. 
Salprt«Msaures  r^-Aiiiidoisohei'iisttMnsäure- 

am  id  "liO. 
Salpeler^^iiiirvs   Ammonium,   Ausdehnun«:, 

spt'cif.  u.  fmwandlunjiS-Wiinne  78. 
Salpelorsauies  BonZ(*n\lamidin  325. 
Sal  petersau  res  Blei,  Kr)  stallisat. -Versuche 

;i98. 

Salpoters.'iurt's  Cinrhotenin,  zweifach  158. 
Salzsauios  «^-Amidoisoherusteinsäureamid 

520. 
Salzsaures  I)imt'tli\lphenylbelain  1»>2. 
San<lstein.  »kiNslallisirter«  s.  (laicit  413. 
Sanidin,  Wehr,  Brecli.-K\p.  235. 
Schalenblenden.  Ai-hallij;e,  Vork.  495. 
Seheelit,  Vlorro  Velho,  York.  604. 
Schlark«»,  .Melililh-ahnliche,  Anal.  283. 
S(;hm(dzb:irkeit  der  MintTalii^n  502. 
Schraulit-^hnliches  Harz,  Midlothian  '48S. 
Schwofet  V.  Saba,  Wesl-Ind.,  Kr>slallform 

43. 
Schwefel,  tiebersichl  d.  KrAslallformen  4»>. 
Schwefel  sa  un"%  Aethviendiamin.  Circ.-Pol. 

105. 
Sch\\efelsaureSfc-Amidoisosu<*.cinamid522. 
Selen,  Einfluss  d.  Lichtes  a.  d.Warmeleil.- 

Y(»r mögen  505. 
Sericit-artijzes  .Mineral,  Windgälle,    Anal. 

400. 
Serpentin  (edlen,  Persl»erg,  specif.  ^Yarnlo 

623. 
Silber-Barvum,  unterschwefelsaures  3  49. 
Silber,  Nitro-m-Xylolsulfonsaures  453. 
Silber-Thallium,  unlerschwefelsaures  346. 
Silicate,  chlorhaltige,  künstl.  606. 
Silieioborocalcit  =  llowlith,  Anal.  303. 
Siliciostannat,  dem  Titanit  analoges,  Diirst. 

609. 
Sillimanit,  Schmelzbarkeit  504. 
Skolezit,  opt.  Kigensrh.  282. 
Speckstein,  Göpfersgrün,  Anal.  311. 
Specksteinpseudomoq)hosen  von  (iöpfers- 

grün  305. 
Speckstein,  künstl.  Darst.  319. 
Speckstein,  Südafrika,  Anal.  409. 
Speiskoball,  Versuche  ü  d.  Zusammensetz. 

407. 
Spinell,  Lonedo,  York.  514. 
Spinell,  künstl.  Darstell.  602. 
Spinell,  Schmelzbarkcit  504. 
Spodumen  (Hiddenit).  N. -Carol,  York.  887. 
Staurolith,  SchmelKbarkeit  n04. 


Steinsalz,  Brech.-Exp.  223. 
Steinsalz,  optische  Anomal.  491. 
Stephanit,  Andreasberg,  Vork.  89. 
Stephanit,  Allwozig,  York.  89. 
Stephanit,  Combinations-T\pen  85. 
Stephanit,  Freiberg,  York.  89. 
Stephanit,  Joachimsthal,  York.  88. 
Stephanit,  Marienberg,  York.  90. 
Stephanit,  Monographie  des  79. 
Stephanit,  neue  Formen  80. 
Stephanit,  PMbram,  A\enverliältniss  79. 
Stephanit,  Pribram,  Vork.  87. 
Stephanit,  Ratiboric,  York.  88. 
Stephanit,  Uemisow,  York.  89. 
Stephanit,  Schemnitz,  York.  89. 
Stephanit,  Winkeltabelle  86. 
Stephanit,  Zwill.-Verw.  86. 
Strontianit,   Kaiserstuhl,  liemimorphic  69. 
Strontianit,Kaiserstuhl,Vork.  u.  Anal.  67.69. 
Strontiumtitanat.  künstl.  281. 
Strontium,  unters<^hwefels.,  Circ.-Pol.  103. 
Slrychninsulfal,  Circ.-Pol.  105. 
Stüvenit.  Copiapo,  Anal.  492. 
Sulfantimonsaures  Natrium,  Circ.-Pol.  107. 
Sulfocarbanilid  97. 
Sylvin,  opt.  Anomal.  491. 

T. 

Tabaschir,   opt.   Beobachungen  (fiesetz  v, 

Christiansen  258. 
Tantalsâure  605. 
Tapalpit,  Mexico,  Anal.  295, 
Tellurdiowd  607. 

Tellurdioxyd,  Salpeters  -Verbind.  607. 
Tephroit,  New  Jei*sey,  Anal.  292. 
Terpinennitr(»läthylamin  Mi. 
Terpinenitrolamylan)in  473. 
Terpinennilrolmethylamin  470. 
Terpinennitrolpiperidin  473. 
Te.sseralkies,  Kry stallform  257. 
TctartoCdrie,  rhomboedrische  437. 
Tetraiithylammoniumheptajodid  594. 
Tetrabromdichloraceton  537. 
Tetrachlordiacetyl  539. 
Tetrachlorparakresol  163. 
Telramethy lammoniumenneajodid  591 . 
Tetra-Natriumhypophosphat,  Krystallform, 

opt.  Kig.  275.  616. 
Tetraphenylsilicium  96. 
p-Tetratolylsilicium  96. 
Thallium-Barium,  unters(;hwefels.  346. 
Thallium-Lithium,  traubensaures  110. 
Thallium-Lithium,  unterschwefels.  344. 
Thallium-Natrium,  traubensaures  100. 
Thallium-Natrium,  unterschwefels.  342. 
Thallium-Natrium,  weins.  inactiv  111. 
Thallium-Silber,  unterschwefelsaures  346. 
Thallium,  unterschwefels.,  Circ.-Pol.  103. 
Thenardit,  P.seudom.  von  Calcit  nach  408. 
Thomsonit  von   Bishopton,  opt.  Verb.    u. 
Anal.  620. 


(>56  Benchtigungeo  and  ZusäUe. 

vorgenommen  hat,  nämlich  der,  dass  das  in  der  Analyse  erschetneiicle  Deficit 
an  Sauerstoff  auf  einem  Gehalt  an  Ti^Os  beruhe,  dass  also  die  Menge  des  letz- 
teren sich  aus  derjenigen  des  reducirten  Kalipennangaoates  ergiebt.  Die  letz- 
tere steigt  nun.  nach  verschiedenen  noch  nicht  publicirten  Versuchen,  wenn 
der  Titangehalt  überhaupt  steigt,  was  ebenfalls  für  jene  Ansicht  spricht. 

Zum  14.  Band. 

Seite    36  Zeile  7  von  oben  lies  »daraus«  statt  »darauf«. 
79     -      5    -     unten   -    »i8«  statt  «^9«. 

81  nach  Nr.  3i  ist  als  Nr.  iS  einzuschalten  <yj258j  |P|  Mor^)n.  Rongsberg.   Nr.  33 
und  ii  erbalten  die  Nr.  ü  und  25.  fr>|4  3^j  als  schon  von  SchrBder  beobach- 
tet, erhält  keine  Nummer. 
94  Zeile  4  6  von  unten  lies  »1.  c  i660t  statt  •!.  c   iüBO». 
457     -      46  von  oben  lies  »desselben«  statt  »derselben«. 

-  340     -      43    -     unten-     »der  Magnetit «  statt  »der  Apatit «. 

-  345     -         7    -         -       -     •r{543}«         statt  »V|343[«. 

-  243     -         7    -         -       -     •V{I3.44.9}       -      •r|13.4 1.9»«. 

-  248     -       48     -         -       -     »r|48.4  4.9}       -      ^113.4  4.91«. 

-  248     -       20     -  -       -     »r;.->43}«  -      •rj543{«. 

-  250     -        6    -     oben    -     »Hohenaar«      -      ■•  Hochnarr«. 

-  274     -      18  und  4  9  müssen  lauten  : 

»  Daraus  ergab  sich  2r==S20  5ö'  S90|4'« 

«  durch  Beob.  d.  Axenaustrittes:  21=82  35  88  50  • 

-  279  Nr.  4  9  lies  »G.  Cesaro«  statt  »G.  Césaro«. 

-  280  Nr.  21     - 

-  367  Zeile    5  von  oben  lies  »quantitativen«  statt  »qualitativen«. 

-  372     -      22    -        -       -     »u.  Nähte  zu  sehen  sind  und  ....«  statt  »u.  Nähte  u «. 

-  373     -        3    -        -       -     »gelöst  würde«  statt  »gelost  wird«. 

-  373     -      44     -     unten-     »CdNOt  0.49«  statt  •C<i504  0,40 -. 

-  445     -        7    -     oben    -     muss  heissen:  Dargest.  von  E  ngiän der .   Lieb.  .\nn.  d. 

Cbem.  342,  499. 

-  415     -      16    -     unten  -         -  -  Kristalle  aus  Chloroform. 

-  446     -       8    -    ol)cn    -        -  -  Dargest.    von    Lew   und    Engländer. 

Lieb.  Ann.  d.  Chem'.  S42.  496. 

-  445     -      47    -     unten  -        .  .  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  18,  3240  und 

Lieb.  Ann.  d.  Chem.  242.  206. 

-  503     -        3    -     unten  lies  »Hyalit«  statt  »Hyalith«. 

-  527  Nr.  45  lies  »Untersuchung«  statt  »Untersuchungen». 

-  530  Zeile  9  von  unten  lies  »Chlor«  statt  »Jod«. 

-  608      -      I    -    oben     -     »Millerit«  statt  »Willem it« 


Dmek  ^00  Breitikopf  â  HiHd  ia  Leipiif. 


ff.  Molen^riLaiC,  s,hrr,M  r.n  WtM„Ji4 
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